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Der  Neudruck  der  XI  Lieferuog  des  ex^tischeu  Hand- 
buehs  war  schon  vor  euiigen  Jahren  uöthig  geworden,  und 
wurde  nur  durch  eine  Krankheit,  die  ich  zu  bestehiw  hatte, 
und  deren  Folgen  bis  jetst  verhindert  Knobers  zmn  ersten- 
mal 1852,  in  2  Auflage  1860  gedruckte  Erklärung  der  Ge- 
nesis, deren  mannigfachen  Vorzügen  und  Verdiensten  Niemand  ^ 
seiue  AnerkennuDg  versagen  wird,  den  jetzigen  Bedürfnisaen 
und  besemn  Erkenntnissen  gemäss  neu  herauszugeben,  war 
für  mich  eine  schwierige  Angabe,  da  ich  in  vielen  und  sehr 
wesentlichen  Punkten  seine  Behandlung  des  Gegenstands  und 
sdiie  Ergebnisse  nicht  zu  billigen  vermag.  Ich  hätte  also, 
weil  ich  es  nicht  über  mich  bringen  kann,  Dmge,  mit  denen 
ich  nicht  einverstanden  bin,  durch  den  Druck  noch  einmal  zu 
verbreiten,  durch  Zusätze  und  Gegenbemerkungen  meinen  ab- 
weichenden Ansichten  Ausdruck  geben  müssen.  Deren  wären 
aber  so  viele  geworden,  dass  das  Werk  hat  auf  das  Doppelte 
angeschwollen  wäre.  Ich  zog  darum  vor,  eine  neue  Bearbei- 
tung an  die  Stelle  zu  setzen.  Dabei  habe  ich  aber  aus  Pietät 
gegen  den  Vorgänger  und  um  der  Leser  willen,  welche  auch 
ans  dieser  dritten  Auflage  KnobePs  Ansicht  wieder  kennen 
lernen  wollten,  es  f&r  meine  Pflicht  erachtet,  mit  beständiger 
Bfiidosicht  auf  ihn  zu  arbeiten.  Ich  habe  also  emersdts  alles, 
was  mir  noch  fortwährend  brauchbar  schien,  ganz  besonders 
seine  literarischen,  geographischen,  archäologischen  und  ge- 
schichtlichen Nachweisungen,  auf  welche  er  besondem  Fleiss 
verwandt  hatte,  wi^rtlich  oder  im  Auszug  in  meine  Arbeit 
herüberg^onunen  —  es  wird  etwa  ein  Viertel  des  ganzen 
Buchs  San  —  und  dieselben  immer  durch  die  üblichen  An- 
fiShrungszdehen  als  Stellen  aus  KnobePs  Buch  bemerklich 
gemacht,  andererseits  habe  ich  überall  da,  wo  ich  von  ihm 
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abwich,  seine  Ansicht  besonders  berücksichtigt  oder  wenig- 
stens angeführt  Ich  glaube  nicht,  dass  auf  diese  Weise 
irgend  etwas  von  dem,  ms  er  eigenthttmlich  hatte,  verloren 
gegangen  ist. 

Sonst  habe  ich  über  meine  Arbeit  nur  wenig  zu  bemerken. 
Den  kritischen  Fragen  über  die  Compositions Verhältnisse  der 
Genesis  habe  ich,  wie  Knobel,  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet und  glaube  unter  Berücksichtigung  seiner  und  der 
▼on  Andern  nach  ihm  gemachten  Forschungen  manches  genauer 
und  schftrfer,  als  es  bisher  geschehen  ist^  bestimmt  zu  haben. 
In  der  eigentlichen  Exegese  war  nicht  nur  in  sprachlichen 
Dingen  viel  nachzubessern,  sondern  auch  auf  die  neueren  Er- 
klärungen wie  auf  die  alten  Uebersetzungen  und  abweichenden 
Texte  mehr  einzugehen,  wenn  den  Zwecken  dieses  Handbuchs 
genügt  werden  sdlte.  Ganz  besonders  gilt  dies  för  die  11 
ersten  Capitel.  Um  ihrer  bibHsch-theologlschen  Wichtigk^t 
willen  und  im  Hinblick  auf  die  vielen  Controversen ,  welche 
gerade  in  neuester  Zeit  wieder  mit  Beziehung  auf  dieselben 
zwischen  den  Vertretern  der  Naturwissenschaft  und  den  Theo- 
logen, zwischen  Kritikern  und  Traditionsgläubigen,  zwischen 
Bibelver&cfatem  und  BibelYerehrem  so  lebhaft  yerhandelt  wor- 
den sind,  habe  ich  es  für  nothwendig  erachtet,  die  sonst 
diesem  „kurzgefassten  Handbuch"  gesteckten  Grenzen  zu  über- 
schreiten und  die  betreffenden  Fragen  ausführlicher  zu  er- 
örtern. Auch  für  die  Erklärung  von  Gen.  10  war  ich  nicht 
in  der  Lage,  wie  Knobel  auf  sein  Buch  über  „die  Yölkertafel 
der  Q&oß^^  vom  Jahre  1850  verweisen  zu  k5nnen.  Gerade 
dieses  Buch  ist,  wie  jetzt  wohl  ziemlieh  allgemein  anerkannt 
ist,  in  wichtigen  Hauptsachen  verfehlt,  und  mit  den  vielen 
neueren  ethnographischen  und  geographischen  Forschungen 
war  eine  Auseinandersetzung  unvermeidlich.  So  ist  nun  frd- 
Uch  diese  dritte  Auflage  der  Erklärung  der  Genesis  um  etwa 
100  Seiten  starker  geworden  als  ihre  Vorgängerin.  Doch  faoflb 
ich,  dass  das  nicht  zum  Schaden  der  Sache  geschehen  ist., 

Berlin,  im  Becember  1874. 

Der  Verfasser. 
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1. 

Die  Genesis  ist  der  erste  Theil  des  grossen  Werkes,  wel-» 
ches  ursprünglich  rr-rr  ryr  -cc  ßucA  der  Lehre  Gottes  (Jos.  24, 
26)  2  Chr.  17,  9.  Neh.  9,  3,  oder  -r-s^  r-*r  'o  Buch  der  Moselehre 
(2  Reg.  14,  6)  Neh.  8,  1  (vgl.  jedoch  2  Chr.  25,  4.  34,  14),  kürzer 
p^^r  z.  B.  Esr.  7,  10  die  Gotteslehre  und  r:r*2  r*'r  die  Moselehre 
(1  Heg.  2,  3)  2  Chr.  23,  18.  Esr.  3,  2.  7,  6.  Dan.  9,  11.  13  oder 
rr»4rn  die  Lehre  schlechtweg  d.  h.  das  Gesetz  z.  B.  Neh.  8,  14. 
10,  35  und  endlieh  wie  ein  n.  pr.  ohne  Artikel  benannt 
wurde.  Bb  Sintheilung  des  Werke»  in  6  Theile  oder  B!leh«t 
iit  swar  aiudxüoklich  erst  bei  Pbilo  de  Abvah.  §.  1  mid  welter 
bei  Joseph,  o.  Ap.  1,  8  beiengt;  sie  ist  aber  sioher  älter,  sdiwebte 
•chon  ba  der  EintheiliiDg  des  Psalters  in  6  Btteher  als  Muster 
Tor;  sie  ist  saohgemlssi  da  das  1  und  6  B.  sich  Ton  selbst  als 
besondere  Theile  abheben,  aach  zwisohen  dem  d  und  4  B.  ein 
notäi^dier  Absohattt  ist  and  zwischen  dem  2  and  8  B.  ela 
solcher  vmmc  nieht  gemacht  werden  mnsste,  wohl  abor  konnte; 
sie  dttzfte,  wenn  anoh  nicht  ursprängUöh,  so  doch  wenigstens 
▼on  Esra  oder  bald  nach  ihm  eingefiihrt  sein.  Jünger  und  erst 
nach  der  Entstehung  der  grieoh.  üebersetzang  Ton  den  Helle- 
nisten geschöpft  sind  die  Benennungen  der  einzelnen  Bücher  ab 
jnIvfffiC  {a-xo  rov  m6o^fn)  yzvhmg.  Philo  a.  a.  0.;  rivt(ng 
noöfiov  im  Cod.  AI.),  'E|cfya»yt}  (Philo  de  migr.  Abrah.  §.  3)  oder 
gewöhnlicher  "E^oöog  Alyvntov  (Cod.  Yat.  u.  AI.),  küxser  "Eloho^^ 
Awvtxixov  (das  Tom  levi tischen  Gottesdienst,  Opferwes^  Friester- 
vedbt  handelnde),  'AQt&fioi  (wegen  der  darin  yorkommenden  Zäh- 
hmgslisten)  und  jdevTtgovofxiov  (die  Wiederholung  des  Gesetzes), 
welche  dann  weiterhin  auch  zu  den  Syrern  übergiengen,  nur 
dass  diese  für  riveaig  ßrtihd  d.  i.  Schöpfung  (t?  uriaig  bei  Theod. 
Mopsu.)  und  für  Asvirixav  Sefrö  de  kdhnt'  d.  i.  Priesterbuch 
sagten.  Auch  bei  den  talmudi sehen  Juden  kommen  Spuren  dieser 
Benennungsweise  vor,   z.  B.  n-jns  p-^'p  M.  Mef^ill.  3,  6  für  das 

3  B.  oder  'Afi^Bacpfxcofidfx  (o-:ipE  'i^r,  Pünftheil  dt.  r  Musterungen 
oder  der  Gemusterten)  bei  Orig.  in  Euseb.  h.  e.  6,  25  für  das 

4  B.,  aber  durchgedrungen  ist  sie  nicht;  vielmehr  wurde  es  bei 
ihnen  üblich,  die  einzelnen  5  Bücher  mit  den  Anfangswörtern 
derselben  (n-rK-a,  r-rr  ttts*  u.  s.  w.)  zu  bezeichnen  (schon  be- 
zeugt von  Orig.  zu  Ps.  1  bei  Euseb.  h.  e.  6,  25  und  Kieron.  qu. 
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in  Gen.  p.  4  üd.  Lag.,  und  im  Prolog,  galeat.).  Für  das  ganze 
fünftluilige  Buch  schöpfton  die  Griechen  den  Namen  tj  mvva- 
teir/^og  sc.  ßißkoc  (Orig.  in  Joann.  c.  26;  Tert.  c.  Marc.  1,  10)  und 
die  Rabbinen  n'^*r  '^*:^r.  Tfsyzr.  die  5  Fünftel  des  Gesetzes  oder 
r-snr  das  fünflheilige  (Buch).  Die  in  den  altkirclilichen  Ver- 
zeicluiissen  der  biblischen  Bücher  und  weiterhin  gebräuchliche 
Benennung  5  Bücher  Moses  findet  sich  schon  bei  Josephus  (c. 
Ap.  1 ,  8).  Mit  diesem  grossen  fünftheiligen  Werk  hieng  aber 
ursprünglich  sowohl  durch  seinen  Inhalt  als  durch  die  Gleichheit 
der  Verfasser,  denen  es  seine  Entstehung  verdankt,  aufs  engste 
zusammen  das  B.  Josua  (vgl.  auch  Jos.  24,  26),  und  fasste  man 
darum  neuerdings  diese  6  Bücher  als  Hexateach  zusammen. 

2. 

Dieser  Hexateach,  „weldier  ein  in  rioli  niMUimenUiiigendee 
Ganses  bildet stellt  die  Entstehung,  ErwShlimg  imd  Pflansnng 
des  GottesToIlräs  oder  die  Gründung  der  israelitisehen  Theokzatie 
dar.  Bei  dieser  AniJsabe  beschrankt  doh  jedoeh  das  Werk  nieht 
auf  die  Zeit,  iro  Gott  Israel  ans  Aegypten  führte^  ea  zu  seinem 
Volk  machte,  ihm  Terfkssong  und  Gesets  gab  nnd  es  in  sein 
Land  brachte,  also  nicht  «of  die  Zeit,  wo  Imel  süent  ein  sdb- 
ttilndiges  Volk  wurde,  sich  als  Staat  gestaltete  nnd  das  ihm  be- 
stimmte Land  in  Besita  nahm  .(Exodna  bis  Josna),  sondern  ea 
geht  in  der  Zeit  weiter  anrUck,  um  auch  die  Herkunft  dieses 
Volkes  und  die  Vorbereitungen  zur  Theokratie  naohauweisen.  In 
seinem  ersten  Buch  (Genesis)  handelt  es  daher  von  den  Stamm- 
Titem  Israels,  Ton  Abraham,  Isaao  nnd  Jacob,  und  aeigt  im 
besonderen,  wie  Qott  schon  zu  ihnen  in  einem  näheren  Ver^ 
hältniss  stand,  indem  er  sie  nach  Kenaan"  einwies,  durch  alleilei 
Lebensführungen  und  Selbstbezeugungeu  sie  zu  Anfängern  eines 
höheren  Glaubenslebens  in  der  Menschheit  erzog,  „sie  schützte 
und  segnete,  mit  ihnen  einen  Bund  stiftete",  grundlegende  Ver- 
ordnungen gab  und  ihnen  schon  den  künftigen  Besitz  des  Landes 
zusagte.  „Es  enthält  also  auch  eine  hebräische  Vorgeschichte, 
welche  sich  von  Gen.  12  —  50  erstreckt.  Aber  damit  ist  der 
Sache  noch  nicht  vollständig  genügt.  Um  die  Abstammung  der 
hebr.  Stammväter  bis  zum  ersten  Menschen  hinauf  nachzuwei- 
sen, die  Stellung  Israels  unter  den  Völkern  zu  zeigen"  und  den 
Plan  Gottes  mit  diesem  Volk  nach  seiner  Bedeutung  in  der  Ent- 
wicklung der  ganzen  Menschheit  verstehen  zu  lehren,  „wird 
jener  hebräischen  Vorgeschichte  eine  allgemeine  Urgeschichte 
vorangestellt,  welche  von  Gen.  1  — 11  geht.  Die  Genesis  ist  also 
die  Vorbereitung  zu  den  folgenden  Büchern  oder  gleichsam  die 
Vorhalle  zu  dem  Tempel  der  Theokratie,  dessen  Errichtung  in 
den  folgenden  Büchern  dargestellt  wird*  Sie  aeifallt  in  2  Haupt> 
thdle:  eine  allgemeine  Urgeschichte  der  Menschheit  (Cap.  1 — 1 1) 
und  eine  besondere  Yorgesöhichte  Isiaek  (Cap.  12—50).  Beide 
Hanpttheile  laacen  sich  dann  noch  weiter  zerlegen,  der  erste 
nümlich  in  eine  Urgeschichte  Ton  der  Schöpfung  bis  aar  Sint- 
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flnth"  (Cap.  1 — 6,  8)  „und  in  tuue  solche  von  der  Sintfltttli  bU 
sum  Auftreten  Abraham *s"  (Cap.  6,  9  — 11,  32),  „der  zweite  iu 
die  Specialgeschichte  Abraham's  (Cap.  12 — 25,  18),  Isaao'i  (CSi^P. 
25»  19— 43)  and  Jacob's  (Gap.  37  — 50)'^  Kti.  So  exgebea 
ndi  im  ganxen  fünf  Iheilo. 

3. 

Wie  der  übrige  Hexateuch ,  so  ist  auch  die  Genesis  trotz- 
dem, dass  darin  ein  bestimmter  schriftstellerischer  Plan  durch- 
geführt ist,  nicht  das  einheitliche  Werk  ^ines  Verf.,  sondern  aus 
mehreren  einst  für  sich  in  Umlauf  gewesenen  Schriften  von  einem 
letzten  Redactor,  den  wir  K  nennen,  zusammengearbeitet.  Der 
erste  Theil  dieses  Satzes  ergibt  sich  schon  aus  einer  genaueren 
Betrachtung  der  im  Buch  gegebenen  Nachrichten.  Es  finden  sich 
nämlich  darin  theils  allerlei  scheinbar  müssige  Wiederholungen 
(wie  z.  B.  21,  1*  neben  1**  oder  4,  25  f.  neben  5,  1 — 6  oder  47, 
29  ff.  neben  49,  29  ff.),  theils  zwei-  und  mehrfache  Berichte  über 
dieselbe  Sache,  nicht  bloa  solche,  die  sich  zur  Noth  daraus  er- 
klären Hessen,  dass  der  Verf.  wirklich  verschiedene  Begebenheiten 
annahm  oder  das  Schwanken  der  Ueberlieferung  bemerken  wollte 
(z.  B.  die  Sagenyarianten  Über  den  Raab  des  Patriarohenweibs 
12,  10 ff.  20»  1  ff.  96,  7ff.  oder  Uber  Hagar  nnd  lamaeL  16,  1  ff. 
nad  21,  12  ff,  oder  der  doppelte  Bond  Gottes  mit  Abrain  CSap. 
16  Q.  it,  die  doppelte  Segnung  Jaoob's  doieh  Isaae  27,  1  ff.  und 
28, 1  ff.,  die  doppelte  YerheisBiiiig  des  Sohnes  an  die  Sara  17,  17. 
18,  10  ff,  die  dr«ifiM»he  Brläntemng  des  Isaaenamens  17,  17. 
18,  12.  21,  6,  die  doppelte  BrUSrang  der  Kamen  Edom  25,  25. 
80,  J^iaaakfaar  Sebtdnn  Josef  80,  16 — 18.  20.  28  f.  oder  Mahanaim 
82,  8.  8),  sondern  aueh  soldie,  die  sieh  gegenseitig  anssobliessen, 
weil  die  Saehe  nnr  einmal  oder  nnr  auf  ^ne  Weise  gesohehen 
sein  kann  (z.  B.  über  den  Heigang  der  Sehöpfiing  Gap.  1  u.  2, 
die  Zahl  der  in  den  Kasten  angenommenen  Thiere  nnd  die  Daaer 
der  Fluth  Gap.  6  f.,  die  Zerstreuung  der  Völker  Cap.  10  u.  11,  l  ff. 
auch  10,  25,  oder  über  den  Ursprung  der  Namen  Beerscheba 
21,  31.  26,  33,  Israel  32,  29.  35,  10,  Bethel  sammt  der  Heili- 
gung des  Bethelsteines  28,  18  f.  35,  14  f.,  oder  über  den  Zusam- 
menstoss  mit  den  Sikhemiten  Cap.  34  und  48,  22,  oder  die  Be- 
handlung Josefs  durch  die  Brüder  und  die  Handelsleute,  die 
ihn  nach  Aegypten  brachten  37,  19 — 36).  Aber  auch  an  andern 
unvereinbaren  Angaben  fehlt  es  nicht,  z.  B.  über  die  Herab- 
setzung der  menschlichen  Lebensdauer  auf  1 20  Jahre  (6,  3  gegen 
Cap.  5.  11  u.  8.  w.),  oder  dass  Abraham  nach  dem  Tode  der  Sara 
noch  viele  Söhne  zeugt  (25,  1  ff.  gegen  lÄ,  11  f.  17,  17),  dass 
£sau  schon  bei  Jacob's  Rückkehr  aus  Mesopotamien  in  Seir  an- 
sässig ist  (32,  4  ff .  gegen  36,  6),  dass  die  Amme  der  Rebecca 
erst  mit  Jacob  aus  Mesopotamien  kommt  (35,  8  gegen  24,  59), 
dass  sämmtliche  Jacobsöhne  in  Paddan  Aram  geboren  sind  (35, 
26  gegen  V.  16  ff.).  Angaben  wie  4,  14  f.  17  sind  an  der  Stelle, 
-wo  sie  jetzt  stehen,  unverständlich.    Besonders  passt  die  im  Buch 
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zu  Grund  gelegte  Zeitrechnung  nicht  zu  süramtliclxen  £rzählung8-*> 
stücken,  z.  B.  die  über  das  Alter  der  Sara  17,  17  vgl.  12,  4 
nicht  zu  12,  11.  20,  2  ff.,  über  Ismael  17,  24.  21,  5.  8  nicht  zu 
21,  15  ff.,  über  Isaac's  Todesnähe  27,  1  f.  7.  10.  41  nicht  zu  35, 
28  und  26,  34;  über  Rahel  37,  10  nicht  zu  85,  19;  ferner  30, 
25  ff.  nicht  zu  31,  38.  41  (S.  360),  noch  die  in  Cap.  32  —  37. 
39 — 45  gegebenen  oder  vorausgesetzten  Altersbestimmungen  der* 
Jacobsühiic  zu  46,  8 — 27  (8.  395),  s.  auch  zu  50,  21.  Ja  es  finden 
sich  sogar  Erzählungen,  in  welchen  einzelne  Stücke  (z.B.  31,  48—50) 
nicht  zum  übrigen  oder  der  Schluss  (24,  62 — 67)  nicht  zum  Anfang 
passen.  Derartige  Wiederholungen,  Unordnungen,  Widersprüche 
und  chronologische  Schwierigkeiten  dnd  unter  Annahme  einer 
einheiiliohen  Abfksning  des  aidit  sa  eridirdn.  —  Den  tmiken 
Thflil  des  obigen  Sttlses  betveffeiid,  so  htt  die  kritisehe  Arbeit 
der  Gelehrten  eines  goiuien  Jahzfaimderts  unter  den  ExBihlangs- 
stüeken  dieses  Bnehes  mit  Sidkeifaeit  Tersohiedene  Orappen  oder 
Sohidhten  eikennen  lassen,  welehe  onter  sieh  fomeU  nnd  ma* 
terieU  ebenso  Terwaadi  wie  von  eiaaader  aatersdhiedeki  sind. 
Bestimmter  sind  es  dreierlei,  naöh  ürsprongsseity  Inhalt,  Anlage, 
Abswecknng,  Darstellnngsweise  und  Spraohe  '?eneliiedene  Sdhrif« 
ten,  welohe  sieh  als  der  Genesis  zu  Grand  liegend  exgebea  haben 
nnd  aaeh  in  den  folgenden  BUchem  des  fiezateaoh  durchgehen. 
Die  genaueren  Beweise  dieses  Sachverhalts  sind  in  den  Sinlei- 
tungen  m  der  Erklärung  der  einzelnen  Absohnitte  gegeben ;  eine 
Zusammenstellung  der  Ergebnisse  dieser  Sinaeluntersuehungen 
sammt  der  Charakteristik  der  einaelnen  dieser  Schriften  und  der 
Erörterung  ihrer  Abfassungszeit  wird  in  der  Schlussabhandloog 
zum  ganzen  Werk  hinter  dem  B,  JTosna  folgen.  Hier  nur  so 
'Viel  zur  vorläufigen  Orientirung.  Die  erste  dieser  Schriften,  A, 
hat  die  Grundzüge  des  schriftstellerischen  Planes  für  das  ganze 
grosse  Werk  geliefert  und  wird  danim  häufig  die  Grnndschrift^ 
sonst  auch  das  Buch  der  Ursprünge  [Ew.),  die  Schrift  des  (äl- 
teren) Elohislp.n  (weil  darin  biß  Ex.  6,  3  der  Gottosname  Jahve 
vermieden  und  nur  Elohim,  beziehungsweise  El  shaddai  gebraucht 
ist)  genannt.  Sie  ist  in  der  Hauptsache  eine  Gesetzesschrift, 
will  die  im  israelitischen  Gottesstaat  geltenden  Hechte,  Ordnungen 
und  (jebräuche  darlegen  und  ihrem  Ursprung  nach  erklären;  auf 
das  Geschichtliche  lässt  sie  sich  nur  ein,  soweit  es  zum  Ver- 
ständniss  dieses  Ursprungs  nützlich  oder  nöthig  ist.  Sie  gibt 
also  wohl  einen  Abriss  der  ganzen  Vor-  und  Urgeschichte  von 
der  Schöpfung  an,  aber  nur  um  zu  zeigen,  wie  und  warum  und 
in  W(;Ic'hen  Stufen  und  durch  welche  göttliche  Veranstaltungen 
allmiihlig  das  erwählte  Volk  aus  dem  Kreise  der  übrigen,  zumal 
verwandten  Völker  hervorgebildet  wurde,  und  lässt  sich  nur  bei 
den  Epoche  machenden  Ereignissen  (wie  Schöpfung,  Fluth,  Noah^ 
bund,  Abrahambnnd,  ünizag  der  Väter  nadi  Aegypten)  oder  bei 
Beohte  begründernden  Yorkomnurissen  (wie  Gen.  17.  23.  48,  8 — 8) 
auf  aniföhrliehere  Sohilderungen  ein ,  bimohtet  im  ttbrigen  die 
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Thatsachen  oder  die  für  Thatsachen  gehaltenen  Ereiguisso  nur 
kurz  und  trocken,  zum  Theil  in  Form  von  Genealogien  (Cap.  5. 
11,7  —  32.  35,  22  flP.)  und  statistirtchen  Uebersichten  (Cap.  10. 

25,  1 — 17.  Cap.  36),  und  bemüht  sich  dabei  überall  um  Durch- 
führung einer  festen  geordneten  Zeitrechnung.  Ihre  Darstellung 
ist  breit,  juristisch  pünktlich,  formelhaft;  ihre  Auffassung  des 
höheren  Alterthums ,  auch  der  fremden  Völker  (vrgl.  z.  B.  zu 

26,  16.  36,  15)  keusch  und  treu,  von  Kückübertragung  jüngerer 
Verhältnisse,  Anschauungen  und  Kedeweisen  auf  die  älteren  Zeiten 
möglichst  frei,  ihre  Art,  von  Gott  zu  reden,  streng  und  würdig, 
ohne  Verwendung  auch  nur  des  Engelglaubens,  geschweige  einer 
stark  vermenschlichenden  oder  an's  Mythologische  streifenden 
Denkweise.  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung  ihrer  Abfassungs- 
zeit liegen  in  Cap.  10.  17,  6.  16.  35,  11.  36,  31  ff.  vor.  Ihr 
Verf.  war  ein  Levite  oder  Priester.  Stücke  wie  Cap.  1.  5.  10. 
1 1.  36.  46  ergeben  sich  deatUch  als  Bearbeitaugen  älterer  sahzifb- 
liclieT  oder  mündlidher  Qnellen.  —  Ganz  anderer  Art  ist  die 
Sohiifb  By  welohe  weil  aie  ebeniUla  Qott  nicht  Jahve,  aondem 
£lohiin  benennt,  auoh  sehen  als  Sohxift  des  jüngeren  Elohiaten 
beseieiinet  worden  ist  dritter  BriiChkr;  ff».:  das  fieohts« 
buch).  ICan  kann  aie  kors  das  üraeiitiseke  EnäAiungsbucA  nen- 
nen. Sie  sehdpft  swar  «mh  zum  Th«I  ans  sohnffliehen  Kaeh* 
richten  (a.  B.  Gap.  14)  oder^ecstreaten  filteren  AofkeichnaBgen, 
in  der  Hiiaptsaolie  aber  ans  dem  vollen  Strom  der  Sage,  wie  sie 
im  Kande  der  mittleoeen  und  nördlichen  Israelstämme  lebte,  und 
behält  in  ihren  Enählnngen  Art,  Ton  nnd  Farbe  dieser  leben« 
digen  Volkssage  so  viel  möglich  bei.  An  stofflichem  Detail  ist 
sie  die  reichste,  enthält  vielfach  die  verhältnissmässig  Ursprung* 
liebsten  und  frischesten  firinnemngen  (z.  B.  über  die  Vorväter 
als  ^Fürsten  und  Führer  grösserer  GemcinsohaHten,  über  ihren 
Verkehr  mit  den  einheimischen  Machthabern,  Jacob's  Biesen», 
stärke  und  Hirtenkünste,  auch  die  ägyptischen  Dinge).  Sie  weist 
mit  Vorliebe  die  £ntstehaDg  der  altheiligen  Oert^r  des  mittleren 
und  östlichen  Landes,  sowie  des  tiefen  Südwestens  (vgl.  dazu 
Am.  ;'),  5.  8,  14)  nach,  beschäftigt  sich  viel  mit  der  Herrlichkeit 
Josefs  (Efraim-Manasse's),  lässt  noch  das  alte  Ansehen  Kuben's 
deutlicher  durchschimmern  (37,  '21.  29.  42,  22.  37),  und  erweist 
sich  durch  all  dieses,  sowie  durch  28,  22  (Zehnten  nach  Bethel) 
als  eine  Schrift  der  mittleren  oder  nördlicheren  IsraeistUmme. 
Sie  weicht  in  manchen  Dingen  von  der  judäischen  Gestalt  der 
Vätersage  (z.  B.  in  der  Sikhemgeschichte)  bedeutender  ab,  be- 
rührt sich'  in  den  Urgeschichten  stärker  mit  den  kenaanäisch- 
phöuikischen  Theorien  (s.  zu  Cap.  4.  6,  1 — 4.  9,  18 — 27,  wäh- 
rend die  Grundschrift  sich  eher  mit  der  babylonischen  Auffas- 
sung verwandt  zeigt,  s.  zu  Cap.  1.  5.  6  ff.),  scheut  sogar  vor  Hoch- 
mjthologischem  nicht  zurück  (6,  1 — 4.  32,  24  ff.),  redet  viel  von 
Xngelersoheinnngen  und  Traumoffenbarungen ,  nennt  Abraham 
geraden  einen  Propheten,  und  weist  gerne  die  allmählige  Ver- 
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^virklichung  des  zuvor  offenbarungsmäesig  enthüllten  Planes  Gottes 
unter  dem  Walten  der  göttlichen  Vorsehung  nach.  Sic  gehört 
sicher  der  Blüthezeit  des  prophetischen  Wesens  unter  den  mitt- 
leren Stämmen  an ;  doch  lasst  sich  aus  der  Genesis  allein  nicht 
entscheiden,  ob  sie  älter  oder  jünger  als  A  ist  (da  Moria  22,  2 
ihr  nicht  angehört  und  14,  18  ff.  nichts  beweist).  Von  A  und 
namentlich  der  Zeitrechnung  in  A  ist  sie  gänzlich  unabhängig; 
ob  die  Fluth  in  ihr  erzählt  war,  ist  nicht  zu  sagen;  viele  ihrer 
Stoffe  sind  nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Form,  sondern 
nur  in  der  Bearbeitung  von  C  vorhanden.  —  Die  dritte  Schrift, 
C,  früher  gewöhnlich  die  des  Jehovisten  (weil  sie  schon  von  An- 
fang an  den  ^amen  Jahve  in  Gebrauch  hat),  fälschlich  die  Er- 
f(ä/iztw^ssc/inf/  genannt  {Euk:  vierter  Erzähler),  läset  sich  als 
die  jndäisch-pi op/iettsclie  Schrift  bezeichnen.  Sie  umfasst,  wie  A, 
von  der  Schöpfung  an  das  ganze  Gebiet  der  Ur-  und  Vorge- 
schichte, ist  aber  durchaus  prophetisch-didaktisch  ^^chalten  und 
zeigt  die  fortgeschrittensten  und  tiefsten  religiösen  Erkenntnisse 
über  Sünde  und  Gnade  und  den  göttlichen  Kathschluss  zum  Heile 
der  Menschheit,  wie  Gott  anknüpfend  an  die  Keste  reinerer 
Gottesfurcht  in  einer  mehr  und  mehr  siob  yerderbenden  und 
heidniBch  werdenden  Welt  durch  Berofangen,  Yotrhrnflsaugen, 
Selbstoffenbamngen,  Prüfungen  und  wunderbare  Führungen  sieh 
in  den  3  Erzytttem  die  AnfSnger  ^nei  höheren  GkuhensLehene 
in  der  Hensohheit  hennsieht,  und  duroh  de  ein  GeBohleoht 
gründet,  dessen  Yorausbestimmung  zum  Gottes-  und  Heilsrolk 
an  der  Hand  der  Jose^esohiohte  ihrer  Ansfühmng  entgegenreift. 
Die  Umbildnng  der  alten  Sagengesdiiohten  und  -Gestalten  zu 
liohtvoUen  Gemälden  toU  lehrhafter  Ideen,  die  Verklärung  der 
Männer  und  i^uen  der  alten  Yätergesohidite  zu  Mosteibildem 
des  Glaubens,  des  Gehorsams  und  der  veisohiedenen  Tagenden, 
die  dem  alten  Yolk  (im  Yerhältniss  zu  Gott,  im  Haus  und  im 
Yerkehr  mit  den  Fremden)  als  die  höchsten  und  schönsten  gal- 
ten, ebenso  wie  die  must^rgütigen  Zeiohnungen  der  ^ntwieldung 
des  Sündenlebens  sind  hanpitsädblich  ihr  Werk.  Yen  A  und  B 
ist  diese  Sehrift  insofern  unabhängig,  als  sie  unbekümmert  darum, 
ob  sie  mit  denselben  in  Widersprach  tritt,  erzählt.  Dagegen 
ihre  Stoffe  hat  sie  theils  mit  A  gemeinsam,  indem  sie  sie  nur 
weiter  (z.  B.  die  Trennung  Abram's  und  Lot's  Gap.  1 3,  die  Zeu- 
gung Ismaers  mit  Hagar  Cap.  IG,  Yerbeissung  Isoac's,  Zerstörung 
Sodom's  und  Gomorrha's,  Verheirathung  Isaac's)  oder  auch  etwas 
anders  (z.B.  Fluth,  Yor&ll  mit  Sikhem  Gap.  34)  ausführt,  theils 
aber  und  ganz  besonders  mit  B  y  so  dass  man  sagen  kann ,  sie 
sei  eine  Neubearbeitung  eines  Theils  der  in  B  enthaltenen  Steife 
nach  prophetisch  -  didaktischen  Gesichtdpankten  oder  auch  vom 
judäischen  Standpunkt  aus  (vrgl.  schon  Gap.  4 ,  vielleicht  auch 
6,  1—4,  dann  die  Wanderungen  und  Stationen  der  Erzväter; 
dann  Cap.  16  gegen  21,  12  ff.,  die  Opferung  Isaac's  Cap.  22,  das 
Isaadeben  Gap.  26,  die  ganze  Jaoobgescbichte  Gap.  2Ö — 33  und 
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snxnal  die  Josefgescbichte  von  Gap.  37  an).  Es  laset  tidi  nach- 
weisen, wie  der  Verf.  Erzählungen  ans  B  herübergenommen  und 
excerpirt  oder  frei  bearbeitet  hat  (Cap.  4.  6,  1 — 4.  28,  10  ff.  30, 
31  ff.  31,  48  —  50.  32,  4  —  33,  17.  Cap.  37.  43  —  45.  50).  Da- 
gegen hat  die  Schrift  an  ihr  eigen thümli eben  Stoffen  verbältnias- 
mässig  wenig  (z.  B.  Cap.  2  f.  11,  1—9.  12,  10  ff.  27,  1  ff.  38,  1  ff. 
39,  1  ff.).  Wenn  demnach  in  Reichthum  an  geschichtlichem  Ma- 
terial diese  Schrift  den  beiden  andern  entschieden  nachsteht,  so 
überragt  sie  dagegen  dieselben  weit  an  Fülle  von  Ideen ,  l(3]ir- 
reichen  und  feinen  Gedanken  und  Reflexionen,  theologischer  Er- 
kenntniss,  Vielseitigkeit  der  Auffassung,  künstlerischer  Abrun- 
dung  ihrer  Erzählungen ,  anscliaulicher  lebensvoller  Schilderung 
und  eben  so  glatter  als  reizender  und  spannender  Darstellung. 
Dass  sie  ans  Juda  stammt  (nicht  aber  aus  Efraim,  wie  in  dem 
de  Wette-Schrader'sclieii  Lehrb.  der  Einleitung  §.  205  angegeben 
ist),  ergibt  sich  au«  Stellen  wie  22,2.  37,  26  ff.  43,  3  —8.  44, 
16flf.  46,  28  und  Cap.  38  mit  völliger  Sicherheit.  Ihrer  Sprache 
und  ganzen  Erzahlungsweisc  nach  steht  sie  B  weit  näher  als  A 
(an  dessen  Sprache  in  ihr  nur  selten  Anklänge  vorkommen  wie 
6,  7.  43,  13),  obgleich  sie  auch  gegenüber  von  B  manches  eigen- 
thüraliche  hat.  Daher  kommt  es  auch,  dass  da,  wo  B  die  Vor- 
lagen B  and  C  in  einander  gearbeitet  hat,  eine  reinliche  Schei- 
dung beider  Bestandtheile  nicht  immer  vollständig  gelingen  will.  — 
Weitere  Vorlagen  als  diese  3  anzunehmen ,  erseheint  nirgends 
noiCliweiidig.  Namentlioh  erweist  sich,  was  Km*  aus  seinem 
nKriegsbnoh"  abgeleitet  hat,  aUes  aLs  eine  sehen  dnceh  G  oder 
wenigstens  dnieh  B  Teffgenonunene  Beavbeitang  von  Stoffen  des 
B;  es  sind  Misehstieke  ans  B  nnd  0  oder  B  und  B. 

4. 

Trotadeiiy  dass  G  in  Stoffen  sieh  theils  an  theiU  an  B  an- 
schUeesty  war  G  dooh  nxsprünglidi  eine  Sohrift  ffir  sieh,  nnd  ist 
ihr  Teifl  nieht  sogleidh  der  Bedaetor  der  jetiigen  Genesis  (ilW. 
Sekr,\  sondern  Ton  diesem  an  nntersoheiden  {Ew,  Hupf,).  Wenn 
man  aMh  bd  gewissen  gemisohten  Stäeken  (wie  Gap.  4.  22.  26. 
98,  10—28.  Gi^.  29  f.  32,  4*-88,  17.  Gi^.  87.  48—46.  48.  50, 
wo  B  und  G,  oder  Gsip.  16.  84.  46,  28 — 47,  10,  wo  A  nnd  G 
ansammengearbeitet  sind)  einen  Angenbliek  darüber  sweifiBlhaft 
sem  kdnnte,  so  entseheiden  dodi  die  selbst  in  solohen  Stücken 
Toriiegenden  inneren  ünTertHlgliehketten  (wie  in  Gap.  4. '87.  48) 
gegen  eine  solehe  Annahme,  noch  mehr  aber  der  Umstand,  dass 
ton  G  eine  ganae  Beihe  Ton  selbständigen,  in  sieh  gesohlossenen 
Ersählnngsstücken  vorkommen  (wie  2,  4^^  —  3,  24  neben  1,  1— 
2,4»  oder  die  Fluthgeschichte  oder  11,1  —  9  neben  10,  1  ff. 
oder  Cap.  27  neben  26,  34  f.  28,  1—9,  oder  30,  25  fF.  neben  31, 
1  ffL),  welche  die  gleichen  Gegenstände  wie  A  oder  B,  aber  in 
einer  von  ihnen  abweichenden  Art  behandein,  ohne  dass  Uber 
die  Weise,  wie  die  abweichenden  Angaben  zu  rereinigen  seien, 
auch  nur  eine  Andentnng  gegeben  ist  (s.  weiter  Hupf,  S.  109 — 126). 
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Namentlich  auch  die  vielen  chronologischen  Widersprüche  zwi- 
schen den  Stücken  des  C  und  der  andern,  oder  Unehenheiteiii 
wie  sie  zwischen  24,  1 — 61  u.  62 — 67  oder  26,  '63^  u.  21,  31, 
oder  31,  48—50  oder  34,  4.  37,  12.  39,  22.  40,  4.  50, 1 1  f.  vorliegen, 
hätte  C  sicher  vermieden  und  zum  Theil  leicht  vormeiden  kön- 
nen, wenn  er  schon  die  Absicht  gehabt  hätte,  dass  seine  Stücke 
uebtu  und  unter  denen  des  A  und  B  gelesen  werden.  Aber 
auch  solche  Identitäten,  wie  zwischen  4,  25  f.  u.  5,  1 — 6,  oder 
7,  17  u.  18.  8,  13  u.  14.  21,  1»  u.  1  ^  oder  28,  16  u.  17  oder  47, 
29  —  31  und  49,  29 — 32,  wären  ganz  unerklärlich,  wenn  der 
Schreiber  dieser  Sätze  und  der  Redactor  des  Buches  dieselbe 
Person  wäre.  Ganz  anders  steht  die  Sache,  wenn  R  wie  die 
Schrift  des  A  und  B  so  die  des  C  schon  vorfand  und  in  der 
Absicht,  das  beste  und  lehrreichste  aus  ihnen  zu  einem  lesbaien 
Ganzen  zu  vereinigou,  zusammenarbeitete.  In  diesem  Fall  konnte 
er,  weil  er  durch  seine  Vorlagen  gebunden  war,  die  Differenzen 
jnmohen  diesen  Sohriften  nur  möglichst,  aller  juelit  gaaft  trag* 
x&amen  aad  auBgleidhen,  ebauo  die  Wiederiudungen  mir  mä^ 
Üchsty  aber  nicht  gaaa  Tesmeiden;  wo  er  «elinnbar  naaSiliig* 
wiedecliolt  (b.  anror),  bat  er  damit  nur  andeuten  wollen ,  dass 
ausser  der  Ton  ihm  aom  Wort  sugelasseoen  Vorlage  aaeh  die 
andere  die  Erzählung  gehabt  habe.  Sein  Verfiüiien  bei  dieser 
Zusammenarbeitung  war  keineswegs  eo  Snsssdioh  und  meeiMr 
nisehi  wie  man  es  sehen  yorgestellt  hat«  sondern  geist-  und 
kunstvoll.  Mit  gutem  Beoht  legte  er  ifie  priesteriiehe  Gesetaee* 
sdhrift  zu  Grund.  In  den  Hauptnmrissen  der  GUederonf^  in  der 
Eiatheihmg  nach  Z  Zeitperioden  (tot  und  nach  der  flafliy  und 
Yäterzeit)  und  innerhalb  der  letzteren  nadi  den  S  ErzTäterU, 
und  in  der  Stufenfolge,  in  welcher  das  YeihSltniss  Gottes  zur 
Menschheit  sich  sunSchst  zum  Noahbund,  daom  zmu  Abraham- 
und  Yäterbund  gestaltete ,  sowie  in  der  Zeitrechmung  folgte  er 
dem  A.  In  diesen  Kähmen  hat  er  die  Erzählungsstücke  des  B 
und  C  eingetragen,  in  der  Weise,  dass  er  zugleich  in  den  Ge- 
dankenkreis des  C  eingieng,  um  darnaeh  noch  ausdrücklicher  und 
specieller,  als  es  in  A  geschehen  War,  theils  die  Zunahme  des 
sündlichen  Verderbens  der  ihre  eigenen  Wege  gehenden  Mensch- 
heit, theils  das  Wesen  und  die  immer  reichere  Entfedtong  der 
göttlichen  Ueilsgnade  in  Erwählung  und  Erziehung  der  Väter 
nachzuweisen  und  in  ihrer  Oeschidhte  zugleich  die  Ideale  des 
israelitischen  ßtrebens  seinen  Lesern  zur  Anschauung  und  Nach- 
ahmung darzubieten.  Das  Einzelne  dieses  von  B  nach  A  and  C 
durchgeführten  schriftstellerischen  Planes  braucht  hier  nicht  aus- 
einandergesetzt zu  werden,  da  in  der  folgenden  Erklärung  statt 
der  hergebrachten  Capiteleintheilung  vielmehr  die  sachliche  Glie- 
derung nach  Theilen,  Abschnitten  und  Stücken  zu  Grund  gelegt 
und  in  den  diesen  regelmässig  vorausgeschickten  Vorbemerkungen 
eine  fortlaufende  Uebersicht  über  Inhalt,  1^'ortschritt  und  Ab- 
zweckung  der  Erzählungen  gegeben  ist.    Obwohl  einige  Stücke 
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(wie  19,  30-  38.  22,  20  ff.  Cap.  38)  etwas  loser  dastehen,  hat 
hier  alles  im  Zusammenhang  seine  gute  und  richtige  Stelle.  In- 
dem nun  R  nach  diesem  Plane  arbeitete,  hat  er  aus  seinen  Vor- 
lagen nicht  alles,  sondern  nur  mit  Auswahl  aufgenommen.  Dass 
er  manches  ausgelassen  hat,  zeigen  z.  B.  schon  die  4,  14.  17 
vorliegenden  Schwierigkeiten  oder  die  isolirten  Erwähnungen  der 
Naama  (4,  22),  Jiska  (11,  29),  der  GeschwisterBohaft  Abraham'« 
und  8aza*a  (20,  12),  des  Zebnigelttbdes  (28,  22  ohne  eine  Ana* 
ffikning  in  35,  1 — 7)  oder  die  Kaehriofat  48,  22,  oder  die  Yer- 
weisimg  24,  86»  26,  18  auf  früher  nicht  mitgethdltes.  K8hev 
liat  er' die  Beridhte  dea  A  zwar  Ma  Oap.  11,  26  iSut  YoUatSndig 
mügetlieilt,  dagegen  schon  in  1^,  27 — 82  (a.  dazu  S.  807)  ge- 
kmot,  ireiterhin  den  Eingang  der  Abnungeacduohte  vor  CSi^.  12, 
die  Gotteaoffenhamng  an  laaae  (CSap.  26),  den  Aufenthalt  Jacob'a 
in  Paddan  Aram  (andi  die  EiUärong  dea  Kamens  Israel  35,  10) 
tmd  die  ganae  Joae^^eachiehte  vor  dem  XJmmg  JaooVa  naeh 
Aegypten  weggelaaaen,  wahrscheinlich  weil  aie  an  den  Ersäh- 
longen  der  andern  Vorlagen,  die  er  hier  Torzog,  zu  wenig 
stimmten.  Auch  an  den  Stücken  des  G,  soweit  er  sie  überhaupt 
mittheilt,  hat  er  da  und  dort  gekürzt,  z.  B.  2,  5  f.  (S.  60  f.)  82, 
8C  (S*  375)  oder  in  der  Fluthgeachiehte;  daaa  er  aber  auch 
Bumohe  Eiaählungaatäcke  des  C  ganz  weggelassen  hat,  ergibt 
sich  daraus,  daaa  die  mitgetheilten ,  wenn  man  aie  an  einander 
reiht,  keineswegs  ein  vollständiges  Granzes  geben;  von  einigen 
ist  nur  sehr  wenig  erhalten,  wie  z.  B.  über  Isaac's  Geburt  21, 
1  f.,  Isaac's  Opferung  22,  1  ff.,  s.  weiter  24,  36.  31,  25.  48—60, 
dann  Cap.  37  u.  a.  Am  wenigsten  walilverwaudt  war  ihm  aus 
begreiflichen  Gründen  das  israelitische  Erzählungsbuch:  aus  des- 
sen, wie  es  scheint,  ganz  eigenthümlicher  Darstellung  der  Ur- 
geschichten sind  in  Cap.  4.  6,  1  —  4  nur  wenige  Trümmer  er- 
halten (und  diese  zum  Theil  schon  in  der  Bearbeitung  des  C) ; 
auch  im  Anfang  der  Abrahamgeschichte  hat  R  aus  demselben 
nur  zerstreute  Angaben  (in  12,  6  — 9.  13,  1  ff.  15,  2  ff.)  aufge- 
nommen und  nur  Cap.  14  ist  ein  längeres  Stück,  das  wenigstens 
seinem  Hauptinhalt  nach,  wenn  auch  nicht  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  aus  B  geschöpft  ist;  erst  von  Cap.  20  an  beginnt  er  auch 
vieles  wörtlich  daraus  mitzutheilen,  und  lässt  zumal  in  der  Jacob- 
und  Josefgeschichte  dieser  Vorlage  oft  und  lange  das  Wort,  doch 
anch  hier  nicht,  ohne  sie  geeigneten  Orts  mit  Zusätzen  aas  0 
zn  modifioiren  oder  sie  durch  entsprechende  Stücke  des  C  ge- 
radezu m  enetzen  und  manehea  zn  atreiehen  (a.  z.  B.  zn  21,  17, 
87,  12.  48,  8  iL  ß.  463  und  zu  60,  1 1  und  21  8.  408  f.). 

Wo.-ee  nur  Immer  angieng,  Heaa  B  aeine  Vorlagen  aelbst 
reden,  und  naaaenüieh  den  viden  gröaaeren  Erzählungsstttdken, 
die  &t  WBu  denaalben  unTecändert  beibehalteo  hat,  verdankt  man 
ea,  daaa  man  dieae  Vorlagen  aelbat  noch  naeh  ihrem  "Weaen  ge^ 
aaner  erk^nen  kann.  Aber  eine  ein&che  Aneinanderreihung 
läucet  Sittake  war  nicht  immer  möglich  und  nicht  immer  zweoki 
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dienlich.  Einerseits  nämlich  wäre  es  ohne  viele  Wiederholungen 
nicht  abgügan«<oii ,  wo  die  Vorlagen  in  der  Hauptsache  ähnlich 
und  nur  in  Einzelheiten  verschieden  erzählt<3u  und  in  solchen 
Fällen  hat  er  seine  Vorlagen  in  einander  gearbeitet,  indem  er 
eine  zu  Grund  legte  und  aus  der  oder  den  andern  das  eigen- 
thiunliohe  am  passenden  Orte  darin  einsetzte  (z.  B.  Cap.  7  f.  12, 
1—9.  13.  1—18.  21,  1—7.  22,  1—19.  25,  1—6.  19—34.  26, 
1—33.  28,  10—22.  Gap.  30  f.  82,  4—33,  17.  Gftp.  34.  86.  97. 
45.  48.  50).  Andereneits  war  es  an  sich  unmöglich,  data  die 
einaeben  ans  8  Tendiiedenen  Schriften  geschöpften  8t&cke  sogar 
nach  Weg^assong  des  Widexsprechendstea  sich  ohne  weiteres 
nd)en  einander  stellen  oder  in  einander  ffigen  Hessen.  Hier  war 
es  Sache  des  B,  dorch  eingestreute  kleine  Znsätae  oder  Börner- 
hangen  das  Anselnandeddaffende  ansammen  an  heften  oder  das 
Widerstrehende  an  Tereinigen.  Solche  Nahten  und  anderweitige' 
künstliche  Nachhilfen  lassen  sich  yiele  hemerken:  3,  20.  4,  25 1 
7,  7—9.  22.  17,  17.  18,  1.  21,  2.  32—34.  22,  2.  U.  15,  26,  1. 
14.  15.  18.  27,  36.  46.  32,  23  f.  35,  9.  37,  12.  39,  1.  20.  40,  3. 
.5.  7.  15.  41,  14.  35.  42,  21.  22.  38.  (46,  1 1)  47,  11.  27.  48,  1. 
2.  12.  Unter  diese  kfinstlichen  Nachhilfen  ziun  Zweck  der  Her» 
steUnng  eines  lesbaren  Ganaen  gehört  a.  B.  auch  die  Einfligong 
yon  38,  17  gerade  an  dieser  Stelle,  sofern  dadurch  die  chrono- 
logischen Diffe^naen  der  verschiedenen  Schriften  einigermaassen 
ausgeglichen  werden,  oder  das  Ahbrecheu  bei  48,  7,  oder  die 
Durchjßihrang  der  Namen  Abram  und  Sarai  vor  und  Abraham 
und  Sara  nach  Cap.  17  durch  alle  Stücke,  oder  des  Doppelna- 
mens Jahve  Elohim  durch  Cap.  2  t  oder  die  Aendemag  Ton  £lo- 
him  in  Jahve  17,  1.  21,  1.  Aber  au  dl  einige  längere  AusfÜhr* 
mngen  hat  er  von  sich  aus  (frei  oder  nach  Anhaltspunkten  in 
seinen  Vorlagen)  hinangefugt,  theils  um  flir  die  Auftassung  des 
folgenden  die  moassgebenden  Gesichtspunkte  an  die  Hand  zu 
geben  (-wie  9,  18 — 27,  womit  10,  21  zusammenhängt;  Cap.  15. 
20,  3—5,  vielleicht  auch  22,  16  ff.  25,  22  f.),  theils  mit  Rück- 
sicht auf  die  Völkerverhältnisse  zu  seiner  Zeit  (z.  B.  10,  8 — 10. 
19,  30  —  38.  36,  12.  16),  ohnedem  allerlei  erklärende  Glossen 
(z.  B.  viele  in  Cap.  14.  20,  18.  32,  33.  48,  7).  In  manchen 
Stücken  wie  Cap.  10.  26.  27.  4  8  hat  seine  Hand  mehrfach  stärker 
eingegriffen.  Doch  lässt  sich  nicht  immer  ganz  genau  bestim- 
men, was  ihm  frei  angehört  und  was  er  aus  C  genommen  hat, 
denn  sprachlich  (auch  im  Gebrauch  des  Namens  Jahve  und  des 
NameuB  Israel  von  35,  10  an)  schliesst  er  sich  am  nächsten  an 
C  an,  obwohl  Öfters  auch  A  bei  ihm  durchklingt,  nicht  blos  in 
7,  7—9.  22  f.,  sondern  auch  z.  B.  in  Cap.  14.  15.  27  (s.  S.  243. 
256.  342).  26,  1.  Dass  schliesslich  trotz  dieser  sehr  feinsinnigen 
und  wohldurchdachten  Zusammenarbeitung  des  K  in  dem  so  ent- 
standenen Werk  noch  allerlei  Unverträglichkeiten  und  Wider- 
sprüche (besonders  in  Dingen  der  Zeitrechnung)  übrig  geblieben 
»iudf  ist  nicht  zu  verwundern.    Aber  sie  sind  meist  nur  für  eine 
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&inere  Betraohtong  imlimebmbar  und  lehWnen  dm  YetL  ülbaft 
mit  Beehi  gegenüber  Ton  der  Wichtigkeit  des  Inhalte  der 

getheilten  Stücke  zu  yerschwinden. 

Ueber  die  letzte  Quelle  aller  der  in  der  Yorgesehiehte  dev 
Genesis  enthaltenen  Erzählungen,  nämlich  die  Sage  und  ihr 
Weaen,  kann  hier  in  der  KUne  aieht  gehandelt  werden;  es  steht 
m  Terweiaen  auf  die  Erörterungen  darüber  bei  Eivald  Gesch.  I. 
20-— 69,  demnächst  auch  H.  Schultz  Alttert.  Theol.  I.  30—44. 
Ueber  Sinn  und  Entstehung  der  Erzähkuigen  der  Urgeschiobteb 
velohe  nnpaeeend  and  oberflächlich  genng  jetit  oft  Mythen  ge- 
nannt werden,  welche  aber  doch  eine  ganz  andere  Geltung  aU 
die  heidnischen  Mythen  beanepmehen  können ,  ist  zu  den  ein- 
zelnen deiMlben  immer  in  den  Einleitnngen  das  nöthige  ba* 
merkt. 

5. 

Exegetische  Hilfsmittei,  „Zum  Pentateuoh  und  Josua:  /.  * 
Druiü  ad  loca  difficiliora  Pentateuchi  commentarius.  Eranek. 
1617.  Ejusdem  ad  loca  diüficiliora  Josuae,  Judicom  et  Sam.  com- 
mentarius. Ibid.  1618.  —  /.  .4.  Osiandri  commentarius  in  Penta- 
teuchum.  Tubing.  1676 — 78.  Ejusdetn  commentarius  in  Josuam. 
Ibid.  1681.  —  /.  C/erici  Mosis  prophetae  libri  ex  translatione 
I.  C.  etc.  Amstel.  1693.  1696.  Tubing.  1733.  Ejusdem  Veteris 
Testamenti  libri  historici  ex  translatione  I.  C.  etc.  Amstel.  1708. 
Tubing.  1733.  —  /.  Chr.  F.  Schuhii  scholia  in  Vet.  Test.  No- 
rimb.  1783.  1784.  Vol.  I— n.  —  E.  Fr.  C.  Rosenmülleri  Penta- 
teuchus  annotationo  perpetua  illustr.  Lips.  1821 — 24.  —  Ejus- 
dem Josua  annotatione  perpetua  illustr.  Ibid.  1833.  —  Ausser- 
dem sind  von  den  Bearbeitern  des  ganzen  A.  T.  noch  zu  be- 
merken: Grottus,  J,  D.  Michaelis.  Düthe,  Maurer'\  und  folgende 
grössere  Werke :  Chr.  h'.  Josias  Dunsen  vollständiges  Bibelwerk  für 
die  Gemeinde,  in  3  Abtheilungen  und  9  Bänden.  Leipz.  1858  ff. 
(^liieher  Bd.  1.  2.  5);  C.  Fr.  Keil  und  Fr.  Delitzsch  biblischer  Com- 
mentar  über  das  alte  Testament.  Leipz.  1861  fT.  (hieher  Bd.  1 
u.  2  über  die  Bücher  Mose  von  A*ei7,  in  neuer  Ausg.  1870.  71, 
und  Bd.  3  über  Josua  Kichter  Ruth  von  Keil  1863);  J,  P.  Lange 
^  theologiseh-homiletisches  Bibelwerk.  Altes  Testament.  Bielefeld 
1864  ff.  (hieher  Bd.  1  Genesis  von  Lange  1864;  Bd.  3  Deutero- 
nominm  von  F.  IF,  J,  Schröder  1866;  Bd.  4  B.  Josua  von  Fay 
1870). 

Jkm  Ptataleneh  im  Qansen:  /.  CoMai  in  quinque  Hbrea 
Mona  commantaacii.  Geaey.  1588  ed.  8.  —  /•  Sierringae  animad-( 
Ter».  phiL  laerae  in  Fentaftenohnm«  Leoiaxd.  1696«  Lugd.  Bai» 
1721.  —  /.  Mtnrekü  in  praecipuas  quaadam  paitea  Pentatenielii 
commentanua.  Lugd.  Bat  1718.  —  /.  5.  Fmiur  Commantar  Aber 
den  Pentateuoh.  Halle  1802.  1805.  —  M*  Baumgarl^  tiiaoliH 
gisciher  Commentar  anm  Featatendh.  IQel  1848. 44.  —  F&remi 
decades  Moiaieae  in  Ctoneain  et  BxedoaiL  Best  1659.  Ejuiiem 
decadee  biUieae  in  qnartom  librom  Koeis.    Und.  1688. 
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i^.  ffnekmäim  pnattdanea  sBora  b.  animadvecsB.  phil.  orit  exhib. 
Generiii,  Exodom  ei  LeTitieiini.  Lugd.  Bit  1785.  —  /.  Fr.  Caab 
Beiträge  m  Erklärung  des  1,  2  und  4  Bodhs  Moiee.  Tübing. 
1796. 

Zar  Genesb  im  BeBondera:  /.  Mtrctri  in  Genenn  eommen- 
tstioB.  Genev.  1598.  —  Nie.  Setneeeeri  in  Genesin  commontarins. 
Ups.'  1569.  —  Pefrt  Martyrfs  fWmiüi  in  primum  libram  Mosie 
oommentarii.  Heidelb.  1606  ed.  2.  —  /.  E.  Terseri  aDnotationee 
in  ernenn.  Upsal.  1665.  —  Chr.  Cartwright  electa  thargumico- 
Tftbbinioa  s.  annotationes  in  Geuesin.  Lond.  1648.  —  /.  Gerkardi 
oommentarina  in  Genenn*  Jen.  1693.  —  Seb.  Schmidt  super  Moeie 
libram  primum  Genesis  diotmn  annetationes.  Argent.  1697.  — 
Jgg.  Haitsma  cnrae  pbilologicae  exegeticae  in  Genesin.  Franeq. 
1763.  —  C.  G.  Hensler  Bemerkungen  über  Stellen  in  den  Psal- 
men und  in  der  Genesis.  TTamb.  1791.  —  G.  A.  Schumann  Ge- 
nesis hebraice  et  graece  cum  annotatione  perpetua.  Lips.  1829.  — 
P.  V.  Bohlen  die  Genesis  historisch  -  kritisch  erläutert.  Königsb. 
1835.  —  Fr.  Tuch  Kommentar  über  die  Genesis.  Halle  1838 
(*2  Ausg.  1871  besorgt  von  Arnold  und  Merx).  —  {Th.  Sörensen 
historisch-kritischer  Commentar  zur  Genesis.  Kiel  1851).  —  Fr. 
Delitzsch  die  Genesis  ausgelegt.  Leipz.  1852.  Aufl.  4.  1872. 

Zum  Deuteronomium  im  Besoudern:  Fr.  IV,  Schultz  dasDeu- 
teronomium  erklärt.  Berl.  1859. 

Zum  Buch  Josua  im  Besondern  :  Josuae  imperatoris  historia 
iilustrata  atque  explicata  ab  J.  Masio.  Antverp.  1574.  —  Exe- 
getisches Handbuch  des  A.  T.  Leipz.  1797.  Stück  1.  — ■  F'.l.r. 
IK  Maurer  Commentar  über  das  Buch  Josua.  Stuttg.  1831.  — - 
A*,  Fr.  iMi  Commentar  ttber  das  Buch  Josna.  Erlang.  1847.'* 

2a  den  kritisohoii  Eragen  über  diese  BUeher  ans  neuester 
20it:.£r.  HupfeU  die  Quellen  der  Genesis.  BerL  1853.  —  Ed. 
Bbkmer  dea  ente  Bn^  der  Thora.  Halle  186S.  —  E.  SeArader 
Stadien  aar  Kritik  und  BrklSmng  der  bibL  Urgesehiehte.  Ztkr. 
1868.  Dmelbe  in  der  6  Ausg.  des  d^  fFeUe^w^n  Lehrb.  der 
hist  krit  EinleitaBg  in  dae  A.T.  1669.  —  /.  fF".  Cokmo  ibe 
FaBtalet(eb  and  book  of  Je^^hua,  eriHetUy  ezamiaed  Bd.  I—- VI. 
Lond.  1862—1871.  —  ü.  EwM  Gesdüebte  des  Volks  Israel . 
3  Ausg.  I8&4ff.  Bd.  1  u.  2.  —  iT.  M.  Gräf  die  ge8(^cht]idien  ' 
Btioher  des  Testaments.  Leipa.  1866.  —  TA.  Nöldeke  Unter* 
suchungen  zur  Kritik  des  A.  Testaments.  Kiel  1869.  —  P.  Klei" 
JNPf  das  Deuteronomium  und  der  Deuteronomiker.  Biclef.  u.  Leipz. 
1872.  —  Ed,  Riehm  die  Gesetzgebung  Hosis  im  Lande  Moab. 
Goth.  1854;  und  über  die  Ghrundschrift  des  Pentatoneh  in  den 
Studien  u.  Kritiken  Jahrg.  1872.  —  yi.  fiayser  das  vorexilische 
Buch  der  Ui^schichte  Israels  und  seine  Erweiterungen.  Straseb. 
1874.  —  Zur  Textkritik  der  Genesis  auch  /.  Olshansen  Beitrüge 
zur  Kritik  des  überlieferten  Textes  im  B.  Genesis,  in  dorn  Mo- 
natsberichte der  K.  Akademie  der  Wisseoschaften  2U  Berlin  vom 
Juni  1870.  . 
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h  Die  Urgeschichte  von  der  Schöpfung  bis  auf 
die  Fluth  C.  1, 1—6,  8. 

1.    Die  Schöpfung  der  Welt  C.  1,  1— -2,  4«;  aus  A. 

1 .  Tn  Form  einer  Erzählung  wird  hier  über  die  Bnehafinng 
der  Welt  berichtet  Dass  dieser  Bericht  aus  A  genommen  ist  and 
der  erste  Bericht  in  dieser  Sohrift  war,  ist  von  allen,  welche  über- 
haupt eine  ZneammenBetEnng  des  Hexateuchs  ans  yersofaiedenen 
Schriften  anerkennen,  zugestanden.  Es  folgt,  abgesehen  von  der 
Unterschrift  dazu  (s.  zu  2,  4),  aus  der  Selbstbeschränkung  des  Er- 
zählers auf  die  grossen  Hauptsachen  ,,ohne  erklärendes  Eingehen 
auf  besondere  Einzelnheiten,  aus  der  würdigen  Darstellung  Got- 
tes, der  nicht  ins  Menschliche  herabgezogen  wird,  aus  der  gün- 
stigen Ansicht  vom  Menschen  als  dem  Ebeiibildc  Gottes,  aus  der 
umständlichen",  alterthümlichen ,  zugleich  formelhaften  Schreib- 
weise, 80  wie  aus  der  Sprache,  z.  B. ,  ausser  dem  Gottesnamen 
D-ri'pK,  aus  Ausdrücken  wie  V.  11  f.  21.  24  f.,  'r»r.  r^r.  24  f. 
80;  r.v  und  y-n»  20  f.,  r^a^  und  vis-  21.  24—26.  28.  30,  (r=5  28), 
«iVsK  30,  (n^;;^  10),  so  wie  aus  den  Formeln  ra-^*  n^s  22.  28  und 
napai  "st  27;  auch  V-'nan  4.  6  f.  14.  18  ist  ihm  wenigstens  geläufig, 
und  zu  rw^  V.  26  vgl.  Cap.  5,  1.  3. 

2.  Das?  der  Verf.  sein  Werk  mit  der  Wcltschöpfung  begann, 
hat  seinea  guten  Grund.  Denn  die  Schöpfung  ist  die  Voraus- 
setzung für  alle  folgende  Geschichte,  und  zugleich  die  erste  Offen- 
barungsthat  Gottes;  der  Geschichtschreiber,  welcher  die  mosaische 
Gesetzesanstalt  als  das  Ergebniss  der  bisherigen  geschichtlichen 
Entwicklung  und  die  mosaische  Offenbarung  als  die  bis  dahin  letzte 
Stufe  der  göttlichen  Offenbarung  erweisen  wollte,  musste  noth- 
wendig  bis  zu  diesem  Anfang  der  Dinge  zurückgreifen.  Er  be- 
gnügt sich  aber  nicht  mit  dem  einfachen  Satz,  dass  Gott  Alles  ge- 
eehaffen  hat,  sondern  gibt  ein  ausführliches  Gemälde  von  dem 
Hergang  der  Schöpfung.  Wie  ist  das- zu  verstehen?  Die  Erschaf- 
fimg der  Welt,  ihrer  Theile  und  Wesen  ist  ja  doeh  kein  Gegen- 
itsad  mensoiilielter  Erfahrung  geweaen.  .  Woher  also  fnam  der 
Ummok  daTon  xa  erxShlen?  Dieee  Frage  mxm  aufgeworfen  wer- 
den; Ton  ihrer  Beantwortung  hängt  die  ganze  Anffeasung  des 
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Stückes  ab.  ZunSohBt  ist  deutlich,  dasB  der  Bericht  nicht  eine 
freie  Dichtung  des  Yerf.  ist.  In  seinem  ganzen  Werk  gibt  er  sich 
immer  als  Geschieht-  nnd  Gesetseeechreiber ,  nicht  als  Dichter; 
was  er  erzählt,  hat  er  auch  für  geschehen  gehalten  oder  als  Ge- 
schehenes überliefert  erhalten  (vgl.  wieEz.  20,  11.  31, 17  die  Hei- 
ligkeit deaSabbaths  auf  die  Ruhe  Gottes  am  7  Tag  nach  vollendeter 
Schöpfung  gegründet  wird).  Und  da  weiterhin  manche  Züge  seines 
Gemäldes  in  den  Kosmogonien  anderer  Völker  (s.  Nr.  3)  ebenso 
oder  ähnlich  vorkommen,  so  folgt  auch  daraus  wieder,  dass  er  die 
Stoffe  seiner  Darstellung  nicht  erfunden  hat.  Wie  aber  sein  Be- 
richt keine  freie  Dichtung  von  ihm  sein  kann,  so  und  aus  densel- 
ben Gründen  ist  er  aucli  nicht  das  Erzcugniss  einer  prophetischen 
Vision  von  ihm  (z.  B.  Hartz  Gesch.  des  A.  B.  2  Auä.  1853.  1 
S.  45,  J.  P.  Lange  u.  A.).  Gibt  aber  demnach  der  Yerf  in  der 
Hauptsache  l  ebcrliefertes  wieder,  so  erhebt  sich  die  neue  Frage: 
woher  stammt  diese  Ueberlieferung?  Darauf  antwortete  man  frü- 
her einfach,  sie  ruhe  schliesslich  auf  einer  besonderen  göttlichen 
Offenbarung.  Und  weil  mit  ihr  in  manchen  Dingen  die  Weltont- 
stchungsmythen  der  Völker  zusammentreffen,  so  nahm  man  an, 
daßß  eine  solche  Offenbarung  schon  den  ältesten  Menschen,  schon 
dem  Adam,  zu  Theil  geworden  sei,  und  die  verschiedenen  Völker 
sie  aus  dem  gemeinsamen  Vaterhaus  mit  sich  genommen,  aber 
auch  vielfach  umgestaltet  und  verderbt  haben,  und  nur  das  Israel- 
geschlecht sie  rein  oder  verhältnissmässig  am  reinsten  bewahrt 
habe.  Wogegen  die  Ansicht  {^Hofmaun  Schriftbeweis  2  Aull.  1. 
265),  dass  der  vorliegende  Schöpfungsbericht  der  in  Geschichte 
umgesetzte  Eindruck  sei,  welchen  die  Welt  auf  den  erstgescbaffe- 
nen  Menschen  mit  seinen  höheren  Kräften  im  Urzustände  gemacht 
habe,  nicht  ernstlich  in  Betracht  kommt,  weil  niemals  am  der 
Beteaditimg  des  Besnlfals  einer  Begebenheit  der  Hergang  denel- 
ben  so  eisehlossen  werden  kann,  dass  das  Erschlodsene  den  Wwth 
eines  wahifaeitstrenen  Berichtes  über  den  Hergang  hätte.  AUeiii 
jene  Hypothese  von  einer  Uroifenbarung  über  den  Hergang  der 
Schöpfung  leistet  nicht  bloss  nicht»  was  sie  soll,  weil  bei  der  noth- 
wendig  aninnehmenden  Länge  der  Ueberliefemngskette  eine  Ge- 
'  währ  fiir  richtige,  unentstellte  Ueberliefening  gar  nicht  mehr  Tor- 
handen  wäre,  sondern  sie  ist  in  sich  selbst  unhaltbar,  ^ne  Be- 
lehrung Über  das  Schöpfungsproblem  und  den  Herga^  der  Schöp* 
fting  an  die  ältesten  Henschen  hat  keinen  erkennbaren  Sinn  und 
Zweck;  derartige  Dinge  gehören  schon  su  den  feineren  Fragen, 
welche  den  menschlichen  Geist  beschäftigen  können,  und  Vieles, 
s.  B.  die  ganze  Sprachbildung,  die  volle  Entwicklung  des  Denk- 
vermögens und  mannig£Mshe  Erfahrung  in  der  Welt  musste  vor* 
heige^mgen  sein,  ehe  auch  nur  das  Verständniss  für  solche  Fra- 
gen erwachte;  che  aber  dieses  da  war,  kann  auch  von  einer  Of- 
fenbarung darüber  keine  Bede  sein,  denn  nur  dem  Suchenden  und 
Bedürfenden  wird  Offenbarung  zu  Theil.  Sodann  betrifft  die  Of- 
fenbarung, so  weit  wir  sie  in  der  Bibel  yerfblgen  können,  doch 
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uuMr  nur  Dinge  dor  GottMlnrelit»  der  Gotfteierkeiintmis,  des  got- 
teifiirektigea  Lebens,  des  Beioliee  Gottee,  und  mit  diesen  steht 
swar  die  Entstehung  der  Welt  in  einem  engen  Zusammenhang, 
sieht  aber  die  Binselnheiten  ihm  Heigangs;  anch  wnssten  wir 
»eht,  daas  diese  besondere  Offenbaning,  wie  sie  in  der  Bibel  er- 
sefaflinty  jemals  m  Aiurfllllnng  der  Lttoken  unserer  geaohiohtlichen 
Kunde  der  Vergangenheit  oder  sur  Belehrung  über  physikalisehe 
Fragen  gedient  hätte.  Endlich  aber,  wenn  diese  EnShhmg  gana 
wie  aie  vorliegt,  auf  einer  überlieferten  Gottesofifenbarung  bemhte, 
so  müsste  sie  auch  ganz  und  für  alle  Zeiten  als  unfehlbare  histori- 
sehe  Wahrheit  sich  bewähren.  Nun  finden  sich  aber  nicht  nur 
im  A.  T.  selbst  gerade  über  die  Einaelnheiten  des  Hergangs  aum 
Theil  sehr  abweichende  Darstellungen  (s.  Nr.  sondern  auoh  die 
ihr  au  Grund  liegende  Ansicht  vom  Weltganzen  steht  noch  gana 
in  dem  kindlich  beschränkten  Gesichtskreis  des  Alterthums,  wel- 
efaen  die  wissenschaftliohe  Forschung  längst  überwunden  hat ,  und 
gerade  manche  jener  Einzelnheiten  lassen  sich  mit  den  durch  die 
astronomische  und  geologische  Forschung  festgestellten  Thatsachen 
schlechterdings  nicht  Ycreinigen  (s.  Nr.  5).  Deshalb  muss  auf  die 
Frage  nach  der  Quelle  der  vom  Verf.  befolgten  Ueberlieferung  eine 
andere  Antwort  gesucht  worden.  Eine  solche  zu  finden,  mag  mau 
Folgendes  erwägen.  Bei  fast  allen  gebildeteren  Völkern  des  Al- 
terthums finden  wir  mehr  oder  weniger  ent^\^ckelte  Theorien  von 
dem  Werden  der  Welt  (Kosmogonien),  und  zwar  keineswegs  schon 
am  Anfang  ihrer  historischen  Zeit,  sondern  erst  im  Verlauf  der- 
selben hervortretend,  zunächst  im  dichterischen  Gewand  des  My- 
thus und  als  Ausdruck  der  gemeinsamen  Ansicht  eines  ganzen 
Volks,  später,  wenigstens  bei  den  Indern  und  Griechen,  mehr  in 
Form  philosophischer  Systeme,  und  dann  so  mannigfaltig  und  viel- 
gestaltig, als  diese  Systeme  selbst.  Der  menschliche  Geist  mit  sei- 
nem Erkenntnisstrieb,  wenn  er  einmal  eine  gewisse  Stufe  der 
Keife  erlangt  hat,  kann  es  nicht  lassen,  über  die  blossen  Erfah- 
rungsthatsachen  der  Erschcinungswelt  hinaus  zu  deren  letzten 
Gründen  und  Ursachen,  die  über  alle  Erfahrung  hinaus  liegen, 
Torzudringen  und  sich  eine  geschlossene  Weltanschauung  zurecht 
zu  machen.  Sämmtliohe  Kosmogonien  verdanken  diesem  Triebe 
des  menschlichen  Geistes  ihre  Entstehung,  und  dass  dieselben  bei 
den  Terschiedenen  örtlich  und  geschichtlich  oft  so  weit  auseinan- 
der liegenden  Tölkem  gleidiwohl  in  ihren  Grundzügen  so  viel 
▲ehnlidikett  mit  einander  haben,  beruht  viel  »dir  auf  der  Gleich- 
heit der  Yoraussetenngen,  von  denen  sie  bei  der  Bildung  dersel- 
ten  ausgiengen,  als  auf  direkter  Entl^nung,  obgleieh  eine  soldbe 
nieht  für  alle  Fälle  geläugnet  werden  kann  und  soll.  Die  Ele* 
mente  aber,  ans  weldien  die  volksthümliehen  Theorien  über  die 
Weltbildnng  sidi  anibanten,  sind  zweierlei,  nUmlieh  einmal  dae 
gewisse  Snnune  von  er&hrungsmtaigen  Erkenntnissen  der  Busse- 
ran  Katar  und  ihrer  Ersokeinungen,  und  sodann  die  Yorstellungen 
der  Völker  Ton  der  Gottheit;  dran  dass  diese  hier,  wo  es  sieh  um 
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ein  letztes  Princip  für  die  firklämiig  der  sichtbaren  Welt  handelt, 
wemtlich  mit  in  Betracht  kamen,  versteht  sich  von  selbst,  und 
daas  irgend  welcher  Gottcsglaube  immer  schon  da  war ,  ja  in  der 
Kegel  schon  ziemlich  entwickelte  Mythologien  da  waren,  ehe  man 
Weltbildungslehren  aufstellte,  ist  aus  der  Geschichte  der  Keligio- 
nen  sicher,  sofern  diese  wenigstens  in  ihren  Anfängen  bei  allen 
Völkern  in  ihre  vorgeschichtlichen  Zeiten  hineinfallen,  wie  diö 
Sprachbildung  (s.  auch  Gen.  4,  26).  Was  den  ersten  Factor  be- 
trifft, so  ist  bekannt  genug,  dass  das  gesammte  höhere  Alterthum 
nur  erst  eine  sehr  unvollkommene  und  unvollstiindige  Kenntniss 
vom  Weltganzen  hatte,  und  dass  sie  bei  allen  Culturvölkern  unge- 
fähr dieselbe  war.  Ihnen  war  weder  der  ganze  Umfang  noch  die 
wahre  Gestalt  der  Erde  erschlossen;  die  Dinge  auf  der  Erde  und 
die  ausser  der  Erde  kannten  sie  nur  so,  wie  sie  der  einfachen  Sin- 
nenwahrnehmung erschienen,  und  sie  erschienen  ihnen  allen  auf 
dieselbe  Weise,  die  Brde  als  eine  Scheibe,  der  Himmel  als  ein 
Gewölke  über  ihr,  die  Gestirne  als  Lichter  oder  Liehtwesen  an 
demselben,  und  Mb  atmosphärischen  FMbiomene  als  KrSfte  oder 
Stoffe,  welche  hinter  dem  Gewölbe  verborgen  oder  ani^hänft  au 
gewissen  Zeiten  von  dort  her  in  Wirksamkeit  gesetzt  w^en*  Die 
Welt  war  ihnen  also  recht  eigentlich  die  Erde  mit  dem  daaa  ge- 
hörigen Himmel  und  seinen  Wesen  und  Kräften,  woin  nach  der 
Yorstellnng  einzelner  Völker  als  Drittes  noch  die  Unterwelt  oder 
aneh  das  nnterirdisohe  Wassermeer  hinzukam.  Dass  in  diesem 
Weltganzen,  so  dürftig  auch  seine  Erkenntniss  war,  ein  Ding  dem 
andern  diene  und  eine  Bangordnung  oder  Stufenfolge  unter  den- 
selben sei,  hatte  Erfahrung  und  lleflezion  längst  erkennen  lassen: 
Wasser  und  Erde  sind  die  Voraussetzung  für  die  Pflanzen,  diese 
wieder  für  die  Thiere  und  die  Thiere  für  die  Menschen,  und  der 
Mensch  steht  hoch  über  dem  Thier,  wie  dieses  über  der  Pflanze; 
selbst  die  Gottverwandtschaft  des  Menschen  war  nach  einer  Rich- 
tung hin  ein  leicht  sich  ergebender  Satz.  Dass  wie  jedes  mensch- 
liche Gemachte  auf  einem  Ordnen  des  Ordnungslosen  und  dem  Ge- 
stalten eines  rohen  Stoff'es  beruht,  so  auch  das  Entstehen  der  jetzi- 
gen geordneten  Welt  mit  ihren  mannigfachen  Gestalten  und  Wesen 
auf  einem  Herausbilden  aus  einer  form  -  und  ordnungslosen  Masse 
beruhen  müsse,  und  dass  ohne  Licht  keine  Ordnung  und  kein  lie- 
ben sei,  war  eine  nahe  liegende  Annahme;  selbst  dass  die  jetzige 
Gestalt  der  Erde  durch  Herausarbeitung  aus  einem  mehr  wässeri- 
gen Zustand  hervorgebracht  sei,  war  leicht  an  die  Hand  gegeben, 
wenn  man  die  Wirkung  der  Ueberschwemmungen  auf  Bodengestalt 
und  Vegetation,  so  wie  das  Zurücktreten  der  Wasser  an  manchen 
Stellen  der  Erde  beobachtete.  Aus  solchen  gemeinsamen  Ansich- 
ten vom  Weltganzcn  und  solchen  Allen  nahe  liegenden  Keliexio- 
nen  und  Beobachtungen  ergaben  sich  leicht  bei  den  verschieden- 
sten Yölkem  gemeinsame  Züge  ihrer  Kosmogonien ,  z.  B.  die  Ab- 
leitung der  jetzigen  geordneten  Welt  aus  einem  vorausgegange- 
nen diaotischen  ^istand,  oder  die  Vorstellung  des  Weltries,  das 
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vir  Yon  Indien »  ja  China  bis  Aegypten  {Bunsen  Aegypten  1.  S.  445. 
456),  Fhdnizien,  Griechenknd  (noch  bei  Aristoph.  aves  693  ff.)  und 
■elbst  bei  denlinnen  {Lömtrot  Kalerdla  Sehiiäb.  1. 238  It)  finden, 
hergenommen  Ton  der  Gestalt  des  Himmels  als  der  einen  Hilfte  des 
ge5ffiieten  Eies  (ähnlich  der  indischen  TorsteUnng  Tom  Himmel 
als  der  oberen  nnd  der  Erde  als  der  unteren  Schale  der  Weltschild- 
kröte),  oder  eine  gewisse  Ordnung  nnd  Reihenfolge  der  Sohöp- 
fhngswerke  n.  s.  w.  Anf  die  bestimmtere  Ausbildung  der  Kosmo- 
gonien  war  dann  aber  der  andere  Factor,  das  Gottesbewusstsein 
der  Tölker,  yon  entscheidendem  Einfluss :  je  nachclem  die  Vosstel- 
longen  Ton  der  Gottheit  würdiger  und  geistiger  oder  sinnlicfaer 
waren,  gestaltete  sich  auch  die  Kosmogonie  yersohieden,  und  wo 
die  Gottheit  schon  in  eine  Mehrheit  oder  Menge  einzelner  gött- 
licher Wesen  zerspalten  war,  musste  auch  für  die  Einreihung  die« 
ser  Götterwesen  in  den  Weltentstehun^^sprocess  gesorgt  werden, 
d.  h.  die  Kosmogonien  wurden  zugleich  Theogonien. 

3.  Die  Yergleichung  solcher  Kosmogonien  und  Theogonien 
mit  dem  biblischen  Schöpfungsbericht  ist  für  die  richtige  Würdi- 
gung des  letzteren  von  wesentlichem  Nutzen ,  und  soll  darum  hier 
von  einigen  der  wichtigeren  das  Wesentlichste  angegeben  werden. 
(Vergleichende  Zusammenstellungen  derselben  sind  schon  seit  Her- 
der*6  Zeit  manche  versucht  worden,  z.B.  G.  L.  Hauer  hehr.  My- 
thologie 1.  67  ff. ;  Pustkuchen  Urgeschichte  1.  137  ff.;  RosenmüUer 
das  alte  u.  neue  Morgenland  Bd.  1  i.A.;  Johannsen  kosmogon.  An- 
sichten der  Inder  u.  Hebräer,  Altona  1833;  H.F.Link  die  Urwelt 
u.  das  Alterthum  1.  268  ff. ;  If  'utfke  die  Kosmogonien  der  heidni- 
schen Völker  1850;  auch  Dunsen  Aeg.  V,  1.  S.  226  ff.)  Unter  den 
\'ielen  indischen  Theorien  ist  eine  der  vollständigsten  und  ältesten 
die  in  Manu's  Gesetzbuch  1,  5  ff .  Darnach  war  das  All  einst  Fin- 
sterniss,  unerkennbar,  ununterscheidbar,  wie  in  Schlaf  befangen, 
in  einem  Zustand  der  Auflösung,  gleichsam  noch  im  Ewigen  ru- 
hend. BadHch  regte  rieh  der  durch  rieh  selbst  seiende  ewige» 
nnsidiliwse  Allgeist,  durch  die  Strahlen  seines  Lichtglanzes  zu- 
nächfit  die  Finstemiss  zerstreuend;  denkend  entschloss  er  rieh  aus 
rieh  die  Terschiedenen  Wesen  heryorzubringen.  Zuerst  brachte 
er  die  Wasser  herror,  in  welche  er  einen  Keim  legte;  dieser  Keim 
entwiokelte  rieh  zu  einem  in  OoMglanz  strahlenden  Bi;  in  diesem 
Ei  entstand  Brahma,  der  Täter  aller  Wesen.  Nachdem  er  ein 
Brahma-Jahr  (nach  den  Auslegern  3,110,400,000,000  menschliche 
Jahze)  darin  geweilt,  spaltete  er  durch  sein  Denken  das  Ei  in  2 
Theile,  bildete  ans  diesen  den  Himmel  und  die  Erde  und  zwi- 
schen ihnen  die  Atmosphäre,  die  8  Himmelsgegenden  und  den 
unyersieglichen  Behälter  der  Wasser,  liess  dann  aus  sich  selbst 
hervorgehen  das  Denken,  die  Ichheit  und  die  grosse  weltbelebende 
Seele,  die  5  Sinne  sammt  den  ihnen  entsprechenden  und  von  ihnen 
wahrnehmbaren  Qualitäten,  und  schuf  aus  den  feinsten  Bestand- 
theilen  von  diesen  die  einzelnen  Wesen  alle,  oder  schafft  sie  viel- 
mehr fortwilhrend.   In  der  Aufzählung  dieser  Wesen  ist  weder 
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eine  anderwirtB  wieder  yorkommende  Ofdnimg  nooh  eine  manfM" 
ToUe  Gliederung;  gebtige  Weien  und  Krfifte,  wie  G5tter  nnd  Ge- 
nieni  Yeden,  JJieei^  Tagenden  nnd  Laster,  nnteimisoht  mit  den 
sahllosen,  onnlieh  wahrnehmbaren  Gegenständen.  Wogegen  in 
den  Fnr&na's  die  Hauptwerke  auf  geschlossene  Zahlen  von  6—10 
gehraoht  m.  werden  pflegen  (Ew,  nach  Bumouf  Bh^gavata-pur^  IL 
6,  21—83.  in,  5,  38 if.  8,  IOC  10,  13— 37,  36,  10—74;  M^iV- 
99m  Yishiia-purfina  p.  84  ff.).  —  Nach  der  hellenisehen  Lehre  bei 
Heaiod.  (theog.  116  ffl)  ward  zuerst  Chaos,  dann  Gaea*(Brde),  Tar- 
tarus (der  bodenlose  Abgrund)  nnd  Eros  (Liebe,  das  re^^ame  Bil- 
dungsprincip) ;  aus  dem  Ohaos  wurde  Erebos  (die  TJrfinsterniss) 
und  Nyx  (Nacht) ,  welche  zusammen  den  Aetfaer  (die  reine  Licht- 
weit)  und  die  Heraera  (Tageshelle)  erzeugten;  Gkiea  dagegen 
brachte  zuerst  für  sich  den  Uranos  (gestirnten  Himmel  und  Götter- 
sitz) ,  die  Gebirge  und  den  Pelagus  oder  Pontus  (die  salzige  Kee- 
restiefe) ,  dann  mit  dem  TJranoa  als  Gemahl  zusammen  den  Okea- 
MS  (das  erdumfliessende  Meer,  zugleich  die  Quelle  der  Flüsse) 
und  die  übrigen  Titanen  hervor  u.  s.  w. ,  worauf  sofort  die  Koemo^ 
gonie  in  reine  Theogonie  übergeht.  —  Von  den  Jegyptern  ken- 
nen wir  ihr  theogonisches  System  bis  jetzt  besser  (Euseb.  praep. 
ev.  2,  1;  Buns.  Aeg.  1.  423  —  510;  Z,f»/?«W  über  den  ersten  äg.  ' 
Götterkreis,  1851)  als  ihr  kosmogonisches;  die  Theorie,  welche 
Diod.  Sic,  1,  7  (Euseb.  praep.  ev.  1,7)  beibringt  (wornach  Him- 
mel und  Erde  anfänglich  ungeechieden  sich  weiterhin  von  einan- 
der sonderten,  und  dann  nach  eingetretener  Bewegung  der  Luft 
die  Elemente  sich  trennten,  die  leichten  feurigen  Theile  sich  nach 
oben  zogen  und  die  Gestirne  bildeten,  die  schwereren  schlammi- 
gen sich  nach  unten  senkten  und  vermöge  der  fortwährenden  Be- 
wegung sich  zu  Land  und  Meer  schieden,  sodann  die  noch  weiche 
Erde  erhitzt  Thiere  erzeugte,  welche  je  nach  dem  Ueberwiegen 
des  hitzigen  erdigen  oder  wässerigen  Stoffs  Bewohner  der  Luft, 
des  Landes  oder  des  Wassers  wurden  und  sich  nun  durch  Vermi- 
schung mit  einander  fortpflanzten,  während  die  fest  gewordene 
Erde  keine  grösseren  Thiere  mehr  hervorbringen  konnte),  und 
welche  auch  ägyptisch  gewesen  sein  soll  (Diod.  1,  10),  scheint 
wenigstens  in  dieser  Fassung  ziemlich  jung  zu  sein,  wie  denn 
auch  Orid.  Metam.  1,  5  ff.  im  Ganzen  mit  ihr  übereinstimmt,  so 
jedoeh,  dass  nach  ihm  ein  Gott  es  war,  welcher  das  Chaos  zu  einer 
geordneten  Welt  gestaltete,  und  der  Mensch  nach  der  Götter  Gestalt 
gebildet  und  snm  Herrscher  auf  Erden  bestimmt  wurde.  —  Auch 
die  etntiküek»  Lehre,  welche  Soidaa  u.  Tv^ftivia  beibringt  (wor- 
naeh  Gott  im  1  Jahrtausend  den  Himmel  und  die  Erde,  im  2  das 
HimmdsgewiSlbe^  im  8  das  Heer  und  die  tthrigen  Wasser  der  Erde» 
im  4  Sonne,  Hend  und  Stetne,  ink  5  sümmtHohe  Thiere  der  Lufl^ 
dea  Wassern  und  des  Landes,  im  6  die  Menschen  schuf,  und  die 
noch  übrigen  6  yon  den  13  Jahrtausenden  der  Welt  für  den  Be- 
stand dee  Menschengeschlechtes  bestimmt  sind)  und  weldie  mit 
Gen.  1  so  auffidlende  Berührungspunkte  hat,  kann  kaum  in  Be- 
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fraoht  kommen,  weil  man  bis  jetzt  weder  das  Alter  noch  die  Qnel- 
lendenelben  kennt,  und  der  Verdacht,  dass  sie  nach  der  bibli- 
schen umgeformt  sein  möge,  wohl  begründet  ist  (vgl.  übrigem 
über  die  tyrrheniBohen  Weisen  auch  Suidas  u.  d.  W.  £vkkag).  Da- 
gegen verdienen  besondere  Beachtung  die  Lehren  derjenigen  Völ- 
ker, welche  örtlich  oder  auch  durch  Stammyerwandtschaft  den 
Hebräern  näher  standen ,  sunäohst  der  Phöniken  und  Babylonier. 
—  Bei  den  Phöniken  waren  schon  frühe  sehr  eigenthümUche  Leh« 
ren  ausgebildet,  über  welche  aus  den  Werken  der  phönik.  Sagen- 
echreiber  Sanchuniathon  und  Mochos  geschöpfte  Berichte  bei  den 
Späteren,  namentlich  bei  Euscb.  praep.  ev.  1,10  (Sanch.  ed.  Orell. 
p.  8  ff.)  erhalten  sind  (vgl.  Movers  in  der  Halle'schen  Enc}  klop.  u. 
Phönicien;  namentlich  Eivald  über  die  pliönik.  Ansichten  von  der 
Weltschöpfung,  Gött.  1851;  auch  Bum.  Aeg.  5,  234  ff.).  Nach 
der  einen  Theorie  war  ursprünglich  das  Chaos  (wohl  Bcmv,  irt'a), 
ein  Wehen  finsterer  Luft  und  trübes,  dunkles  Durcheinander,  un- 
endlich und  unbegrenzt,  von  unbeschreiblich  langer  Dauer.  Als 
aber  das  (durch  sich  selbst  seiende"),  anümge  seiner  selbst  unbc- 
wusste  Ilvtvfia  seiner  eigenen  Anfänge  begehrte  und  durch  innere 
Selbstbewegung  die  Sehnsucht  {nox^og)  in  sich  erzeugte,  gestaltete 
es  durch  Mischung  mit  dem  Chaos  dieses  zur  Mcor  d.  h.  zum 
fruchtbaren  Schöpfungsstoff,  dem  Inbegriff  aller  Urkräfte  der  wirk- 
lichen Dinge,  und  gab  dieser,  sie  umbildend  und  begrenzend,  die 
Gestalt  eines  (o6v  d.  i.  Eies.  (Für  diese  3  Begriffe  Xaog,  TJvtvpLa, 
Moaz  setzte  eine  andere  Theorie  bei  Mochos  '/^^p,  Al&t]^  und  Üu- 
laiAog  —  d.  i.  dV-^,  die  unbegrenzte  Zeit  — ,  aus  welchen  durch 
Selbstzeugung  hervorgehend  Xotiaai^o^  d.  i.  der  Eröffi:ier  das  <o6v 
sohnf.)  Als  nun  weiterbin  das  Ei  zu  Himmel  and  Erde  sich  spal- 
tete, strafalten  ans  der  Mdt  Sonne,  Mond,  Sterne  nnd  Sternl^er 
anf ;  ans  ibnen  worden,  ab  sie  nun  Bewnisteein  kamen»  yemünf- 
tige  Weaan  und  empficoigen  den  Namen  Zmq>acrifiklv  d.  L  uysv  "tt, 
HimmelawSditer.  Sobald  nnn  (duroh  die  Wirkung  der  Sonne)  dieu 
Lnft  lenohtend  nnd  das  Meer  nnd  Land  erbitat  wnrde,  entetanden 
'Winde  nnd  Wolken  nnd  mSehtige  GüMe  der  bimmUflohen  Waeaeri 
Donner  nnd  Blitae,  bb  beim  Qekradie  dieser  Donner  erflehzeekt 
beseelte  Wesen  in  Erde  nnd  Heer  sieh  ragten,  nubmliehe  nnd 
weibUehe.  Die  MensobensobSpfiing  aber,  die  nnr  noeh  Tentflm* 
malt  überliefert  ist,  nnd  bei  weloher  das  srvcvfMt,  als  mßtfLOs  ge- 
üssst,  thStig  -war,  vollaog  sieh  in  dreierlei  Gescbleöhteni.  Die  er« 
aten  Henscben,  wie  die  Thiere  nur  Ton  den  Krftntem  der  Erde 
lebend  und  diese  göttlich  verehrend,  blieben  immer  ein  sohwaobea 
und  nichts  wagendes  Geschlecht;  dann  erzeugte  der  Wind  Kolxla 
mit  Bumv  ein  neues  Paar,  den  Aeon  und  die  Protogone,  Urmen- 
aohen,  welche  Ton  Eaumfrüchtcn  sich  nährten;  endlich  das  dritte 
Urpaar,  rivog  und  FevEa  (nach  dem  jetzigen  Text  aus  dem  vori- 
gen Paar  entstanden),  bewohnte  Phönizien ;  sie  streckten  zuerst 
die  Hände  empor  zur  Sonne ,  dem  Herrn  des  Himmels,  BitXßafutfif 
genannt  (dem  alten  phönik.  Gott).   Kach  einer  andwn,  in  ihrem 
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Anfang  aber  wahrscheinlich  verstümmelten  Theorie  entstanden 
(naeh  Ewaid  vielleicht  aus  Xdog,  '0^%lfi,  '^Qtßog)  die  3  Wesen 
0mg f  nvQ,  <^Ao|,  leuchtend  und  wärmend,  dann  die  3  Gebirge 
t6  KttOtov  (bei  Antiochien^  Libanos  und  Antilibanos,  und  to 
Bffo^  (Oebirge  Ephraim  ?) ,  endlich  die  3  Urmenschen,  als  Riesen 
gedacht:  MrjfUfOVfiog  (».  Eirnld  a.  a.  0.),  'T'^ovQavioq  erster  Be- 
wohner von  Tyrus  und  Erfinder  von  Hütten  aus  Rohr,  Binsen  und 
Matten,  OvGmog  rauher  wilder  Jäger  oder  vielmehr  Jägervolk,  das 
sich  in  Felle  kleidete  und  die  Schiffahrt  erfand.    Nach  einer  Mei- 
nung sollten  sie  von  (himmlischen  Vätern  und  irdischen)  Müttern 
abstammen,  welche  mit  jedem,  den  sie  trafen,  sich  einliessen 
(Ortf//i  p.  16;  vgl.  Gen.  6,  1  ff.).    Die  von  Hypsuranios  abstammen- 
den phönikischen  Generationen  werden  dann  nach  der  Geschichte 
der  Erfindungen,  die  sie  machten,  weiter  verfolgt.  —    Von  der 
babylonischen  Mythe  sind  aus  Berosus  (ed.  Richter  p.  47  ff.)  nur 
einige  Hanptzüge  überliefert.    Auch  sie  beginnt  mit  einer  Zeit,  in 
weldier  das  All  noch  Finsterniss  nnd  Wasser  war,  lässt  dann  (was 
Belum  der  An&ng  znr  Umbildung  dee  chaotiBohen  Znatandee  ist) 
in  dieser  Hasse  eine  Menge  monsMmr  und  ans  Teffseihiedeiien  Qat- 
tongen  gemiscliter  Lebewesen  entstehen,  nnter  der  Herrsehaft 
ones  Weibes  'OftoQtut  oder  ICarkaja,  mit  dem  ehald.  Namen 
Xttfd,  welcher  (mit  n^;  zasammenhfingend)  das  Erzengte  oder  die 
Bnengerin  bedeuten  könnte,  nnd  dann  etwa  dem  Weltei  der  PhÖ* 
niken  entsprftohe,  welcher  aber  Tom  Beferenten  mit  ^ahnw  er- 
klärt wird»  weshalb  Andere  fl&r  OdUiW^  lesen  wollen  Bwa9&  ^ 
TäkMÜ  {äiet  KeOsefariften)  s  tfmg\  (g.  Lenormani  oommentaire  des 
fragments  cosm.  de  Bdrose.  1871.  p.  86).    Dann  tritt  Bei,  der 
höchste  Gott,  hinzu,  schneidet  das  W^eib  in  der  Mitte  durch,  nnd 
bildet  aus  ihren  2  Theilen  Himmel  und  Erde,  worauf  die  Monstra, 
die  sich  in  ihr  geregt  hatten ,  wieder  in  ihr  Nichts  zurücksinken, 
weil  sie  das  Licht  nicht  ertragen  konnten.    Auch  die  Gestirne, 
Sonne,  Mond  und  5  Planeten,  bildete  er.    Um  aber  das  frucht- 
bare Land  zu  bevölkern,  schnitt  der  Gott  sich  selbst  den  Kopf  ab, 
und  Hess  durch  andere  Götter  aus  der  mit  den  her  ab  träufeln  den 
Blutstropfen  gemischten  Erde  Menschen  bilden,   welche  darum 
an  dem  göttlichen  Verstände  Theil  haben,  ebenso  andere  Thiere, 
welche  diese  Luft  der  geordneten  Welt)  ertragen  konnten.  (lieber 
eine  jüngere  Darstellung  bei  Damascius  de  princ.  Cap.  125  s.  Ban- 
sen Aeg.  5,  S.  230  ff.)  —    Die  persische  Schöpfungslehre  endlich 
(s.  Spiegel  Avesta  III.  1863.  S.  LH  ff.,  und  Spiegel  eranische  Al- 
terthumßkunde.  1871.  I.  S.  454  ff.),  wie  sie  im  Bundehesch  (Z 
DMG.  XI.  98  ff'.),  aber  in  ihren  Grundzügen  auch  im  Avesta  (z.  B. 
Ya^na  19,  2  ff.;  Visp.  1,  2 — 7)  erscheint,  kennt  kein  Chaos,  und 
trennt  in  eigenthümlicher  Weise  die  Schöpfung  der  jenseitigen 
Welt  von  der  der  diesseitigen  und  in  dieser  wieder  die  Schöpfung 
des  guten  von  der  des  bösen  Gottes;  bemerkenswerth  ist  sie  theils 
wegen  der  Bedeutung,  welche  das  Wort  Gottes  in  ihr  wie  in  dem 
ganzen  perBischen  Religionssystem  hat,  theils  darum,  weil  sie  (we- 
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nigstens  nach  ihrer  jüngeren  Schematisirung)  in  der  Erschaffung 
der  sichtbaren  materiellen  Welt  durch  den  guten  Gott  in  Gemein- 
schaft mit  den  Amschaspands  sechs  verschiedene  in  6  Zeiträumen 
vom  Schöpfer  aufgestellte  Werke  unterscheidet:  zuerst  wurde  der 
Himmel  geschaffen  in  45  Tagen,  dann  das  Wasser  in  60  Tagen, 
die  Erde  in  75  ,  die  Bäume  und  Pflanzen  in  30,  die  Thiere  in  80, 
die  Menschen  in  75  Tagen,  welche  Tage  zusammen  gerade  ein 
Jahr  von  365  Tagen  ausmachen;  6  über  das  Jahr  vertheilte  Best- 
zeiten (genannt  Gahanbur's)  sollen  das  Andenken  an  diese  6  Schöp- 
fiingsacte  feiern.  Aber  die  Yermuthung,  dass  hier  fremde  £in- 
ilÜBBe  zur  Erzeugung  dieses  Schernaus  mitwirkten,  liegt  sehr  nahe, 
4.  Eb  bedaxf  nur  eines  Blicks  anf  diese  auswärtigen  Theo- 
rien, um  zu  finden,  wie  maiiohe  Aehnliehkeiten  die  biblisohe 
Dsnrtollimg  mit  denselben  hat»  nicht  bloss  in  der  «Iterthümlieh 
kindliehen  Ansicht  vom  Weltganzen,  sondern  auch  im  Begriff  des 
Caiaos,  der  Stufenfolge  der  Werke  u.  s.  w.;  ja  selbst  auf  das 
Weltd  scheint  noch  eine  entfernte  Hindentung  yorzuliegen  (s. 
zu  1,  2).  Es  wäre  auch  zu  yerwundem,  wenn  das  nicht  so 
wäre.  Das  israelitische  Yolk,  wie  es  Mose  vorfand ,  war  ein 
Glied  einer  grosseren  YSlkerfismilie  und  hatte  schon  lange  mit 
semitischen  und  anssersemitischen  Völkern  in  Verkehr  gestanden, 
und  wie  in  yielen  seiner  Sitten  und  Gebrauche,  so  war  es  auch  in 
seinen  Kenntnissen  und  Vorstellungen  mit  einem  grösseren  Völker- 
kreise  Terwachsen;  manche  seiner  alten  mythologischen  Vorstel- 
lungen schimmern  noch  in  naehmosaischen  Zeiten  yielfach  durch; 
wusk  über  die  Weltentstehung  hatten  sich  längst  bei  ihm  yolks- 
thümliche  Anschauungen  festgesetzt  Es  yersteht  sich  aber,  dass 
durch  den  neuen  mosaischen  Gkkttesglauben  wie  das  übrige  Le- 
ben und  Denken  des  Volks,  so  auch  jene  hei)|;ebsachten  An- 
schauungen gereinigt  und  umgestaltet  werden  mussten.  Es  mag 
sein,  dass  schon  das  einfachere  ältere  Gottesbewusstaein  manchen 
Auswüchsen,  wie  sie  in  heidnischen  Kosmogonien  henrortreten, 
gewehrt  hatte;  die  Hauptsache  aber  that  hier  gewiss  erst  der 
ICosaismus.  Und  in  der  That  liegt  der  unvergleichliche  Vorzug 
der  biblischen  Sohöpfungserzählung  nicht  in  dem  stofflichen  Un- 
terbau oder  in  neuen  physikalischen  Aufschlüssen,  die  sie  gäbe, 
sondern  vielmehr  in  der  Durchdringung  des  hergebrachten  Stoffes 
mit  dem  vollkommeneren  Gottesglaubeu.  Und  dabei  fällt  das 
Hauptgewicht  gar  nicht  einmal  auf  die  Benennung  Gottes  als  des 
Schöpfers  der  Welt,  denn  von  einem  Schaffen  oder  Bilden  der 
Welt  durch  die  Gottheit  reden  fast  alle  alten  Völker;  wie  die 
Inder  von  ihrem  Vir-yakarman  d.  i.  Allschöpfer  sprechen,  so  be- 
titeln die  Perser  ihren  Aurumazda  als  den  grossen  Gott,  „wel- 
cher diese  Erde  schuf,  welcher  jenen  Himmel  schuf,  welcher  den 
Menschen  schuf";  sondern  Alles  kommt  an  auf  die  Durchfüh- 
rung dieses  Begriffs,  auf  die  Art  und  Weise,  wie  dieses  Schaffen 
gedacht  wurde,  und  diese  selbst  hängt  wieder  ab  von  der  Art, 
wie  Gott  gedacht  wurde  {Ew,  Jahrb.  L  80).    Weil  hier  die  rieh- 


Digitized  by  Google 


)0  Gen.  1. 

tige  scharfe  Scheidung  von  Gott  und  Welt  vollzogen  und  Gott 
in  seiner  ToUen  Erhabenheit,  Geistigkeit  und  Güte  gedacht  ist^ 
darum  ist  aach  die  Vorstellung  vom  Hergang  der  Sohöpiung  er« 
habenery  würdiger  und  richtiger,  als  iigend  wo  ipna^  ohne  Bei- 
misohang  des  Grotesken  nnd  FhantastMieiiy  ein&eh»  nüehtficn, 
klar  und  wahr.  Dieser  Gott  entwickelt  sich  nicht  erat  in  und 
mit  der  Schdplbng  jeu  einer  hühcfen  Stufe  seines  Daseins  oder 
zn  einer  Beihe  SÜuBelgiHter,  sondern  hat  sein  ToUkommenea  Sein 
vor  ihr  und  unabhängig  Ton  ihr;  er  braucht  nicht  die  Tielen 
Umwege  und  allerld  sinnliche  Hittd^  um  zum  Ziele  au  gelan- 
gen, sondern  er  will,  dass  etwas  werde,  und  es  wird;  er  verliert 
sich  nicht  schaffend  in  das  Geschaffene,  lässt  auch  nicht  bloss 
leidend  die  Dinge  ans  sich  hervorgehen,  sondern  lliSiig  bringt 
er  sie  hervor  und  erhält  sich  unabhängig  davon  in  der  SeUng- 
keit  seiner  ewigen  Gottheit;  er  hat  keinen  Gegensati  sich  gegen- 
über, nichts  ausser  sich,  das  er  nicht  oder  nur  allmählig  über- 
winden könnte^  sondern  Alles  ausser  ihm  steht  seiner,  ficeien  Ver- 
fügung offen;  es  kann  ihm  nicht  begegnen,  dass  ihm  etwas  un- 
vollkommen geräth,  sondern  Alles,  was  er  macht,  ist  vollkom- 
men, seinem  Zweck  entsprechend,  gut;  er  weiss  was  er  will  und 
fugt  in  klarem  bewusstem  Fortschritt  Werk  zu  Werk  bis  zu  sei- 
nem letzten  ZieL  Da  ist  nichts  mehr,  was  auch  ein  geläutertea 
Denken  Gottes  unwürdig  erscheinen  lassen  könnte,  und  sollte 
einmal  der  Yerauch  gemacht  werden ,  das  Geheimnisa  des  Schöp- 
ihngsvorganges,  das  dem  Menschen  nothwendig  immer  ein  Ge- 
heimniss  bleiben  muss,  für  die  menschliche  Yorstellungsfahigkeit 
zu  zeichnen,  so  konnte  ein  erhabenerer  und  würdigerer  nicht 
gemacht  werden.  Mit  Recht  ist  das  als  ein  Beweis  für  den 
Oö'enbaruugscharakter  dieser  Erzählung  geltend  gemacht  worden: 
nur  da,  wo  Gott  nach  seinem  wahren  Wesen  offenbar  geworden 
ist,  konnte  sie  verfasst  werden;  sie  ist  ein  Werk  des  Offenba- 
rungsgeistes. Aber  die  Vorstellung,  dass  dieselbe  auf  rein  über- 
natürliche Weise  einmal  plötzlich  in  den  Geist  eines  Menschen 
hineingeworfen  worden  sei ,  und  dass  alle  ihre  einzelnen  Anga- 
ben historische  Wahrheit  seien,  ist  zurückzuweisen.  Denn  selbst 
diese  göttlichste  aller  Schöpfungserzählungen  trägt  in  ihrem  stoff- 
lichen Theil  d.  h.  in  den  zu  Grund  liegenden  physikalischen  Vor- 
aussetzungen das  Gepräge  der  beschränkten  Erkenntniss  des  Al- 
terthums au  sich. 

5.  Alle  die  zahllosen  Versuche,  die  Erzählung  der  Bibel 
gerade  in  ihrem  physikalischen  Theil  mit  den  Ergebnissen  der 
exacten  Naturwissenschaften  in  Einklang  zu  bringen,  sind  als 
gescheitert  zu  betrachten  (vgl.  über  diese  Versuche  L.  Diestel 
Geschichte  des  A.  T.  in  der  christl.  Kirche,  1869  S.  726 ff.;  F. 

ScAu/tz  die  Schöpfungsgeschichte  nach  Naturwissensohaft  u. 
Bibel,  1865;  Zöeklar  in  der  Zeitsehiift  „Beweis  des  Glaubens", 
1865  ff.  und:  die  Urgeschidite  der  Erde  u.  des  Menschen,  1868 ; 
Bauek  Bibel  u.  Natur.  3te  Aufl.  1870;  BtUUer  bibUsöhe  Sehöp- 
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.fbogBgOMihiohte»  1867  u.  1873).  ISineetheiU  nämli^  erhebt  die 
Aefarononde  Widerapnieh  dagegen»  dass  die  SehöpfSuig  der  Ster- 
nenwelten  erst  naoh  HeiBtellung  der  mit  Fflanizen  bewaehsenea 
Erde  erfolgt  sei;  sie  Tor  die  Heretellung  des  Himmels  und  der 
Erdfl^  also  Tor  Cap.  1,  6,  oder  gar  yor  Cap.  1,  2  zu  setsen  und 
anzunehmen,  daes  in  Gap.  1,  14  ff.  nur  von  einem  Herrortretea 
der  Wirkungen  dieser  längst  vorhandenen  Himmelskörper  auf  die 
Erde  die  Rede  sei,  verbietet  ebenso  der  Wortlaut  des  Textes  wie 
die  notorische  Unbekanntsohaft  des  Alterthnms  mit  dem  wahren 
Weaen  der  Himmelskörper.  Andemtheila  zeugen  die  sicheren 
geologifohen  Thatsachen  von  einer  ganzen  Bdhe  von  BiLdongs- 
epoehen  der  jetzigen  Erde,  welche  in  unserer  Erzählung  weder 
berooksichtigt  sind  noch  auch  darin  untergebracht  werden  kön- 
nen. Sie  erst  nach  der  Gen.  1  erzählten  Schöpfung  zu  setzen 
und  im  Wesentlichen  aus  der  Wirkung  rdes  Diluviums  oder  der 
Diluvien  abzuleiten  (die  8.g.  Sintlluthshypothese ,  vertreten  von 
vielen  Aeltoren ,  neuerdings  noch  von  Keil  S.  9  ü.) ,  ist  darum 
unmöglich,  weil  mindestens  alle  von  der  Tertiärformation  abwärts 
liegenden  Gestein-  und  Petrefaktenbildungcn,  vor  Allem  die  Stein- 
kohlenbilduug  aller  MenachheitsgeschicjitL'  vorausgegangen  sein 
müssen.  Sie  vor  die  Gen.  1  erzählte  Erd-  und  Hiraraelschöpfung 
zu  legen,  geht  nicht  an,  weil  Cap.  1,  1  if.  deutlich  von  der  er- 
sten Schöpfung  der  Erde  die  Rede  ist.  Wollte  mau  sie  aber  in 
die  V.  2  fixirtc  Zeit  des  chaotischen  Zustaudes  hineindenken  und 
annehmen,  dass  eine  ursprüngliche  Erde  wiederholt  durch  ver- 
schiedene Katastrophen  zerstört  worden  sei,  und  Y.  3  ff.  von  der 
Wiederzurechtbringung  der  chaotisch  verwüstet  gewesenen  Erde 
durch  Gott  die  Rede  sei  (Restitutionshypothese,  seit  J.  Böhme 
von  Vielen  angenommen,  z.  B.  Kurtz  Bibel  u.  Astronomie  5  Aufl. 
1864),  so  würde  auch  hiegegen  der  Text  Widerspruch  erheben, 
der  von  einer  wiederholten  Zerstörung  der  ursprünglichen  Erde 
und  einer  wiederholten  iS'euordnuug  derselben  nichts  weiss,  viel- 
mehr einer  solchen  widerstreitet  (s.  zu  1,  2),  und  durch  seine 
Angaben  von  einer  erst  später  erfolgten  Bildung  des  Himmels 
und  der  Gestirne  jede  Möglichkeit  des  Dagewesen seins  einer  Erde 
mit  organischen  Wesen  ausschliesst.  EndUch  die  jetzt  beliebteste 
Auskunft  (z.  B.  Del,  im  Gomm.),  die  von  der  Geologie  postulir- 
ten  Erdbildungsperioden  mit  den  6  Tagen  unseres  Berichts  in 
der  Welse  su  eombiniien,  dasa  man  aus  diesen  Tagen  unbesdmmt 
lange  Bilduugsperioden  macht  (Uebereinstimmungshypothese),  hat 
nieht  bloss  eine  teztwidrige  Umdeutung  des  Tages  (s.  zu  1,  5) 
SU  ihrer  Yoranssetiung ,  sondern  kann  auoh  selbst  dnroh  dieses 
Mittel  keine  üebereinstimmung  der  geologisehen  Perioden  mit 
den  6  Sohöpfungstagen  erzielen,  weil  (andi  abgesehen  yon  der 
bestimmten  Zahl  6)  naeh  den  Thatsaohen  der  Palttontologie  81- 
tere  Thierwelten  nicht  erst  naoh  den'  Iflteren  Pflanzenwelten,  son- 
dern zngleieh  mit  diesen  unteigegtagen  sind,  wiQirend  naoh  Cap. 
l,  10  n.  12  die  Bildung  der  Erde  und  und  die  Entwicklung  der 
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Pflanzenwelt  schon  abgeschlossen  und  durch  das  göttliche  Billig- 
uugsurtheil  versiegelt  «ist,  ehe  nur  irgend  welche  Thicre  erschei- 
nen. —  Kann  schon  hienach  von  einer  historischen  Wahrheit 
des  physikalischen  Hergangs  in  der  Schöpfungserzählung  keine 
Rede  sein,  so  erweist  auch  die  Vergleichung  des  übrigen  A.  T., 
dass  während  des  Bestandes  des  alten  Volks  diesem  Theil  unserer 
Erzählung  dogmatische  Geltung  nicht  zugeschrieben  wurde.  Schon 
Gen.  2  gibt  über  die  Aufeinanderfolge  der  Entstehung  der  organi- 
schen Wesen  eine  andere  Vorstellung  an  die  Hand;  Ij.  88,  4 — 7 
setzt  bei  der  Gründung  der  Erde  das  Dasein  der  GestSme  sdion 
Toxans;  Ton  einer  ängstlichen  Nachersählnng  der  Einzebiheiten 
Yon  Qen,  l  findet  man,  so  oft  auch  yon  der  Bildung  Himmels  und 
der  Erde  ab  einer  That  Gottee  die  Bede  ist,  nirgends  eine  Spur; 
der  altüberlieferte  Begriff  des  Chaos,  yon  dem  Gen.  1  ausgeht, 
kommt  weiterhin  gar  nicht  mehr  in  Betracht;  Stellen  wie  Ij.  88, 
4  ff  Proy.  8,  24  ff.  Ps.  24,  2.  Ij.  26,  7—10  u.  a.  heben  bei  Schil- 
dening  der  Schöpferthätigkeit  Gottes  wieder  ganc  andere  Smten 
der  Sache  heryor,  und  selbst  Ps.  104,  der  saf  Gen.  1  mht  nnd 
in  der  Ordnong  der  Werke  sich  möglichst  i;enaa  daran  anscUieest^ 
legt  wenigstens  auf  die  O-Tage  keinerlei  Gewicht  (Bm,  Jahrb.  3. 
110  ff.).  Gerade  besilglich  der  Einxelheiten  des  Hergangs  der 
Schöpfung  finden  wir  in  der  Zeit  der  Geistesfiteiheit  des  alten 
Volkes  keine  feste  Lehre,  sondern  Abweichungen  je  nach  der  in- 
dividuellen Aufßusung  oder  dem  jeweiligen  Stande  der  physikali- 
schen Einsicht,  sogar  Portbildung  filterer  Ansohaaungen,  so  a.  B. 
Ij.  26,  7,  wenn  das  Erdganze  als  im  leeren  Raum  schwebend  yon 
Gott  erhalten  gedacht  wird.  Aber  dass  Gott  Alles  schuf,  dass  er 
durch  seinen  Geist  und  sein  Wort  (Weisheit)  schuf  und  schaff^ 
dass  er  selbstbewusst  nach  Zwecken  in  wohlgeordneter  Stufenfolge 
seiner  Werke  schuf,  dass  er  im  Menschen  sein  höchstes  irdisches 
ihm  ähnliches  Werk  schuf  und  die  ganze  uns  sichtbare  Schöpfung 
auf  den  Menschen  hin,  dass  er  der  ganzen  jetzigen  Ordnung  der 
Dinge  mit  dem  Ende  der  Schöpfung  einen  relatiTen  Abschluss  gab, 
in  diesen  Glaubenswahrheiten  stimmt  das  ganze  A.  T.  mit  unserer 
Erzählung  überein.  —  Yon  yersohiedenen  Seiten  her  kommt  man 
somit  auf  denselben  Satz,  dass  gewisse  unabhängig  von  der  Reli- 
gion Yorhandene  Anschauungen  oder  Erkenntnisse  vom  Weltgan- 
zeii  und  seinen  Theilen  und  ihrer  Bildung,  und  das  Licht  der 
Grundsätze  der  Offenbarung  über  Gott,  Welt,  Mensch  zur  Her- 
stellung unserer  Schöpfungserzählung  zusammengewirkt  haben. 
Dass  diese  Durchdringung  jenes  Stoffs  mit  diesem  Licht  erst  auf 
Grund  der  mosaischen  Stiftung  sich  vollzogen  haben  kann ,  ist 
einleuchtend,  und  erweist  sich  im  Besonderen  aus  der  Beziehung, 
in  welche  die  Schöpfung  rait  der  Sabbathidee  gesetzt  ist,  sofern 
es  eine  Sabbathfeier  vor  Mose  nicht  gab.  Dass  jene  Durchdrin- 
gung aber  nicht  erst  vom  Verf.  dieses  Stücks  vollzogen,  sondern 
in  der  Hauptsache  jrenigstens  als  eine  schon  vorhandene  von  ihm 
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anijgeiiommen  wurde,  ist  schon  S.  2  u.  9  bemerkt.   Wohl  aber  ist 

Ton  ihm  die  kunstroUe  wohlgeordnete  Darstellung. 

6.  Ausgehend  von  dem  Satz,  dass  Gott  das  gesammte  All 
erschaffen  hat,  greift  er  gleichwohl  in  der  Ausführung  der  Art 
und  Weise  dieses  Schaffens  nur  zurück  auf  den  überkommenen 
Begriff  des  Chaos,  und  ohne  dessen  Ursprung  weiter  zu  verfolgen, 
beschreibt  er  die  Schöpfung  als  ein  durch  das  Wirken  des  Geistes 
vorbereitetes,  stufenmässig  fortschreitendes  Herausbilden  der  ein- 
zelnen Theile  der  Welt  vermittelst  dos  ^fachtwortes  Gottes,  ver- 
möge dessen  das  Ungetrennte  getrennt,  das  Ordnungslose  geord- 
net, das  Rohe  und  nur  keimartig  Vorhandene  gebildet  und  ent- 
faltet wird.  Es  gehört  nun  aber  zur  Einfachheit  der  Darstellung, 
dass  nicht  alle  die  unzähligen  einzelnen  Werke,  sondern  nur  die 
grössten  und  wichtigsten  hervorgehoben  werden,  deren  jedes  dann 
wieder  eine  Menge  von  Thoilen  und  Arten  in  sich  bcfasst.  Acht 
Hauptwerke  sind  es,  die  so  der  Reihe  nach  ins  Dasein  gerufen 
werden:  1)  Licht  als  die  Vorbedingung  aller  weiteren  Ordnung 
und  Bildung;  2)  Scheidung  der  chaotischen  Urwasser  dnroh  das 
Himmelsgewölbe;  3)  Trennung  von  Meer  und  Festland  auf  der 
Eide ;  4)  AnaschmUckung  der  Erde  mit  dem  Pflansenwuohs ;  5)  Ana^ 
sohmüekung  des  Bimmele  mit  den  Liohtkörpem;  6)  Herrornifbng 
der  Lebewesen  des  flüaeigen  Elements,  der  Lnft-  und  der  Wasser^ 
thiere;  7)  Bildung  der  Landthiere;  8)  bis  endlieh  als  höchstes 
und  letztes  der  Lebewesen  der  Mensch  hinzukommt,  als  Ebenbild 
Gottee,  der  Herrscher  der  Erde.  Dass  es  nach  dem  Sinn  des  Er* 
zlhlers  gerade  8  Werke  sein  sollen,  nicht  mehr  und  nicht  weni- 
ger, ist  daraus  dentlioh,  dass  jedes  derselben  ein  ,,Gk>tt  sprach" 
Tor  sich  hat.  Dass  es  10  Werke  seien  (AW.),  sofern  das  Chaos 
auch  ein  Werk  sei  und  Wasser-  und  Luftthiere  als  2  Werke  zu 
trennen  seien,  ist  falsch,  weil  über  die  Schöpfung  des  Chaos  gar 
nichts  gesagt  und  die  der  Wasser-  und  Luftthiere  durch  dasselbe 
*nBi{»i  als  eines  zusammengefasst  ist.  Dass  unter  diesen  8  Werken 
ein  richtiger  Stnfenf ortschritt  vom  Niederen  zum  Höheren  ist,  er- 
gibt sich  leicht.  Dass  die  Gestirne  nicht  nach  dem  Licht,  son- 
dern zwischen  die  Pflanzen  und  die  Thiere  geordnet  sind,  hat  sei- 
nen Grund  nicht  darin,  dass  ihr  Dasein  sowohl  für  die  Pflanzen 
als  für  die  Thiere  nothwendi«?  (/T/i.)  oder  für  die  lebenden  Wesen 
noch  nothwendiger  ist  als  für  die  Pflanzen  {Del.  74),  sondern 
darin,  dass  sie  als  sich  selbst  bewegende  (und  einer  Thiitigkeit  fä- 
hige Jud.  5,  20;  Ij.  38,  7;  Jes.  40,  26  u.  a.)  Wesen  sich  in  die 
Beihe  der  belebten  und  über  die  vegetirenden  stellen  {l'uch,  Ew. 
XL  A).  Den  3  ersten  als  leblosen  folgen  die  5  (mehr  oder  weni- 
ger) belebten  Creaturen.  Zugleich  ergibt  sich  dann  neben  dieser 
Eintheilung  in  3  und  5  auch  noch  eine  andere  in  4  und  4 ,  sofern 
nur  die  4  letzten  sich  selbst  bewegende  Wesen  sind.  Diese  Ein- 
theilung in  3  zu  5  oder  4  zu  4  wird  aber  noch  durchkreuzt  durch 
die  Secliszahl  des  Sechstagewerks,  welches  selbst  hinwiederum  mit 
der  Sabbatlisidee  zusammenhängt.    Obgleich  nämlich  nach  durch« 
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gehender  Schriftlehre  Gott  immer  schafft,  so  geschieht  das  doch 
nur  auf  Grund  der  schon  geordneten  Welt  und  ihrer  Verhältnisse. 
Die  Zeit,  da  diese  jetzigen  Verhältnisse  erst  entstanden,  war 
noch  in  ganz  anderem  Sinn  eine  Zeit  unriihip:or,  gew'altig:er  Ar- 
beit, gegen  welche  die  Jetztzeit  wie  eine  Zeit  göttlicher  Kuhe 
nach  geschehener  Arbeit  erscheint.  Ist  aber  diese  die  Sabbaths- 
zeit,  so  ist  die  Herstellung  dieser  Ordnuug  die  sechstägige  Wo- 
cheuarbeit.  Wäre  nun  die  ganze  Schöpfungserzälilung  von  An- 
fang an  auf  Gnind  der  Sabbathidee  gebildet  wordtMi,  so  würde 
die  (iliederung  nicht  nach  Werken,  sondern  nach  Tagen  gesche- 
hen sein ,  oder  die  Werke  würden  mit  den  Tagen  zusammenfal- 
lend sechs  geworden  sein.  Nun  reicht  aber  die  Schöpfungserzäh- 
lung in  ihren  Grundzügen  in  ein  höheres  Alterthum  zurück,  wo- 
gegen die  Uebertragung  der  Sabbathidee  auf  dieselbe  erst  seit 
Mose  vollzogen  sein  kann.  Die  Verbindung  der  Schöpfung  mit 
der  SabhaÜiidee  hatte  nun  die  Folge,  dass  die  8  Werke  anf  die 
6  Tage  zu  yertheilen  waren  (Gabi,,  Ew,).  Das  geschah,  indem 
Smal  je  2  Werke  auf  je  einen  Tag  verlegt  wurden,  und  awar 
auf  d«i  dritten  das  8  und  4  Werk,  auf  den  seobsten  das  7  und 
8  Werk.  Dadurch  ergab  deh  augleioh  eine  (eohon  yon  Herder 
bemerkte,  von  Buttm,,  BoAL,  Tuek,  ikL,  v.  Cölln  bibl.  TheoL  1. 
171,  Lutz  bibL  Dogmatik  S.  61  u.  A.  anerkannte,  yon  /teil  yer- 
geb^ch  bestrittene,  s.  Sckr,  S.  6)  eehöne  Symmetrie  det  beiden 
Breitage ,  in  welche  nun  die  6  Tietgß  zerftdlen,  sofsm  dem  Lieht 
des  1  Tages  die  Lichtträger  des  4  Tages,  der  Scheidung  der  obe- 
ren und  unteren  Wasser  sammt  Bildung  des  Himmels  am  2  Tag 
die  Schöpfung  der  Wasser-  und  Luftthiere  am  5,  der  Herstel- 
lung des  y^stlands  und  seiner  Ausschmückung  mit  Pflanzen  am 
3  Tag  die  Schöpfung  yon  Landthieren  und  Menschen  am  6  in 
anspreehender  Ordnung  gegenübersteht.  Wurde  aber  so  duroh 
diese  neue  Eintheilung  die  schöne  Ordnung  des  Ganzen  nur  noeh 
augenfälliger,  so  entstand  dadurch  allerdings  auch  die  Unbequem- 
lichkeit, dass  schon  an  den  3  ersten  Tagen  von  durch  Abend 
und  Morgen  entstandenen  Tagen  die  Kede  sein  musste,  während 
die  Sonne  erst  am  4  Tage  geschaffen  wird.  Diese  Unebenheit 
ist  zwar  für  die  alte  Weltansicht  eine  viel  geringere  als  für  uns 
(s.  zu  V.  5),  aber  eine  Unebenheit  bleibt  es  auch  so.  —  Eine 
sehr  wichtige  und  wesentliche  Wahrheit  dieses  Schöpfungsberichts 
(im  Gegensatz  gegen  alle  heidnischen)  ist  aber  noch,  dass  Gott 
Alles  gut  d.  h.  in  derjenigen  Vollkommenheit  und  Schönheit,  die 
seiner  eigenen  Güte  entspricht,  geschaffen  hat.  Das  hat  der  Verf. 
sehr  geflissentlich  bei  jedem  Werk  hervorgehoben.  Und  da  es 
8  Werke  sind,  hätte  er  es  eigentlich  8mal  sagen  müssen,  oder 
yielmehr,  da  es  auch  vom  Ganzen  der  8  Werke  in  ihrem  Zu- 
sammenhang gilt,  9mal.  Gleichwohl  findet  sich  die  ausdrück- 
liche Be^ierkung  nur  7mal;  sie  fehlt  beim  2  und  beim  8  Werk. 
Gewiss  ist  das  nioht  ohne  Abdoht:  die  Siebenzahl  sollte,  wie  in 
den  7  Tagen  der  Woche,  auch  hier  zum  Ausdruck  kommen.  Leiekt 
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«nÜMlnrlioh  war  nämlich  die  Formel  bei  dem  8  Werk,  dem  Man* 
sehen,  weil  das  durch  dieselbe  Avmdrtickende  durch  die  Qott- 
ebenbildliohkeit  des  Menschen  schon  viel  bezeichnender  auRge- 
drüekfc  war;  nicht  so  leicht  einleuchtend  ist  der  Grund  der  Weg* 
lassung  der  Formel  beim  2  Werk  (s.  zu  Y.  ft).  Und  man  kann 
allerdings  die  frage  anfwerfen,  ob  schon  der  ursprüngliche  Verf. 
dieselbe  hier  wegliese,  oder  ob  {SeJkr»  8.  18  ff.)  erst  ein  späterer 
Uebenurbeiter,  der  auf  heilige  Zahlen  einen  grösseren  Werth  legte, 
hier  geändert  hat,  zumal  da  bei  V.  6  u.  7  auch  in  anderer  Be- 
Ziehung  eine  Störung  des  ursprünglichen  Textes  vorliegt.  Dass 
daf»egen  dicBcr  Uebcrarbeiter  auch  die  Anwendung  der  Formel 
]5"nv  auf  die  Siebenzahl ,  und  die  der  Formeln  "k  vt"^'^:  und 
TJ-^":]  auf  die  Dreizahl  beschränkt  habe,  und  im  ur8priinn;lichen 
Text  sie  hänfiger  angewendet  gewesen  seien  (.SV//r.),  ist  wenig 
wahrscheinlich.  Denn  nicht  bloss  haben  die  2  ersten  dieser  For- 
meln nicht  die  grosse  Wichtigkeit,  wie  die  liilligungsformel ,  so 
dass  sie  durch  heilige  Zahlen  auszuzeichnen  der  Mühe  werth  ge- 
wesen wäre,  sondern  das  i^'^v"*  kommt  auch  in  der  That  im 
jetzigen  Text  nicht  7,  sondern  nur  6mal  vor  (V.  7.  9.  11.  15. 
24.  30),  und  nur  dadurch,  dass  man  "•■•'«"•'n':  V.  3  für  der  Sache 
nach  gleichbedeutend  damit  erklärt,  kann  man  die  Siebenzahl 
herausbringen.  Sodann  ist  es  nicht  richtig,  dass  man  die  For- 
mel '  k  x^;;^!  V.  5.  8.  10  auch  sonst,  etwa  hinter  V.  16,  noch 
erwartet  (s.  zu  V.  16).  Die  Segensformel  endlich  (1 ,  22.  28. 
2,  3)  konnte  zwar  hinter  1,  25  auch  lür  die  Landthiere  zur  Au- 
wendung kommen,  konnte  aber  auch  als  aus  V.  22  selbstver- 
ständlich fehlen,  und  fohlt  wirklich  der  Kürze  wegen,  weil  über 
die  2  Werke  des  6  Tages  (die  Thiere  speciell  V.  30,  aber  auch 
y.  28)  noch  yiel  mehr  zu  sagen  war.  Ebensowenig  ist  ein  Ge- 
wicht darauf  zu  legen  (M.  Aboth  5,  1 ;  Üel,  8.  74),  dass  das  "«lii^ 
lOmal  steht,  ak  wSxe  die  l»eetehende  Weltordnung  gerade  dutch 
ein  lOmafigeB  Sehi^ferwort  henrorgemfen,  denn  daa  ^hiA  Y.  22 
hat  dieaeilbe  Geltung  wie  '>»mm  V.  28,  und  der  Bericht  hat  dem- 
nach 11,  nioht  10  Worte,  gewiaa  nichts  AhnchÜiehes.  Eine 
solche  daroh  alles  fiinaeine  hindurehgefuhrte  Anwendung  heili* 
gar  Zahlen  wäre  Ueherkiinstiiiohkeit,  und  diese  ist  nnserem  Yeif. 
sonst  fremd.  Was  er  an  festen  Zshlen  hnt,  war  ihm  (etwa  mit 
Ananshme  der  7  Billigungsnrtheile)  sehen  in  der  ITeherliefemng 
gegeben;  die  Gkichmüssigkei^  der  Ausdrucke  war  hier  durch  die 
Sache  seihst  gefordert,  d«  Erhabenheit,  Einfochheit  nnd  Ordnung 
des  göttliehen  Schaffens  entsprechender,  als  fortwährender  Wech- 
ael  in  den  Bedewendungen.  Dass  ab«  der  Verf.  schreihend  sich 
der  einsigen  Hoheit  seines  Gegenstandes  yoUkommen  bewosst  war, 
ssigt  sich  deutlieh  genug:  kein  Wort  su  yiel,  und  doch  alles  klar 
und  wohl  bestimmt;  nirgends  etwas  Künstliches  und  Gesuchtes, 
nur  einmal  an  geeigneter  Stelle  lässt  er  sich  zum  begeisterten 
I>iehterwort  emportragen  (Y.  27);  selbst  die  hochalterthümlichen 
Ausdrücke,  die  er  da  und  dort  (Y.  2.  24)  anwendet,  sind  ihm 
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offenbar  mit  der  Sache  aus  der  Vorzeit  überkommen,  dienen  aber 
trefflich  dazu,  den  Eindruck  erhabener  Würde  zu  mehren. 

Besondere  Hilfsmittel  zu  Cap.  1 :  J,  G.  Herder  älteste  Urkunde 
des  Menschengeschlechts ,  Riga  1774,  3  Thle.  J.  G.  liosenmüller 
antiquissima  telluris  historia,  Ulm  1776.  D.  J.  Pott  Moses  u.  Da- 
vid, keine  Geologen,  lierl.  u.  Stett.  1799.  Umbreit  in  den  Stu- 
dien u.  Kritiken  1839  S.  189 — 209.  Ewald  Jahrbb.  der  bibl.  Wis- 
senschaft, 1848.  1  S.  76  ff.  u.  185Ü.  2  S.  108  ff.  Schräder  Studien 
zur  Kritik  u.  Erklärung  der  biblischen  Urgeschichte,  Zürich  1863 
S.  1 — 57.  F.  IV.  Schultz  die  Schöpfungsgeschichte,  Gotha  1865. 
Zu  Cap.  1^ — ^3:  Fr.  Chr.  Thonneyer  kritischer  Versuch  über  die 
mosaische  Urgeschichte,  Halle  1788.  J.  G.  Eichhornes  Urge- 
schichte, herausgegeben  Yon  J,  Ph.  Gabler,  Altd.  u.  Kürb.  1790 
— 98,  2  Thle  in  3  Bden,  und  des  Letzteren  neuer  YerBuoh  über 
die  mosaifiohe  Schöpfungsgeschichte,  ehendas.  1795.  Pk,  BuU^ 
mann  Mythologus  1.  8.  122—152;  yergl.  amsh  H^iimr  hibL  BWB. 
Q.  Erde. 

T.  1 — 5.  Erster  Tag  und  1  Werk:  aus  dem  durch  den  Gdst 
Gottes  zubereiteten  Chaos  ruft  Gott  das  licht  hervor.  Y.  1  nach 
den  Yerss.,  Masor.  u.  den  meisten  Auslegern:'  im  Anfang  tekuf 
Gott  den  Himmel  und  die  Erde,  Im  An&ng  wovon  f  miisste  hinzu- 
gedacht werden.  Hinzuzudenken:  alier  Dinge  oder  der  Zeit  (dog- 
mat  Erklär.),  ist  unerlaubt ,  weil  diese  Begriffe  im  Satz  nidit  an 
die  Hand  gegeben  sind.  Das  Hinzuzudenkende  dürfte  nur  aus 
dem  Satze  selbst  genommen  werden,  also  entweder  des  Himmels 
und  der  Ej'de  oder  sri/ies  Schuff'ens  (^k":»  ,  vgl.  "is-^n  ^•♦^5  Prov,  8, 
22);  im  ersten  Fall  entstünde  eine  tautologischc  Aussage,  und 
müsste  es  wenigstens  heissen:  der  Anfang  des  Himmels  und  der 
Erde  war,  dass  Gott  sie  schuf;  im  andern  Fall  wäre  gesagt,  dass 
Gott  vor  der  Schöpfung  des  Himmels  und  der  Erde  nicht  oder 
nichts  geschaffen  habe,  und  da  ist  sehr  fraglich,  ob  der  Verf.  eine 
solche  Behauptung  zu  raachen  im  Stande  war  oder  sich  getraute. 
Aber  auch  dass  er  gleich  im  ersten  Wort  des  ersten  Satzes  seine 
Meinung  bloss  zu  denken  gegeben,  wäre  höchst  auffallend.  Man 
hat  darum  vermuthct,  das  ri-'rs;ia  erhalte  seine  nähere  Bestimmung 
durch  einen  nachgehends  folgenden  Gegensatz  (etwa  wie  Jes.  46, 
10  ihm  ein  n*^*"«  entgegensteht)  und  bedeute  somit  anfänglich , 
zuerst,  aber  auch  diese  Auffassung  lässt  sich  nicht  durchführen. 
Denn  wollte  man  den  Gegensatz  in  V.  3  ff.  finden  (darnach  das 
Licht  u.  s.  w.),  so  müsste  man  Himmel  und  Erde  V.  1  als  die  prima 
materia,  den  Weltstoff  (gleich  der  chaotischen  Stoffmasse  V.  2) 
verstehen  (Ca/r.  Münst.  Pisc.  Gerh.  Gabi.  Rosemn.  Ges.  KnobS) 
und  als  erste  Schöpfungsthat  die  Hervorbringung  des  chaotischen 
Weltstoffs  ansehen.  Aber  das  erlauben  die  Worte  der  Himmel  und 
die  Erde  nicht,  da  diese  überall  nur  das  geordnete  Weltall,  nie 
den  rohen  Stoff  desselben  bedeuten  und  bedeuten  können ,  wie  es 
auch  Y.  2  nicht  heisst:  Himmel  und  Erde  war  ein  Chaos,  sondern 
nur:  die  Erde  war  ein  Chaos,  und  erst  aus  dieser  chaotischen  Erde 
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der  Himmel  herausgebildet  wird  V.  6  —  8.     Wollte  man  aber 
{Dath.  Thorm,  J.  G.  Rosenm. ,  Kurlz ,  ßaumg,  und  die  Vertreter 
der  Bestitutionghypothese)  den  Gegensatz  in  Y.  2  finden:  zuerst 
schuf  Gott  Himmel  und  £rde ,  dann  aber  vmde  die  Erde  wüste 
IL  8.  w. ,  80  wäre  das  nicht  bloss  syntaktisch  fiüseh  (s.  zu  T.  2), 
sondern  der  Yeifl  wäre  mit  sich  selbst  in  Widersprach,  wenn  er 
•  ohne  y.  2  yon  der  Verwüstung  des  Himmels  etwas  gesagt  zu  ha- 
ben, nachgehende  doch  V.  6 — 8  die  Schöpfung  des  Himmels  im 
Zusammenhang  mit  der  Neubildung  der  wüste  gewordenen  Erde 
erzahlte ;  auch  durfte  er,  wenn  er  V.  1  ein  früheres  als  das  jetsige 
Weltall  meinte,  dort  nicht  äe»  Himmel  und  die  Erde,  sondern 
nur  einen  Himmel  und  eine  Erde  (ygL  Jes.  65,  17)  sagen.  Wollte 
man  aber  eudlidh  den  Gegensatz  zu  n*<vK^s  in  dem  finden,  was 
nachher  in  dem  geschaffenen  Weltall  yor  sich  gieng  ifteL),  also 
ausserhalb  Cap.  1 ,  etwa  in  Cap.  5,  so  gilt  dagegen,  dass  nirgends 
nach  Cap.  1  auf  dieses  ^"'?x*a  Rückbezug  genommen  ist,  wie  denn 
auch  die  Wendung  selbst  (zuerst  erschuf  Gott  das- All,  dann  be- 
gab sich  auf  dem  geschaffenen  All  Folgendes)  platt  genug  wäre. 
Gegenüber  yon  allen  3  Möglichkeiten  kommt  ausserdem  noch 
dies  in  Betracht.    Ohne  zu  bestreiten,  dass  man  r-fs^a  Anfangs 
im  Gegensatz  zu  einem  nachfolgenden  2ten,  3ten  oder  letzten 
einer  Reihe  sagen  konnte  (wie  denn  Joh.  \  ,  \  Iv  ctQi^  an  der 
nnchfolgenden  Schöpfung  V.  3  seinen  Gegensatz  hut  und  durch 
diesen  Gegensatz  den  Begriff  der  Vonvcltlichkeit  bekommt),  muss 
man  doch  bedenken,  dass  für  das  adverbiale  Anfangs  oder  zuerst 
MsbK'^a  der  gebräuchliche  Ausdruck  war,  und  dass  im  A.  T.  i-"«'«-, 
wenn  es  Anfang  bedeutet,  ausser  Jes.  46,  10  (wo  es  seinen  Ge- 
gensatz f^'^y^yi  bei  sich  hat),  nie  im  st.  abs.,  sondern  nur  im  stat. 
constr.   vorkommt.     Folgt  man  dieser  Weisung  des  Sprachge- 
brauchs und  nimmt  ^^•^'«"2  als  st.  c,  unter  den  das  folgende  «*a 
untergeordnet  ist,  übersetzt  also  im  Jnjüvg  da  Gott  d.  H.  u.  d. 
E.  schuf  {Raschiy  Jbene.  Vatahl.  Grot.  Ilgen ,  Bohl,  Ew.  Buns, 
Böttch.  Schrad.f  H.  Schultz  Alttest.  Theol.  1.  316),  wozu  dann 
der  Nachsatz  allerdings  nicht  Y.  2  {Jbene*  Grot.  U.A.),  sondern 
erst  y.  3  4&I  eproßk  GoU  sein  kann,  vielmehr  Y.  2  ein  eingesoho- 
bener  Znstandssatz  ist,  so  feilen  tSie  Schwierigkeiten  weg,  und 
eigibt  sich  dh  klarer  Sinn.  Das  Fjrf.      in  den  Inf.  (s.  5,  1) 
zu  andern  (ßöUeh,  n.  Aehr.  I.  2 — ^9)  ist  weder  nöthig  noch  räth- 
lieh  (Hos.  1,  2;  Beut  4,  15;  Ew,  §.  332,  d).   S.  anoh  Geiget' 
Urschrift  ß.  844.   Der  Einwand,  dass  eine  so  xusaaunengese^te 
Periode  am  An&ng  der  Erzählung  unannehmbiil  sei,  ist  ohne 
Gnind  (Bumen  1.  a  CXXXIX;  Sekr.  48--Ö2):  gerade  am  An- 
fimg  der  Erzählungen  sind  solche  längere  Perioden  am  wenigsten 
zu  yermeiden  (z.  B.  2,  4  ff.).   Die  Bel^uptnng,  dass  diese  Erklä- 
rung „nur  ersonnen  sei,  um  die  dem  modernen  Pantheismus  an- 
stitosige  Lehre  einer  creatio  ex  nihilo-zu  beseitigen"  {Keil),  ist 
um  80  tadelnswerther,  als  auch  bei  der  gewöhnlichen  Auffassung 
yon  Yi  1  tiber  eine  creatio  ex  nihilo  nichts  ausgesagt  ist,  wenn 

Biw.  s.  A.  T*  ZI.  S.  äxaru,  2  • 
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vm  mkt  «0l»«hwidfig  den  Himml  und  die  ErdM  ik  WeltstolF 
versteht  (ä.  9a  V,  2).  «^J  Der  Grundbegriff  der  W.  wird  g©- 
pneinigUeh.  im  Uauim  und  Sekmide/t  gefunden  (naob  dem  Pi  ins 

und  dem  arab.  1^  u..  ^p-^)»  &ber  das  zunächst  herbeizuziehende 

fUirte  (Aier  «nf  den  Begriff  der  Reinkeit  und  Freikeit  {^^^ ; 

K^ja  Jos.  17,  15.  18  heisst:  einen  Wald  durch  Hauen  und  Roden 
klären y  lichten,  säubern,  ixxa^aQl^stv  LXX;  daraus  wird  weiter: 
aus  dem  rohen  Stoif  durch  Säubern,  Beschneiden,  BehaueUi  Schar- 

l»en  n.  s.  w.  etwas  bilden  Hez.  21,  24  (und  1^,  {3^)f  ^otzt 

ist  behauen  geradezu  8.  v.  a.  zusammenhauen  Hez.  23,  47.  Jeden- 
falls schliesst  k-2  seinem  Grundbegriff  gemäss  die  Beziehung  auf 
einen  vorhandenen  Stoff  nicht  aus,  sondern  ein.  Gleichwohl  ist 
höchst  merkwürdig ,  dass  die  Hebräer  dieses  Verb. ,  wo  von 
menschlichem  Säubern,  Behauen  und  Bilden  die  Bede  ist,  nur 
im  Pi.,  dagegen  wo  sie  es  Ton  Gott  aussagen,  nur  im  Qal  ge- 
"brandhten.  Es  zeigt  sich  daria  {Ew.  §.  126,  a)  eine  b6wiuMto 
und  Bohaif  ausgeprägte  UnterBebeidnng  de»  müheyoUeii  kfixustli- 
öhen  Bildens  durch  Hensohen  und  dea  mÜheloeen  fireien  Bildens 
oder  Schaffens  durch  Gott  Einen  Acc  des  Stoffs  {Ew.  §.  284,  b.), 
wie  andere  Yerba  des  BUdens  und  Hachens,  TOßpmt  es  nieht  jesl 
sich;  wollte  man  aber  daraus  folgern,  dass  K;a  an  sich  schon 
den  Gebrauch  von  Stoff  und  Mitt^lursachen  ausschliesse^  und  als 
.  m  mm  ex  nihilo  yerstanden  werden  müsse^  so  wäre  das  nicht 
no)itig;  es  würde  schon  durch  Yergleichung  von  Cap.  1,  27  mit 
2,  7,  sowie  durch  alle  die  Stellen  widerlefti  wo  die  durch  na- 
türliche Zeugung  yermittelte  Hervorbringung  der  Menschen  auf 
eiQ  .Gottes  zurückgeführt  wird,  wie  es  denn  auch  im  Byth* 
mus,  der  Yersglieder  oft  genug  mit  den  allgemeineren  Verben 
njy  und  «^s^  wechselt  (».  B.  Am.  4,  13.  Jes.  43,  7.  45,  7.  18). 
Wohl  aber  folgt, «ns  obigem  Spi|K)ligebrauch,  dass,  wo  der  Schrift- 
steller ein  th^  von  Gott  aussagt,  er  auf  Mittel  und  Stoff  nicht 
reüectirt,  sondern  die  schlechthinige  Freiheit  des  göttlichen  Pro- 
ducirens  im  Auge  hat.  a-^rfV»]  Ew.  §.  178,  b  u.  Jahrb.  X  S.  11; 
sein  Grundbegriff  ist  Mächte  oder  AJacht,  eine  uralte  Bildung  aus 
rS»  (weicher  n^s)  stark  sein  und  eng  zusammenhängend  mit 
(aus  n^K  ,  nicht  ^w,  ygl.  li^'o-^^  u.  a.)*   Die  Ableitung  des  Worts 

Von        S6heu,  ängstiich,  ratblos  sein,  nmherirren  {FleiteAer, 

Del.  S.  57),  als  bedeutete  es  „Gegenstand  der  Furcht",  ist  nicht 
«SU.  billigen,  weil  man  unter  Yoraassetzung  derselben  ^^rf^^  be^ 

grifilich  von      trennen  müsste,  sodann  weil  SM  bloss  arabisch 

ist  und  auf  einem  Lautweehsel  mit  ii^  ( J^J»  ^th.  va/mAi)  beruht, 

während      und  D^rf^t«  uralte  uud  vorarabische  Wörter  sind,  und 
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endlich  weil  eia  so  rein  sinnlich  gefärbter  Begriü,  wie  der  Yon 

iJ^  und  «Jl  zur  Bezeichnung  der  geistigen  Furdit  vor  Gott  nieht 

anwendbar  ist,  noch  auch  selbst  von  den  Arabern  angewendet 
wurde.  Wie  wenif!:  man  vom  Arabißchen  aus  das  uralte  Wort 
erklären  kann,  das  zeif^t  die  UebcrBicht  über  die  Einfälle  der 
arab.  Sprachgelehrten  bei  Sprenger  Leben  Muhammad's  1861.  1. 
S.  286  —  291.  Himmel  und  Err/e]  so  die  2  Haupttheile  des  Alls 
zusammen  nennend,  haben  die  Hebräer  auch  sonst  oft  den  Be- 
griff ff^eft  oder  fVelta/l ,  wofür  sie  noch  keinen  einheitlichen 
Ausdruck  hatten,  umschrieben.  Die  Dreitheihmg:  der  Welt  tritt 
in  der  Bibel  nur  noch  selten  hervor  {Ew.  Jahrb.  1.  8.  87),  z.  B. 
Ex.  20,  4.  Dass  mit  Himmel  und  Erde  immer  nur  die  geordnete 
(xocfiog)  oder  jetzige  Welt  (2,  1.  4)  bezeichnet  wird,  nicht  der 
Weltfltoff,  ist  schon  oben  bemerkt.  Gegen  f{n.,  der  sich  für  die 
gegentheilige  Behauptung  sogar  auf  die  etruskische  Kosmogonie 
bei  Suidas  beruft,  s.  schon  Böltch.  a.  a.  0.  S.  6  f.  —  V.  2.  Zu- 
standssatz;  nicht  Nachsatz  zu  V.  1  {u4bene.  Grot.  u.  A.),  auch 
nicht  Fortsetzung  der  Erzählung  V.  1  und  die  Erde  wurde  wüste 
[Rurtz  u.  A.),  weil  es  sonst  f^.ijn  "nr*  heissen  müsste,  sondern 
den  Zustand  beschreibend,  in  welchem  die  Erde  war,  als  Gott, 
die  Welt  schaffend ,  das  Wort  V.  3  sprach ,  somit :  die  Erde  war 
über  w.  Das  Prf.  wm  in  diesem  Fall  wie  Cap.  3,  1.  Jud.  8,  11. 
Base  die  Meinung  nicht  sein  kann:  dbe  Bräe  aber  war  gtw&rdm 
ergibt  tkh  m  ton  Znssmmenltaiic^.  Denn  bei  uiiMrer  Ati£hs- 
Biuig  ton  Y.  1  war  £e  Erde  noeh  gar  nicht  Türhftntai,  kann 
also  nieht  sohon  etwas  anderes  geworden  sein)  bei  der  gew^tr» 
Uehen  AnfKutsong  von  Y.  1  aber  wttrde  in  diesem  ^all  der  Behriflb- 
steller  sich  gedmkenlos  ausgedrückt  haben,  da  er  sa  sagen  ret^ 
gessen  hätte,  was  ans  dem  Himmel  geworden  war  (vgl.  Y.  7  ty. 
Y.  *  beschreibt  die  dhaotisehe  Etde ,  in  der  der  spätere  Hinbmel 
eingesoUossen  ist»  znnfiohst  als  ^]  d.  h.  als  ein  ördnungs-, 
gestalt-  nnd  wesenloses  Binerlei  oder  Dniroheinander  (jSkn  Spto^^t 
Btof.  11, 18).  Zn  der  Malerei  mit  emem  Paar  TOsaani«nkUngen<^ 
der  Kamen  Tgl.  18,  37.  Kah.  2,  11.  Zeph.  1,  16.  Hev.  8",'  14  iL  nn 
Die  Kamen  sind  sehon  ihrer  sdtonen  Bildung  nach  {Ew.  §.  148', 
d)  uralt  nnd  dem  Yerf.  mit  der  Brtählnng  ttberkommen.  liw«t^ 

s 

vm  (von  n:^,  aram.  Mg^,  ar.  ff^'iiste)  tVüUBf  .Oede  ist  auch 
später  noch  im  Hebir.  in  yerschiedenen  Bedentangen  gebvSnchfi^ 

geblieben,  aber  «r»  (Ton  nijs,  Leere  kommt  nur  noch  Jeil 

4,  23  nnd  Jes.  84,  11,  ans  unserer  Stelle  entlehnt^  vor.  Zu  die- 
sem Begriff  der  gestaltlosen  Masse  kommen  in  nSmn  —  tt^^;]  als 
weitere  Merkmale  hinzu  das  Yorhexrschen  des  Wassers  uud  £e 
Knstomiss,  die  darauf  liegt  Kämlich  aSnt»  (von  m  bräusem) 
ebei^UIs  ein  uraltes  Wort  und  fast  mythologisch  wie  OkeanoSi 
daher  immer  ohne  Artikel  (Ew,  §.  277,  c;  nur  in  seiner  jiinge- 
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ren,  mehr  appellat.  Anwendung  im  Flur,  lässt  es  den  Artikel  zu, 
Jes.  63,  13.  Ps.  106,  9),  und  weiblich  tredacht  (vielleicht  mit  Aus- 
nahme von  Ps.  104,  6)  die  brniisendc  tlutk  ist  hier  deutlich  die 
noch  ungetrennte  (V.  6)  gesammte  Masse  der  Urwasser,  und  wird 
V.  durch  o-ttT^  erklärt.  Ob  der  Verf.  den  Urstoff  als  eine  wäs- 
serige Masse  dachte,  oder  ob  nach  ihm  ein  schon  vorhandener 
fester  Erdkern  nur  von  den  Wassern  überdeckt  vorhanden  war, 
lässt  sich  kaum  entscheiden;  der  Ausdruck  in  diesem  Y.  2  (wo 
es  nicht  heisst :  die  Erde  war  a-;  'r ,  überdeckt  mit  a-rr ,  sondern 
o'-r  für  die  Erde,  die  'ai  'r  war,  gesetzt  ist)  spricht  für  die 
erste  Auffassung;  der  Ausdruck  V.  9  lässt  beide  Auffassungen 
2u;  der  Dichter  von  Ps.  104,  6  if .  hat  die  zweite.  Jedenfalls  ist 
nach  dem  Verf.  die  Erde  aus  dem  Wässerigen  erst  hcrausgestaltet 
(s.  2Ptr.  3,  5).  Was  man  mit  dem  griech.  rein  negativen  Ausdruck 
Chaos  zu  bezeichnen  sich  gewöhnt  hat,  wird  bekanntlich  in  den 
Terschiedenen  Kosmogonien  der  Alten  verschieden  oder  auch  gar 
nieht  näher  beschrieben ;  unser  Halbvers  gibt  den  klaren  Begriff 
einer  gestaltlosen,  wässerigen,  finsteren  Erdmasse,  als  der  Ydrans- 
aetnmg  der  weltmn  Gestaltung.  Y.  \  Bieees  Chaos  war  aber, 
aehon  beror  Gott  aem  Wort  spiaeh»  nidit  allein,  sondern  die 
0*4191  nn*]  war  dabei,  d.  h.  nieht  ein  Wind,  welchen  Gott  aar 
Troeknnng  der  Brdmaase  sendete  ißmk.  Epkr,  Saad.  jibene.  J.  G. 
ÜMeffM.  SekmlMt  Daik.  Fat.  Seku.),  weil  daa  Praed.  ren^  dasu 
nieht  passt  und  die  Be&einng  der  Erde  von  der  Wassermasse 
Y*  7  Tiehnehr  dnieh  Theilong  der  obem  und  nntem  Wasser  er- 
folgt, sondern  dtr  Geut  Goties,  der  wie  ein  Haooh  Ton  Gott  aas- 
atromend,  geaohöpfliehes  Leben  und  Lebenskraft  wirkt  (Ps.  33,  6. 
104,  29.  30).  Und  das  t(rn,  im  Part  ihm  ala  eine  dauernde  Thär 
tigkeit  sugeschzieben,  bedeutet  (von  f)rn  weidh,  aart,  schlafi^ 
locker  sein)  nicht  bloss  IsM^^sadw  (LXX,  jiq.  Symm.  Tkeod.), 
fern  {FtUg*),  schwebeR^  Mick  üuf  etwas  lassen  oder  senken  {Rn,\ 
aondem  hat  wie  Deut.  32,  11  und  im  Syr.  die  specielle  Bedeu- 
tung zärtiiek  ktgen ,  brüten ,  briiiend  und  sckützend  überschweben 
(s.  Ges.  thes.).  Die  Yergleichung  des  Geistes  mit  einem  Vogel 
(Matth.  3,  16)  liegt  zu  Gnmd,  und  selbst  eine  entfernte  Bezie- 
hnng  auf  das  Welte!  (HoUmger  thes.  phiL  S.  348)  dürfte  darin 
noch  darehsohiaunenL,  nur  dass  hier  die  sinnlich  grobe  Vorstel- 
lung zu  einem  zarten  sinnigen  Bilde  verklärt  ist:  wie  der  Vogel 
über  seinem  Neste,  so  webt  der  alles  durchdringende  Gottesgeist 
über  den  Urge'vrässem,  Lebenskräfte  darin  wirkend  oder  an  sie 
mittheilend,  und  so  die  Schöpfung  ermöglichend.  Was  dieser  V. 
beschreibt,  ist  nur  die  Voraussetzung,  noch  nicht  der  Anfang 
der  Schöpfung.  Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  der  Verf. 
die  Schöpfung  nur  bis  zur  Herausbildung  aus  dem  Chaos  zuriick- 
verfolgt,  dieses  Chaos  selbst  aber  voraussetzt,  ohne  sich  über 
seinen  TJrsj)nmg  auszusprechen,  weder  dass  es  unabhängig  von 
Gott  vorhanden,  noch  dass  es  von  Gott  gesetzt  sei.  Man  wird 
ohne  Bedenken  zugeben,  dass  wenn  der  Verf.  sich  auf  die  Frage 
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nach  dem  Ursprung  des  Chaos  hätte  einlassen  wollen,  er  auf 
Grund  seines  Gottesbegriffs  sich  hätte  dahm  entscheiden  müssen, 
dass  die  Welt  auch  ihrem  Stoffe  nach  im  göttlichen  Willen  ihren 
MSglichkeitB-  und  Daseinsgrund  hat :  Gott  spricht»  da  wirds  (Ps. 
38,  9).  DaM  er  jene  Frage  gar  nioht  «afirirft,  hk  ein  Beweis 
für  die-Alteräitimliplikeit  seiner  Enahlimg^  welobe  sieh  noch  «b 
die  urifltesten  VoisteUungen  anseliliessty  während  alle  die  jünge- 
ren Sohöpfirngsdarstollungen  der  Bibel  den  GhaoebegniF  md  eben 
damit  jeden  Gedanken  an  einen  Toransgesetstsn  Stoff  haben  üü* 
len  lassen.  Aber  ein  höherer  Gottesbe^riff  madht  sieh  doeh  dtrin 
geltend,  dass  er  das  Chaos  nicht  allein  und  Ittr  sieh  seiend  sieh 
denken  kann,  sondern  nnr,  indem  der  Gottesgeist  dabd  und 
daräber  war.  Nieht  dass  an  dem  ürstoff  ein  aweites  hSheies 
Prinoip  hinzukommt,  ist  hier  das  Eigenthümliobe,  denn  anoh 
keine  der  heidnisohen  Kosmogonien  konnte  ein  solches  enibeh- 
ren,  mochte  man  es  Allgeist  (Inder)  od»  "E^ag  (ygl  ausser  Hes. 
theog.  120  auch  Parmenides  bei  Plat.  symp.  p.  178;  Arist.  me- 
taph.  1,  4;  Lucian  amor.  82,  An.),  oder  nvEvfxa  und  no^s  (Phö- 
niken)  nennen;  wohl  aber  dass  dieses  höhere  Princip  als  der 
Geist  des  schaffenden  Gottes  bestimmt,  und  nicht  mit  der  Materie 
sich  mischend,  sondern  frei  darüber  waltend,  und  nicht  erst  mit 
der  Zeit  hinzukommend,  sondern  von  Anfang  an  dabei  seiend 
gedacht  ist,  ist  hier  von  Wichtigkeit.  —  V.  3.  Der  Nachsatz  zu 
V.  1.  Aus  dem  durch  den  Geist  der  Entwicklung  fähig  gemach- 
ten, annoch  finsteren  Chaos  lässt  Gott  durch  sein  Allmachtswort 
das  Licht  aufleuchten  (2  Cor.  4,  6).  lieber  die  erhabene  Einfach- 
heit dieser  Darstellung  s.  Longinus  n.  vt^).  9,  9.  Dass  Gott  ;  pricht 
und  es  wird,  darin  liegt  nicht  bloss  die  Leichtigkeit  und  Mühe- 
losigkeit seines  Schsiffens ,  seine  Allmacht,  sondern  auch,  dass  er 
als  selbstbewusster,  wollender  schafft.  Er  lässt  nicht  bloss  lei- 
dend und  bewusstlos  die  Dinge  aus  sich  emaniren ,  bringt  sie 
auch  nicht  hervor  durch  das  blosse  Denken,  was  ein  Ineinander 
von  Gott  und  Welt  voraussetzte,  sondern  durch  seinen  Willen, 
dessen  Aeusserung  oder  Bethätigung  nach  aussen  eben  sein  Wort 
ist  Jedes  einzelne  Werk  Gottes  ist  die  Verwirklichung  eines 
göttUohen  Willensaotes  und  eines  diesem  au  Grund  liegenden  Ge- 
dankens, weist  also  duroh  sein  Dasein  auf  sin  Wort  Gottes  au- 
rttek.  l^aohdem  der  Geist  ermöglioht  hat,  dass  es  werden  kann, 
bestimmt  daa  Wort,  dass  und  wie  es  werden  soll  (As*); .  b«de, 
Geist  und  Wort,  gehären  zusammen.  Idtht  ist  das  enrte  Werk, 
denn  Licht  ist  die  Bedingung  aller  Ordnung,  sUes  Lebens,  su- 
gleieh  die  feinste  aller  elementaren  Kräfte.  Dass  das  Lieht  hier 
als  etwas  Ar  sieh  und  unabUingig«  Ton  den  Liöhtkörpem  er- 
seheint, ist  sogar  auf  dem  Standpunkt  der  heutigen  Natorwissen- 
Schaft  nicht  anstössig,  ist  aber  im  Uebrigen  der  alterthümlich- 
kindlichen  Auffassung  gemäss,  womach  dasselbe  als  ein  geheim- 
nissvoller Stoff,  an  verborgenem  Orte  wohnhaft  (JJ.  38,  19.  20), 
gedacht  wurde.   (Ueber  den  Aether  undr  die  Hemma  bei  Hesiod 
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s.  oben  S.  6.)  —  V.  4.  Coit  sah  das  Licht  dass  (es)  gut"^ 
d.  i.  er  sah,  daas  das  Licht  gut  war,  oder:  und  das  Licht  an- 
Behend  fand  er  es  gut  {Ew.  §.  336,  b  und  Stellen  wie  Jes.  3,  10, 
aber  auch  Geu.  6,  2.  12,  14.  13,  10.  49,  15.  Ex.  2,  2).  Durch 
die  Formel,  die  weiterliiu  noch  6  mal  wiederkehrt,  wird  das  Werk 
ids  ein  dem  Willen  Gottes  entsprechendes,  yollkommenes ,  als 
Gregenstand  seines  Wohlgefallens  ausdrücklieh  anerkannt,  zugleich 
•bor  daaselbe  als  fertig  und  abgeeahloesen  bezeichnet  und  Gott 
sMei  (machte  euM  Säieidiing)  m^Me«  im  IMi  und  der  Fu^ 
tfßrm'itli  da  difae  Benmkniig  erat  naeh  dw  BÜHgungsfonael 
kommt»  so  Ist  daa  Seheiden  nieht  Ton  der  Aafweheidimg  des 
liohtä  ana  der  Umaterie  zu  Terateben,  sondeni  von  der  üster* 
aohaatag  oder  Bondenuig  beider,  die  fortan  aein  soll:  «e  sollen 
ab  getrennte  Dinge  (2  Cor.  6,  14)  jedea  aein  beaonderaa  Haaaiiiy 
■eine  beaondere  Btacheinnngaaeit  (V.  5)»  annen  beaondem  Ort 
(Q.  3$,  IB  t  26,  10)  haben.  Vit  dieaer  Wendung  wird  sehr  tmn 
die  Finatemiaa,  obgleieh  veder  ala  ein  eigenea  SohSpAmgawerk 
Gettea  nooh  ala  bezMohnet,  doeh  ala  degenaals  nnd  Folie 
dea  Uehta  und  ala  mehaelbeteohtigt  mit  dem  liiM,  in  die  g(jtt- 
liehe  Weltoidnung  eingafogt  (M.)*  —  V.  6.  Wenn  nnn  Gott 
daa  Lieht  Tag  nnd  die  Pinatamiaa  Ka^  benannte»  ao  kann  da- 
mit so  wenig  ab  V.  8  u.  10  Tom  Yerf.  gemeint  aein,  daai  Gott 
dieae  baatimmten  (hebr.)  Namen  gebrauchte,  sondern  nur,  daaa 
atf  das,  was  dqinh  dieselben  bezeichnet  wird»  anadrücklich  zum 
Daaain  bestimmte,  also  hier,  dass  das,  was  man  in  allen  Spra- 
ollen  unter  Tag  und  Nacht  yersteht,  an  sich  und  in  seinem  Wech« 
sei  mit  einander  auf  seiner  Anordnung  bemhL  Die  £k)heidung 
y.-4  fallt  damit  nicht  zusammen,  aondenn  greift  weiter;  wohl 
aber  iat  dne.  Folge  dieser  äebeidong,  daaa  es  Zeiie»  geben  aoll, 
wo  daa  eine,  und  Zeiten»  wo  daa  andere  zur  Erscheinung  komm.t. 
Ohne  diese  Bemerkung  wäre,  was  Y.  ^  gesagt  wird,  Unverstände 
Lieh.  Im  Uebrigen  erhellt,  dass  der  Verf.  Tag  und  Nacht  ixt 
ihrem  AVechsel  mit  einander  sich  möglich  dachte  auch  ohne  das 
Basein  der  Gestirne,  obgleich  auch  nach  ihm  (V.  14  ff.)  diese  die 
Kegulatoren  dieses  Wechsels  sind.  Um  ihm  diese  Möglichkeit 
nachzudenken,  darf  man  freilich  nicht  moderne  Rotationstheorien 
(Ä*ei/)  einmischen,  von  denen  das  Alterthum  nichts  wusste;  wohl 
aber  muas  man  sich  erinnern,  dass  im  Sinne  des  Alterthums 
Sonne,  Mond  und  Sterne  zwar  besqndere  Träger  des  kosmischen 
Lichtes  sind,  aber  darum  die  Sonne  nicht  die  einzige  Urheberin 
der  Tageshelle  (Ij.  38,  12 — 15)  ist,  sondern  die  letztere  dadurch 
entsteht,  dass  die  Lichtmaterie  aus  ihrem  Ort  hervortritt  und 
sich  über  die  Erde  verbreitet,  die  Nacht  aber  dadurch,  dass  diese 
Lichtmaterie  wieder  sich  an  ihren  Ort  zurückzieht  und  die  Fin- 
stemiss  hervorkommt.  Die  Art,  wie  das  geschieht,  wird  Ij.  38, 
19  f.  ausdrücklich  als  ein  Ueheimniss  bezeichnet,  wie  auch  die 
räumliche  Abgrenzung  zwischen  dem  Licht  diesseits  und  der  Fin- 
sterniss  jenseits  der  Grenze  des  iilrdrundes  ein  solches  Gehoimnisa 


Digitized  by  Google 


Qeii4  1|  5. 


ist^  Ij.  26,  10.  „Auch  iu  der  griech.  Mythologie  zieht  die  podo- 
öaKxvkog  rifog  dem  Sonneuwagen  des  Apollo  voraus*'  (Tuch), 
^"y?.  "J??!!]  «wrf  es  wurde  d.  h.  trat  ein,  kam  zu  Stand  eia  ^bend 
und  es  wurde  ein  Morgen ,  Tag  eins  d.  i.  ein  erster  Tag.  -fiK 
ist  Appos.  zu  v^y  und  "-^ä  zusammen,  die  Summe  der  beiden  durch 
Abend  und  Morgen  begrenzten  Zeiträume  angebend;  die  Grand- 
nhl  steht,  weil  im  Anfang  einer  zu  zählenden  Beiha  diese  Zahl 
genügt  {Ew,  §.  269,  a;  Tgl.  Cap.  2,  U.  4,  19  lU  ö.)»  m  der  Polge 
tntt  danA  die  Ordnungszahl  «in  Y.  8.  18  n.  Wt  Tag  Ist  Mei 
ak  dies  eiyilis,  ais  die  Samme  ¥oii  Tag  im  engeven  Ainn  urnd 
Haidit,  aa  verstehMi.  Bau  N^xt.  aosnt  a;^,  datm  "»i^s  oemt» 
gOMshah.  nieht  iqi  Anaohhus  an  die  aonat  bei  d»  Hel]äiefn  0])- 
Ücfaa  (x.  B.  Fa.  5(^,  18.  Dao.  8,  14)  Sitte,  dea  Zeittaam,  de|i  nn 
Tag  nennea,  mit  Senneanntergang  au  begiimeA  (TVM*  Ihitmg. 
iCir.)v  «Denn  obgleich  diese  Sitte  im  moMasdIieii  Qult,  alae  pzie^ 
sierlieh  atraige  festgehalten  wurde  (&  B,  Ei^.  12»  6.  Ler.  28,  89* 
Keb.  13,  19)  und  wegen  der  Sabbatbieefan«ng  aneb  ian  gemeii^eii 
Leben  gaius  mbreitet  war,  Shnlioh  wie  andere  YISUGef,  die  die 
Zeiten  nach  dem  Hönde  bestimmten,  dm  Tag  mit  dem  Abend 
bespumen,  z.  B.  die  Araber,  alle  ICoBlim,  die  Athener  (Pli«.  h« 
nat  9,  79;  GelL  noet  alt.  3,  4),  Gallier  (Gaea.  b.  GalL  6,  18), 
Germanen  (Tac.  Germ.  11)  u.  a.  {ffn.),  so  kann  dooh  hier  un- 
möglich dieae  Bechnungsweise  zu  Grund  gelegt  sein,  weil  die 
ebftot  Finsterniss  jenseits  aller  Berechnung  liegt,  und  yon 
geszeiträomen  erst  die  Bede  sein  kann,  nachdem  das  Licht  ge- 
schaffen und  in  seinem  Wechsel  mit  der  Nacht  geordnet  ist« 
Ifach  der  Schöpfung  des  Lichts  wurde  es  zoeiet  Ab^pd  und  dann 
wieder  Morgen;  also  können  Abend  und  Meegen  hier  nicht  die 
Anfänge  der  beiden  TageshäUten  sein,  sondern  m^i  deren  Schiusa 
{^ugust^n.;  Drechsl.  Uofm.y  Kurtz,  Keilt  Buns»,  Del.  Ew.  Böhm^ 
n.  A,).  Mit  der  Schöpfung  des  Lichts  begann  der  erste  Morg:en 
und  bis  es  wieder  Morgen  ward,  war  ein  Tag  voll.  Ueber  die 
Möglichkeit,  dass  bei  einem  und  demselben  Volk  der  Tagesan- 
fang bald  vom  Abend,  bald  vom  Morgen  an  gerechnet  wurde,  s. 
Ideler  Handb.  der  Chronol.  I.  224,  Ew.  Alterth.  3  A.  ß.  451. 
Wollte  man  diese  Möglichkeit  läugnen,  so  müsste  man  hier  we- 
nigstens noch  eine  Spur  von  einer  andern  als  der  gewöhnlichen 
priesterlichen  Tagesberechnung  anerkennen,  welche  an  sich  als 
die  natürlichere  und  darum  fitere  erscheint,  und  welche  z.  B. 
bei  den  Babyloniem  immer  üblich  blieb  (Flin.  2,  79;  Ideler 
a.  a.  O.  S.  100),  und  auch  dies  zu  den  mancherlei  Zeichen  der 
Alterthümlichkeit  unseres  Berichts  zählen.  Der  göttliche  Sabbath 
aber  (2,  3)  ist  und  bleibt  Vorbild  für  den  menschlichen  oder 
mosaischen,  auch  wenn  er  nicht  wie  dieser  am  Abend,  sondern 
am  Morgen  begann.  Unter  allen  Umständen  ergibt  sich  aus  die- 
ser Umschreibung  des  Tags  durch  zwei  mit  a^v,  und  begrenz* 
ten  Hälften,  dass  der  Verf.  hier  mit  b--  einen  gew:öhuhcheu  Tag 
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(von  24  Stunden)  meiute.    Man  hat  xwar  lehon  seit  alten  Zeiten 
sich  erlaubt,  diese  Tage  des  Hexaemerons  zu  längeren  Zeitperio- 
den umzudeuten,  und  namentlich  in  neuerer  Zeit  wurde,  um  den 
Wortlaut  des  Textes  mit  den  Ergebnissen  der  Naturwissenschaf- 
ten auszugleichen ,  diese  Umdeutung  wieder  mit  Nachdruck  gel- 
tend gemacht  (z.B.  von  Kurfz,  Del.,    unter  Widerspruch  von 
Keil).    Aber  die  für  eine  solche  Umdeutung  vorgebrachten  Gründe 
sind  unzureichend.    Der  Gebrauch  von      in  der  Phrase  am  Tage 
von  d.  i.  zur  Zeit  da  oder  wantiy  als  (Gen.  2,  4.  17.  5,  1.  2  Sam. 
21,  12.  Jes.  11,  16  u.  ö.)  kommt  für  unser  Cap.,  wo  die  einzel- 
nen n-«^  mit  Zahlen  gezülilt  sind,   gar  nicht  in  Betracht.  Der 
„Tag  Gottes"  bei  den  Propheten  ist  freilich  ein  längerer  Zeit- 
raum, aber  der  wird  auch  nie  in  Tag  und  Nacht  als  seine  2 
Hälften  zerlegt  und  ist  nie  von  einer  Keihenfolge  einer  bestimm- 
ten Zahl  solcher  Tage  die  Kede.    Dass  für  Gott  1000  Jahre  sind 
wie  der  Tag  von  gestern  und  wie  eine  Wache  in  der  Nacht  (Ps. 
90,  4.  2  Petr.  3,  8)  d.  h.  dass  für  Gott  den  Ewigen  das  mensch- 
liche Zeitmaass  wegfällt,  ist  hier,  wo  es  sich  nicht  um  Klarstel- 
lung der  Ewigkeit  Gottes  handelt,   ganz  unanwendbar.  Auch 
kann  man  sich  nicht  darauf  berufen,  dass,  weil  die  Sonne  noch 
nicht  geschaffen  war,  wenigstens  bei  den  3  ersten  Schöpfungs- 
tagen nicht  Ton  einer  durch  2  Sonnenaufgänge  begrenzten  Zeit- 
dauer die  Bede  sein  könne,  denn  von  diesen  8  ersten  Tagen 
iriid  genan  diesdbe  Fomel  gebraucht,  wie  von  den  8  letzten, 
die  naeh  Y.  14  ff.  sicher  dnroli  den  ümlanf  der  Sonne  gemeeeen 
sind,  also  dachte  rie  anch  der  Yezf.  als  ebenso  lang  wie  diese^ 
und  dass  und  ine  er  das  konnte,  ist  |Oben  8.  22  besprochen. 
Aue  der  Analogie  des  7  Tages  endlich,  des  göttlichea  Bnhetages, 
lässt  sich  niedeonim  nichts  folgern,  denn  yon  ihm  ist  die  Formel 
„nnd  es  wurde  ein  Abend  nnd  es  wurde  dn  Morgen'*  ans  guten 
Gründen  nicht  gebraucht.  Sogar  eine  Angabe  über  die  Lebens- 
dauer des  ersten  Menschen  bitte  der  Yeill  (Gap.  5,  5)  au  machen 
nicht  nntemehmen  können,  wenn  ihm  „der  Tig*,  an  dem-  er  ge- 
schaffen wurde,  eine  unbestimmt  lange  ZeHperiode  gewesen  wäre. 
Yidmehr  hat  der  Yei£  sich  unter  den  Tagen  nichts  anderes  als 
Tage  gedadit   In  den  Bahmen  yon  7  Tagen  hat  er  den  ganzen 
BchöpInngSTO^ng  gefasst,  weil  es  ihm  um  den  Kachweis  der 
Begründung  des  Sabbaths  in  der  Schöpfiing  £u  thun  war.  I£tttte 
er  diesen  Zweck  nicht  gehabt,  so  hätte  er  selbst  noch  kleinere 
Fristen  als  Tage  zwischen  den  einzelnen  Werken  yerstreichen 
lassen  können,  nicht  aber  grossere.  Fristen  von  Tausenden,  Zehn-» 
tansendcn  oder  Millionen  yon  Jahren  mögen  bei  einer  naturwis- 
senschaftlichen Betrachtung  der  Weltentstehung  an  ihrem  Orte 
sein,  w«l  diese  auf  die  Ailmähligkeit  der  Wirkung  der  Mittel- 
ursachen  reflectiren  muss;  bei  der  rein  religiösen  Betrachtung 
f&llt  diese  Berücksichtigung  der  Mittelursachen  weg  und  handelt 
es  sich  nur  darum,  die  göttliche  Causalität  in  Hervorbringung 
des  Endresultats,  also  hier  der  einzelnen  Werke,  klar  au  stellen. 
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Fdr  dieieii  Zweck  genügm  moht  blo«,  ■ondern  sind  allein  pas- 
Mnd  kleme  Tmten.  läm  wwUgß,  was  das  wttre»  wenn  es  hier 
UesBe:  „QoU  spraoh,  es  werde  Lieht,  und  es  ward  Licht  und 
OB  yoUendete  sich  ein  Tausend  oder  ein  Zehntansend  von  Jahren*' 

n.  B.  w.  Da  wäre  ja  die  Buhe  Gottes  statt  an's  Bnde  der  ganzen 
Schöpfting  vielmehr  in  jede  einzelne  Schöpfungsperiode  hineinge-  • 
fallen,  und  statt  des  Schaffens  durch  das  Wort  hätte  dann  der 
Verf.  ein  Hervorbringen  durch  die  Action  der  Mittelursachen  uns 
sohildem  mössen.  So  wenig  also  der  Yerf.  so  schreiben  konnte 
und  geschrieben  hat ,  so  wenig  kann  er  sich  nnter  Tag  etwas 
anderes  als  Tag  gedacht  haben. 

V.  6 — 8  zweiter  Tag  und  2  Werk:  die  Scheidung  der  obo- 
ren  und  unteren  Wasser  durch  Bildung  der  sie  trennenden  Him- 
melsteste. IS'acli  Aufliebung  der  chaotischen  Finsterniss  handelt 
es  sich  um  Beseitigung  der  chaotischen  Wassermassen  und  der 
erste  Schritt  dazu  ist  ihre  Trennung  in  2  Theile,  indem  inmitten 
derselben  ein  y"p_'i  entstehen  und  sie  fortan  dauernd  (Part.)  schei- 
den soll.  Das  Wort  (von  j;:*^  stampfe/t,  dann  durch  Schlagen 
sowohl  di'cAt  und  fest  als  breit  und  dünn  machen)  bezeichnet  et- 
was Ausgedehntes  von  fester,  dichter  Art  {Kn.)  und  wird  von 
LXX,  Aq.  Theod.  Syrara.  aiZQ^uauct,  in  Yu\g.  ßrmamentumy  von 
LvLth.  Teste  übersetzt.  Diese  llimmelsausdehiiung  (a':^^^  yy,^  V.  14) 
oder  Wölbung  (Am.  9,  6)  des  höheren  Luftraums  (caelum,  hoIXov), 
die  späterhin  im  A.  T.  am  liebsten  einer  über  der  Erde  ausge- 
spannten riesigen  Zeltdecke  verglichen  wurde  (z.  B.  Jes.  40,  22. 
K  104,  2),  wnrde  in  ältester  Zeit  aa^eflust  wie  ans  dünnem 
aber  dic^tcmi  Stoff  gemacht,  fest  wie  ein  gegossener  Spiegel  Ij. 
87,  18,  wegen  seiner  Hebten  Bläue  einem  Gebilde  ron  Saphir 
TergBchen  Bx.  24,  10,  ttber'  dem  Brdenmnd  an  den  dieses  nm- 
iisflsendea  Wassern  laeisartig  sich  erhebend  Ij.  26,  10.  Proy.  8, 
27,  an  den  Seiten  von  den  hdobsten  Bergen  wie  yon  Sftolen  oder 
Pfeilem  gestfltst  Ij.  26,  11.  2Sttm.  22,  8  (anders  Ps.  18,  8),  ein 
Gewiflbe,  dem  selbst  Tktiren  nnd  Oeffnnn^  angeschrieben  wer» 
den  Gen.  28,  17.  7,  11.  2  Beg.  7,  2.  19.  Ps.  78,  23.  (Aehnlieh 
nennen  alte  griech.  Dichter  den  Himmel  ciöi^gsov  Od.  16,  828. 
17,  565;  xaJlxcov  II.  17,  425;  Pind.  Pyth.  10,  42,  Nem.  6,  6,  und 
jtoXvxaXxov  II.  5,  504;  Od.  3,  2,  und  selbst  Philosophen,  z.  B. 
£mpedoc)es  bei  Plut.  place,  philoss.  2,11  und  Artemid.  bei  Se- 
neca  nat.  qnaest  7,  13  betrachten  ihn  als  etwas  Pcstes,  AVi.). 
Damit  zusammen  hängt  dann  die  uralte  Vorstellung  von  den 
ren,  himmlischen  fVassern  über  dem  Firmament.  Dort  ist  ein 
unerschöpfliches  Meer  von  Wassern  V.  7,  Ps.  29,  3.  148,  4 
(schwerlich  aber  Ij.  9,  8.  36,  30),  über  dem  Gott  seine  Söller 
gebälkt  hat  Ps.  104,  3;  von  dort  stürzt  durch  geöffnete  Schleu- 
sen (Gen.  7,  11  f.  2  Heg.  17,  2.  19)  oder  Kanäle  (Ij.  38,  25)  der 
Kegenguss  (Ps.  104,  13)  als  himmlisches  Wasser  herunter.  Ebenso 
setzen  die  Veden  und  der  Avesta  in  den  Himmel  die  oberen  gu- 
ten Wasser,  und  durchschifft  auch  nach  ägyptischer  Vorstellung 
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der  Sonnengott  lia  tagtäglich  in  seinem  Kahn  das  himmlische 
Meer.  Diese  urälteste  Anschauung  liegt  unserem  Bericht  hier  zu 
Grund.  Später  bildete  sich  dann  freilich  auch  bei  den  Hebräern 
schon  eine  physikalisch  zutrettendere  Ansicht  von  der  Bildung  der 
Wolken  und  des  Begens  aus  den  von  der  Erde  aufsteigenden  Dün- 
ftten  (Jer*  10,  18.  Ij.  36,  27.  Fs.  135,  7),  neben  welcher  die  il- 
täte  mh  aUnifihlig  verlor  oder  anr  tob  IHolKtflm  aooh  gAltencl  ge- 
vmkt  wurde.  )>  —  v^]  kttrseier  A-uadmok  (Ler.  30,  2^  Hes. 
2g,  86  «.  ö.)  fai  rS'»  —  r«  V.  4.  7  (Ew.  §.  217,  g).  —   V.  7. 

wie  y.  16t  29;  dftw  aber  zwieehen  ihm  «nd  m:^;i  V»  21.  27 
kein  wesentUcfaer  ünterscliied  sein  soU,  zeigt  Y.  21  ^  Yeii^eioh 
mit  y.  25.  ir'^^i]  hat  aoaat  immer  aeine  Stelle  onmitteltar  hin- 
ter dem,  waa  Qott  geaprochen  hat  Y.  9.  11.  16.  24.  30;  naoh  der 
Angabe  deeara,  wna  Qott  gamaoht  hat,  bat  die  Formel  keinen 
Sinn,  weil  nicht  mehr  auf  das  Wort,  sondem  anf  daa  toh  6ott 
Hiiageführte  sich  zuriiekbeaöge.  Dass  hinter  einem  y^r^:!  der 
ganze  V.  7  überflüssig  wäre  {F.  !V.  SeMi9  S.  257),  ist  unrichtig, 
wie  y.  25  zeigt  Die  LXX  haben  es  statt  hier  vielmehr  fon . 
Schluss  von  V.  6,  und  gewiaa  iat  dort  aeine  richtige  und  ursprüng- 
liche Stelle.  Die  frage  kann  nar  sein,  ob  die  Umstellung  im 
hebr.  Text  auf  einem  alten  Abschreibefehler  oder  (Sehr,  S.  21) 
auf  der  Absicht  des  Ueberarbeiters  beruht,  welcher  der  heil.  Sie- 
benzahl zu  lieb  am  Ende  von  V.  7  die  dort  ursprünglich  gesetzte 
Üilligungsformül  ausgeworfen  und  dafür  i^-'n^i  am  Ende  von  V.  6 
hieher  gerückt  habe.  Aus  dem  oben  S.  15  bemerkten  Grunde  ist 
für  das  erstere  zu  entscheiden.  —  V.  8.  a-^ss]  eigentlich  Höhen, 
ein  Plur.  von  ■'»w,  wie  a^a  von  {Ew.  §.  189,  e).  üeber  das 
Nennen  s.  zu  V.  5:  der  s^p*^  und  was  dahinter  ist,  soll  nach  gött- 
licher Anordnung  den  Menschei  fortan  Himmel  sein  und  dafür 
gelten.  Zwischen  V.  *  und  ^  haben  die  LXX  xal  b18bv  6  Osog  or* 
xaXov,  eine  Glosse,  von  einem  aufmerksamen  Leser  herrührend, 
welcher  sich  nicht  denken  konnte,  warum  die  Billigungsformel 
unter  den  7  ersten  Werken  nur  bei  diesem  fehlen  sollte.  Dass  ea 
eine  Glosse  sei,  dafür  spricht  freilich  nicht  die  Stellung  der  For* 
Ittel,  sofern  diese  Stellung  zwar  yon  der  in  y.  4  abweicht,  aber 
mit  der  inT.  10  naaflnmeaatimmt»  'Vfohl  aber  .der  ob^  8. 14  her«- 
Yorgehobene  TJmatand,  daaa  in  der  blosa  oiebepnaHgea  Setanng  der 
Formel  eUe^Abaioixt  obanwaltea  aobeint  Biae  Notliwendigkmvt^ 
die  Formel  wegzulaasen,  lag  pieht  Tor^  Baat  die  Hvnmebreate 
noch  nioht  ein  «irkliob  YoUendetea  Werk  geweaen  sei,  weil  tip 
den  Sohmnek  der  Geatirae  nooh  nieht  gehabt  habe  (F*  SeAtUtM 
8.  266),  iat  tuniohtig,  sonst  wttre  an^  daa  Featlaad  y.  10  aooh 
nidit  TojybBMidet  geweasn  ohae  aeinen  Sohmnek»  die  Pflauen;  die 
Himmelmate  war  ein  in  aiah  abge^oblosafln^  Werk  mid  iimtUe 
aUo  wohl  die  BilUgungsformel  bekon^men.  Aber  die  Aufhebung 
der  chaotischen  Waaaerflnth  war  durah  dieses  zweite  Werk  noch 
nicht  vollendet,  sondern  erforderte  noch  das  dritte  We|d(  {Sw,, 
iCji»,  JM^  /r«tV)r  ttii4  in  SinbUok  auf  diene)!  Aupa^menhaiig  zwi- 
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Mhfiti  dMR  kwnton  imd  dritten  Werk  muete  swar  nieht^  »b^r 
keimte  der  Verf.  hier  die  BiUigungeformel  weglassen. 

V.  9—13  dritter  Tag,  3  und  4  Werk:  Scheidung  des  Fest- 
knds  und  der  GeWÜMer  auf  der  Erde  und  Bekleidung  der  Erde 
mit  dem  f^flanxenwuchs.  —  Y.  9.  Der  Theil  der  cbaotieohen  Waa- 
ser, weleher  unterhalb  der  Himmeleveste  ist,  muss  sich  an  einen 
Ort  maounensiehen  und  das  Trockene ,  das  feste  Land ,  erschaip 
nen  oder  hervortreten.  Wie  der  Verfl  sich  das  gedacht  habe,  8. 
S.  20.  Zur  Ersoheinung  kommen  konnte  das  Feste  nnr  durch 
Emporhebung  über  die  Wasser  oder  durch  entsprechende  Senkung 
der  Wasser.  Nach  den  ältesten  Vorstellungen  ist  das  feste  Land  über 
den  Wassern  gegründet  (Ps.  24,  2),  und  liegt  unterhalb  desselben 
in  grosser  Tiefe  die  ungeheure  Fluth  des  Urwassers,  mit  welcher 
die  in  den  Senkungen  des  Feetlandes  zwischen  den  Wurzeln  der 
Berge  eingedämmten  irdischen  Meere  durch  geheimnissvoUe  „Quel- 
len" oder  „Sprudel"  in  Verbindung  stehen  (Gen.  7,  11.  49,  25. 
Ij.  38,  16.  Prov.  8,  28).  hk-ip]  Jussiv,  vgl.  41,  34.  Ruth.  1,  8. 
.  Ij.  3,  9;  Ew.  §.  224,  c).  —  V.  10.  Das  Geschiedensein  des  Tro- 
ckenen von  der  Wassermasse  wird  durch  die  Nennung  der  Namen 
zu  dauerndem  Bestand  bestimmt,  vi«]  hier  im  Gegensatz  zum 
Wasser,  die  Erde  im  engeren  Sinn  oder  das  Land.  a"s-]  eigent- 
Uch  Meere,  ein  s.g.  Massenplural  für  Meri'  nach  seinen  einzelnen 
Theilen ,  oder  Meer  in  seiner  Gesammtheit,  wie  V.  9  nur  von 
einem  thk  oip^a  die  Rede  ist.  Es  gibt  viele  Meere  und  grossere 
Seen,  zum  Theil  unter  sich  in  Verbindung  stehend;  das  Erden- 
rund ist  vom  Ocean  umliossen  (Ij.  26,  10.  Ps.  139,  9);  sie  alle 
fasöt  hier  \vie  49,  13.  Ij.  6,  3.  Ps.  78,  27.  Jon.  2,  4  (vgl.  Ps. 
24,  2)  tj"»»^  zusammen,  welches  in  solchem  i'all  sogar  als  ein  Sing, 
construirt  werden  kann  Ps.  46,  3  f.  Von  den  Flüssen,  die  ja 
nieht  eigentlieh  Sammelörtor  des  Wassers  sind,  und  den  kleineren 
Seen  wird  hier,  wo  ee  sieh  nur  um  den  Gegensata  yon  Meer  und 
UtSBBm  Iiand  httidelt  (wia  Jon.  1,  9.  Hagg.  2,  6),  abgesehen;  Pa. 
104, 10  h^ttfikiiehtigt  sie.  IMe  Bfadtomnng  des  ICeeree  in  seina 
Grefiaen  ato  eiii  Werk  der  giitfiioiheiii  AUmaeht  Ij.  38,  8 — 11.  Jer. 

22.  —   Daveh  die  göttliche  Billigung  wird  dieeee  W«rk 
gleieb  als  ein  abgeiclikMeenee  beaeidhnet  (s.      Y.  4) ,  und  eine 
Weiterentwieklnng  der  Ecdoberflaohe,  der  Gebirge  n.    w.,  die  ' 
neh  in  die  folgenden  Schj^liingsta^e  hineingeflogen  hätte  {Del.), 
vA  hier  fceineBwc^  offen  gelaaeen.  —  Y.  11  L  dae  yierto  Werk; 
^  Pflanien.  über  das  Ifietheg  bei  p  Ew.  %.  96»  a.  Gott 

tagt  nicht;  ea  aproeee  auf  der  Erdel  aondem:  .die  Srde  laeaa  - 
sprossen! .  Pa  die  Hervortreabnng  der  Pflanaea.ans  der  'Mb  sich 
jlhdioh  wiederholt,  so  muss  schon  dorch  die  Faanukg  dea  Sohi^- 
ftmgawerts  derselben  die  Kraft  dazn  zugesprochen  werden,  at^ 
das  Marte  frische  Grün »  das  z.  B.  nach  gelülenem  Bagen  (2  Sam. 
23,  4.  Ij.  38,  26)  oder  wenn  das  alte  Gras  verschwunden  ist  (Prov. 
27,  25),  sprösst,  das  die  Auen  und  Weideplätze  bedeckt  (Ps.  23,  2. 
^  %  22)p  aneh  dem  Wüd  aum  f  otter  dient  (Ij.  6,  5.  J«.  14,  5)i 
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et  wird  bald»  wie  fönst  '^tn,  neben  ss;  genannt  (Beul  33,  % 
2  Reg.  19,  26),  bald  neben  vsn  (Jee.  15/6.  Pa.  37,  2).  Blenaoh 
ist  66  an  sieh  keine  besondere  Gewttohsart  (wie  aisy  und  ^vntn),  son- 
dern Benennung  des  frischen  Wuchses  jegUeher  Pflanze,  daher 
auch  hier  nicht  sowohl  die  erste  von  3  Gattungen  Ton  OewSchsen 
(Tuek,  Ktt,,  Keä;  wie  denn  auch  Y.  12  nur  von  abf  und  r?»  nicht 
von  K^n  die  verschiedenen  7«  unterschieden  werden;  vgl.  V.  30), 
als  vielmehr  Zusammenfassung  des  gesammten  jungen  Schöpfiings- 
grüns,  mit  dem  sich  die  Erde  auf  das  Geheiss  Gottes  überdeckt, 
also  allerdings  auch  das  Gras  und  die  kleinsten  Pflansen  (welche 
nach  der  Ansicht  des  Alterthums  zum  Theil  «vrofurroi ,  ohne  Sa* 
men,  aufsprossten ,  Tuch  nach  Theophr.  de  oaus.  plant  1,  5)  ein« 
Bchliessend  (vgL  die  ähnliche  Gliederung  in  V.  24).  Zu  verwer- 
fen ist  die  von  LXX  Aq.  Theod.  Vulg.  hier  and  V.  12  beliebte 
Verbindung  von  ab?  «si?:  zu  einer  St.c.-Kette,  weil  in  diesem  Fall 
der  übrigen  Gewächse  ausser  aby  und  yy  gar  nicht  gedacht,  und 
sogar  2by  auf  das  erste  Stadium  seines  Wachsthums  eingeschränkt 
wäre.  Nun  werden  aus  dem  Gesammtbegriff  des  xii'i  zwei  Gat-  • 
tungen  besonders  herausgehoben,  welche  auch  nach  V.  29  f.  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind,  z-sv  und  Nämlich  a?»  ist  zwar 
auch  als  Viehfutter  verwendbar  (V.  30.  Deut.  11,  15.  Jer.  14,  6. 
Ps.  106,  20),  ist  aber  (V.  29.  9,  3)  speciell  dem  Menschen  als 
Nahrungsmittel  angewiesen ,  Gegenstand  des  Landbaus  (3,  1 8.  Ps. 
104,  14);  und  bezeichnet  also  ganz  besonders  die  für  den  Men- 
schen werthvolleren  h'räutery  die  Gemüse-  und  Getreidearten ,  die 
er  im  Garten  und  auf  dem  Acker  päanzt.  Die  beigegebene  Be- 
schreibung y^T  y^'f^]  dai  Samen  samt  d.  h.  erzeugt  (Hiph.  denom.) 
hebt  den  Samen  besonders  hervor  nicht  bloss  als  Mittel  zur  Selbst- 
fortpilanzung,  sondern  auch  als  ein  für  die  menschliche  Verwen- 
dung (V.  29)  wichtiges  Erzeugniss.  Ebenso  ist  es  bei  der  andern 
Uauptgattung ,  den  Bäumen  und  Stauden  y  welche  Frucht  tragen, 
d.  h.  nicht  bloss  Obstbäumen ,  sondern  allen ,  auch  wilden ,  Bäu- 
men und  Stauden;  weil  es  auch  bei  ihnen  theils  auf  die  Früchte 
an  sieh,  theils  auf  dio  Fortpflanzung  durch  die  in  den  Früchten 
bcfindlidien  Samen  ankommt,  hebt  die  Besdireibung  beides  her- 
Tor:  PrMektkum  welcher  Frücht  brwgt  nmch  seiner  (des  Baumea) 
'  jirif  in  welcher  (Frucht)  sein  Same  (ist  rar  Fortpflansung)  anf 
der  Erde,  Baas  f^Kn-V?]  nicht  zu  ir'^Kn  K«7r  ra  yerknüpfen  ist 
(ftel,  Xeä),  zeigt  &  Stellung;  ebenso  wenig  kann  damit  auf  den 
hokea  Wuchs  der  Bäume,  welche  tl^r  der  Erde  den  Samen  her- 
Torbfingea  (ATn.)  hingewiesen  sein,  denn  weder  drückt  Vy  für  sieh 
den  Begriff  „oberhalb"  scharf  aus  (auch  V.  20  nicht),  noch  würe 
diese  Untenäieidung  des  fß  von  richtig,  weil  letzteres  dooh 
auch  über  der  Brde  Samen  trügt  —  V.  12  wird  die  TJntersefa^« 
änag  der  Arten  innerhalb  der  Gattung,  die  V.  11  nur  bei  r?  ge- 
nuM^bt  war,  auch  auf  ab»  ausgedehnt  wofür  Y.  11  ''<a*»^; 

über  das  seltene  Suff,  ,  welches  gerade  nur  in  ziemUeh 
regelmüasig  (Gen.  1, 12.  21. 25»  6,  20.  7, 14.  Lot.  11,  16.  22. 29. 
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Deut.  14,  15),  sonst  ganz  selten  (Jud.  19,  24.  Ij.  25,  3)  vorkommt, 
vgl.  Ew.  §.  247,  d. 

V.  14 — 19.  Vierter  Tag  und  5  Werk:  Erschaffung  der  Licht- 
körper  um  Himmel.  Mit  ihnen  wird  der  Uebergang  gemacht  zu 
den  sich  selbst  bewegenden  Wesen  (S.  13).  V.  14.  m'^r^?  -^n-]  es 
entstehen  Lichtkorpcrl  Ueber  den  Sing.  Yerbi  Ew.  316,  a; 
Ges,  §.  147;  '•nn»  LfcJkiort  und  LfeAtwerkzeug,  gxoGTfjg  LXX  Aq. 
(Vut  im  miSblsn,  QSia  und  zwar  im  Pliir.  wagt  erst  ein  späterer  Dich* 
ter  Pb.  136,  7  Tuch),  lioht  ist  sohon  iHiher  da;  nan  sollen  Lieht-  • 
körper  entstehen,  welche  dieses  lieht  d.  h.  einen  Theil  desselben 
in  sieh  anfiiehmend  sog^eh  seinen  Einfloss  auf  die  Erde  regeln. 
Daas  diese  Lichlkörper  schon  an  den  vorhe^ehenden  Tagen  ge* 
macht  und  am  4  Tag  sie  nur  nach  ihrer  Bemehung  mr  Erde  gere- 
gelt und  so  ihre  Schöpfhng  YoUendet  worden  sei  (iXW/),  ist  gana 
und  gar  gegen  den  Text,  wie  die  Yergleidhnng  des  ^  V.  8  u.  6, 
nnd  das  Fdilen  des  Artikels  vor  ausweist.  n'*ni]  consecntiv.  ^ 
Bei  keinem  andern  Werk  wird  der  Zweck  seinw  Schöpfung  so 
ausführlich  angegeben,  wie. bei  diesem  (bei  den  organischen  We- 
sen wird  gar  kein  Zweck  erwähnt,  bei  den  3  ersten  Werken  wird 
er  durch  die  Namen,  die  Gott  dem  Werke  gab,  angedeutet).  Sollte 
darin  ein  stillschweigender  Gegensatz  gegen  den  heidnischen  Aber- 
glauben, der  sich  an  die  Gestirne  heftet,  liegen?  Indem  gesagt 
wird,  was  sie  sind  und  wozu  sie  dienen,  wird  angezeigt,  was  sie 
nicht  sind  und  wozu  sie  nicht  dienen.  Der  Zweck  ist  ein  drei- 
facher: 1)  zu  scheiden  zwischen  dem  Tag  und  der  Nacht  V.  14^ 
oder  zwischen  dem  Licht  und  der  Finsterniss  V.  18  und  zu  be-  ' 
herrschen  den  Tag  und  die  Nacht  V.  18;  speciell  soll  die  Sonne 
zur  Beherrschung  des  Tags  und  der  Mond  zur  Herrschaft  der  Nacht 
dienen  V.  16.  Da  (V.  4)  der  Wechsel  von  Tag  und  Nacht  schon 
unabhängig  von  ihnen  vorhanden  ist,  kann  das  nur  heissen:  sie 
sollen  diesen  Wechsel  leitend  bestimmen  und  beherrschen.  Die 
Sonne  macht  nicht  (wenigstens  nicht  allein,  nach  dieser  Vorstel- 
lung) die  Tageshelle,  Mond  und  Sterne  machen  nicht  das  Nacht- 
dunkel, aber  sie  fuhren  dieselben  herbei;  wenn  die  Sonne  einer- 
seits und  Mond  und  Gestirne  andererseits  kommen,  muss  auch 
Tag  oder  Nacht  folgen;  sie  geben  die  Zeit  an,  wo  dier  eine  oder 
andere  eintreten  aoD,  und  behensehen  sie.  Auf  die  theihr^aa 
midernng  der  nfichtlichen  Finsterniss  durch  sdn  lacht  iat  daa 
Herrschen  des  Mondes  über  die  Nacht  nicht  zu  beziehen,  weil  das 
Leuchten  Y.  17^  von  dem  Beherrschen  Y.  18*  deutiich  untefadhie- 
den  ist  2)  sie  sollen  dienen  mu  Zeichen  und  snt  festen  Zeiten  und 
Mu  Tttgen  und  Jnkren  (f^rss;  Luth,  Cah.  Fng,  Mere.  Pise.  Bohl, 
Kn,  DeL  Reil)  ygL  Num.  10,  2.  10.  Jes.  4,  6.  Zeichen  sollen  sie 
geben  theils  in  ordentHeher  Weise,  z.  B,  Merkzeichen  für  die  Hirn» 
melsgegenden,  die  Witterung  {pel,)^  theils  in  ausserordentlichpr 
Weise,  z.  B.  durch  Yerfinsterungen  der  Sonne  und  des  Mondes, 
rothcn  Schein  des  letztem»  Kometeaerscheinungen  u.  s.  w.,  welche 
im  Altertfaum  als  Yoranieigen  ansserordentücher  Ereignisse,  z:  B. 
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göttlicher  Gerichte  (Jo.  3,  3  f.  Jer.  10,  2.  Matth.  24,  29)  galten 
(AVi.).    Die  sodann  sind  nicht  Zeiten  überhaupt,  weil  sonst 

nicht  Tage  und  Jahre  nooh  besonders  genannt  würden,  sondern 
fiMta  Zeüem,  theüi  Festieiten,  die  oft  genug  ü^-rgfin  geiuuuit  irer- 
den  und  die  nach  dem  Monde  geregelt  wurden  (s.  noch  Fe.  104, 
19.  Sir.  48,  7),  theik  WoeheUi  Monate,  Jahreaseiten,  Zeittennine 
für  die  Beadittftigangen  der  Menschen  (z.  B.  Ackerbauy  SchiffBilirt 
n.  8.  w.)>  sowie  für  das  tfaieiisclie  Leben  (z.  B.  Bmnstseit,  Wen* 
derzeit  Jer.  8,  7),  sogar  für  die  Pflanzen,  sofSsm  auch  diese  für 
Grünen,  Blühen  und  Absterben  ihre  Zeiten  haben  (ißt.  M»)» 
Die  Tage  md  Jahre  im  Plnr.  können  bloss  die  Tersohiedenen  Tage 
nnd  Jahre  sein;  die  Tage  sind  bald  kurz,  bald  lang,  was  von  der 
Sonne  abhängt;  ebenso  die  Jahre,  je  nachdem  sie  nach  dem  Mond 
oder  der  Sonne  bestimmt  werden;  beiderlei  Jahre  waren  dem  Er- 
zähler bekannt,  wie  die  Sintfluthgeschichte  lehrt  ißn,).  Dieser 
yielfaohen  Abhängigkeit  der  Erde  vom  Himmel  gemäss  wird  dem 
letztern  eine  Herrschaft  über  die  Erde  beigelegt  Ij.  38,  33  {h'n.). 
Die  Worte  B-iyitt^n  r^rinh  als  Hendiadyoin  {Ges,  Lehrg.  S.  854)  zu 
nehmen:  „zu  Zeichen  der  Zeiten"  {Eichh.  Gabi.  Ges.  deW.  Bauwg, 
u.  a.)  ist  nicht  begründet;  aber  auch  „sie  sollen  sein  zu  (Erken- 
nungs-)  Zeichen  soxvo/il  für  die  Zeiten  als  auch  für  die  Tage  und 
Jahre"  {Tuch),  ist  zu  künstlich.  3)  der  3  Zweck  ist  Licht  zu 
verbreiten  auf  der  Erde  V.  15.  Das  thun  sie  alle.  Die  Erwär- 
mung, weil  nicht  allen  gemeinsam,  ist  nicht  hervorgehoben.  — 
V.  16.  In  der  Beschreibung  der  Ausführung  des  Schöpfungsworts 
werden  die  n-s's  besondert  in  die  2  grossen  Lichtkörper,  unter 
denen  wieder  das  grössere  und  kleitiere  {Ges.  §.119,  1)  unter- 
ßcliiedcn  werden,  und  die  Sterne.  Durch  diese  Besonderung,  ver- 
bunden mit  der  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Zweckangabe, 
wird  dasselbe  geleistet,  was  V.  5.  8.  10  durch  die  göttliche  Be- 
nennung. Daßs  man  hier  die  KaUiengebung  durch  Gott  vermisse 
{Taeht  Sehr,\  ist  demnach  nicht  begründet  Zu  ^ex Berreekaft  u.  s.  w. 
vgl.  ausser  T.  18  auch  Jer.  8t ,  86.  Ps.  186,  7 — 9  (Flin.  h.  nat 
2,  4;  Cic.  Tus&  1,  68,  Twek).  ^  Y.  17.  Gott  gab  sie  an  die  Mm- 
meisfeste]  d.  h.  er  that,  machte  sie  dann,  dass  sie  iiie  angeheAet 
daran  htäten,  an  feste  Punkte  gebannt  oder  in  bestimmten  BaU- 
nen  gleiten  (ygL  Plui  place  philoes.  2,  14;  Amt.  phaenom.  10, 
280.  274.  361.  600;  sidera*  coelo  affiza,  adhiaereBtia  bei  Plia. 
2,  39.  18,  67;  Kn.).  Die  ganze  Ausführung  Über  die  Geetime 
ist  tiem  Standpunkt  der  alterthtbnlich  kindfichen  Weltansobammg, 
welcher  der  geocentrische  war,  gemacht  IHeeen  Standpunkt  wis«^ 
senschaftlich  mit  den  Sätzen  der  exacten  Astronomie  ausgleichen 
zu  wollen,  ist  vergebliche  Mühe.  Aber  mag  auch  physikalisch 
über  die  Himmelskörper  *ganz  anders  zu  urtheilen  sein,  als  hier 
ToraUigesetzt  ist ,  der  Bericht  bleibt  doch  in  seinem  Keeht  und 
seiner  Wahrheit  bestehen.  Für  die  religiöse  Betrachtung,  um  die 
es  sich  hier  allein  handelt,  genügt  es  über  die  Entstehung  und 
2f  atnr  dieser  Himmelskörper  zu  wissen,  dass  sie  Wunderwerke  der 
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allmächtigen  Schöpferkraft  Gottes  sind ,  und  im  Uebrigen  sie  nach 
dem  zu  nehmen,  was  sie  für  uns  sind  und  auf  uns  wirken;  uns 
dienen  sie  nach  Gottes  Ordnung  in  der  vom  Bericht  anp:cprebenen 
mannigfaltigen  Weise,  und  vermitteln  uns  durch  diesen  Dienst 
den  Glauben  an  die  wundef  volle  Harmonie  des  Universums,  an  die  ' 
Macht  und  Weisheit  des  Schöpfers  (vgl.  Ps.  8.  19.  104). 

V.  20—23  fünfter  Tag  und  6  Werk:  Bevölkerung  des  Was- 
sers und  der  Luft  mit  Thicrcn.  Wie  Wasser  und  Himmel  vor 
dem  festen  Lande  da  waren,  so  werden  auch  die  sie  erfüUonden 
Wesen  vor  den  Thieren  des  Landes  geschaffen ,  wie  sie  denn  auch 
ihrem  Organismus  nach  niedriger  sind,  als  die  vollkommeneren 
unter  den  Landthieren.  Dass  aber  die  beiden  Gattungen  der 
Walter**  nndLoftthim  zusammengeordnet  sind  zn  einem  Werk 
an  emeiii  Tag,  erklirt  aieb  ana  der  Aehalklik^t  ihrer  Blemente 
(niiaBigkeit  und  Bewegliolikeit)  und  der  damit  anaammenbängen- 
den  mannigfachen  Aehnliehkeit  ihrea  Organiamna  und  ihrer  Fort- 
Pflanzung.  ITeber  den  Stoiff,  ana  dem  aie  gemadit  aind,  tat  niehta 
gesagt;  die  LXX  awar  mit  ihrem  iiayayim  nnd  Aq.  Bymm. 
Iheod.  mit  ihrem  Itc^wr»  haben,  ofi^bir  nadi  Analogie  Ton 

T.  24»  andeuten  wollen,  daaa  die  Waaaerthiere  ana  WaBaeor-  ' 
itoff  herrorgebiaoht  sind,  nnd  haben  dieaen  ürsprong  anoh  anf 
die  Flngthiere  anagedehnt,  indem  aie  ala  sweitea  Obj.  an  »sf^v'^, 
and  rdatiyiBch  anffoaaten,  aber  ohne  Zweifel  mit  Ünreelii  « 
Denn  fvf  bedeutet  nickt:  etwaa  in  wimmelnder  Menge  henror- 
fanngen,  aondem  nur:  in  Fttlle  eidi  regen,  wimaieln,  nnd  kann 
wie  alle  Yerba  der  Fülle  mit  dem  Aee.  dea  Gegenatanda  (€fes. 
$.188,  3;  Ew,  %.  281,  b)  Terbunden  werden  (Ex.  7,  28.  Ps. 
105,  30).  f^ü]  nicht  n.  actionis,  sondern  concret:  das  Wim- 
melnde, Gewimmel;  es  beaeiafanet  hier  nicht  etwa  (wie  7,  21) 
bkss  die  kleineren  Thiere,  sondern  (vgl.  Y;  21)  anch  die  groaaen. 
m  «£:]  nach  den  Aoo.  erklärende  App.  an  also:  wmmefn 
mli  das  fVasser  von  einem  Gewimmel ,  von  lebenden  fVesen! 
im  A.  T.  nicht  hloss  die  eigentlichen  Vögel*,  aondem  alle  Flng- 
thiere  (Lev.  11,  19.  20).  rr*»^]  das  Pil.,  weil  von  einer  Masse 
ausgesagt,  zugleich  das  „hin  und  her,  auf  und  ab''  ansdrückend. 
%B-W]  an  der  Vorderßeite,  der  uns  zugekehrten  Seite  der  Him- 
raelefeste  hin ;  als  in  der  Luft  zwischen  Erde  und  Himmel  sich 
bewegend  heissen  die  Vögel  dann  weiterhin  Vögel  des  Himmels 
V.  26.  28.  30.  2,  19.  20.  7,  2  u.  s.  —  V.  21.  Der  Bericht  über 
die  Ausführung  bestimmt  auch  hier,  wie  sonst,  noch  Einiges  ge- 
nauer als  das  Schöpfungswort,  unterscheidet  namentlich  den  7**» 
des  Wassers  in  die  grossen  crsr  und  die  übrigen  (kleineren), 
i'sp]  von  i:r  dehnen,  strecken,  ist  das  langgestreckte  Thier,  und 
wird  zwar  auch  für  Schlange  gebraucht  (Ex.  7,  9  ff.  Deut.  32,  33. 
Ps.  91,  13),  aber  häufiger  ftir  Crocodil  (Jes.  27,  1.  51,  9.  Ps.  74, 
13  u.  8.)  und  andere  grosse  Wasserthiere  (Ij.  7,  12.  Ps.  148,  7), 
niemals  speciell  für  i'ische.  Diese  mit  den  im  Wasser  lebenden 
andern  Thierarten  werden  bezeichnet  mit :  tmd  all  die  lebendigem 
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if^(Uem  welche  sich  regen  und  bewegen,  wovon  zu  wimmeln  begann 
da»  WautT,  nach  ihrer  Art,    Ueber  rM  vor  Vs  s.  Ew.  §.  277»  d,  2. 

n;rm]  abgeknrjrte  BelatiyBätse,  daher  mit  Artikel  Ew,  §.  885,  a. 
-ivk]  Agg.  ,  von  «r^ j  abhängig,  ona*^^]  acheint  Ton  den  Maaa.  ala 
gedacht  £U  sein  (vgl.  y^^i  Öen.  4,  4 ;  iSlw.  §.  258,  a);  doch 
kommt  aonat  ein  Flur.  Ton  f  to  nicht  Tor,  weihalb  Ew^  %,  347,  d 
daa  -  ala  Verton  erklärt  t^vp\  Plugtkiert  mitFlUgeln;  der  Ana- 
drack  hebt  daa  w^ntHche  Merkmal  dea  t\yt  beaondera  herrw, 
welchea  Vögeln  nnd  andern  Flngthieren  gemeinsam  iet,  obgkidi 
auch  Vits  geaagt  wurde  (7,  14.  Deut  4,  17.  Fa.  148,  10  rgl 
Fs.  78,  27);  Adj.  beflügelt  (JhL)  iat  ri»  weder  hier  noch  7,  14.  — 
V.  22.  Ala  beseelte  Weaen  erhalten  sie  einen  göttlichen  Segens- 
apnich, welcher  ihnen  die  Fähigkeit,  durch  Fortpflanzong  aich 
an  erhalten  und  zu  vermehren ,  mittheili  Die  Pflanzen  Warden 
zwar  mit  derselben  Kraft  begabt,  aber  nicht  angeredet,  nicht 
durch  einen  heaonderen  Spruch.  —  Ueber  die  Ableitung  des  Be- 
grifib  segnen  Ton  s.  Vennuthungen  bei  Euk  Geschichte  I.  1864 
S.  586;  und  die  Dichter  des  A.  B.,  2  A.  1866,  1 ,  1  8.  246  und 
DeL  S.  98.  —  Dass  der  Verf.  annahm,  Gott  habe  von  jeder  Thier- 
art immer  nur  ein  einziges  Paar  geschaffen  (A'«.),  kann  aus  der 
Analogie  des  Menschen,  mit  dem  es  eine  andere  Bewandtniss  hat, 
auch  aus  der  Yluthgeschichte  (6,  19  f.)  nicht  gefolgert  werden; 
das  ^*y^^.  V.  20  spricht  eher  dagegen. 

V.  24  —  31  sechster  Tag,  7  und  8  Werk:  Schöpfung  der 
Landthiere  und  Menschen.  —  V.  24  f.  Die  Landthiere  soll  die 
Krde  (das  Land)  hervorgehen  lassen  (vgl.  V.  12)  oder  hervorbrin- 
gen; dennoch  wird  ihre  Entstehung  dadurch  nicht  mit  der  der 
Pflanzen  auf  eine  Linie  gestellt,  denn  von  den  Thieren  heisst  es 
doch  sofort  V.  25,  dass  Gott  sie  machte.  Auch  sollen  niclit  durch 
diese  Wendung  die  Landthiere  als  aus  anderem  Stoff  denn  die 
Wasserthiere  und  Vögel  gemacht  dargestellt  werden  (vgl.  zuV.  20): 
aind  ja  doch  naeh  anderen  Stdlen  aämmtliohe  Thiere  am  Erdatoff 
gebildet  (2,  19.  Pa.  104,  29.  Koh.  8,  20;  vgl.  Diog.  Laärt  2,  8,  4; 
(Md.  mei  1,  416  A,  AT».),  wie  der  Menach  (2,  7).  Wohl  aber 
wird  durch  die  Betiieiligung  der  Erde  an  ihrer  Menrorbringong 
ihr  niedrigerer  Ursprung  gegenüber  vom  Meaachen  angedeutet  — 
n»n  wird  auaeinandeiigelegt  in  8  daaaen,  welche  in  etwaa  Ter«> 
änderter  Stellung  V.  26  wiederkehren,  n^na]  daa  «Ainuiie  .gEöaaere 
yierfttaaige  Thier,  zwar  auch  die  grSsaeren  wilden  Thim  eilt- 
aehlieaaend  (Gen.  6,  7.  20.  Lev.  11,  2  u.  £)  und  in  Poesie  Öften 
Ten  den  wilden  Thieren  gehraudit,  aher  sonst  gewöhnlich,  und  bq 
$lich  hier ,  das  zahme  Fieh ,  sowohl  die  Thiere  der  Heerde  (Gen. 
47,  18  u.  f.)  als  das  Lastvieh  (34,  23.  36,  6).  b^-;]  das  sich  Ka- 
uende überhaupt  (vgl.  V.  28  u.  9,  3),  dann  specicÜ  und  so  hier 
^  kleinere  kriechende  Gethier  (reptüia  kqmtov) ,  waa  ohne  Füssc 
oder  mit  unmerklichen  Füssen  am  Boden  sieh  fortbewegt  (6,7. 
7,  14.  Deut  4,  18.  iReg.  5,  13),  genauer  rmr^r^  tj»«!  V.  25.  6,  20. 
fioa.  %f  20,  weil  man  auch  den  fvo  des  Waasera  «a^  nennen 
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konote  Ps.  104,  25  (Tgl.  Ler.  11,  46  mit  V.  44  jl  Ps.  69,  85). 
Zwinhen  beide  dassen  stellt  sich  y^H'n  rv^n]  die  Thiere  des  Landes 
(rrvffn  ir^rr  2,  19),  welche  drausscn  im  freien  Lande,  in  den  Gefil- 
den herumstreifen,  sowohl  Raubthiere  (1  Sam.  17,  46.  Hez.  29,  5. 
Ps.  79,  2  o.  8.)  als  alles  übrige  fFild.  r"N-'r^n]  aus  der  ältesten 
Sprache,  in  welcher  der  st.  c.  mit  Hülfe  des  ^  (Ew,  §.  211,  b; 
Ges.  §.90,  3,  b)  gebildet  und  der  Artikel  noch  wenig  gebräuch- 
lich war  (wiederholt  oder  nachgeahmt  Ps,  50,  10.  79,  2.  104,  11. 
20.  Zeph.  2,  14.  Jes.  56,  9),  Diese  alterthümlichere  Sprechweise 
ist  hier  gewählt  als  die  feierlichere,  weil  Gott  spricht;  V.  25,  wo 
der  Erzähler  spricht ,  steht  das  gewöhnliche  y-sr;  r;^n.  -J*  r^] 
scheint  zu  allen  3  Classen  zu  gehören,  vgl.  V.  25,  also  etwas  an- 
ders als  V.  12.  —  lieber  das  Fehlen  des  Segenspruchs  über  die 
landthiere  s.  S.  15.  —  V.  26  f.  Als  letztes  und  höchstes  der  be- 
seelten Wesen  wird  der  Mensch  geschaffen.  Die  Schöpfung  des 
Menschen  ist  zwar  mit  der  der  Landthiere  auf  denselben  Tag  zu- 
sammengerückt, und  dadurch  eine  nähere  Zusammengehörigkeit 
beider  anerkannt.  Aber  viel  mehr  ist  der  Bericht  darauf  aus,  seine 
specifische  Verßchiedcnhcit  und  seine  hohe  Würde  gegenüber  von 
diesen  und  allen  andern  Wesen  hervorzuheben.  Sie  wird  nicht 
blos  durch  seine  Stellung  am  Ende  der  ganzen  Reihe  angedeutet, 
sondern  durch  Geltendmachung  seiner  Gottebcnbildlichkeit  nnd 
leinef  Hemchentelhing  ausdrücklich  ausgesprochen.  Selbst  schon 
u  der  Eingangsfonnel  springt  die  Wichtigkeit  dieses  letzten 
Sehöpfungsactes  in  die  Augen,  da  hier  nicht  wie  bisher  fortgefiih- 
ren  wird:  „und  Gott  sprach:  es  entstehe  der  Mensch!"  sondern 
die  Schöpfbng  des  Mensehen  als  das  Ergebniss  eines  besondem 
Bflithachlnsses  Gottes  hingestellt  wird,  nv»]  Yolnnt,  Ew,  §.  228, 
o;  Ges,  §•  75,  6.  Der  Plnr.,  in  weichein  hier  Gott  Ton  sieh  re- 
det, imd  der  iOinlich  CSap.  Ii,  7  nnd  Jes.  6,  8  wiederkehrt»  ist  ans 
der  Selbstaaffordening,  wo  der  Bedende  mit  dem  Angeredeten 
sieh  wie  eine  Doppelheit  von  Personen  zusammenfasse  (Httz»  zu 
Jes.  6,  8 ;  Tuc/t,  Schultz),  nicht  genügend  zu  erklären ,  da  ein 
ein  solcher  Plur.  sonst  nicht  nachweisbar  ist,  nnd  auch  Gott  bei 
Selbstauffordcrungen  gewöhnlich  im  Sing.  1  prs.  redet  (z.  B.  2, 18. 
Jes.  33,  10);  ebenso  wenig  aus  der  Sitte  der  Herrscher,  in  öffent- 
liehen  Erlassen  durch  Wir  zu  reden  {Merc,  Grai,  Kn.  u.  A.),  weil 
diese  später  im  Morgen-  und  Abendland  sehr  gewöhnliche  und  im 
Qorän  auf  Gott  übergetragene  Sitte  bei  den  Hebräern  noch  nicht 
war,  und  in  der  Bibel  nur  von  persischen  und  griechischen  Herr- 
Bchern  sich  beweisen  lässt  (Esr.  4,  18.  1  Macc.  10,  19.  11,  31. 
15,  9),  Zutreffender  scheint,  dasB  Gott  hier  coramunicative  mit 
den  ihn  umgebenden  himmlischen  Wesen  redete  {Philo  ^  Targ. 
Jon.,  Rasch.,  ^bene.,  GabLt  Del.);  auch  in  unserem  Bild  und 
nach  unserer  Jehnlichkeit  würde  sich  in  diesem  Fall  wohl  erklä- 
ren, sofern  die  Engel  als  Gottessöhne  eben  auch  an  der  göttlichen, 
dem  Menschen  mitzuth eilenden  Natur  Theil  haben  (vgl.  3,  22  u. 
Pb.  8,  6  mit  Hebr.  2,  7),  und  Cap.  11,  7  u.  Jes.  6,  8  lässt  sich 
UoB.  z.  A.  T.  XI.  8.  knru.  3 
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diese  Auslegung  wohl  durchführen;  allein  in  diesem  Fall  würde 
durcli  rr?:  eine  Mitthätigkeit  der  Geister  bei  der  Schöpfung  des 
Menschen  gesetzt,  was  wohl  gut  babylonisch  und  persisch  (S.  8  f.), 
aber  nicht  biblisch  (vgl.  Jes.  44,  24.  40,  13.  14)  wäre,  und  bei 
dem  Verf.,  der  in  der  ganzen  Schöpfungsgeechichte  auf  die  Engel 
keine  Rücksicht  nimmt  und  auch  sonst  die  Vorstellung  von  einer 
Gott  umgebenden  Geisterschaar  nicht  durchblicken  lässt,  ist  ein 
solcher  Plur.  nicht  zu  erwarten.  An  die  trinitarische  Selbstunter- 
scheidung Gottes  (KW.  und  die  älteren  dogmat.  Erklärer)  kann 
ohnedem  auf  alttestl.  Standpunkt  nicht  gedacht  werden.  Wohl 
aber  muss  man  sich  erinnern,  dass  dem  Gefühl  des  höheren  Alter- 
thums, nach  dem  klaren  Ausweis  der  Mehrheitsform  0"'rf5ic,  Gott 
nicht  die  steife  starre  Einheit,  sondern  die  lebendige  persönliche 
ZusammeDfassuDg  einer  Fülle  von  göttlichen  Kräften  und  Mächten 
ist,  dasB  ako  er  ganz  anders  als  Menschen  durch  Wir  Ton  sich 
reden  kann  (nicht  mnss) ,  und  dass  er  das  hier  um  so  passender 
thnt,  thefls  wegen  der  Feierlichkeit  des  Augenblicks,  wo  er  ans  dem 
YoUgefühl  sdner  Würde  hersns  q^richt,  Hieib  w^SL  es  sieh  jetit 
darum  handelt,  ans  der  VüUe  der  göttlichen  Kräfte,  die  er  in  sieh 
vereinigt,  an  den  Mensehen  mitzutheilen.  ICit  andern  Worten; 
dieses  Wir  ist  eine  Anflockening  der  sirengen  persönlichen  Ein« 
heit,  verhalt  sich  zu  dem  Ich  wie  Gottheit  n  Gott,  und  ist  da 
wohl  an  seinem  Platz,  wo  es  eben  nur  darauf  ankommt,  den  Be- 
grüF  des  Göttlichen  überhaupt  im  Gegensatz  gegen  das  Mensch* 
Hohe  und  Irdische  hervorzuheben;  in  diesem  8inn  wechselt  es'Jes* 
6,  8  geradezu  mit  der  1 P.  Sing.  Bna]  hier  collect,  wie  der  Plnx; 
^  zeigt;  über  das  Etymon  s.  2,  7.  ^^\^]  ts  v/iMenm  ütütf,  so 
dass  der  Mensch  das  Bild  ^)  Gottes  trSgt,' glmchsam  darein  ge&sst 

1)  ^V.?  ist  eigentlich  Schattenriss  ^  Afnchnttung ,  weiterliin  Bild,  sowohl 
geseichnetes  and  gemait«ii ,  als  geschnitztes  und  gegossenes ,  häutig  Götzen- 
bild. An  dister  bergsbrachten-E^piiiologie  (s.  wa  1^.  S,  5)  halte  leh  cneh 
gSgtn  dis  Biimdt  voa  DO,  (8.  682)  fint   Dam         niekft  awprOiiglieh  «|b 

fiastisehM  Bfld  sei,  folgt  aas  Ps.  39,  7;  an  ein«  Ableitang  von  ^yOy  du 

•elbst  die  Araber  nicht  vom  Bildschnitzen  gebrauchen ,  und  das  in  den  nord- 

semitischen  Sprachen  gar  nicht  vorkommt,  ist  nicht  au  denken.  Wer 

■sben  1^  y  Va4  aebsn  Ve^,        nabm      ^  ">niB  asbsn  beadn 

tit,  wird  lagebett  nflgsen,  dass  ^^«w^  und  -       ^  yersehiedeM  AasprSgungen 

derselben  ürwurzel  sein  können.  Die  Araber  haben  zwar  die  von  Haus  aus 
ganz  verschiedenen  Waraeln  cgpreitit  und  bVx  ^  (Atewna  JkU 

(dtnn  dass  der  Begriff  Dankelheit,  Flnsteniias  akht  tob  Begriff  des  Zasam- 
OMBdritokflitt  abgakittt  seia  ksaa,  ist  sdbttvmtiadlidi)  hi  ihrem  |JLib 

wiamnaiMlsa  hMitn,  aber  die  Syrer  wolltin  lieber  beide  dareb  veieehle- 
daaa  Aosspraeben  nntsnobeiden.  Des  atab.  ^^Aw?  ab«r  ist  la  der  Bedeutung 

ffCHNnabOd*'  ebne  yersttadolfls  des  Btjmone  was  dem  aoidsemit  (assyr., 
anun. ,  hebr.)  <  ViS^  aufgenoauBeo  and  amgeltalei 
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oder  gekleidet  ist,  wobei  übrigens  zu  bemerken  ist,  dass  2  als  a 
der  Nonn  auch  sonst  viel  gebräuchlich  ist  z.  B.  Ex.  25,  40.  30, 
32.  37.  nannia^sj  nach  (gemäss)  unsere?'  Aehnlichkeit,  drückt  den- 
selben Sinn  aus,  nur  abstrakter.  Die  Ausdrücke  sind  gehäuft, 
weil  hiemit  etwas  sehr  Wichtiges  nachdrücklichst  hervorgehoben 
werden  soll,  nnd  beim  Gedanken  daran  hier  schon,  wie  noch  mehr 
V.  27 ,  die  Kede  sich  dichterisch  hebt.  Die  griech.  KW.  und 
ihnen  folgend  viele  der  lateinischen  haben  zwar  beide  Ausdrücke 
unterscheiden,  und  ftncov  oder  imago  auf  die  physische  oder  auch 
die  angeborne,  oiioiojaig  oder  similitudo  auf  die  ethische  oder 
auch  anzueignende  Seite  des  göttlichen  Ebenbilds  beziehen  wollen 
(ebenso  De/.).  Aber  dass  solche  Unterscheidung  nicht  im  Sinne 
des  Verf.  lag,  sieht  man  theils  aus  dem  Fehlen  des  ;!  zwischen 
den  beiden  Ausdrücken,  theils  aus  V.  27  und  9,  6,  wo  für  die 
zwei  nur  der  eine  Ausdruck  eintritt,  und  aus  5,  1,  wo  nur 

'KMm  steht  (vgl.  noch  5,  3,  wo  auch  di«  Präpositionen  wech- 
idn).  —  IMeae  Gott  ghnliohwn  Mensohen  aber  MU«n,  knft  Uan 
MkämXiobikmt,  ihxe  ixdisehen  Hitgeschöpfe  Memeken,  mg,  «nf 
fie  treten^  Pb.  8,  5—9.  D;n  ryß  ein  OoUeotiTbegriff  (Ew,  §.179,  c) 
a.  y.  a*  9,  2.  Pa.  8,  9  u.  s.   y^Kn-^sa^j  da  Torher  und  nach* 

lier  Thiezgattungen  genannt  nnd,  so  dnd  diese  Worte  hier  sehr 
anfBülend.  Zwar  konnte  man  ir'^Kn  lor  die  Srdbey«Slkeinng  (Gen. 
9, 13. 19.  10,  25.  11,  1),  dichteriBoh  sogar  für  ^kh  r^^  (Jj.  12,  8) 
asgen  (AVf.),  aber  das  reicht  hier»  wo  man  eine  imimmie  dasse 
vm  Laiidthieren  nnd  eine  andern,  als  die  am  Boden  fortkrie- 
dienden  Bepfalien  erwartet,  nioht  aus.  Hätte  aber  der  Yerf.  die 
Side  selbst  als  Objeet  der  Unteiwerfiing  gemeint,  wie  V.  28 
{Mtii)f  ae  hätte  er  diese  Worte  nach  Absf^ilDse  der  Aoftöhlnng 
der  Thierclassen  setsen  müssen.  Es  wird  also  die  Lesart  ver- 
dorben und  trotsdem,  dass  LXX  Sam.  Onh.'  dieselbe  haben,  doch 
isit  Pesch,  (der,  Ilg.  Ew.  OUk,  Del.)  v^kh  ^^T^m''  (vgl.  V.  25) 
zu  lesen  sein.  —  Diese  Herrschaft  des  Menschen  ist  nun  aber 
bles  Polge  seiner  Ebenbildlichkeit,  nicht  diese  selbst;  das  geht 
daraus  hervor,  dass  dem  nach  Gottes  Bild  geschaffenen  (Y.  27) 
Menschen  jene  Herrschaft  erst  durch  einen  besoudern  Segen  Gottes 
mgesprochen  wird  Y.  28.  Was  der  Yerf.  unter  der  GottiQinlich- 
kflit  des  Menschen  näher  verstanden  haben  will,  darüber  spricht 
sr  sich  nioht  bestimmt  aus.  Aber  zom  vorans  ist  klar  1)  dass 
ihm  der  ganze  Yoistig  des  Menschen  vor  dem  Thier  in  diesem 
Ausdruck  zusanunenge&sst  ist,  2)  dass  diese  Gottähnlichkeit  sich 
ihm  durch  Zeugung  in  der  Menschheit  forterbt  (5,  1 — 3),  und, 
wie  die  daraus  abgeleitete  Herrschaft  über  die  Thierc,  dem  Men- 
sehen  überhaupt  zukommt  (9,  3,  übereinstimmend  mit  Ps.  8,  6), 
keineswegs  blos  dem  Menschen  im  Urzustand,  also  von  ihm  auch 
nicht  in  eine  besondere  sittliche  Vollkommenheit  des  ersten  Men- 
schen gesetzt  worden  sein  kann;  3)  dass  nach  der  Lehre  des 
Mosaismus  Gott  ein  unsichtbares,  geistiges  Wesen  ist,  das  zwar 
in  dieser  und  jener  Erscheinungsform  sich  yergegenwärtigen  kann, 
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aber  selbst  ohne  Gestalt  ist  und  darum  auch  durch  keine  sinn- 
liche Gestalt  abbildbar  (Ex.  20,  4.  Deut.  4,  12.  15  ff.  Jes.  31,  3), 
dass  also  trotz  des  sinnlich-concreten  Ausdrucks  Bitd  die  Aehn- 
lichkeit  nicht  zunächst  und  vorzüglich  in  der  äusseren  Gestalt 
des  Menschen  gesucht  werden  darf.  Ist  das  aber  so,  so  kann 
der  Verf.  den  Menschen  ein  Abbild  Gottes  und  Gott  ähnlich  nur 
darum  genannt  haben,  weil  er  in  seiner  geistigen  Begabung, 
seiner  Denkfähigkeit,  seinem  Selbstbewusatsein ,  seiner  Willens- 
freiheit, seinem  Sinn  für  das  Ewige,  Wahre  und  Gute,  göttliches 
Wesen  und  göttliche  Kräfte  mitgetheilt  bekommen  hat,  zwar  nur 
abbildlich  und  in  abgeleiteter  Weise,  aber  doch  so,  dass  er  durch 
diese  seine  göttlichen  Grundkräfte  über  alle  anderen  irdischen 
Wesen  hervorragt  und  sie  zu  beherrschen  geeignet  ist.  Sofern 
dieses  geistige  Wesen  des  Menschen  auch  seiner  äussern  Erschei- 
nung den  Adel  und  die  Würde  (schöne  Gestalt,  aufrecht©  Stel- 
lung, gebietende  Haltung,  edle  Bewegung,  ausdrucksvolle  Geberde, 
geistigen  Blick,  Kn.)  verleiht,  welche  ihn  vor  allen  irdischen  Ge- 
schöpfen auszeichnen  und  „vor  welchen  die  Thiere  scheu  und 
furchtsam  weichen"  (9,  2.  Kn  ),  ist  seine  leibliche  Gestalt,  der 
Ausdruck  und  das  Werkzeug  seines  Geistes,  von  seinem  geistigen 
Wesen  nicht  zu  trennen,  und  soll  gewiss  auch  nach  dem  Sinn 
des  Yerf.  aus  dem  Begriff  der  Ebenbildlichkeit  nicht  ausgeschlossen 
sein.  Man  kann  das  auch  aus  Cap.  5,  8  sohliessen  {Kn,),  Bofbm 
der  Yerf.  dort  yon  dem  Yerhältniss  des  Sohnes  Seth  siim  Tator 
Adam,  das  ja  unter  allen  Umständen  anoh  ein  YerhaUaiias  der 
leibliehen  AehnHcbknt  war,  gewiss  absidLÜioh  dieselben  Ana- 
dräoke  gebraneht.  Aber  scdbst  dort  wäre  es  grundlos  wol  be- 
haupten, dass  ihm  die  Aebnlichkeit  des  Aeossem  als  die  einaige 
oder  auch  nur  baaptnoblicshste  Aehnliehkeit  galt,  und  gegenüber 
Ton  Gott  kann  diese  Seite  der  BbenbUdlioUEeit  nm  so  weniger 
in  erster  Linie  gemeint  sein.  —  XTebrigens  kommt  das  Ebenbild 
mit  diesem  Aosdraok  im  A.  T.  nnr  bei  A  Tor  (Ps.  8  spricht  Ton 
derselben  Sache  mit  andern  Ansdrüeken),  nnd  alle  späteren  Sp- 
wähnnngen  desselben  gehen  auf  ihn  anrftck.  Gelehrte  Deatnngen 
des  Begriffi  findet  man  sehen  Sir.  17,  8  iF.  (vgl.  Sap.  9,  2  H),  und 
anders  Sap.  %  23.  Wie  diese  Stellen  sohr^ben  andi  1  Oor.  11,  7. 
Jac.  3,  9  dasselbe  dem  Menschen  fiberhanpt  ra;  jedoch  yertiefb 
sich  bei  Paulos  der  Begriff  desselben  anr  Idee  der  sitüich-reli- 
giÖsen  Yollkommenheit  und  spricht  er  dämm  von  demselben  als 
einem  durch  die  Sünde  verdorbenen  und  erst  durch  Christus 
wiederheigestellten  und  wiederherzustellenden  (Col.  3,  10;  Eph. 
4,  24) ;  an  diesen  paulinischen  Sprachgebrauch  sohliesst  sich  die 
kirchliche  Lehre  darüber  an,  welche  über  diese  gnmdlegenden 
Stellen  des  A.  T.  weit  hinausgeht.  „Zeitig  nahm  man  bei  den 
Jaden  an  der  biblischen  Vorstellung  Anstoss  und  Hess  den  Men- 
schen nur  nach  dem  Bilde  der  Engel  geschaffen  sein  z.  B.  LXX 
Syr.  Chald.  zu  Ps.  8,  6;  Saad.  zu  Gen.  9,  6;  samar.  Ueb.  zu  Gen. 
ö,  1.  9,  6;  Pers.,  Kimch.  zu  Gen.  5,  1;  Bascsh.  sa  Gen.  1.  Uebri- 
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gens  kommt  jeoe  Vorstellung  auch  im  übrigen  Alterthum  vor. 
Der  Mensch  wurde  nach  Lucian  de  imag.  28  vom  besten  Philo- 
sopiieii  iUtüv  d^eov  genannt,  nach  Hermes  bei  Lact,  iustit.  div. 
2,  10  ad  imaginem  Dei  gemacht  und  nach  Ovid.  met.  1,  83  in 
ejfigiem  moderantum  cuncta  Deorum  gebildet.  Cicero  d.  nat.  deor. 
1,  32  beseiehiiet  die  Menschen  als  simt/es  Deorum  und  erinnert 
delegg.  1,  9  wie  auch  Juvenal  15,  142  ff.  an  die  aufrechte  Ge- 
Mtf  aber  aach  an  das  Geistige.  Arat  phaeuom.  5  nennt  die 
MeoMhen  ein  Jwg  yivog,  welehee  'Paulos  Aei  17,  28  sn  einem 
Hov  yivog  erweitert,  nnd  die  Pythagoreer  lehrten  eine  cvyYi" 
nut¥  mß^ifmnm  nQog  &sovs  (Diog.  Laert  8,  1,  19),  dachten  aber 
dabei,  ine  aaoh  Andere ,  a.  B.  die  Platonilker,  an  die  Seele  ab 
AnftoM  der  Gottheit,  wShrend  Andeie  angleich  behaupteten,  ti 
dkg  wt6  ^  lotaly«!  (Phflostr.  tit  ApoU.  8,  7).  Auch  PhocyL 
oann.  101  nennt  den  Geiet  flKMv  ^«ev"  (A'/i.).  Es  yersteht  sieh 
jedoch,  dass  in  der  heidnischen,  die  Gottheit  Tennensdhliohenden 
Denkweise  alle  diese  Aussagen  viel  weniger  au  bedeuten  haben 
als  auf  biblischem  Standpunkt  —  T.  27.  Freudig  gehoben  be- 
richtet dar  Tert  die  Schopfting  des  Keuschen  mit  dichterischem 
Anhauch  in  8  rhythmischen  Gliedern  {Ew,),  Glied  b  hebt  ans 
der  Aussage  yon  GL  a  einen  Punkt ,  das  als  hochwichtig 

besonders  heraus;  GL  o  erg&nat  GL  a  u.  b  in  Beziehung  auf  die 
Zahl  der  Geschaffenen.  In  GL  a  u.  b  genügt  es,  Tom  Menschen 
im  Allgemeinen  zu  sprechen,  daher*  M;  in  GL  c  musste  wegen 
der  Zweiheit  der  Indiyiduen  ork  gesagt  werden.  Ben  Gedanken, 
dass  der  Mensch  zuerst  als  einer  geschaffen  und  nachher  zu 
sweien  i/mgeschaffen  worden  sei,  erlaubt  schon  der  Ausdruck 
aidit;  dass  die  Aussage  des  GL  c  besonders  hingestellt  ist,  ist 
nur  Folge  des  poet.  Ehythmos.  Mann  und  fVeib  schuf  er  sie, 
sieht:  männlich  und  weiblich  schuf  er  sie^  als  wäre  die  Zahl  der 
Paare  hier  unbestimmt  gelassen,  denn  und  na;;^:  sind  nicht 
collect.,  und  dass  der  Verf.  nur  ein  Paar  annahm,  ist  Cap.  5,  1  ff. 
deutlich  (anders  Tuch  S.  24  u.  39).  Die  Frage  über  die  Einheit 
oder  Vielheit  der  ersten  Stammpaare  der  Menschheit,  welche  in 
der  neueren  Wissenschaft  so  lebhaft  discutirt,  aber  bis  jetzt  zu 
einer  Entscheidung  nicht  gebracht  ist  und  vielleicht  überhaupt 
nicht  gebracht  werden  kann  (Gabler  Urgeschichte  II,  2  S.  41; 
H'iner  bibl.  RWE.  u.  Adam,  und  Uebersichten  über  die  Contro- 
verse  zwischen  den  Monogenisten  und  Polygenisten  bei  Zöckier 
in  den  Jahrb.  f.  Deutech.  Theol.  1863  S.  86  ff.  F.  IV .  Schultz 
a.  a.  0.  S.  417  ff.,  auch  Zöckier  die  Urgeschichte  der  Erde  und 
des  Menschen  1868  S.  1313)  lag  als  Streitfrage  dem  Alterthum 
überhaupt  nicht  vor.  Der  Verf.  macht  einen  Gegensatz  gegen 
eine  abweichende  Ansicht  (etwa  durch  Hervorhebung  mit  dem 
Zahlwort)  nicht ;  obgleich  er  nur  ein  Paar  annimmt  (wie  das  auch 
ausserbiblische  Kosmogonien  thun),  so  zeigt  er  doch  durch  das 
collectiye  e^x  V.  26,  dass  ihm  das  Schwergewicht  gar  nicht  auf 
diesen  Punkt  fallt    Was  er  betont,  ist,  dass  Gott  die  Menschen 
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in  seinem  Bilde  (und  mit  der  Geschlechtsdifferenz,  vgl.  Matth. 
19,  4)  geschaffen  habe,  dass  sie  in  ihrem  Yerhöltniss  zu  Gott 
und  durch  ihre  gottebenbildliche  Natur  alle  gleich  sind.  An  der 
Anexkannnng  dimt  fiatM  iifc  die  Beligion  selbtt  beäieillgi.  — 
T.  28.  Auch  de  erhalten  einen  SchöpfiingBiegen,  aber  in  nnd  mit 
diesem  nicht  blos  die  Kraft  aioh  su  yennehren  nnd  die  Erde  za 
fttUen,  in»  die  Thiere  Y.  22,  sondern  andi  die  Kraft,  sieh  die 
Erde  selbet  nnd  alle  lebenden  Weaen  derselben  sn  nntorwerflnii, 
ine  ein  Herr  mit  Eigenthnmsreoht  (Ps.  115,  16)  darüber  sn 
sohalten  und  sie  seinen  Zwecken  dienstbar  zn  machen.  Wohl 
nnr,  weil  diese  Binseianng  des  Menschen  anm  Herrn  in  die  Welt 
eine  recht  feierliche  sein  soll,  ist  hier  das  ToUere  e^f^ii  en^  ^^ti*>i 
gesagt  statt  des  ein&ehen  "^k^  (Y.  22),  was  die  LXX  ansdr&cken, 
während  die  jüngeren  Verss.  die  Lesart  des  Hbr.  haben. 
über  den  Artikel  s.  Y.  21:  die  auf  der  Erde  sich  regenden  Thiere 
für  Bämmtliche  Landthiere.  —  Y.  29  f.  Verordnung  eines  Grund- 
gesetzes für  das  Leben  der  lebendigen  Geschöpfe,  sich  anschliecH 
send  an  das  den  Menschen  zuerkannte  Herrscherrecht  und  es 
beschränkend,  aber  wegen  seiner  weiter  greifenden  Bedeutung 
als  ein  besonderes  Gottes  wort  dayon  getrennt.  Es  ist  die  Bede 
von  der  Nahrung,  welche  Gott  den  Menschen  und  Thieren  be- 
bestiramt.  Den  Menschen  weist  Gott  die  Samen  tragenden  Kräuter 
und  die  Samenfrucht  tragenden  Bäume  an,  worüber  zu  V.  11 
(vgl.  auch  2,  16.  3,  18).  /r<?^^  Aiernit,   „dedero",  vgl. 

9,  12.  15,  18.  17,  20.  23,  IL  13;  Ew.  §.  135,  c;  Ges.  §.  126,  4. 
Zu  8.  V.  21.    y^T  y-^y'J  Samen  säend  oder  streuend  d.  h. 

gebend,  wenn  nicht  dieses  Qal,  wie  Y.  11  f.  das  Hiph.,  von  t^j 
erst  denominirt  ist  (Ew.  §.  122,  o).  Dass  es  sich  V.  11  f.  um 
den  erst  zu  bildenden,  hier  um  den  schon  gebildeten  d.  h.  reifen 
Samen  handle  (Böttch.  S.  9;  Del.)  ist  zu  fein.  Für  die  mensch- 
liche Nahrung  kommen  die  Kräuter  und  Bäume  hauptsächlich 
wegen  ihres  Samens  in  Betracht,  lu  V.  30  muss  nach  dem 
jetzigen  Text  das  wa  von  Y.  29  noch  fortwirken,  doch  ist  dies 
schwierig,  weil  durch  n^K^  a^V  Y.  29  das  Begimen .  von  *pt^ 
unterbrochen  ist^  und  es  ist  leiditer,  ttmnehnien,  dass  Tor  Vfe-rii 
ein  ausgefallen  ist  {ßw,  DeL).  In  der  AnfUÜilung  der  Thiere 
fehlen  nicht  blos  die  c^n  und  diese  gewiss  absichtlich,  son- 
dern auch  (vgL  y.  24  £)  die  ri^na;  ob  darum,  weil  das  sahme 
Tieh,  beim  Menschen  lebend,  an  dessen  Kahrongsmittoln  Tielea 
Antheil  hat  {Kn.)}\  sie  kann  aneh  in  v^kh  r»n  (ygL  T.  28)  inr 
begriffen  sein  (M.).  Diesen  Thieren  ist  das  Qrün  det  RnuUes 
angewiesen  d.  h.  alles  grüne  Grae  und  Kraut;  durch  das  Torg»- 
setzte  wird  angedeutet,  dasa  afg|  hier  in  seinem  weitesten 
Sinn  (s.  zu  Y.  11  und  ygL  2,  5;  Ex.  9,  25.  10,  15),  also  in  wei- 
terem als  Y.  29,  genommen  ist  und  das  Chras  einschliessen  soll; 
'v*wn  ist  nicht  gebraucht,  weil  es  oben  Y.  1 1  fl  nicht  erwShnt 
war;  wäre  Y.  11  f.  s.  t.  a.  Gras  überhaupt,  so  'vriire  dessen 
Erwihnung  hier  au  erwarten.  —  Diese  l^ahnmgsaaweisiiiig  ist 
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nun  jedenfalls  nicht  erschöpfend,  sofern  theils  die  Waaserthiere 
ganz  unberückBichtigt  bleiben,  theils  unschuldige  Nahrungsmittel 
wie  Milch  und  Honig  für  die  Menschen,  Körner  für  Yögel  und 
Landthiere  nicht  erwähnt  sind.  Demnach  wird  auch  die  nächste 
Abacht  dieser  Yerordnang  nicht  die  sein,  die  Kahrang  aller  6e- 
wMfi»  in  Blnwliieii  genaa  m  ngeb,  «Mid«ni  tiämelir  die 
Y.  1 1  £  fmeiobnele  Oewttohiwelt  des  Landes  aater  die  Lebe- 
wsscn  des  Landes  (und  der  Luft)  eam  Gebzsnehe  la  yertheüen: 
Ton  den  dort  erwSlmten  Pflaaien  soUen  Kfiater  im  engeren  Sinn 
«nd  Bttmne,  beide  nni  ihren  Samen  nnd  Erttohten,  ftr  die  ICen« 
ishen,  Gras  and  Kzanteagriin  illr  die  Thiere  bestimmt  sein}  es 
isl  eine  ünisssoheidiuig  in  Baaseh  imd  Bogen.  Von  da  ans  kitente 
man  die  Niebterwittmnng  wie  anderer  Nahrongsmittfll  so  aaeh  der 
neisehnahrong  dazsns  erkliiien,  das«  es  doh  hier  aar  am  An»* 
Üieilong  der  Gewächswelt  unter  die  lebenden  Wesen  handle. 
Allein  wenn  auch  in  Beteeff  der  Thiere  diese  Erklärang  aar  Noth 
genfigte V  weil  diese  ausser  der  QewSohswelt  nichts  unter  sich 
haben,  was  ihnen  zuzuweisen  war,  so  würde  doch  beim  Menschen, 
der  als  Herr  aaoh  allen  Thieren  yorgeordnet  ist»  demni&ohst  aaeh 
noeh  die  Zuweisung  der  Thiere  für  seine  Ernährung  zu  erwarten 
sein,  und  schon  das,  dass  eine  solche  nicht  erfolgt,  wäre  auffallend. 
Von  entscheidendem  Gewicht  aber  ist  hier,  dass  bei  A  der  Mensch 
die  Erlaubniss  der  Pleiaclinahrung  erst  später  (9,  2  ff.),  in  der 
neuen  Ordnung  der  Dinge  nach  der  Fluth,  erhält.  Daraus  ist 
sicher,  dass  der  ^Nichterwähnung  der  Fleischnahrung  hier  noch 
ein  tieferer  Grund  unterliegt.  Fleischnahmng  wird  nur  auf  Kosten 
des  Lebens  eines  anderen  Geschöpfes  gewonnen ;  solche  Tödtung 
der  Thiere  für  den  eigenen  Gebrauch  aber,  so  geläufig  sie  auch 
in  der  jetzigen  Weltordnung  ist,  ist  nach  dem  Sinne  des  A  nicht 
ursprünglich  gewesen  und  der  Sehöpferordnung  Gottes  nicht  ge- 
mäss; nicht  Krieg  und  Mordlust,  sondern  Frieden  wollte  der 
Schöpfer  unter  seinen  Geschöpfen;  der  Bruch  dieses  Gottesfrie- 
dens in  der  Schöpfung  tritt  erst  mit  dem  Sinken  der  -Geschöpfe 
ein.  Und  durch  das  ^a—T^T^  V.  30  gibt  er  (vgl.  Gen.  6,  1 1  ff.) 
deutlich  zu  yerstehen,  dass  er  wirklich  für  die  erste  Zeit  die 
Aofrechterhaltimg  dieses  Gottesfidedens  annahm.  Dadnroh  aber 
gewinnen  V.  S0 1  eine  ttber  die  Uesee  Kahxangsanweisong  weit 
hinausgehende  Bedentnng:  sie  geben  das  g6tttidhe  Gmndgosets 
ftr  das  Leben  der  gesöhafoien  Wesen  and  damit  sagleieh  eine 
Chasaktonstik  des  Urstendes  denelben,  spcciell  der  Mensohhsii, 
siass  flteades  des  Friedens;  sie  leisten  also  dandbe»  was  0  mit 
■einer  EnMUang  yom  Gottesgarten  (Cap.  2  f.)  beaweokt  (Ew. 
Jahrb.  2.  184  ff.).  Hit  dem  Gkabea  an  eine  Zeit  paxadiesisehen 
Fliedens  als  der  Ifeaeit  des  Mensöhengesehleehis  stehen  bekannt" 
lieh  dM  bibL  SnäUer  mM  allem  (b*  aa  Osp.  2),  aber  aaeh  la 
der  speeieUen  Fassung  des  Gedanlcens  hier  finden  sich  auswärts 
laaaehe  Ferallelen.  y,Naoh  Plato  de  legg.  6  p.  782  nad  Plot. 
tpBpk  8,  8,  8  enthidt  man  sieh  anfenglieh  des  Fkisehgennsses, 
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weil  man  die  Tödtnng  yon  Tbieien  aUi  UBieeht  enwiitote  (Diog» 
•   Laert  8, 1, 12;  Porphyr.  täbtL  3,  26);  ebenoo  lüsit  (Hid.  «tot 
1^  96  ff.  fast  i,  895  ff.  die  ICenaehen  im  goldeiuft  ZmMm  al^ 
lein  fo€iu$  arbareoM  und  Aerius ,  noch  kaia  Ileiaeh  genieeaen;. 
und  Virg.  Georg.  1,  130  lässt  ursprünglich  auch  die  reissenden 
Thiere  von  Yegetabilien  leben"  (h'/i.).    lieber  die  persisohe  Lehre 
8.  Spiegel  A.X.  L  455  f.    Die  Möglichkeit  einer  solchen  Lebens- 
weife  lüsst  sich,  was  den  Mena<dien  betrifft,  nicht  beaweifeln: 
wenn  gleich  seine  Kauwerkzeuge  und  Verdauungsorgane  sowohl 
auf  thierisohe  als  auf  pflanzliche  Kost  eingerichtet  sind,  so  iat 
doch  er&hmngimijteaig  Ton  ältester  Zeit  an  dordi  viele  Beispiele 
bis  herab  auf  die  jetzigen  Vegetarianer  nachgewiesen,  dass  Fleisch- 
nahrung für  ihn  entbehrlich  ist.    Je  einfacher  die  Verhältnisse 
und  die  Lebensweise  der  Völker  noch  waren  oder  sind,  desto 
seltener  war  oder  ist  bei  ihnen  der  Genuss  des  Fleisches,  und 
je  weiter  zurück  ins  Alterthum,  desto  lebendiger  findet  sich  bei 
den  Menschen  noch  das  natürliche  Grauen  vor  Blutvergiessen ; 
in  Indien  galt  nicht  erst  den  Buddhisten,  sondern  schon  den  Brah- 
manen  das  Tödten  irgend  welcher  Thiere  als  schwere  Sünde,  zu 
geschweigeu  von  jüngeren  Sekten  und  Schulen  (wie  Pythagoreem 
oder  Manichäern).   Doch  sind  solche  geschichtliche  Erinnerungen 
an  die  älteren  Zustände  und  Sitten  der  Menschen  nicht  der  ein- 
zige Grund  der  Anschauungen,  wie  sie  der  Verf.  andeutet;  von 
grösserer  Bedeutung  für  ihre  Ausbildung  ist  das  natürliche  Mit- 
gefühl des  Menschen  mit  der  leidenden  Creatur  und  die  innere 
Stimme,  dass  Verfolgung  und  Gewaltthat  unter  den  Geschöpfen 
unmöglich  der  normale  Zustand  und  der  ursprüngliche  Wille  des 
Schöpfers  sein  kdnnen.   Solohe  aof  der  eÖiischen  Anlage  des 
Ifenaiohen  mhenden  Gefühle  hat  die  Offenbarungs-Beligion  moht 
ahgeatompft,  londeni  gepflegt,  und  wie  ihre  Doknatseher  dam 
immer  den  ^Frieden  unter  den  Menaohen  (a.  B.  Job.  2,  4.  9,  h  £ 
Zaoh.  9y  10  tt.  a.),  speoiell  auch  den  Prieden  awiachen  der  Men- 
aohen- und  Thierwelt  (Hos»  2,  20;  Job.  11,  5 — 9.  66»  26)  als  daa 
.ZnbmfltaEiel  der  irdischen  EntwioUnng  hinstellen ,  so  haben  aie 
auch  auf  Grund  des  Schöpfongsbegriffs  an  einen  Urständ  para- 
diesisohen  JPriedena  £^ben  gdebrt.    Viel  schwieriger  ist  die 
Benkbarkeit  eines  solchen  TTrstandes,  wenn  es  sich  am  die  Er- 
nährung der  Thiere  handelt.  Bine  Menge  yon  Thieren  und  Thie]^> 
avten  lebt  anf  Kosten  anderer;  das  erscheint  als  ihnen  duroh  die 
Oonatmetion  ihrer  Organe  und  Leiber  so  vorgezeichnet,  und 
der  paläontologische  Eirund  erweist  solche  Organisation  derseLben 
als  urälteste,  dem  Dasein  des  Menschen  schon  vorausgehende; 
in  Anbetracht  der  übergrossen  Fruchtbarkeit  und  Vennehrung 
gewisser  Thierdassen .  st^  sich  jene  ihre  Verwendung  zur  Er- 
haltung anderer  sogar  als  ein  Werk  schöpferischer  Weisheit  dar. 
Die  Annahme  einer  erst  mit  der  Zeit  eingetretenen  Verderbnisa 
der  Organisation  dieser  Thiere  geht  über  die  Bibel  selbst  hinaus, 
9ofern  diese  nirgends  (auch  Gen.  6, 11  ff.  and  Böm.  8,  20  ff.  nicht) 
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etwas  davon  sagt  oder  voraussetzt  und  hat  ausserdem  die  palUon- 
tologischen  Thatsachen  gegen  sich.  Der  Verf.  hat  offenbar  unter 
Voraussetzung  der  Idcutitiit  ihrer  leiblichen  Organisation  bei 
einigen  Thierarten  (von  den  Wasserthieren  spricht  er  nicht  und 
die  auch  jetzt  noch  von  Pflanzen  lebenden  Thiere  kommen  nicht 
in  Betracht)  die  Möglichkeit  einer  einst  friedlicheren  Lebensweise 
und  einer  nachherigeu  Verwilderung  angenommen.  Selbst  wenn 
diese  Annahme  als  auf  unzulänglichen  Vorstellungen  der  Alten 
ruhend  zu  erweisen  ist,  so  ist  doch  der  Grundgedanke,  der  zu 
allermeist  auf  das  Verhältniss  des  Menschen  zur  Thierwelt  hin- 
anelt,  unantastbar,  dass  nämlich  friedliches  Zusammenleben,  wo 
eines  dem  andern  dient,  nioht  aber  Qrausamkeit  und  Zerstörungs- 
hvt  das  den  Geschöpfen  vom  Schöpfer  mitgegebene  Lebenagesets 
iai  «r-  T.  Sl.  Mift  der  Begelang  dcnr  HerrBeiliBll  dee  Meiitdtea  imd 
die  fiöedlifiligii  ZnmmmmMieim  der  Oeaohdpfe  hat  das  Seohatage- 
mA  sdiieii  AbaeUius.  Baa  göttiiehe  BilÜgungsurtheil,  diesmal 
über  die  Gesemmliieit  aller  WeAe  gegeben,  lautet  auf  ate» 
weil- eben  dmoh  den  Zusammeiihang  der  eiiuieliieii  Theile  mit  mr 
ander  und  ihr  awoekrolles  Sidhentapieohen  ihre  Treffliehkeit  um 
80  heller  herrerleiiohtet.  ->o«n]  der  Artikel  vie  2, 8;  Ex.  20,  10; 
Jod.  6,  25;  Jer.  38,  14  u.  iL  (Ew.  §•  298,  a;  Gei.  %.  III,  2,  m), 
aaders  ala  Y.  28. 19  n.  s.  w.,  als  wollte  er  hier  sagen:  der  aeohste 
«nd  damit  leiite  der  seehs  Tage.  —  Gap.  2,  1 — 8.  Den  siebenten 
Tag  bestimmt  Gott,  da  er  an  demselben  von  seinem  Schaffen 
lohle,  m  einem  heiligen  Bnhetag.  —  Y.  1.  di^]  das  Snff.  geht 
auf  Himmel  nnd  Erde  sni^eh.  Yen  dem  Steere  des  Himmels 
iai  aoast  im  A.  T.  «ft  die  Bed^  nnd  wird  damit  gewShnlioh  das 
fltamenheer  beieiohnet,  doeh  aoeh  die  Engelsohaaren  (1  Beg« 
22,  19;  Heer  Gottes  Jos.  6,  141),  und  Heere  Gottes  sind  aaeh 
alle  die  elementaren  Kräfte  des  Himmels,  wie  Winde,  Blitze  u.  s.  w. 
(Ps.  103,  21  ,  wo  sie  von  den  Engeln  nnterachieden  sind,  Tiel^ 
leicht  auch  Ps.  148,  2).  Der  Ausdruck„Heer  der  Erde",  sonst 
nicht  gewöhnlioh  nnd  hier  dnreh  „Heer  des  Himmels"  veranlasst, 
bsieichnet  dasselbe,  was  sonst  f^n  TgL  Jes.  34,  2  und  die. 
Umsclireibung  Neh.  9,  6.  Alle  Wesen  Himmels  nnd  der  Erde^ 
aaeh  die  Cap.  1  nioht  aosdräeklich  erwähnten  werden  mit  dieser 
faulen  Bezeichnnng  aoaammengefasst.  —  Y.  2.  Und  Gott  endigt» 
am  siekeiUM  Tßg$  §em  ff^erk']  „d.  h.  Hess  es  an  diesem  Tage  zu 
Ende  sein,  setzte  es  nicht  fort  und  that  nichts  mehr  daran  {^at, 
Tuch).  Der  Ausdruck  besagt  nichts  anderes,  als  n^s  mit  i^  be» 
endigen  von  etwas  weg  d.  i.  damit  aufhören  (Ex.  34,  33 ;  1  Sam. 
10,  13;  Hez.  43,  23).  Das  Ablassen  (und  Ruhen)  erfiillte  den 
7  Tag  80,  wie  das  Schaffen  dir  (\  vorh ergehende u  Tage;  Gott 
schuf  also  am  7  Tage  nichts  mehr.  Aehnlich  ^"srr:  Ex.  12,  15. 
Man  hat  nicht  nöthig,  mit  Sam,  LXX  {B.  Jubil.,  Beresch. 

rabb,  c.  9  cfr.  Hieron.  qu.);  „Houbig.  Jig.  Pott  (Oisb.)  den  6  für 
den  7  Tag  in  den  Text  aufzunehmen;  und  ^-^t  als  Plsqp.  zu 
£uaen  (Ca/v.  Drus,  EicäA,  GabL  Mos,)  ist  gegen  die  Grammati k. 
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hebt  auch  die  Schwierigkeit  nicht"  (h'/i.).  Mit  dem  Billigungs- 
urthcil  (1,  ;H  i  am  Ende  des  (>  Tages  war  zwar  das  göttliche 
Werk  schon  abgeschlossen,  aber  erst  die  Ruhe  des  7  Tages  ist 
das  thatsächliche  Zeichen  des  Abschlusses  dieser  Arbeit  und  der 
vollou  göttlichen  Befriedigung  durch  sie.  —  u/id  Gott  ruhte  am 
7  Tag  von  allem  seinem  irerk ,  das  er  gemacht  hatte]  die  Thätig- 
keit  Gottes  auf  Grund  der  erstmals  hervorgebrachten  und  zu  re- 
latiyer  Freiheit  entlassenen  Welt  oder  seine  erhaltende  Thätigkeit 
kann  aUerdings  too  seiner  nrsohöpferisohen  Thätigkeit,  wälohe 
diese  Welt  nient  herrorgebiifllit  hat,  nit  gatem  Qtind  vates^ 
sohieden  irerden,  obgleich  daa  A.  T.  ^eeelbe^  gewtfhnlieh  als  eim' 
fortgehendes  Behalfen,  als  ein  stetiges  Tragen  der  Welt  dnrdh 
seine  alhnSehtige  Kraft  anflhsst  (ygl.  anch  Joh.  5,  17).  iüein  es 
wfire  ein  Lnrtham,  an  glaoben,  dass  der  Veit  diese  ganie,  so  an 
sagen  ruhigere,  erhaltende  ThXtigkdt  mii  Jener  Buhe  Oetlea 
habe  beaeiohnen  woUen.  Hütte  er  es  so  gemeint,  so  hJttte  er 
einfooh  gesagt:  nnd  Gott  mhte  Ton  seinem  Werk,  nieht  aber: 
ruhte  am  7  Tage  ron  seinem  Werk.  Anoh  das  ttbrige  A.  T. 
nennt  nirgends  die  erhaltende  Thätigkeit  ein  Bnhen  Gottes,  nnd 
es  vird  darum  nicht  ridhtig  sein,  den  7  Tag  als  einen  in  infi- 
nitum  sich  erstreckenden  zu  denken.  Vielmehr  liegt  dem  Verf. 
der  Ruhetag  zwischen  den  Tagen  der  urschöpferischen  Arbeit 
und  der  damaeh  beginnenden  Zeit  der  erhaltenden  Thätigkeit, 
ist  der  Durchgangspunkt  Ton  der  einen  sur  andern.  Der  Wechsel 
yon  Arbeit  und  Buhe,  von  Aussichheraustreten  und  Siohinsich- 
zurnckziehen  ist  damit  in  Gott  selbst  yerlegt  (ygl.  Ex.  31,  17 
den  noch  sinnlicheren  Ausdruck  „sich  erholen").  So  menschen- 
artig das  klingt,  so  hat  diese  Anschauung  doch  ihr.  Recht,  sofern 
wenn  man  einmal  den  Zeitbegriff  in  dieser  Weise  auf  das  gött- 
liche Thun  auwendet  und  von  einem  Abschluss  der  Schöpfung 
spricht,  es  einen  Zeitmoment  gegeben  haben  muss,  in  welchem 
Gott  mit  Selbstbefriedigung  auf  die  vollbrachte  Schöpfung  zurück- 
blicken konnte  und  ruhte,  nicht  überhaupt,  sondern  von  seinem 
•  Werky  das  er  gemacht  hatte,  vom  Schöpfungswerk.  Dass  diese 
Zeit  gerade  als  ein  Tag  bestimmt  ist,  ist  die  nothwendige  Con- 
sequenz  der  üebertragung  des  Wochencyclus  auf  das  göttliche 
Thun.  —  V.  3.  Vnd  Gott  segnete  den  7  Tag  und  heiligte  ihn] 
nämlich  nicht  etwa  späterhin  zu  Mose's  Zeit,  sondern  eben  da- 
mals am  7  Tag,  aber  auch  nicht  so,  dass  er  schon  damals  den 
Keuschen  ein  Gebot  seiner  Heilighaltung  gegeben  hätte,  denn 
den  Israeliten  wird  datf  Gebot  darüber  erst  unter  Hose  gegeben 
(Ex.  20,  9.  81,  12 ff.  86,  1  fL  16,  22 ff.),  und  Ton  einer  tot* 
mosaiscdien  Sabbathsbeobaebtong  ist  niehts  bekannt,  aooh  Ton 
einer  Feier  dnroh  die  Bngel  im  HiMiael  (Br  JnbiL  Ob  2)  sagt 
unser  Yert  niehts.  Sonders  die  JCmung  ist:  Gott  Iqgte  damals 
einen  besondem  Segm  auf  diesen  Tag,  mukAt,  dais  wohUhfitige 
Folgen  sich  an  seine  Feier  knüp&n,  vnd  heiligte  ihn  d.  h.  machte 
ihn  an  einem  heiHgen,  den  gemeinen  Tagen  entnommenen  nnd 
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Gott  geweihten  Tag,  der  eine  besondere  Beziehung  auf  den  hei- 
ligen Gott  hat  (vgl.  Jes.  58,  13).  Aber  bemerkt  wird  das  vom 
Ver£  allerdings  schon  mit  Beziehung  auf  die  spätere  Einsetzung 
der  Sabbathfeier  unter  Mose  (Ex.  31,  17.  20,  11).  n-byV  k^s]  da 
nicht  nsK^?  K"^a,  sondern  r.^^ah^  -^'^  Sprachgebrauch  war,  zugleich 
aber  das  Machen  des  Werks  als  ein  soliöpferisohes  bezeichnet 
werden  sollte,  so  war  diese  Zusammensetzung  (^Ew.  §.  285,  a) 
von  selbst  gegeben :  welches  machend  er  geschaffen  hatte;  thätig 
seiend  (Ä"«.)  bedeutet  •r'-'-^yh  nicht.  —  Die  Formel  ,  imrf  es  ward 
an  Abend  u.  s.  w.  fehlt,  weil  die  Erzählung  hier  21I  Ende  ist 
und  nicht  mehr  jm  einem  weiteren  Tag  hintLbergeleitefc  wmtei 
soll ,  dahfir  tnch  seine  Beseiehniing  alt  7  Tag  flohon  Y.  2  Ter» 
«osgenoaunen  ist;  niolit  aber  soll  dieser  Tag  im  üntersohied  yon 
den  anderen  aJs  «n  dies  sine  Tespera,  als  ein  endloser  beseiolinet 
werden  (ArA  naah  August,  Oonf.  a.  £.).  —  T.  4^  TJntersohxift 
st  diesem  Stttek.  Obgleieh  dieser  Halbrers  dnreh  die  Parasdien- 
üd  Veiscinibeilmig  als  üebesseliiift  mm  2  StILok  geaog^  ist 
and  daran  Manohe  (s.  B.  HmigBU  Baumg,  RuttM  \  Ho/jm^^  Mi), 
aooh  solche,  veLöhe  die  Zosammensetsnng  der  Genesis  ans  ver- 
addedenen  Boeliseliioliten  aneikennen  (Tuek,  def^.  Bupf),  fest» 
bähen,  so  kann  dodh  das  nicbt  ridhtig  sein.  Kämlich  niiMfi] 
nur  im  Plnr.  st  c.  und  Tor  Baff.  Torkommend,  an  Bildung  and 
Sinn  dem  ätb.  t$9kdd^:  oder  tuledd*':  PI.  tevMäi:  entsprechend, 
bedeutet  keineswegs  {Hupf*  S.  214)  GeschlechtsverzeichnisSy  ist  aber 
aooh  nicht  n.  act.  =  das  Erzengen  oder  Erzengtwerden,  sondern 
wie  anob  der  Pinr.  aeigt,  Qegenstandswort  in  passiyer  Fassung 
«iB  id  qiiod  generator  oder  generatum  est,  also  yor  Personen* 
oamen  s.  y.  a.  Zeugungen ,  Geschlechter ,  Qeschlechtszusammen- 
hänge,  Geschleditsfolge,  und  in  TJebersohriften  leicht  auch  s.  y.  a. 
Geschlechtsgeschichte,  Geschichte  des  yon  einem  abstammenden 
Geschlechts  (6,  9.  25,  19.  37,  2),  bei  den  LXX  yh^aiq  oder  yi- 
vittBig.  Vor  einen  Sachnamen  gestellt,  wie  hier,  kann  es  nur  im 
aneigentlichen  Sinn  gebraucht  sein  s.  y.  a.  Entstehungsgeschichte, 
Entstehungsfolge  der  Sache  und  dessen,  was  mit  ihr  zusammen-- 
hängt,  also  hier  der  Welt  und  ihrer  einzelnen  Thcilo  und  Wesen. 
Dass  man  das  aber  nicht  im  Sinne  einer  heidnischen  Koa^oyovLa 
verstehe,  beugt  sofort  das  beigesetzte  oK^sna  bei  ihrem  Geschaffen- 
werden  (5,  2)  =  da  sie  geschaffen  wurden,  vor  („das  rr  minusc. 
hat  kritische  Bedeutung  und  weist  auf  eine  Variante  mit  Qal 
hin",  Tuch;  Ew.  §.  304,  a).  Eine  Pormel  dieses  Inhalts  passt 
nun  aber  in  keiner  W^eise  als  Uebersohrift  zu  dem  2  Stück,  so- 
fern in  diesem  zwar  nebenbei  auch  yon  der  Schöpfung  der  Pflanzen 
and  Tfaiere,  in  der  Hanptsaohe  yon  der  Schöpfung  des  Menschen, 
■einem  Urständ  und  IUI,  gar  niobt  abar  yon  der  Entstehung 
HimTnakt  nnd  der  Bede  ^e  Bede  ist  Wollte  man  deshalb  läug- 
nen,  dass  hier  Bntstebnngsgesebiehte  bedeute,  und  es  als 

Produkte  anfliiBsen  (F.  SekaÜM,  KeU  u.  A.),  so  käme  man  erst 
lesht  aiefat  inm  fflcle^  denn  wenn  man  aueh  Pflansen  und  Thier» 
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zur  Noth  als  Erzeugnisse  Himmels  und  der  Erde  darstellen  könnte 
(1,  11.  24),  so  doch  nicht  den  Menschen;  das  aber,  „was  mit 
dem  Himmel  und  der  Erde  nach  ihrer  Schöpfung  weiter  geworden 
ittf'  {h'eiT),  wild  Kiemaad  'icn^^  'vn  r^.nVnFi  nennen;  aaoh  wird  ja 
2,  4  C  gar  nioiht  enSblt,  was  mit  H.  und  £.  weiter  ge worden 
iet,  sondern  wie  der  liensoh  geworden  ist  und  was  mit  ihm 
wurde,  und  aaoh  sieht  yon  den  r^r^  des  H.  und  der  E.  m&ek 
ihrer  Sohöpfiing  oder  wm  ihrer  Schöpfung  an,  sondem  bei  ihrer 
Bchöpfiing  ist  die  Bede,  denn  BM'^aria  bedeoCet:  da  sie  geaoh. 
wurden  f  nioht  aber:  da  sie  ges<äi.  waren  (flypf*  S.  110).  Ss 
kommt  dam,  dass  0,  von  welohem  das  2  Stttek  stammt,  diese 
•  Pormel  niemals  (auch  Qeiu  10,  1  niohtX  dagegen  A  dieselbe  gaas 
gewöhnlich  mr  XTebersohreibiing  seiner  StfUske  angewendet  hat 
(6,  1.  6,  9.  10,  1.  11,  10.  27.  25,  12.  19.  86,  1.  9.  37,  2;  aiioh 
Nnm.  3,  1),  sowie  dass  bei  C  nicht  M'va,  sondern  n«9  und  -^x*^  der 

'         "  TT'  TT  -T 

gewöhnliche  Ausdruck  ist.  Gehört  aber  die  Formel  nach  Styl 
und  Sinn  zum  1  Stück ,  dann  kann  sie  nur  Unterschrift  sa  diesem 
sein  {Stäh,  Ew.  Del,  äöiem.).  Freilich  liegt  der  Einwand  sehr 
nahe,  dass  sonst  ba  A  die  Formel  nur  als  Ueberschrift,  nie  als 
Unterschrift  vorkomme,  und  Sekrad.  (S.  39)  verstärkt  ihn  durch 
Hinweisung  darauf,  dass  dann  in  der  Schrift  des  A  die  Formel 
2,  4  als  Unterschrift  mit  der  Formel  6,  1  als  Ueberschrift  zu- 
sammengetroflen  wäre  (s,  aber  z.  B.  Cap.  36,  19  f.  30  f.).  Damm 
nehmen  manche  {//g.  Pott,  Schu.  Kn.  Sehr.  A.)  an,  dass  2,  4*  in 
dem  ursprünglichen  Buch  des  A  Ueberschrift,  vor  Cap.  1,  1  ge- 
stellt, gewesen  und  erst  von  B  zur  Unterschrift  gemacht  worden 
sei,  um  durch  sie  das  1  Stück  vom  2^°  zu  trennen  (Sehr.)  oder 
es  mit  demselben  zu  verbinden  {Kn,),  Die  Möglichkeit,  ja  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  die  Formel  einst  an  der  Spitze  von  C.  1,  1 
gestanden  habe,  ist  zuzugeben  und  der  Einwand,  dass  nach  einer 
solchen  Ueberschrift  der  Verf.  seinen  Bericht  nicht  mit  den 
Worten  l,  1  eröffnet  haben  könnte  (Del.),  wäre  nur  dann  von 
Gewicht,  wenn  2,  4^  auch  noch  zu  dieser  Ueberschrift  gehört 
hätte,  was  nicht  der  FaU  ist.  Allein  durchaus  nothwendig  er- 
scheint diese  Annahme  einer  erst  durch  B  gemachten  Umstellung 
der  Formel  nicht,  denn  seinen  Abschnitten  Unterschriften  au 
geben,  liebt  A  anidi  sonst  (a.  B.  10,  82.  86,  26,  namenHieh  im 
gesetzlichen  Thefl  seines  Werks),  und  obgleich  gmde  die  Pozmel 
n^^Sn  nVM  sonst  nur  als  TJebers(dirift  yorlroiniat»  so  Ütost  sieh  doeh 
hier  als  Grand,  de  Tiebnehr  zur  Unterschrift  au  seliaen,  der  den- 
ken, dass  deir  Schein,  als  sollte  sie  Ueberschrift  aom  ganaen  Buch 
sein,  yennieden  werden  sollte  {Del.  Nöld^),  —  Auf  keinen  Pall 
aber  gehört  Y.  4^  noch  zu  dieser  Unterschrifl  (Ew,  DeL  Bnpf»  u.  A,), 
sondem  ist  der  Beginn  des  2  Stücks  (En,  Bwu.  SeAp.  NM.). 
Denn  die  Worte  4^  wSreü  neben  BM*7a|tia  ganz  überflüssig  und 
konnten  nur  als  poetisch -rhythmische  Erweiterung  erklärt  wer- 
den, wie  sie  zu  einer  Unter-  oder  Ueberschrift  nicht  passt.  So- 
dann beginnt  hier  schon  der  eigentfiümliche  Spraobgebraueh  des 


Digitized  by  Google 


Gra.  S     8.  45 

2  St.:  r^^9  für  in»,  und  b^?äk für  ct^Vk;  statt  b^'s«*^  f^^  (Ps. 
148,  13)  hat  A  immer  Tt**'??  ö^ttwn.  Endlich  auch  tjS^a  =  a/* 
(im  2  Stück  auch  2,  17.  3,  5)  wäre  im  Munde  dessen,  welcher 
eben  von  der  Schöpfung  in  6  Tagen  berichtet  hat,  ungeschickt 
gewählt»  irährend  es  5,  1  aeinea  guten  Sinn  hat  {Sehr.). 

t 

3.   Die  Schöpfung  des  Meeschen,  sein  Urcnstand 
und  Fall  Gap.  2,  4^^d,  24;  aus  0. 

1.  Dass  diese  Capitel  ein  zusammenhängendes  Stück  bilden, 
leuchtet  sofort  ein.  Wie  der  Mensch  in  den  Gottesgarten  gesetzt 
wurde  und  in  welchem  Zustand  er  dort  war,  erzählt  Cp.  2,  wie 
er  dieses  Aufenthaltes  verlustig  gieng,  Cp.  3 ;  das  an  den  Erkennt- 
nissbaum  geknüpfte  Gebot  Gottes  Cp.  2  wird  Cp.  3  vom  Menschen 
übertreten;  der  Lebensbaum,  2,  9  nur  flüchtig  erwähnt,  wird  erst 
3,  22.  24  nach  seiner  vollen  Bestimmung  erklärt;  die  Verurthei- 
lung  des  Menschen  zu  schwerer  Feldarbeit  3 ,  17  — 19  ist  der 
Gegensatz  zu  dem  2,  15  f.  beschriebenen  früheren  leichteren  Loos 
desselben;  3,  19.  23  weist  auf  die  Bildung  des  Menschen  aus 
firdstoff  2,  7  zurück;  die  Bemerkung  über  die  Naktheit  des  Men- 
tdhen  und  das  Pehlen  des  Schamgefühls  2,  25  bereitet  auf  3,  7. 
10  f.  21  Yor.  Dazu  kommt  die  Gleichheit  der  Darstellungsweise 
imd  Sprache  (wovon  nachher),  besonders  auch  der  durch  beide 
Capitel  und  nur  Ajook  ne  hindurchgehende  Doppelname  Jahre* 
Slohim.  Ebenso  sieiher  ist  aber,  dns  hier  ein  anderer  Enühler 
als  im  1  St&ck  beriditet  a)  Das  1  Stftek  gibt  ein  yollsiftndiges, 
in  sich  gesdiloflsenes  Bild  der  Sehöpfnng  der  Welt,  ihrer  Theile 
md  Wesen.  Hier  dagegen  hebt  die  Enättdung  wieder  ganz  neu 
an,  geht  suxüok  bis  su  der  Zeit,  da  nodi  keine  Pflanze,  kein 
Thier,  kein  Mensdi  war,  und  ersShlt  die  Schöpfung  derselben. 
AUeidings  handelt  es  rieh  in  ihr  hauptsSehBch  um  den  ICenschen, 
and  die  Sditfpftmg  der  andern  Wesen  kommt  nur  so  weit  in 
Betiaeht,  als  sie  mit  dem  Mensehen  in  einer  Beriehiing  stehen. 
Deshalb  hat  man  gemeint,  es  eolle  hier  nur  die  EisXhlung  des 
Torigen  Stücks  ergänit^  Einiges  yon  dem  dort  Gesagten  aurführ- 
Hoher  und  tou  andern  Gesichtspunkten  aus  dargelegt  werden. 
Aber  in  Wahrheit  ergänzt  das  zweite  das  erste  nicht  blos,  son- 
dern weicht  auch  tou  ihm  ab.  Der  Mensch  erscheint  hier  nicht 
allein  dem  Werth,  sondern  auch  der  Zeit  nach  als  das  erste  Ge- 
schöpf: die  Thiere  werden  erst  für  ihn  geschaffen,  ja  auch  die 
Pflanzenwelt  scheint  noch  nicht  da  zu  sein^  ehe  der  Mensch  ge- 
schaffen wird  2,  5 — 7;  es  ist  also  eine  andere  Ordnung  in  der 
Sehdpfhng  der  Wesen  (s.  zu  2,  19).  Abweichend  ist  auch  die 
Bemerkung  über  die  Trockenheit  der  Erde  vor  der  Herrorbrin* 
gong  der  Pflanzen  (2,  5),  über  die  früheste  Emährnngswei^^e  des 
Menf^chen  (2,  16  o.  3,  18)  und  über  die  Schöpfung  des  Weibes 
(S,  21ff.),  abweichend  ist  endlieh  die  ganze  Beschreibung  des 
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Urzustandes  des  Menschen  Ton  dem  1,  29  f.  angedeuteten.  Das 
sind  freilich  nur  Abweichungen  und  Widersprüche  in  unterge- 
ordneten Dingen,  während  in  der  Hauptsache,  über  das  We- 
sen des  Menschen  und  sein  Verhältniss  zum  Schöpfer  und  zur 
Natur  wesentliche  Uebereinstimmung  sich  zeigt.  Aber  auch  in 
nebensächlichen  Dingen  wird  ein  und  derselbe  Erzähler  sich  so 
nicht  widersprechen;  gerade  diese  Abweichungen  zeigen,  dass 
hier  ein  anderer  Erzähler  erzählt.  Die  vielen  Versuche ,  ohne 
eine  solche  Annahme,  unter  Voraussetzung  der  Einheit  des  Ver- 
fassers, beide  Berichte  zu  vereinigen  (Hasse  Entdeckungen  im 
Peld  der  ältesten  Erd-  und  Menschengeschichte  I.  85  ff. ;  /iink 
Einheit  der  mos.  Schöpfungsberichte  1822;  Rosenmiiller  Scholia 
I.  92;  Ewald  Composition  der  Genesis  S.  192;  Ranke  Unter- 
suchungen über  den  Pent.  I.  lölff. ;  h'ur/z  Beiträge  zur  Verthei- 
digung  und  Begründung,  der  Einheit  des  Pent  1844;  Hölenmnfi 
die  Einheit  der  beiden  Schöpfungsberichte  1862  o.  A.;  s.  TucH)  sind 
thails  aiit  nnitnUtesigen  exeget  Mitteln  gemacht,  theils  MMn.  m 
niidit  nun  ffiele  gtMni  (s.  ra  den  St).  Kieht  einmil,  dass  der 
2  EndHilor  den  ersten  Tonnueetst  nnd  diesen  nnr  ergänsen  wollte 
(TVeil,  M,  n.  A.)  kann  sugegeben  werden:  ein  solcher  hStte  eetn 
ISTeoee  in  die  Ordnung  des  Sedistagewerib  eingefugt,  aber  nie^ 
mab  hätte  er  dem  1  Beiioht  WiderspredheBdes  benähten  können, 
ohne  m  erUärent  wie  noh  das  rnme  {Hupf,  S.  126).  Aush  wKce 
in  diesem  Fall  da  nnd  dort  eine  ansdrüddiehe  oder  stUlsehwei- 
gende  Büokbenehnng  auf  das  1  Stäok  an  erwarten  gewesen ;  eine 
solche  zeigt  sish  aber  nirgends;  höekstens  das  Wort  vrfym  in 
BptrtVM  konnte  dafür  gelten ,  wenn  es  sieh  nicht  auch  anders 
erklärte,  b)  Aneh  die  DarstsUnngsweise  nnd  Spradie  weist  auf 
einen  an4em  ErsShIer  hin.  Statt  der  sohliohten,  awar  geeigneten 
Orts  von  Fülle  der  Bede  Überwallenden»  absr  doch  immer  nur 
die  grossen  Hauptsachen  herrorhebenden  Erzählnngsweiee  des 
1  Stücks  bemerkt  man  hier  Vorliebe  fiir  Schildemng  der  Neben- 
umstände  und  ursächlichen  Zusammenhänge!  Seenenmalerei ,  ans 
fisiner  Beflexion  und  sinniger  Betraehtnng  hervorgegangene  Winke, 
anoh  in  der  Art,  yon  Gott  zu  reden,  mehr  Freiheit  und  ver- 
menschlichende Barstellung:  ,,Gott  biidet  den  Menschen  und  die 
Thiere,  haucht  ^emem.  Leben  in  die  JBfase  (2,  7.  8.  19),  nimmt  eine 
Kippe  aus  dem  Leibe  des  Menschen  und  verschli'esst  die  Oeffnung 
(2,  21),  baut  die  Bippe  zu  einem  Weibe  (2,  22),  pflanzt  den 
Garten  (2,  8),  nimmt  den  Menschen  und  lässt  ihn  darin  nieder 
(2,  15)  0(1  or  setzt  ihn  darin  (2,  8),  bringt  die  Thiere  und  das 
Weib  zum  Menschen  (2,  19.  22),  ergeht  sich  in  der  Kühle  des 
Abends  (3,  8),  spricht  wie  eifersüchtig  auf  den  hochstrebenden 
Menschen  (3,  22)",  Kn.  Für  das  göttliche  Schaffen  ist  nicht 
K*2,  soudorn  nur  ni-y  oder  gebraucht,  selbst  2,  4^;  für  die 
Thiere  der  Erde  nicht  y:i«n  r^n,  sondern  n-;isn  ^nr|  2,  19  f.  3,  1. 
14,  wie  auch  nni-n  rt-b  2,  5,  n-t-n  ais>"  2,  6.  3,  18.  Andere  ihm 
sonst  beliebte,  bei  A  nicht  gewöhnliche  Auadriicke  sind  z.  B, 
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wtn  2,  23  (18,  32.  29,  34  f.  30,  20.  46,  30),  -"^ya  3,  17,  -r^V 
3,  1 1 ,  rsr       3,  1 3 ,  »t^s  3,  24 ,  hyh  a^'sr  3,17,  ns-^n  rta-^n  3,  1 6^ 
Gebein  und  Fleisch  2,  23  (29,  14).    Besonders  wichtig  ist  der 
hier  durchherrschende  Gottcßimme  mn",  welchen  A  bis  Ex.  6,  2 
niemals  gebraucht.    Freilich  erscheint  hier  nicht  (wie  sonst  bei 
C)  Jahve  für  sich,  sondern  immer  in  der  Zusammensetzung  nin^ 
a'!?'»,  welche  sonst  im  ganzen  Hexateuch  nur  noch  einmal  (Ex. 
9,  30)  Torkommt,  und  demnach  könnte  man  wohl  auch  yermuthen, 
dass  ein  ursprüngliches  D"t^'x  hier  erst  von  späterer  Hand  durch 
n-rp  erweitert  worden  sei.    Aber  da  alle  übrigen  Zeichen  den 
Yerf.  dieses  Stücks  als  von  A  verschieden  und  als  mit  dem  Verf. 
80  vieler  anderer  Stücke  der  Genesis  von  Cap.  4  an,  wo  nur  der 
Name  n«rp  gebraucht  ist,  identisch  erkennen  lassen,  so  gilt  viel- 
mehr die  umgekehrte  Annahme,  dass  dieses  dem  Verf.  sonst  ge- 
läufige      hier  durch  dtiVk  erweitert  ist,  und  zwar  durch  R. 
Ein  Grund,  warum  C  selbst  hier     '^^  geschrieben  hätte,  lässt 
lieh  nicht  einsehen.    Denn  dass  der  Name  'k      weil  Tollor,  xu* 
gleich  heiliger  und  dämm  dem  Paradies  zugeeignet  sei,  nach 
dm  YerlitfC  des  Paradieses  absr  dem  qmfaolmi      oder  'm  nai« 
ohaii  mAsse  (ffupf.  B.  124  £)  ist  ein»  sflihr  imUaxe  Yontelliini^. 
Und  vm  niehts  siitreffender  ist  die  Ueinimg,  dass  Ar  den  pa- 
ndieaisdhea  ni^d  nonnalen  Zostand  Eloliim  und  Jahye  noeii 
imatnmengefiJlen ,  und  erst  I6r  die  gsAdlene  und  gespaltene 
Menschheit  «os  einander  getreten  seien  (F.  fT»  Sektiä*  379 ;  Keil 
40);  mnsete  denn  danun      und  a  verbunden  werden?  und  ge- 
nfigte  nieht  vielmehr  ebendaimm  der  Ausdruck  'm?   Wo  sonst  in 
sltnen  Schriften  jener  Doppelname  voriEommt»  wie  Sz.  9,  30. 
28i^  7,  22*  25,  soll  das  beigesetite        naohdrüdUich  berm- 
heben»  dass  Jahre  wixUioh  und  in  Wahrheit  Gott  ist^  vgl«  1  Sem. 
6^  20  (mit  Slohim'-Psalmen  wie  Fs.  84  und  naohezilisohen  Schriften 
wie  Jon.»  Ghron.,  hat  es  eine  andere  Bewandtniss);  hier,  nicht 
in  der  Bede  der  Leute,  sondern  in  ein&dher  Belation  des  Er* 
siUilers  war  sa  solcher  Hervorhebung  kein  innerer  Grand.  Hatte 
aber  C  'm     zu  schreiben  keine  Veranlassung,  so  doch  "BL,  der  das 
1  und  2  Stück  in  diese  Verbindung  brachte.    Wenn  auf  das 
1  Stück  mit  Elohim  ein  Stück  mit  Jahve  folgte^  so  musste  jeder 
Leaer  anstossen  und  einen  absichtlichen  Gegensatz  oder  besou'» 
deren  Grund  vermntben,  der  doch  nicht  da  war.   Diesem  Anstois 
beugt  diese  Zosammensetiung  vor,  indem  sie  anzeigt,  dass  der 
hier  eraoheinende  Jahve  mit  dem  zuvor  genannten  Elohim  der- 
aelbe  sei  (Tuch,  Kn»  üeL  A.).   Zwar  hätte  für  diesen  Zweok  die 
S'amensrerbindung  in  den  Paar  ersten  Versen  zur  Noth  genügt, 
aber  durch  Beschränkung  des  Doppelnamens  auf  den  Anfang  des 
Stücks  wäre  dessen  einheitlicher  Charakter  geschädigt  worden; 
dagegen  für  die  folgenden  Jahve-Stüoke  war  eine  solche  Zusam- 
mensetzung  nicht  mehr  nöthig. 

2.  Wie  von  einem  andern  Verf.  geschrieben,  so  ist  das 
Stuck  auch  seinem  lohalt  und  seiner  Ab^weokung  nach  sehx 
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verschieden  vom  ersten.  Zwar  Handelt  es  in  seiner  1  Hälfte 
d.  i.  Cp.  2  auch  von  der  Schöpfung,  wenn  auch  nicht  von  der 
Gesammtschöpfung,  so  doch  von  der  Schöpfung  der  organischen 
"Wesen,  und  man  nennt  sie  darum  wohl  auch  die  zweite  Schöpfungs- 
geschichte, oder  besser,  weil  der  Mensch  im  Mittelpunkt  der- 
selben steht,  die  Menschenschöpfungsgeschichte.  Aber  diese 
1  Hälfte  hat  doch  schon  ihr  Absehen  auf  die  zweite,  auf  C.  3,' 
auf  die  Erzählung  vom  Falle  des  Menschen  und  seinen  Folgen. 
Um  zeigen  zu  können,  was  dieser  Fall  zu  bedeuten  habe,  musste 
der  Verf.  zuvor  den  ursprünglichen  Zustand,  au!^  dem  der  Mensch 
herausgefallen  ist,  beschreiben;  er  wurde  so  bis  zur  Schöpfung 
selbst  zurückgefülirt ,  und  musste  sich,  weil  er  einen  anderwei- 
tigen Bericht  darüber  nicht  voraussetzen  konnte  (s.  nr.  1),  we- 
nigstens soweit  auf  dieselbe  einlassen,  als  es  für  die  Erklärung 
der  Stellung,  die  der  ursprüngliche  Mensch  zur  übrigen  Schöpfung 
und  zum  Schöpfer  hatte,  erforderlich  war.  So  ergaben  sich  die 
beiden  Hälften  seiner  Darstellung  von  selbst.  Man  kann  zwar 
vermuthen,  dass  gleich  vom  hinter  2,  6  seine  Darstellung  später 
durch  11  eine  Kürzung  erlitten  habe  (s.  zu  d.  St.),  aber  sonst 
vermisst  man  nirgends  etwas.  Dass  er  umgekehrt  auch  Dinge 
berücksichtigt,  welche  zu  der  zu  erklärenden  Hauptsache  keine 
80  ganz  nothwendige  Beziehung  haben  (wie  das  Geheimniss  der 
Geschlechtsliebe,  die  TJnpr&nge  der  Sprache),  befremdet  nichts 
weil  diese  Dinge  doch  in  den  Kreis  der  nrspriinglichen  Teclidt- 
niflse  des  Mensöhen  gehören,  und  entsprieht  ganz  dem  freien  und 
weiten  XlmUick,  den  der  Ynt  saoh  sonst  tbmll  liebt.  Aber 
sein  eigenfliehes  Ziel  behält  er  dodh  onverriLckt  im  Auge,  und 
das  ist  kein  anderes  als  die  ErkÜtnmg  des  Falles  des  Menschen.  — 
Anscheinend  gibt  er  blos  eine  ErsShlnng;  es  gehört  aber  nur 
wenig  Nachdenken  daan,  nm  einznsehen,  ^s  das  nicht  eine  Br- 
flShlnng  gewöhnlicher  Art  sein  kann.  Einmal  nftmHdi  hat  sie 
das  EigenthÜmliohe,  dass  sie  über  gewisse  schwere  Fragen»  welche 
denkende  Mensehen  Tcn  jeher  sich  gestellt  haben  tind  immer 
wieder  stellen  werdok,  Antworten  gibt,  und  es  ist  nicht  an  tot- 
kennen»  dass  der»  welcher  jene  Geschichte  eraShlte»  sowohl  selbst 
über  diese  Fragen  anft  xeälichsta  nachgedacht  ha^  als  anch  Le- 
sern» welche  der  Schwierigkeiten  dieser  Fragen  bewnsst  waren» 
entgegenkommen  wollte.  Sodann  aber  betrifft  die  Erzählung  einen 
Gegenstand»  Uber  welchen  ein  eigentlich  geschichtlicher  Bericht 
nicht  zu  erwarten  ist  Die  geschichtlichen  Erinnerangen  der 
Menschheit  reichen  nicht  einmal  bis  in  die  Anfänge  der  Yölker- 
bildungen  zurück,  geschweige  denn  bis  auf  die  ersten  Lebens- 
jahre der  ersten  Menschen;  wichtige»  für  die  Ken  sehen  einfluss- 
reiche äussere  Ereignisse  sind  yergessen,  und  da  sollte  ein  so 
rein  geistiger  Vorgang,  wie  der  hier  in  Rede  stehende,  gedächt- 
nissraässig  überliefert  sein?  Auch  wäre  die  Wahrheit  dieser  Er- 
aählung  übel  verbürgt,  wenn  sie,  wie  die  jeder  andern  Geschichte*  • 
nur  auf  die  Zuverlässigkeit  einer  äusseren  Ueberiieferungskette 
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gegründet  werden  müsste.    Man  wird  also  in  des  Verf.  Eizäh« 
lung  etwas  mehr  sehen  müssen  als  eine  gewöhnliche  Geschichte. 
Gibt  es  doch  noch  ganz  andere  Gewissheiten  als  die  durch  sinn- 
hche  Wahrnehmung  oder  Hörensagen  vermittelten.    Dem  Geiste 
des  Menschen  nämlich,  sobald  er  einmal  eine  gewisse  Keife  er- 
langt hat,  wohnt  ein  unabweisliches  Bedürfniss  inne,  wie  über 
andere,  von  der  Erfahrung  nicht  aufgehellte  Bäume  und  Dinge, 
80  auch  über  die  Anfänge  und  Urgeschichte  des  menschlichen 
Gesclüechtes  sich  Gedanken  zu  machen,  und  diese  Gedanken, 
weil  8ie  vergangene  Dinge  betreffen,  nehmen  von  selbst  die  Ge- 
ltalt Ton  Erzählungen  an  und  pflanzen  sieh,  mitgetheilt,  in  Er- 
xählungsfonn  fort   Bei  allen  Caltnrvölkem  des  AlteräMUiB  indea 
neh.  Bolohe  mehr  oder  minder  atiagelnldete  firsShlnngen  fiber  die 
Anfibige  der  Mensehheit   Aneh  nnaere  Bnählung  ist  moht  a»- 
den  zn  veratehen;  aneh  me  mhi  ihrem  Gnmde  naeh  auf  Ge- 
danken, welche  neh.der  denkende  Geiet  dee  hebr.  VoTkea  iiher 
diese  TJrdinge  gemacht  hat   Inaofbm  steht  sie  auf  g^eher  Linie 
mit  den  entsprechenden  „Mythen^  der  alten  Ylflker,  wie  sie  anoh 
im  Inhalt  einige  Yerwandtsohaft  mit  denselben  leigt  (s.  nr.  4). 
Und  doch  ist  swisdien  ihr  imd  ihnMi  ein  wesenti^eher  Unter- 
schied.   Bei  solchen  über  die  gemeine  Erfahrung  hiiiausgrei- 
fenden  Enühlimgen  kommt  alles  anf  die  Gründe  und  Vozans- 
setaongen  an,  auf  denen  sie  entworfen  sind.   Wo  Gott  seinem 
wahren  Wesen  nach  erkannt  ist,  da  kann  und  muu  man  sieh 
auch  über  das  ursprüngliche  Wesen  des  Menschen  richtige  Ge- 
danken 'machen ;  auf  dem  festen  Grunde  der  Frindpiea  der  Offen- 
banngsreligion  erbauen  sieh  nicht  blosse  Ahnungen  nnd  Phan- 
tasien,  auch  nicht  blosse  sinnreiche  Mythen,  sondern  sichere 
Erkenntnisse  und  Lehren,  Wahrheiten,  die  dem  Glauben  sich  be- 
währen und  an  den  Glauben  sich  wenden.  Glaubenswahrheiten 
in  Form  einer  Erzählung  sind  es,  die  der  Verf.  hier  darreicht, 
und  auf  den  Gedankengehalt  der  Erzählung  kommt  es  zumeist 
an,  nicht  auf  die  Aeusserlichkeiten  der  Verhältnisse  und  Vorgänge. 
Nur  weil  und  soweit  diese  Gedanken  ihre  innere  Nothwendigkeit 
und  Wahrheit  haben,  ist  auch  die  Geschichte  wahr,  nicht  um- 
gekehrt. 

3.  Geht  man  auf  den  Gedankenzusammenhang  dieser  und 
ähnlicher  Erzählungen  ein,  so  hndet  man  als  Ausgangspunkt  die 
räthselhafte  Thatsache,  dass  der  Mensch,  obwolil  wahrhaft  Gott 
verwandt,  das  Höchste  zu  erstreben  fähig  und  in  Beherrschung 
und  Durchdringung  aller  Dinge  ausser  ihm  immer  weiter  fort- 
schreitend, doch  unzähligen  Leiden,  Uebeln  und  Beschwerden 
unterworfen  ist,  dass  er  namentlich,  obwohl  mit  unaustilgbarer 
Sehnsacht  nach  einem  daaemden  Glück  eifüllt,  doch  dieses  Gut 
niemals  eneicht,  Tiehnehr  wie  aUe  andern  irdischen  Wesen  den 
Sterben  und  Vergehen  aoheimfillt  Der  Widerspmoh,  der  darin 
liegt,  hat  yon  jeher  die  .Hensohen  an  der  Ahnong  gefuhrt,  dass 
das  nicht  ursprüngUoh  so  gewesen  sein  könne.   Leicht  an  b^ 
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merken  war  auch,  dass  jene  Uebel  im  Laufe  der  Geschichte  eher 
zunehmen  als  abnehmen,  und  die  Menschen  in  einfacheren  Yer- 
hältiiissen  und  Lebensweisen  noch  glücklicher  seien.    Von  da  aus 
hat  »ich  insgemein  bei  den  Völkern  der  Glaube  an  eine  bessere 
nnd  glücklichere  Vorzeit  der  Menschheit  gebildet,  bei  verschie- 
deneu je  nach  ihrem  Genius  verschieden  ausgemalt.   Gewiss  hatten 
auch  schon  die  älteren  Hebräer  ähnliche  Vorstellungen.  Inner- 
halb der  mosaischen  Religion  kamen  aber  mehrfache  ueue  Er- 
kenntnisse hinzu,  um  solchen  Ahnungen  einen  festen  Grund  und 
Halt  zu  geben.    Die  eine  ist  die  Erkenntniss  des  in  sich  voll- 
kommen guten  und  heiligen  Gottes,  des  Schöpfers  von  Allem, 
der  Alles  und  so  auch  don  Menschen  nur  gut  geschaffen  haben 
kann ;  auf  diesem  Ghnmde  stehend  hat  schon  A  (S.  39  ff.)  einen 
mprönglioh  beaseren  Zustand  der  Menschheit  gelehrt,  in  welchen 
ent  •lliniihlig  das  Yerdesben  Eingang  fand  (Qeu.  6,  11  f.).  Die 
andsre  ebeoso  wichtige  Bxiceimlmtfii  ist  die  Yon  den  Hebeln  des 
Lebens  tls  dea  aothwendigen  Eolgen  und  Strafen  der  mensoh- 
Hehen  Suide,  eine  Exkenntoiss,  die  als  mehr  oder  minder  klares 
Oeföhl  schon  durch  die  Volker  Oberhaupt  geht»  aber  den  Israe- 
liten als  «ine  der  Gmndaäulen  der  ganzen  geoGBenbarten  Wahr* 
hett  hingestellt  ist   Bei  diesem  Zusammenhang  Ton  Sunde  und 
Hebel  hören  ja  die  Plagen  der  If  enschen  au(  yerwunderlicih  au 
sein  (Jj.  b,  6  £)  und  ist  das  schwere  Bfithsel  scheinbar  beMedi- 
g^d  gelöst,  in  Wahdieit  dber  doch  nur  so,  um  solbrt  einer 
neuen  Eiage  Plate  sa  machen»   Denn  wenn  die.TTebel  nur  darum 
8o  allgemeine  Herrschaft  haben,  weil  auch  die  Sünde  allgemein 
verbreitet  ist,  so  £cagt  sich  eben  wieder,  wie  dieses  letatere  mög- 
,  lieh  geworden  ist»   Mit  der .  nächstliegenden  Antwort,  dass  das 
sündige  Wesen  zur  Natur  des  Menschen  gehöre,  darum  eine  un- 
vermeidliche UnTollkommenheit  sei,  mochte  man  sich  wohl  unter 
den  Völkern  zuiädieden  geben  und  mögen  auch  philosophische 
Systeme  sich  befireunden,  aber  innerhalb  der  mosaischen  Keligion 
konnte  man  das  nicht.    Schon  der  Gottesbegriff  liisst  das  nicht 
zu :  der  gute  Gott  Icann  den  Menschen  nicht  mit  der  Nothwendig- 
keit  zu  sündigen,  geschaffen  haben  (Qoh.  7,  29);  aber  auch  die 
hohe  sittliche  Angabe,  welche  hier  dem  Menschen  gestellt  ist, 
nicht  zu  sündigen  und  heilig  xn  werden  wie  Gott  (z.  B.  £x. 
20,  20;  Lot.  19,  2),  könnte  ihm  nicht  gestellt  sein,  wenn  Sünde 
für  ihn  Naturnothwondigkeit  wäre.    Im  Gegentheil  tritt  nun  erst 
der  Gegensatz  zwischen  dem,  was  der  Mensch  seiner  geschicht- 
lichen Wirklichkeit  nach  und  dem,  was  er  seiner  Natur  und  Be- 
stimmung nach  ist,  in  seiner  ganzen  Schärfe  hervor,  und  wird 
darum  hier  allein  die  Eragc,  wie  der  gut  geschaffene  Mensch 
der  Sünde  und  damit  dem  Verderben  des  Uebels  verfallen  sein 
kann,  recht  dringend  und  schwer.    Nun  ist  freilich  wahr,  dass 
dieser  Gegensatz  zwischen  dem  Menschen  wie  er  sein  soll  und 
wie  er  ist,  noch  nicht  an  sich  ein  Gegensatz  zwischen  Anfang 
und  Verlauf  der  Mensohengeschichte  ist,  vielmehr  er  auf  jeden 
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einzelnen  Menschen  zutrifft  und  innerhalb  jedes  einzelnen  Men- 
schenlebens sich  wiederliolt,  und  also  die  auf  die  Frage  zu  ge- 
bende Antwort  auch  auf  jeden  Einzelnen  si(;h  anwenden  lassen 
mnss.  Aber  doch  ist  auch  sicher,  dass  jeder  Mensch  der  ge- 
schichtlichen Erfahrung  in  Kreisen  geboren  wird,  die  von  der 
Sünde  schon  inficirt  sind,  und  von  frühe  an  (Gen.  8,  21  ;  Ps. 
51,  7),  noch  yor  der  vollständigen  Entwicklung  seines  Bewusst- 
seins,  den  Einflüssen  des  in  der  Menschheit  ausgebildeten  Bösen 
ausgesetzt,  auch  im  Kampf  mit  den  Uebeln  des  Lebens  seiner 
verfuhrenden  Macht  um  so  leichter  zugänglich  ist.  Es  ist  da 
ein  ununterbrochener  Zusammenhang  schlimmer  Einwirkungen 
rückwärts  von  Geschlecht  zu  Gesclilecht.  Will  man  also  den 
Ursprung  der  Sünde  und  des  ihr  folgenden  Verderbens,  damit 
aber  auch  das  eigentliche  Wesen  derselben  in  seiner  Reinheit 
erkennen,  so  muss  man  doch  bis  zum  Anfang  dieser  ganzen  Ent- 
wicklung zurückgehen.  Derartige  Gedankenprämissen  führten  zu 
der  scharfen  Pragestellung  hin,  welche  dieser  Erzählung  zu  Grunda 
fi^gi.  Wenn  bei  A  die  besseze  Urzeit  sich  während  des  1  Zeit- 
alton taindeimt  mid  das  loldiMalioh  eindiiiigende  Yerdeiben  seinen 
Offinden  naeh  aidit  weiter  eirUärt  wizd,  so  geht  0  nooh  weitet 
waMk;  weil  esfidurungsmässig  die  Sünde  ttbondl  schon  ist,  kam 
nur  heim  Urmenschen  ein  wenn  anch  nur  km  daoemder  Z»* 
itend  gedaoht  werden,  wo  das  arsprüngliche  Wesen  des  ICensdhen 
noch  nein  sor  Ersoheinimg  kam»  und  wohin  also  anoh  die  Sat« 
stohnng  der  Sfinde  an  setzen  war.  Zwar  liegt  nnn  dieser  e|ste 
Zastand  des  ürmeasohen  jensaite  aller  gesdhiehtiiielien  Konde,  so 
dais  man  Toa  ihm  eigentiidh  niefat  eraahlaii  kann.  Aher  der 
Verfc  erzählt  anoh  kaam  mehr,  als  was  ans  dem  Wesen  der  Sache 
seihet  fblgt»  and  Teileüit  gerade  doxoh  diese  Selhethesehnitikimg 
seiner  Zeidmang  den  Beiz  grdsster  Ein&ehheit  and  darahsieh« 
tigster  Klarheit.  Ganz  freiUoh  konnte  auch  er,  um  einen  so  an 
sagen  übersinnlichen  Vorgang  nach  Ort,  Zeit  und  ümitSiiden  zu 
zeichnen,  der  sinnlichen  Bilder  nidit  entbehren.  Aber  gerade 
in  diesen  Eajrbstoffen  der  JBrzählnng  gibt  er  nichts  Keoes,  son« 
dem  nimmt  nur  Gegebenes  aof.  Die  bessere  Urzeit  war  gewiss 
aaeh  in  seinem  Volk  oft  genog  besprochen  und  hier  vorstellig 
geaiacht;  namentlich  müssen  damals  die  aus  dem  Osten  stam* 
menden  (s.  nr.  4)  Vorstellungen  von  einem  Göttersitz  und  Wunder* 
land,  angefüllt  mit  allen  göttlichen  Gütern,  längst  in  demselben 
eingebürgert  gewesen  sein.  An  diese  konnte  er  anknüpfen;  aber 
er  hat  das  so  gethan,  dass  überall  die  Gedanken  als  die  Haupt- 
sache durchschimmern.  —  Seine  Darstellung  ist  diese.  Der  Mensch 
ist  zwar  von  Anfang  an  doppelten  Wesens,  einerseits  irdisch, 
aus  Erde  erschaffen  und  zur  Erde  gehörig,  andererseits  durch 
den  Lebenshauch,  den  ihm  Gott  eiublies,  geistiger  Art,  göttlichen 
Wesens  und  Gottes  Stimme  zu  vernehmen,  seinen  Willen  zu  thun 
fähig.  Aber  trotzdem  wird  er  nicht  für  die  Erde,  sondern  für 
das  Leben  mit  Gott  und  die  Theiluahme  an  den  göttlichen  Gütern 
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bestimmt  und  auf  den  geraden  Weg,  der  zu  ihrer  Erreichung 
führt,  gestellt:  nicht  sich  selbst  und  der  Erde  hat  ihn  Gott  über- 
lassen, sondern  ihn  zu  sich  hingezogen ,  ihn  in  den  Garten  des 
Wonnelandes  gesetzt,  wo  er  selbst  verkehrt  und  die  göttlichen 
Güter  in  den  Früchten  von  Bäumen  ihm  winken.  Da  hat  er 
wohl  auch  thätig  zu  sein,  aber  hemmende  und  schädliche  Dinge 
kennt  er  hier  nicht,  wie  ein  Kind  weiss  er  noch  keinen  Unter- 
schied von  gut  und  böse,  ist  in  ungestörtem  Frieden  mit  sich 
und  der  äusseren  Natur;  dass  es  anders  sein  könne,  ahnt  er  noch 
nicht.  Es  ist  der  Zustand  anerschaffener,  unmittelbarer  Güte 
(nicht  aber  höchster  sittlicher  YoUendung,  noch  weniger  kindi- 
scher, halb  thierischer  Unzurechniinijsfahii^keit).  Aber  in  dieser 
unmittelbaren  Güte  kann  und  soll  er  nicht  bleiben.  Als  Geist- 
wesen hat  er  die  Möglichkeit,  auch  das  Gegentheil  des  Graten 
nicht  blo8  wa  denken,  sondern  auch  za  wollen ,  und  seine,  volle 
Wttzde  soll  erst  daduich  zur  £nt£ütang  kommen,  dM  er  mil 
Bewiustaein  des  Oegensstsef  und  teoh  die  firaie  Thai  Beines 
WiQmiB  das  nM,  was  er  von  IT aliir  ist  Za  diesem  Zweck  sMit 
im  Gottesgarten  ausser  dem  Gut  des  danemden  Lebens  im  Lebens- 
bäum  auch  das  Gut  der  sLtÜiohen  Reife  in  dem  Erkenntnissbaon 
bereit;  er  ist  dahin  gesetat^  dass  an  ihm  der  Kenseh  seine  ntt» 
liehe  Bntwieklung  ydUiiehe  und  heisst  darom  der  Basm  des  Br- 
iDBomtnisses  des  Guten  und  Bosen.  Freilich  Tezbietet  ihm  nun 
Gotly  Ton  diesem  Banme  an  essen,  und  so  könnte  es  scheinen, 
als  solle  nach  dem  Sinn  des  EnShlers  dem  Menschen  dieses  Out 
Tersagt  bleiben.  Aher  das  ist  nn»  Sefaein.  In  Wahdieit  dient 
gerade  das  an  diesen  fianm  geheftete  Verbot  daso,  dem  Menschen 
die  Linie  su  liehen,  jenuMits  deren  i&r  ihn  das  BSae  beginnl^ 
also  ihm  den  üntersdiied  zwischen  gat  und  h6ae  com  Bewnsst- 
sdn  an  bringen  und  seine  freie  Selbstentsoheidiing  Ar  dos  Gute 
an  ermSglichen.  Hätte  Gott  dem  Menschen  von  diesem  Baum 
an  eeisea  befohlen  oder  erlaubt,  so  wilre  ihm  jenes  Gut  einfEush 
als  ein  Ton  aussen  gegebenes  zugekommen,  während  dodi.  auch, 
dem  Begriff  der  Sache  dasselbe  kein  gegebenes,  sondern  nur  ein 
erworbenes  sein  kann.  Also  vielmehr  nur  durch  das  daran 
heftote  Verbot  kann  der  Baum  dem  Menschen  das  werden,  was 
er  ihm  werden  soll,  der  Vermittler  seiner  sittlichen  Selbständig- 
keit. Hält  er  das  Verbot,  so  entscheidet  er  sich  .mit  klarem  Be- 
wnsstsein  des  Bösen  für  das  Gute  d.  h.  den  Gehorsam  gegen  Gott; 
hält  er  es  nicht,  so  entscheidet  er  sich  mit  klarem  Bewusstaeia 
des  Guten  für  das  Böse  h.  den  Ungehorsam  gegen  Gott;  in 
beiden  Fällen  hat  er  durch  Selbstübung  erfahren,  was  Gutes  und 
Böses  sei,  aber  auf  verschiedenen  Wegen;  nur  ira  ersten  Fall 
•  bleibt  er  bei  Gott ,  also  auch  im  'Gottesgarten ,  im  andern  Fall 
stellt  er  sich  auf  sich  selbst  und  wider  Gott,  geht  aber  eben 
damit  des  in  der  Gottesnähe  besessenen  Friedens  und  des  Zutritts 
zum  Baume  des  Lebens  verlustig :  der  Tod  ist  auf  die  Uebertre- 
tnng  des  Gebotes  gesetzt.   Bis  hieher  handelt  es  sich  von  dem 
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Menschen,  wie  er  durch  den  Schöpfer  selbst  ist;  auch  die  Mög- 
lichkeit des  Bösen  ist  ihm  anerschaffen,  nicht  aber  die  Noth- 
wendigkeit  desselben;  im  Gegentheil  durch  seine  reine  Natur  ist 
er  zu  Gott  und  zum  Gehorsam  gegen  Gott ,  zum  Guten  hinge- 
zogen.   Auch  die  geschlechtliche  Zweiheit  gehört  zum  ursprüng- 
lichen Wesen  des  Menschen :  wie  die  Zweie  sich  zur  gegenseitigen 
Hülfe  werden  können  in  der  Richtung  auf  das  Gute,  so  können 
sie  auch  sich  gegenseitige  Verführer  werden  zum  Bösen,  darum 
hat  der  Verf.  auch  diesen  Punkt  in  der  Kürze  in  diesem  Zusam- 
menhang berührt.    Dass  nun  aber  jene  Mögliclikoit  des  Bösen 
im  Menschen  zur  Wirklichkeit  wird,  das  ist  dessen  eigene  That, 
eine  That  seiner  menschlichen  Freiheit  und  als  solche  nicht  weiter 
xa  erklären,  yielmehr  nur  als  Thatsache  hinzunehmen.  Wohl 
aber  die  inneren  Wege,  die  ihn  zu.  dieser  That  führen,  im  Grande 
die«elben  Wege,  die  iniaer  -wieder  aue  der  Unaduild  in  die  Bünde 
hbieiiilÜfaren,  Uaaea  doh  erkennen,   laicht  wifaenÜUoh  und  te- 
Tentlidh,  «xndenL  onToraichtig  und  getibuoht  gelangt  er  in  die 
Sünde  hindn.   Der  Kenseh,  sdhon  heimifldi  geworden  in  der  ihn 
umgebenden  Welt,  wird  Ton  bösen  aohlanen  Gedanken ,  die  aa 
ihn  hinantreten,  Ü>erkonimen.   Die  Möglichkeit,  das  Gegeniheil 
des  Guten,  das  Böse,  sa  denken,  liegt  in  ihm  selbst^  aber  wenn 
er  es  denkt,  ohne  es  sofort  sn  Terwerfen,  dnzidL  TorsleUnng  dessen, 
was  er  dadoreh  eneichen  könnte,  es  sieh  an  etwas  B^ehxenä- 
werihem  nrnhüdet^  so  ist  das  der  böse  Gedanke.   Dass  er  solohen 
bösen  Gedanken  wirUieh  in  sieh  anflcommen  ISsst,  daiu  trdbt 
doeh  in  der  Bogel  eine  Beianng  Ton  'anssen.   In  der  geschieht» 
Hchen  Menschheit,  in  der  die  Sünde  schon  eine  Macht  geworden 
lat^  fehlt  es  niemals  an  solchen  änsseren  täuschenden  Beiaongen, 
für  den  Urmenschen  muss  ein  anderes  sinnliches  EinaeLwesen  der 
Anstifter  des  bösen  Gedankens  werden,  und  übereinstimmend  mit 
der  antiken  Denkweise,  die  in  der  Schlange  ein  unheimliches^ 
dämonisch  schlaues  Wesen  sah,  dient  hier  die  Schlange  daan. 
£s  ist  des  Menschen  Schwäche^Eind  Kurzsichtigk^it,  dass  er  diesem 
nächsten  Keiz  grösseren  Einfluss  bei  Rieh  gestattet,  als  dem  Gebot 
Gottes.    Durch  Hegung  des  bösen  Gedankens  wird  der  Tneh 
nach  falscher  Selbständigkeit  und  die  Begierde  nach  dem  Yerbo- 
tenen  Gut  entbunden;  die  yerbotene  Erucht  des  Erkenntnissbaums 
däucht  ihm,  je  mehr  er  sie  betrachtet,  desto  begehrungswerther, 
und  unvermerkt  begeht  er  die  That.    Zwar  ists  zuerst  das  schwä- 
chere Weib,  das  dem  sinnlichen  Reiz  unterliegt,  aber  ihrem  Vor- 
gang folgt  um  so  leichter  der  Mann.    Geschöpfliche  Selbstüber- 
hebung und  sinnliche  Kurz  sichtigkeit  hat  sie  Gott  aus  den  Augen 
setzen,  an  ihm  irre  werden  lassen.    Durch  solches  Heraustreten 
aus  der  Unterordnung  des  Gehorsams  gegen  Gott  ist  der  Mensch 
freilich  in  seiner  Art  selbständig  geworden,  hat  das  voUe  Be- 
wusstsein  seines  Könnens  erlangt;   er  hat  also  immerhin  einen 
Fortschritt  gemacht  (3,  22)  aus  der  blossen  Unschuld  heraus,  und 
hat  das  Gut  der  yolleu  Selbsterkenntniss  des  Bösen  und  Guten 
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(lavongetrageu.  Aber  das  war  nicht  der  gottgewollte,  sondern 
der  gottwidrige  Fortschritt,  und  die  Strafe  folgt  auf  dem  l'usse, 
denn  die  verletzte  Ordnung  Gottes  kehrt  sich  hemmend  und  stö- 
rend auf  allen  seinen  Wegen  gegen  ihn.  Mit  Gott  entzweit  er- 
föhrt  er  sofort  don  Zwiespalt  in  seinem  «genen  Wesen:  die  Scham 
erwacht  und  das  Sohnldgeffihl  ängstigt  ihn;  Ton  Gott  ahfidlend 
füllt  er  seiner  geschöpfliohen  Yergängliohkeit  anheim;  ans  dem 
Gottosgarten  ist  er  nun  anf  die  rauhe  Erde  gesetit;  statt  dea 
Friedens  hat  er  Zwietracht  und  Karnp^  statt  des  seligen  Glfiekea 
Mühen,  Sohmenen  nnd  Leiden,  statt  der  Möglichkeit  des  danemden 
Lehens  die  Gewissheit  des  Todes.  Wohl  deht  er  nun  ein,  iraa 
er  versohent  hat^  nnd  möchte  gerne  Ton  der  I^efat  des  Lehens- 
haams  holen,  dessen  Werth  er  hisher  nicht  Tsrstaaden  hat»  aber 
ewig  lohend  würde  er  nun  nnr  seine' ftlsche  Selbstündigkeit  yer- 
ewigen;  darum  wird  ihm  der  Zugang  snm  Gartm  nnd  som  Baume 
des  Lebens  Terschlossen.  So  ist  der  Mensch,  wie  er  jetat  iat^ 
der  Mensch  der  Erfohmng,  da.  Aber  TöUig  Terloren  soll  dieser 
Mensch  nicht  sein;  des  getäuschten  Ge&llenen  nimmt  Gott  sich 
an.  UnTorsÖhnliche  Feindschaft,  ein  nimmer  mhender  tödtlicher 
Kampf  gegen  die  sündige  Macht  ist  ihm  verordnet;  kämpfend 
soll  er  das  Verlorne  wieder  zu  gewinnen  streben;  auch  alle  die 
Miihsale  und  Uebel,  die  ihn  bedrängen,  sind  nach  dem  göttUchea 
Willätt  Mittel,  den  Abgeirrten  auf  den  rechten  Weg  zurückzu- 
treiben und  darauf  festzuhalten.  Der  Sieg  über  die  sündige 
Macht  und  das  verlorne  Paradies  stehen  nun  als  Hoffnongs-  und 
Strebeziel  für  die  Zukunft'  ihm  da.  So  kommen  in  dieser  Er- 
zählung die  Grundwahrheiten  der  Bibel  über  das  Verhältniss  der 
Sünde  zum  Wesen  des  Menschen  alle  zu  ihrer  Entwicklung.  Zu 
bemerken  aber  ist  dabei,  dass  von  einer  Veränderung  der  eigent- 
lichen Katur  des  Menschen  durch  den  i'all  nichts  gesagt  wird. 

4.  Pür  die  Ausführung  dieser  Gedanken  in  seiner  Erzäh- 
lung kamen  dem  Verf.  mancherlei  unter  seinen  Volksgenossen 
geläufige  Vorstellungen  zu  Hülfe»  Das  Nächste  ist  hier  der 
durch  das  ganze  Alterthum  verbreitete  Glaube  an  eine  bessere 
Vorzeit  der  Menschheit,  erzeugt  durch  das  dunkle  Gefühl,  dass 
die  jetzigen  Zustände  voll  Unfrieden  und  Mühsal  nichts  ursprüng- 
liches sein  können.  Wie  beim  einzelnen  Menschen  hinter  den 
Kämpfen  und  Beschwerden  des  reiferen  Alters  das  selige  Glück 
und  die  Unschuld  der  Kindheit  liegt,  so  dachte  man  sich  auch 
die  Entwicklung  der  Menschheit  im  Grossen.  Vieler  Völker  Seher 
\  haben  darum  von  der  goldenen  seligen  Urzeit  gesungen,  wo  die 
Götter  noch  selbst  über  die  Menschen  herrschten,  Eosheit  und 
Zwietracht  noch  nicht  ihr  Leben  vergiftete,  nicht  Schmerz, 
Leid  und  Entbehrung  sie  drückte,  die  Erde  bereitwillig  ihre 
Gaben  reichte,  und  haben  solche  Vorstellungen  tief  in  das  6e- 
müth  ihrer  Volksgenossen  eingeprägt.  Für  die  dassischen  Völker 
zeugen  „BÜae.  op.  et  dies  109 — 120»  mit  dem  in  der  Hauptsache 
Dieaearoh  bei  Porphyr,  de  ahstin.  4,  2  und  Luoian.  saitantaL  7 
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übereinstimmen,  sowie  Ovid.  metam.  1,  89ff. ,  wo  die  Zustande 
der  goldenen  Zeit  weiter  ausgemalt  sind,  namentlich  die  sittliche 
Güte  derselben,  welche  letztere  auch  Flato  im  Cratyl.  p.  398, 
Tac.  annal.  3,  26,  Macrob.  somu.  Scip.  2,  10  betonen"  (AV/.); 
über  die  indischen  Vorstellungen  s.  ft.  Roth  die  indische  Lehre 
von  den  4  Weltaltern,  Univ.  Progr.  1860  S.  21  u.  32;  aus  der 
persischen  Sage  gehört  hieher  niclit  sowohl  die  Dichtung  von 
Meschia  und  Meschiane  im  Bundehesch,  als  vielmehr  die  Schil- 
derung der  Zeit  des  Jima  (des  Urmenschen  in  der  ältesten  ari- 
schen Mythologie,  später  zu  König  Dschemschid  geworden)  im 
Avesta  und  bei  Firdausi,  s.  Roth  in  ZDMG.  IV.  1850  8.  417  ff., 
fVeher'i  indische  Studien  1855,  IH.  403  ff.;  Spiegel  Areata  übers. 
1863  m.  S.  LYin  f.  und  dr&msohe  AK.  1871  8.  439  ff.  524  ff. 
Dw8  em  solohar  Glaube  m  dne  besam  Uneil,  Wiewolü  zum 
Theü  ans  andern  Warsein  herroigetrieben,  aoßh  bei  den  Xazae- 
]iten  längst  hemuBoh  war»  beweist  die  Sehxift  des  A  (8.  39  £). 
Allein  C  bleibt  bei  dieser  allgemeinen  Yorstellnng  nicht  stehen, 
wdem  sdirSnkt  den  bessern  Unnstand  der  Zeit  naeh  auf  die 
ersten  AnfiUige  des  Urmenschen,  dem  Ort  nach  .auf  einen  be« 
sfoderen  Bamn  ein.  Es  yersteht  sich,  dass  er  auch  hiemit  an 
schon  gegebene  Vorlagen  sich  anschliesst.  Zwar  habm  wir,  etwa 
mit  Ausnahme  Ton  Jod  2,  3,  im  A.  T.  keine  SrwiKhnnng  jener 
Oertliohkeit,  wdche  älter  wibre  als  C;  alle  Stellen,  wo  sie  Tor> 
kommt»  sind  entweder  eben&Us  yon  C  (wie  Gen.  4, 16.  18,  10% 
oder  Ton  Sohriftstellem,  die  sein  Buch  schon  gelesen  haben  (wie 
Hez.  28,  13  ff.  81,  8.  9.  16.  18.  36,  35;  Jes.  51,  3).  Aber  gleich- 
wohl  sieht  man,  dsss  der  Vexf.  mit  derselben  nur  eine  gegebene 
Vorstellung  aufgenommen  hat,  schon  ans  seiner  geographischen 
Besehreibung  des  Wonnelandes,  welche  ganz  den  Charakter  des 
Sagenhaften  trägt  (s.  eu  2,  14).  Weiterhin  aber  zeigt  seine  Schil- 
derung des  Gartens,  dass  die  Yorstellttng  desselben  sogar  nicht 
einmal  arsprönglich  aui  Israel.  liodeu  erwachsen  sein  kann.  Ein 
Garten,  zwar  geschieden  Ton  der  übrigen  Erde,  aber  doch  immer^ 
hin  auf  jder  Erde,  mit  Pflanzen,  Baumen,  Wassern  und  lebenden 
Wesen ,  in  welchem  Gott,  selbst  wie  in  seiner  eigensten  Wohnung 
aus-  und  eingeht,  und  wo  die  göttlichen  Güter  in  den  Prüohten 
der  Bäume  greifbar  und  geniessbar  vorliegen,  das  sind  so  eigen- 
thümliche  und  von  der  sonstigen  Art  der  Bibel,  über  Gott  und 
göttliche  Dinge  zu  reden,  so  abweichende  Vorstellungen,  dass  ein 
mythologischer  Untergrund  darin  unverkennbar  ist.  Wohl  rodet 
auch  die  strengere  Religion  von  besonderen  Oertern,  an  denen 
Gott  sich  offenbar  machen  und  zu  fühlen  geben  kann  oder  wo 
er  seinen  Namen,  seine  Kraft  und  Herrlichkeit  gegenwärtig  sein 
lässt,  aber  nie  von  einem  irdischen  Ort,  wo  er  wie  ein  Mensch 
zu  Hause  ist  und  Abends  in  der  Kühle  herumwaudelt.  Und 
wohl  ist  es  auch  in  der  strengeren  lieligion,  und  zwar  wesent- 
lich auf  Grund  unserer  Erzälilung  oder  doch  des  Vorstellungs- 
kreises, zu  dem  sie  gehört,  gewöhnlich  geworden,  von  einer  Quelle 
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(einem  Wasser)  des  Lebens  (Prov.  10,  11.  13,  14.  14,  27,  16,  22. 
Ps.  36,  10)  und  einem  Baum  des  Lebens  (Prov.  11,  30.  13,  12. 
15,  4.  3,  18)  zu  reden,  aber  das  sind  dann  deutlich  nur  noch 
Bilder;  dagegen  hier  erscheinen  in  der  Erzüldung  wirkliche  und 
leibhaftige  Bäume,  deren  Fracht  den  Geniessenden  Erkenntniss 
des  Guten  und  Bösen  und  unsterbliches  Leben  Termittelt.  Eine 
derartige  Yermischung  des  Geistigen  und  Sinnlichen  ist  auf  dem. 
moMUflohen  Boden  rielier  nioht  erwaohsen;  sie  gehürt  dem  Yoi^- 
gteünngikreiB  der  Tiflker  an,  die  Ton  Amrta,  Ton  Neetar  und 
Ambiedft  reden.   Was  so  Bohon  au  inneren  Gründen  Termnthet 
werden  kann»  dam  n&nlioli  hier  fremde  Eedeweiien  hereinspielen, 
das  irird  snr  Geivissheit  dadnrdi»  dass  in  den  GlSttersagen  der 
asiatisehen  T^flker  gerade  diese  Ansohaoongen  nioht  blos  sebx 
üppig  ansgebildet  sind,  sondern  dorfc  in  der  ganien  Denk-  und 
Bodeweise  jener  Völker  «oeh  ihre  Wnneln  nnd  Zosammenhänge 
haben.   Die  SnltiOTölker  des  südUoheren  Asiens  dachten  sich  die 
in  die  Wolken  hineinragenden  höchsten  Gebirge  im  Norden  als 
Götterbeige,  die  Inder  den  Hera  oder  noch  i^nner  den  Kailftsa» 
die  Branier  die  Haza-bereaaiti  (q;iäter  Albordsch  goiannt)  (ähn- 
lich wie  noch  die  Griechen  ihren  Olymp,  die  Germanen  ihren 
Asgard  Terehrten).   Auch  die  semitischen  YÖlker  sprachen  Tom 
Götterberg  im  äussersten  Norden  (Jes.  14,  13.  Hez.  28,  14);  selbst 
noch  bei  den  Israeliten  nach  Mose  hatte  die  nördliche  Himmels- 
gegend eine  gewisse  Heiligkeit.    Es  ist  selbstverständlich,  dass 
die  Phantasie  der  Völker  diese  himmlisch -irdischen  Gtöttersitze, 
WO  die  Unsterblichen  selbst  ein  seliges  Leben  führten,  mit  der 
Fülle  der  göttlichen  Güter  und  Schätze  ausgestattet  malte.  Wie 
die  Semiten  sich  dieselben  näher  dachten,  darüber  fehlen  die 
IS'achrichten  fast  gans;  nur  der  gelehrte  Prophet  Hezekiel  gibt« 
einige  Andeutungen,  wenn  er  (Hez.  28,  13  ff.),  offenbar  mit  An- 
lehnung an  die  damals  noch  lebendigen  Yorstellungen  der  Völker, 
von  feurigen  Steinen,  Gold  und  Edelsteinen  redet,  von  welchen 
eine  solche  Götterwohnung  strahlt.    Dagegen  die  Vorstellungea 
der  arischen  Völker  sind  bekannt  genug.    In  den  indischen  Be- 
schreibungen sind  die  Götter-  und  Geniensitze  auf  den  heiligen 
nördlichen  Gebirgen  mit  flammendem  Gold  und  strahlenden  Edel- 
steinen ausgestattet ;  wunderbare  Bäume  (wie  Ilpa,  A^vattha  u.  a.), 
welche  verschiedene  Güter  vermitteln,  oder  (wie  der  Kalpavrkscha) 
jeden  Wunsch  gewähren,  waren  in  der  Phantasie  der  Inder  be- 
sonders beliebt;  von  dem  unermesslichen  Meru  herab  flössen  ihnen 
die  grossen  segenbringenden  Weltströme  nach  den  verschiedenen 
Himmelsgegenden,  fünf,  auch  mehr  oder  weniger,  an  Zahl  (s. 
Ritter  Erdkunde  n.  2.  S.  7—14;  auch  Beh/en  A.  Indien  U.  210). 
Noch  näher  aber  gehören  hieher  die  Anschauungen  der  Eranier.  ^ 
Ihnen  liegt,  umgeben  von  dem  Hara-berezaiti-Gebirge,  im  Norden 
ein  grosser  See,  Vouru-Kascha  genannt,  von  wo  alle  guten  Ge- 
wässer ausgehen  und  wohin  sie  gereinigt  wieder  zurückkehren. 
Auf  einen  der  heiligsten  Gipfel  dieses  Gebirges  nämlich,  den  Berg 
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Hukairja,  atarömt  das  himmlische  Wasser  der  Ardvi-9Üra-anähita 
herab,  das  Wasser  des  Lebens,  das  alle  Pruchtbarkeit  der  Ge- 
wächse, Thiere  und  Menschen  bedingt;  dort  mitten  in  jenem 
Wassersee  steht  der  Baum  Vi<jpa-taokhma  (Allsamen),  mit  dessen 
Samen  das  aus  jenem  See  aufsteigende  und  als  Eegen  herab- 
fallende Wasser  die  Pflanzenkeime  über  die  Erde  trägt,  dort  auch 
der  vielgepriesene  weisse  Haoma-Baum  oder  Gäokerena  (später 
Gokart),  der  alle  Krankheiten  vertreibt,  der  Baum  der  Unsterb- 
lichkeit und  des  Lebens  (s.  IVindischmann  zoroastr.  Studien  1863. 
165 — 177;  Spiegel  Gramm,  der  Pärsisprache  1851.  172  f.;  Aveata 
übers.  IIL  8.  XVII  f.  Llllf.;  eran.  AK.  1.  191  ff.  462  ff.).  Yen 
jener  Hara-berezaiti  strömen  (nach  Bundeh.)  2  Hauptflüsse  aus, 
der  eine  Ragha  oder  Arangrüt  genannt,  sich  gegen  Westen  wen- 
dend und  in  Aegypten  mündend,  der  andere  Vaguhi  oder  Veh-rut 
(auch  Mehrva)  genannt,  in  das  Land  Sind  fliessend  und  dort  in 
das  Meer  fallend;  ausser  ihnen  noch  18  andere  Flüsse,  darunter 
die  2  ersten  Euphrat  und  Tigris.  Dort  auf  jenem  fabelhaften 
Gebirge,  dessen  Gipfel  bis  in  den  Himmel  reichend  gedacht  wurde, 
wo  keine  Nacht  und  keine  Finsteruiss,  kein  kalter  und  kein  heisser 
Wind,  keine  todvoUe  Fäulniss,  keine  Unreinheit,  keine  Wolken 
(Mihr-Jesoht  10,  50  bei  Spiegel  III.  87),  hat  Ahura-Mazda  dem 
Mithia  den  Wohnsitz  gebildet;  dort  war  der  Garten  des  Jima, 
des  Herrschers  der  goldenen  Zeit,  da  es  noch  nicht  Hitse  und 
mte,  sidit  Hunger  mid  Durst,  nioht  Krankheit,  Alter  und  Tod, 
nieht  Hass  und  Streit  gab  (Yoid.  2,  61  ff.,  Jagna  9,  18 — 20; 
Spiegel  ATesta  in.  8.  LVnO.  Benötige  in  den  Sehnften  der 
Panen  Teneiclmete  Yontelhmgen  mUsBen  einst  IllMr  einen  wei- 
teten Yjflludkreis  Terinmtet  gewesen  sein;  auch  der  heilige  Le* 
bonsbanm  der  Assyrev  steht  ohne  ZweiÜBl  damit  im  Znsemmen- 
iMUig;  seihst  tatansche  8t8mme  ipredhen  noch  yon  einem  Lehens- 
WMser  oder  Lehensgzas  {Schief ner  HeLdensagen  der  minnsrinischen 
Tstaren  18&9.  82  ff.;  Riegel  ix,  AK,  L  466).  Aus  diesem  ost- 
aiiatisdhen  Sagmstrom  müssen  auch  die  Hehräer  gesehSpft  haben, 
als  de  noch  in  ihren  ündtien  wohnten,  aber  erst  der  regere 
Terkehr  mit  dem  Osten  seit  der  Salomonischen  Zeit  scheint  die 
bei  ihnen  schon  eingesehfaimmerte  Welt  der  Segen  wieder  auf- 
geweckt nnd  bdcht  au  haben.  Dass  aber  dieser  gasse  Segen- 
•chatz  hei  ihnen  einst  ein  yiel  reicherer  war,  als  es  nach  den 
aehwachen  Kesten  bei  C  scheinen  könnte,  sieht  man  auch  noch 
aus  dem  in  den  Prorerbien  viel  gebrauchten  Bilde  des  Lebens- 
Ifassers  sowie  ans  Hez.  28.  Es  ist  leidit  yerständlich,  dass  der- 
aartige  firemdländisohe  Yorstellongen,  aus  ihren  nationalen  mytho- 
logisohen  und  geographischen  Zusammenhängen  herausgerissen, 
in  Kanaan  sehen  im  Yolksmnnd  zum  Theil  andere  Gestalt  und 
Bedeutung  gewannen  nnd  vollends  yon  den  heiligen,  in  den 
Glauben swahrheiten  ihrer  Beligion  festgogrttndeten  Schriftstellern 
nur  als  Anknüpfungspunkte  nnd  fügsame  Mittel  für  die  Darstel- 
hmg  höherer  Gedanken  angewendet  werden  konnten.  Aber  darum 


Digitized  by  Google 


5B 


Q«o.  t  Q.  S. 


darf  die  Thatsache  selbst,  dass  liier  ausländische  StoflPe  vorliegen, 
doch  nicht  verkannt  werden,  und  die  früher  beliebte  Meinung, 
dass  diese  Sagen  der  Völker  blosse  Nachklänge  der  biblischen 
Ueberlieferung  seien,  widerspricht  allen  jetzigen  wissenschaftlichen 
Erkenntnissen.  Vielleicht  weisen  ausser  dem  schon  Genannten 
einigermaassen  auch  noch  die  Schlange  (s.  zu  3,  1),  die  Feigen- 
blätter (3,  7)  und  die  Hüter  des  Paradieses  (s.  zu  3,  24)  auf 
solche  fremde  Ursprünge  hin.  So  sicher  aber  das  ist,  ebenso 
unverkennbar  ist  auf  der  andern  Seite,  dass  in  ihrem  eigentlichen 
Kernpunkt,  bezüglich  des  ursprünglichen  Wesens  des  Menschen 
und  des  Begriffs  und  der  Entstehung  der  Sünde,  die  biblische 
Erziihlung  völlig  eigcnthümlieh  dasteht.  Ausser  dem  allgemeinen 
Gedanken  einer  mit  der  Zeit  eingetretenen  moralischen  Ver- 
schlechterung der  Menschen  bieten  die  Sagen  der  Ydlker  hier 
keine  Aeholichkeit  mehr;  durchaus  weht  in  ihnen  ein  anderer 
ü«iit.  Der  oft  verglichene  griechische  Mythus  Ton  FromeihenB 
sowohl  in  seiner  Henoditoban  (Hes.  op.  et  dies  40 — 105;  tlieog. 
585 — 612)  ala  Aesohyleisoluii  Gestalt  erkennt  äeht  heidniseh  in 
der  That  des  Frometheos  doeh  nur  den  ersten  Sohritt  ans  dar 
Roheit  heraus  zur  mensehliehen  Bildung  und  Gesittung,  und  maobt 
selbst  diese  entscheidende  Wendung  zu  einem  Gegenstand  des 
Kampfes  der  List  und  Gewalt  zwisohen  Göttern  und  Hensohen 
(s.  G.  Baur  in  den  Studien  und  Kritiken  1848  8.  820  — 368). 
Selbst  die  persisohe  Lehre»  die  noch  am  meisten  anUingt^  kann 
wegen  ihres  dualistisohen  GottesbegrifEs  das  FtoUam  in  seiner 
Schärfe  weder  autbtellen  Hoch  lösen:  in  den  ölteran  Schriften 
TedlÜlt  Jima  durch  die  LUge^  der  er  sieb,  hingibt»  der  Ifiacht  der 
Schlange  Bah&ka  (Zamjäd  Jescht  34  ff.;  Spiegei  Avesta  III.  175; 
fVindisekmaim  S.  27  ff.),  im  Bondeheseh  yerUlugnen  Meschia  und 
Meschiane,  von  Ahriman  verführt,  den  guten  Gott  {fV indisch  mann 
8.  218  ffl),  und  verlieren  beide  dadurch  in  allmähliger  Stufenfolge 
ihre  ursprüngliche.  Beinheit ;  beidemale  ist  es  als  seibstverständr 
lieh  hingenommen )  dass  nicht  blos  der  gute»  sondern  auch  der 
böse  Gott  auf  den  Menschen  Einfluss  zu  gewinnen  vemagi  Auch 
der  (seit  f^afer  Archiv  für  Kirchengeschichte  L  16  ff.)  von  den  £r> 
klarem  so  oft  angesogene  tibetische  Mythus,  woroach  die  aus  der 
Lichtregion  herabgesunkenen  Wesen  zu  Menschen  und  durch  den 
Genuss  der  Erdessenz  (Schima)  irdisch  wurden,  handelt  eher  von 
der  Entstehung  als  dem  Fall  des  Menschen,  und  gehört  also  wenig 
hieher,  ist  auch  nach  Schief/ier  (im  Bull,  liistor.-philol.  t.  IX  nr.  1 
der  Petersburger  Akademie)  erst  Buddhistischen  Ursprungs.  Von 
einer  llrüberlieferung  über  den  Tall  des  Menschen,  die  in  üeber- 
resten  noch  bei  den  verschiedenen  Völkern  erhalten  wäre,  kann 
auch  hiernach  gar  keine  liede  sein. 

Ucber  die  verschiedenen  Auffassungen,  welche  Seitens  der 
Erklärer,  Theologen  und  Philosophen,  unserer  Erzählung  zu  Theil 
wui'den,  und  welche  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  und  Aufeinander- 
folge die  s&jxze  Geschichte  der  Exegese  wiederspiegelu,  findet 
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man  Uebersichteii  bei  Gabler  Urgeschichte  II,  1 ;  Gesenius  in  der 
Hall.  Encyclop.  u.  Adam;  besonders  bei  Tuch  Commentar  S.  43 — 49 
und  Diesfel  Gesch.  des  A.  T.  in  der  ohrisU.  Kirche  1869  (S.  729 
— 732  über  die  neaeren  AuslegnngsweiBen),  auch  Reinke  Beiträge 
jnir  Erklärung  des  A.  T.  IL  210  ff.  —  Besondere  Abhandlangen 
sa  Gap.  2  f.,  ansser  den  schon  zu  Cap.  1  erwähnten,  sind  aus 
neaerer  Zeit:  G.  M.  Redslob  der  Schöpfungsapolog  Hamb.  1846, 
namentlich  H.  Ewald  Jahrb.  der  bibl.  Wiss.  II.  1849  S.  132—166. 
Zu  Cap.  3  oder  einzelnen  Stellen  desselben  finden  sich  Erörte- 
mngen  in:  Johannsen  die  Menschwerdung  oder  der  i'all  nach 
hbr.  Vorstellungsweise.  Kopenh,  1835;  //^•//;rs^/^'//^^r^  Christologie, 
2  A.  I.  4  ff . ;  Hölemann  neue  Bibelstudien  1866  S.  87  ff. 

Erste  Hälfte:  Die  Menschenschöpfung  und  der  Urständ  des 
Menschen  im  Gottesgarten  Cap.  2,  4^  —  25.  —  Y.  4^—7.  Die  der 
Pflanzenschöpfuug  vorausgehende  Menschenschöpfuug.  Zu  dem 
Zeitsatz  V.  4^  ist  der  mit  •}  und  vorangestelltem  Subject  beginnende 
Satz  V.  5  weder  Fortsetzung,  noch  Nachsatz  {Tuch^  Kn.  Hölem,\ 
sondern  ein  eingeschobener  Beschreibesatz,  welcher  den  Zustand 
der  Erde  nach  ihrer  Hervorbringung  durch  Gott  und  vor  der 
Schöpfung  des  Menschen  angibt  und  sich  noch  durch  V.  6  fortsetzt; 
den  Hauptsatz  bringt  erst  V.  7  mit  Imprf.  cons.:  als  Gott  Jahve 
Erde  und  Himmel  wachte  (es  war  aber  noch  kein  Sfi  auch  des  Feldes 
auf  der  Erde  u.  s.  w.)  da  bildete  u.  s.  f.  {Hofm.  Schriftbew.  I.  282, 
Buns.^  Schrad.).  o'-s]  zur  Zeit,  da  =  als  wie  Num.  3,  1.  Ex.  6,  28. 
Jes.  11,  16,  =  wann  Ex.  10,  28.  32,  34;  die  engere  Fassung  am 
Tage,  da  ist  weder  durch  den  Sprachgebrauch  noch  durch  den 
Zusammenhang  gefordert,  da  von  einer  Bückweisung  auf  einen 
bestimmten  Tag  des  Hezaemeron  keine  Bede  sein  kann  nnd  für 
die  Annahme  einer  streng  eintägigen  Schöpfung  dnxoli  den  Yeff* 
kose  Beweise  vorliegen.  Binfe  tmd  ffirnmef]  seltene  Wortfolge 
(m  LXX  8yr.  Tulg.  corrigirt),  s.  za  T.  4  ^  Yerf.  ittckt  die  Ecde, 
über  deren  weitere  Ausbildung  er  mebx  sagen  will,  in  den  Yorder* 
gnind.  n;n;]  B.  zu  Bz.  8,  14.  —  Y.  5  ZnstandseatB.  b^%] 
meki,  sam  Ansdraek  der  nnTollendeten  Haadlimg  in  der  Begel 
mit  l^pil  Terbonden  {Ew.  %.  387,  c;  Ges.  %,  127,  4);  nioht:  vfor 
«etil  nükt  geworden  {fiel,  not  nngegxündeter  Beriifimg  anf  19,  4. 
34,  45)^  sondern!  icwr  neek  nicht  Vi]  irgend  W4U  von,  also  mit 
der  Negation  Kosammen;  keiner,  keinerlei,  »r^]  nidht  Gewirkt 
fiberiiaapt  (DeL),  sondexn  Strauek,  Gesträuek  (21, 15.  Jj.  80, 4. 1). 
Wie  namlidi  1, 11  f.  29  -Kraut  nnd  Bäume,  so  wexden  hier  Stiaudi 
vad  Staat  als  die  beiden  wichtigsten  Theile  der  Gewächswelt 
imlefBebieden  nnd  für  diese  selbst  gesetzt;  richtig  Ew.:  keine 
Stande,  wie  viel  weniger  ein  Baum!  Onk,,  Pesch,,  Saad,  sind 
aaf  der  richtigen  Spur,  wenn  sie  geradezu  Bäume  dafür  setzen, 
wogegen  Hnpf.  (S.  116),  wenn  er  nnd  ab»  als  wild  wach- 
stnde  und  zahme  (Gewächse  sich  entgegensetzt,  in  rv^b  hineinlegt, 
was  nicht  daxin  liegen  kann.  Der  Yersuch  {fxeit) ,  die  Sträuche 
und  Kräuter  auf  die  dea  yon  Menschenhand  bebanten  Bodens 
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einzuschränken,  scheitert  nicht  blos  am  Begriff  yon  rnr,  welohes 
das  flache  Feld  bedeutend,  zwar  auch  Acker-  und  Saatfeld  in  sich 
schliesst,  aber  nicht  das  letztere  im  Gegensatz  gegen  das  unbe- 
baute Land  bezeichnen  kann  (z.  B.  2,  6,  3,  17;  dann  25,  27 
gegen  9,  20;  s.  Ges.  thes.),  sondern  auch  am  Sprachgebrauch 
dieses  Schriftstellers  (S.  46),  und  hilft  dem  Widerspruch  gegen 
1,  11  ff.  doch  nicht  ab,  da  nach  jener  Stelle  Kräuter  und  Bäume 
überhaupt,  also  auch  die  vom  Menschen  zu  bauenden,  schon  am 
3  Tage  geschaffen  sind.  Wenn  aber,  um  diesem  Widerspruch  zu 
entgehen,  ältere  und  neuere  Ausleger  (z.  B.  Talmud  Chullin  60*, 
Rankey  Heil  u,  A.)  hier  in  V.  5  nur  das  Wachsen  und  Sprossen, 
nicht  das  Dasciu  jener  Gewächse  verneint  finden  wollen,  so  steht 
dem  der  Ausdruck  n^rr  (der  nicht  mit  Keil  durch  den  Begriff 
werden  hindurch  zu  wachsen  gesteigert  werden  kann)  schlechthin 
entgegen.  Vielmehr  wird  hier  das  Vorhandensein  der  Gewächs- 
welt damals,  als  Gott  zu  der  Bildung  des  Menschen  schritt,  ver- 
neint, und  deutlich  ist,  dass  dieser  Verf.  den  Hergang  der  Schöpfung 
anders  vorstellt,  als  Gen.  1.  —  Als  Grund,  warum  die  Gewächse 
noch  fehlten,  wird  angegeben,  „dass  es  noch  nicht  geregnet  hatte, 
auch  noch  an  Menschen  fehlte,  die  das  Land  bebaut  und  z.  B. 
durch  Bewässerung  den  Kegen  ersetzt  hätten"  (AV/.),  vgl.  V.  10, 
womach  der  Garten  durch  den  Edenstrom  getränkt  wurde.  „Ebenso 
lüflst  Yirg.  ecl.  6,  38  f.  die  Pflanzenwelt  entstehen,  nachdem  die 
Wolken  Hegen  gesendet  haben'*  {Kn.).  Um  die  Bewässerung  als 
Vorbedingung  der  Vegetation  handelt  es  noh  Idmr:  wenigstens 
bnmdien  -wat  dem  Yeif.  die  Meinimg,  dass  gc>wiwe  Sswiehfle 
iriVl  ^^•?)  bebanende  Hand  des  MensehAn  überhaupt  nieht 

waditen  {Hupf,\  nicht  anzoBohretben,  and  aoeh  die  Yermniluiiig 
{Spiegel  dr.  AK.  L  467),  dass  unter  dem  Bogen  nadi  der  pernsehen 
Voratellnngsweifle  ein  die  Samen  der  Fflansen  mit -sich  fllhrend«r 
Bogen  gemoint  sein  könnte,  ist  in  Anbetzaeht  Ton  Y.  6  absa- 
lehnen.  Wohl  aber  eigibt  sieh,  dass  „naoh  dem  Yeif.  die  Ober- 
fläche des  Festlandes  tmt  Entstehnng  der  Pflanaen  ganx  tioeksn 
war  nnd  der  BefSefoohtimg  bednifte,  nm  GewSohse  hMToimbiingen, 
während  naoh  1,  9  ff.  sohon  an  demselben  Tage^  an  dessen  An- 
6mg  die  Erde  noch  gans  mit  Wasser  bedeokt  gewesen  war,  die 
Pflansonwelt  entstand«'  {Kn.),  —  Y.  6.  Fortsetrang  des  Be» 
Bohreibesatzes,  mit  Imptf.  n.  mit  Frf.  oons.  la]  nidht  (LXX 
Syr.  Yulg.),  nodh  Wolke  {Onk,),  sondern  nach  Jj.  86,  27  nnd  den 
jüdisehen  Gelehrten  des  MA.  Dunst  ^  DUmpff  Nebel,  Yon  der 
Erde  aufsteigender  Dunst  oder  Nebel  tränkte  damals  den  Boden, 
und  —  das  ist  hinzozndenken  —  bereitete  ihn  für  die  Hervor- 
.  bringung  von  Gewächsen  vor.  Kach  V.  5  erwartet  man  zu  die- 
sem Zweok  Bogen,  nicht  aufsteigenden  Dunst,  deshalb  ergänzen 
ÜTa.  n.  A. ,  dass  der  Dunst  als  Begen  oder  Thau  herabgefallen  , 
sei,  und  schliessen  anf  eine  andere  Ansicht  des  G,TOp  der  Bnt» 
stehung  des  Eegens,  als  A  sie  habe  (1,  6).,  Aber  wanrai  nennt 
der  Verl  den  Begen  nioht,  wenn  er  ihn  mmnt?   £r  wird  ab» 
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sichtlich  nicht  genannt  sein  {Eiv.  Hupf.\  aber  nicht  darum,  weil 
nach  dem  Verf.  Sträuche  und  Kräuter  sammt  ihrer  Voraussetzung, 
dem  Regen,  erst  der  nachparadiesischen  Ordnung  der  Dinge 
angehören  [fft/pf.),  denn  dass  nach  dem  Fall  die  Schöpfung 
noch  fortgesetzt  wurde,  davon  fehlt  in  Cap.  3  jede  Spur  (s.  da- 
gegen 3,  17  ff.),  sondern  darum,  weil  nach  dem  Sinn  des  Verf. 
die  Schöpfung  hier  erst  noch  im  Werden  ist  (Ew.),  Noch  ist, 
wie  es  scheint,  der  Himmel  über  der  Erde  nicht  vollendet, 
daher  auch  noch  kein  Kegen  möglich.  Das  trockene  Land  als 
f!B8ter  Kern  ist  wohl  da,  aber  befeuchtet  wird  sie  nur  erst  von 
der  8ie  umhüllenden,  noch  im  Au&teigeii  und  dsnilt  in  der  Zer^ 
theilung  begriffenen  ehaotiichien  HlLnigkeit  (vrgl.  die  6^1x1% 
mlehe  in  der  von  Banasdiu  überlieferten  Konaogonie  der  Fhd- 
niken  die  Stelle  des  xciog  einnimmt)  und  irixd  dadurch  sar  Zea- 
gungsfähigkeit  berdtet.  Ob  dann  dem  Fflanzenwaehs  dodh  noeh 
ein  eigentlicher  Begen  Torhergehen  sollte ,  ist  nicht  gans  klar. 
Nämlich  man  erwartet  nnn,  dass  im  Polgenden,  entweder  awi- 
sohen  Y.  6  nnd  7  oder  naöh  Y.  7  die  Herrorbzingung  der  Ge- 
wSchswelt  nnd  die  Yollendnng  der  Weltbildong  gemeldet  würde. 
Aber  nichts  der  Art  findet  sich;  man  mnss  es  sich  hinzudenken. 
Eine  solche  Lücke  kann  kaam'nrsprün^ch  Bein,  -vielmehr  scheint 
dnrch  B  Einiges  ansgeworfen  an  sein,  sei  es,  weil  es  neben 
Oap.  1  als  nnnöthige  'Wiederholung  oder  weil  es  mit  Cap.  1  zu 
wenig  übereinstimmend  schien.  JedenMls  Mit  auch  hienaoh 
die  Kenschenschöpfting  noch  in  den  Frocess  der  Weltbildung 
hinein,  und  dass  eine  derartige  Anschauung  der  Sache  nicht  gans 
TereinxeLt  war,  kann  auch  Jj.  15,  7  zeigen.  —  V.  7  Hauptsatz. 
Der  Mensch  erscheint  hier  als  der  göttliche  Hauptgedanke  bei 
der  irdischen  Schöpfung,  als  der  Mittelpunkt,  um  den  und  für 
den  alles  Weitere  wird,  also  in  seiner  ganzen  Hoheit  und  Würde 
anezkannt^  trägt  aber  doch  von  Anfang  die  Doppelheit  des  We* 
sens  an  sieh,  auf  der  die  doppelte  Möglichkeit  seiner  Entwick- 
lung beruht.  Gott  bildete  ihn,  wie  ein  Künstler  kunstToU  (Jj. 
10,  8;  Ps.  139,  13—15.  119,  73),  als  d.  h.  aus  Staub  vom  Erd- 
boden; -rs  als  Aco.  des  Stoffs  {Ew.  §.  284,  a;  Ges.  §.  139,  2).  — 
Vgl.  3,  19.  23.  18,  27.  Ps.  90,  3.  103,  14.  104,  29.  146,  4.  Jj. 
4,  19.  10,  9.  34,  15.  Qoh.  3,  20.  12,  7.  1  Cor.  15,  47.  „Nach 
der  class.  Mythe  bildet  Prometheus  die  ersten  Menschen  aus 
Erdstoff  und  Wasser  Apollod.  1,  7,  1;  Ovid.  metm.  1,  82;  Juvonal 
14,  35,  und  Vulcan  das  erste  Weib  aus  Erde  Hes.  op.  et  dies 
61.  70*'  (/jV/.).  Uebrigens  ist  r'=-sr-;^2  zu  ausdrücklich  hinzu- 
gesetzt, um  die  Zusammengehörigkeit  der  Namen  a^K  und  n^^K 
fühlen  zu  lassen:  Symm.  und  Theodot.  übersetzen  mit  Rücksicht 
darauf  xat  l'TtAoö«  xov  *A6a(Ä  x^vv  duo  rijc  *A8afid,  ähnlich  auch 
der  Syr.  Beides  sind,  so  viel  man  bis  jetzt  weiss,  rein  hebräische 
(paläst.)  Namen,  rt^-«  für  Erdstoff  (humus),  Erdboden,  Ackerland 
u.  s.  w.,  3"K  für  Menschen;  andere  semit.  Sprachen  haben  das 
erstere  gar  nicht,  und  das  letztere  nur  als  Nom.  propr.  für  den 
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ersten  Menschen,  abgeleitet  aus  der  Bibel  (doch  8.  1  Sam.  1 7,  32 
Pesch.).  Ben  Hebräer  erinnert  der  eine  Name  an  den  andern 
und  so  ist  hiar  sinnig  an»  als  der  znr  Erde  gehörige  und  yon 
ilur  genommene,  der  iriheke  yriymnig,  yr^ivog  aufgefasst.  Dms 
wirklieh  das  die  ursprüngliche  Bedentnng  yon  d^k  gewesen  eei^ 
irird  damit  gsr  nicht  behauptet.  Begriillieh  wüinle  sie  sehr  an- 
nehmbar sein,  sofern  der  Mensch  dnieh  diese  Benennimg  zwar 
nidit  yon  andern  irdischen  Gesohöp£sn,  wohl  aber  yon  göttlichen 
Wesen  unterschieden  wüxde^  nnd  hätte  Bwar  schwerlieh  an  faomo 
(dessen  Zosammenstellung  bei  Varro  mit  humns  ~  x*l^^» 
ftat«  —  Qaintilian  1,  6  yerspottet»  aber  Lactant  d.  ira  Dei  10, 
instit  diy.  2,  10  wiederholt»  s.  auch  RM$  Zatsdunft  lU.  844 
nnd  dagegen  ZDJKG.  L  321  wo  es  yon  sanakr.  Ao^  rußm  ab- 
geleitet wird),  aber  doch  an  tHsM,  IMprify,  ßgovos,  pers.  *>yo 

eine  genügende  Stütze;  aber  sprachlich  löset  sich  eine  Ableitung 
von  frantt  nicht  yertheidigen.  Von  dem  biblischen  Hebräischen 
ausgehend,  in  welchem  die  vm  rotk,  braunrotk  sein  bedeute^ 
(vgl.  Biiit),  erklärt  schon  Joseph.  Antiq.  1,  1,  2  Adam  dnroh 
nv^fog ,  im^SfineQ  iind  xijg  nv^^ag  yijg  (pvQa^l9r}g  lyiyovn . 
totavvm  yciQ  htiv  ^  nagd'ivog  yri  xal  aXt^divri^  und  sagt  Theodoret 
quaest  60  in  Qen.,  die  Syrer  hätten  r^v  iifv&gdv  yrjv  mit  aBaft^a 
(Qen.  2,  7  Pesch.)  bezeichnet  (ygl.  über  den  rötfalichen  Boden 
Palästina's,  zumal  Haurans  Credner  zu  Jo.  2,  10);  die  alten  Ono- 
mastica  und  anch  die  arab.  Gelehrten  kennen  diese  Ableitung 
des  Namens,  womach  Adam  den  (der  Farbe  des  paläst  Bodens 
ähnelnden)  Rothen  bedeutete,  und  yiele  Neuere  halten  sie  fest 
(z.B.  Bruns  in  Paulus Bepert  II.  202;  Ges.,  Tueh^  Hvpf,  Zeitschr. 
für  d.  E.  d.  MorgenL  III.  407).  Um  ihr  aber  einen  erträglichen 
Sinn  abzugewinnen,  müsste  man  zugleich  annehmen,  dass  der 
Käme  ursprünglich  nur  eine  Art  yon  Menschen  (im  Gegensatz  ; 
gegen  Andersfarbige)  bezeichnet  hätte  und  erst  mit  der  Zeit  auf  | 
den  Menschen  überhaupt*  übertragen  worden  wäre.  Die  von 
Ludolf  bist.  aeth.  1,  15;  comment.  p.  208  aufgestellte,  yon  Kn,  I 
gebilligte  Deutung  von  n»^K  die  schöne  (xoßfAog)  und  o-i«  der  | 
schöne,  wohlgestaltete  ist  zu  verwerfen,  weil  die  Bedeutung  lieb- 
lich sein,  gefallen,  welche  nitt  in  der  Geez-sprache  hat,  selbst 
für  das  jüngere  Hebräische  aus  Thren.  4,  7  nicht  zu  erweisen  ist, 
zu  n^sTS  auch  gar  nicht  passt,  mit  apriorischen  Forderungen  aber, 
wie  die,  dass  der  Mensch  nach  dem  ihm  eigenthümlichen  Wesen 
(wie  bei  den  Indern  und  Deutschen  vom  Denketi)  bonanut  sein 
sollte,  in  etymolopscheu  Dingen  nichts  auyp;erichtet  werden  kann. 
Aber  auch  rein  arabischer  Sprachgebrauch,  wo  eine  W.  adama 
decken^  adim  Decke,  ndainnh  Haut  bedeutet,  wird  kaum  (mit  Flei- 
scher \)Q\  Del.  S.  117)  herbeigezogen  werden  dürfen,  um  ein  blos 
paläst.  Wort  wie  n^-x  als  Decke  oder  Kinde  des  Erdkörpers  zu 
erklären,  —  Dem  irdischen  Gebilde  blies  Gott  Odem  des  Lebens  ; 
d.  h.  Leben  mit  sich  führenden  oder  wirkenden,  lebenskräftigen  ' 
Odem  (s.  V.  a.  a-«n  nni  6,  17.  7,  16  bei  A)  in  seine  iSase,  und  so 
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v)urde  der  Mensch  zu  einer  lebendigen  Seele  d.  h.  einem  belebten 
Wesen  (1,  20),  denn  -e:,  obgleich  ursprünglich  auch  nur  Hauch 
bedeutend,  ist  doch  im  Hbr.  immer  schon  der  in  einem  Einzel- 
wesen eingeschlossene,  ihm  eigenthümlichc  Lebensodem,  also  dua 
was  wir  Seele  nennen,  und  kann  dann  auch  für  dieses  Einzel- 
wesen selbst  gesagt  werden.  Im  Menschen  ist  von  Gott  einge- 
hauchter, götthcher  Lebensodem  Jj.  27^  3.  33,  4.  Jes.  42,  5.  Sicher 
will  C  mit  dieser  Einhauchung  die  höhere  Seite  des  menschlichen 
Weeens  (vgl.  2,  19)  begründen  and  zeichnen;  wenn  A.  sagt:  zwar 
geschaffen  aber  gätllidben  Bbtnbildes,  so.  G:  zwar  irdiach  aber 
mit  göttlichem  Lebensodem  d.  h.  Geiat  begabt  Freilich  leitet 
Yerf.  ana  dieaer  Einhauehung  znnfichat  blos  ab,  daaa  der  ICenseh 
zu  einer  lebendigen  Seele  wurde,  waa  die  Tfatere  anoh  sind  (1, 
30  £  24);  anoh  in  den  Thieren  iat  6,  17.  7,  16  oder 

vm  7y  22,  und  leben  auch  aie  durch  Gottes  rrh  oder  n^rs 
Jj.  34,  14;  Pa.  104.  30.  Aber  damit  ist  nicht  geiagt,  dass  mit 
dem  blosaen  (animalischen)  Leben  die  Kraft  dea  mitgetheilten 
götüichen  Hauches  erschöpft  sei;  yielmehr  kommen  ihm  nach 
T.  15  ff.  Funktionen  zu,  die  über  das  ihierische  Leben  weit  hin* 
ausgehen  und  zu  denen  er  nur  durch  diesen  eingehauchten  Gottes- 
odem befähigt  sein  kann.  Und  während  das  Thierleben  auf  dem 
die  ganze  Welt  durchwirkenden  Gotteshauch  beruht,  ist  hier  von 
einer  besondern,  dem  Menschen  persönlich  geltenden  Einhauchung 
die  Rede,  woraus  wieder  klar  iat,  dass  damit  die  Mittheilung 
nicht  blos  der  physischen,  sondern  zugleich  der  geistigen  Lebens- 
kraft des  Menschen  gemeint  ist.  Der  Jiauek  in  der  NatCf  der 
Athem,  ist  das  äussere  Zeichen  des  Daseins  einer  unsinnlichen 
Lebenskraft,  weshalb  auch  fast  alle  alten  Sprachen  die  Ausdrücke 
für  Geist  und  Seele  vom  Athmen  oder  Wehen  hergenommen  haben ; 
die  Meinung  ist:  Gott  rüstet  sein  Gebilde  mit  dem  aus,  was  im 
Athmön  sich  sinnfällig  kund  thut.  Auch  das  Bilden  des  Leibes 
fiiis  Erde  ist  eben  nur  nach  Menschenweise  geredet;  so  von 
Gottes  Thun  zu  roden,  scheut  sich  aber  dieser  Verf.  am  wenigst eu 
(s.  S.  46).  —  Ucher  die  babyl.  Mythe  s.  S.  8;  ,,bei  den  Persern 
bildet  Ahura-mazda  den  Urmenschen,  indem  er  einen  Leib  aus 
Feuer,  Wasser,  Luft  und  Erde  mischt  und  ihm  eine  unsterbliche 
Seele  hinzufügt.  Am  entsprechendsten  ist  die  allbekannte  Dich- 
tung von  Prometheus,  der  aus  Thon  den  Menschenleib  bildet  und 
denselben  durch  den  den  Göttern  entwendeten  Funken  belebt" 
{Tuch.).  —  V.  8 — 17.  Den  "feschatfenen  Menschen  überlässt  Gott 
nicht  sich  selbst,  sondern  setzt  ihn  in  den  Gottesgartcu  im  Wonne- 
land, und  weist  ihm  Geschäft  und  Ptiicht  an.  V.  8.  Gott  pflanzt 
einen  Garten  und  setzt  den  Menschen  hinein,  --y]  als  Noni.  app. 
H^ohlbehagen  y  Lust  ^  Anmuth  ist  hier  deutlich  Nom.  propr.  der 
Gegend,  in  welcher  der  Garten  lag  (ebenso  in  den  S.  55  aufge- 
iührten  Stellen),  und  zwar  nicht  historisch  gegebener,  sondern 
nin  hebr.  und  aumvoller  Käme,  entsprechend  dem  deataehen 
M^MHeUmä;  die  geaohiehtlieheii  Sden,  deren  ea  im  Bereich  der 
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semitischen  Länder  mehrere  gab,  hat  die  Masora  zum  Unterschied 
Ton  jenem  immer  179  zu  sprechen  befohlen  Am.  1,  5;  Jes.  37,  12; 
Hez.  27,  28.    KnohelU  Herbeiziehung  eines  angeblichen  OrtMia- 
nens  Heim  in  Behram  Jetdht  17  (s.  aiber  Spiegel  Areeta  IIL 
8.  160)  ist  grundlos  y  aber  auch  das  indisohe  (Jdjäna  d.  i.*  Lusi- 
garten  {Leammtuit  B^rose  p.  804  f.)  bat  mit  yrf  aidhts  sa  thna. 
B-^?.^]  schon  wegen  des  temp.  oons.  des  Satzes  nicht  (mit  4  Esr. 
1  (3),  7;  Targg,  Aq.  Symm.  Theod«,  Pesch,  nach  den  gewöhnL 
edd..  Hier.,  A.)  zeitlich  zu  Terstehen  s  wm  Anfang  au  oder 
wenigstens  vorher,  so|idem  (Midi  »  oUwärii,  Miiek  (11,2. 
18,  11.  8,  24),  nämlich  ostwärts  vom  Standpunkt  des  Erzählen» 
im  Osten  der  Erde,  nicht  (4r«>)  yiih  onj^jo  im  östiiohen  Theile 
Eden's;  es  bezeiehnet  die  Lage  Eden's,  die  Y.  10 — 14  genauer 
besehrieben  wird,  im  Aligemeinen.  XJebrigens  s.  in  Genesis  graece 
ed.  de  Lagarde  1868  p.  23  f.  der  Vorrede  (ygl  mit  F.  FieJd  Orig. 
Hexapla  I,  1  p.  13)  eine  alte  Nachricht^  wornach  einst  im  hebr. 
nnd  im  syr.  Text  das  B-r;s;9  gefehlt  hätte.        Garten  ^  eigentlich 
geschützter,  eingehegter  Ort  (opp.  *Tjfe),  ist  hier  wie  oft  (z.  B. 
Jes.  1,  29;  Cant.  6,  11)  als  Baumgarten,  Park  zu  verstehen,  wie 
solche  „in  Indien  und  Persien  die  Schlösser  der  Regenten  um- 
gaben (Esth.  1,  5;  Neh.  2,  8;  Xen.  Cyr.  1,  3.  12.  14;  v.  BokUm 
A.  Ind.  II.  104)  und  auch  die  Eönigsgärten  zu  Jerusalem  (Jer. 
39,  4;  2  Reg.  25,  4;  Neh.  3,  15)  nichts  anderes  waren"  {Tuch), 
Hier  (aber  auch  sonst  noch  oft)  haben  die  LXX  es  nagaSnaog 
übersetzt;  ihnen  folgte  Symm.,  Pesch.,  Vulg.,  Gr.  Venet,  und  so 
wurde  in  der  Kirche  dieses  Wort  der  übliche  Name  für  diesen 
Garten,   den  man  als  von  Gott  gepflanzten  (mit  Gen.  13,  10. 
Jes.  51,  3.  Hez.  28,  13.  31,  8.  9)  im  Deutschen  besser  Gottes- 
gar len  nennen  würde.    Paradies,  nach  Pollux  Gnom.  9,  3  ein 
persisches  Wort,  aber  schon  im  Hbr.  (Cant.  4,  13.  Neh.  2,  8. 
Qoh.  2,  5)  wie  im  Armenischen  in  der  Form  Pardes  (Pardez),  in 
den  islamischen  Sprachen  in  der  Form  Firdaus  aufgenommen,  ist 
das  altbaktrische  pairi-daczn  ,,Umhäufung"  und  „durch  einen  Wall 
umhegter  Ort"  {Spiele/  Avesta  übers.  I.  293;  Hang  in  Ew.  Jahrb. 
V.  162),  hat  also  eine  ähnliche  Grundbedeutung  wie  vn,  wiewohl 
in  den  Zendbüchern  für  Jima's  Garten  nicht  pain-daezu,  sondern 
vnru  (JVehr,   eingefriedigter  Ort)  gebraucht  ist.  —  V.  9 — 14 
wird  die  Pflanzung  des  Gartens,  der  Garten  selbst  und  seine  Lage 
näher  beschrieben.    V.  9.  Im  Garten  liess  Gott  aus  der  Erde 
allerlei  (Vs  wie  4,  22.  24,  10.  40,  17;  Ew,  §.  290,  c)  Bäume 
wachsen,  lieblich  anzusehen  und  gut  zu  essen,  also  zur  Zierde 
und  AnnehmUohkeit,  nnd  zum  Essen.   Bass  nur  l^bime,  nicht 
snoh  andere  Pflanzen,  namentlioh  nicht  as;  genannt  werden,  ist 
nicht  zufällig:  zur  Kahrung  von  ar;  wird  der  Mensch  erst  8,  18 
verurtheilt,  ursprünglich  sollte  er  von  Baumfrüchten  leben  (Y.  16). 
Unter  den  Bäumen  werden  zwei,  als  hier  am  wichtigsten,  be- 
sonders hervorgehoben:  der  Baum  des  Lehen»  in  der  Mitte  des 
Gartens,  so  genannl^  weil  seine  Frucht  dem  Geniessenden  Leben 
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gibt  (3,  22)  d.  h.  nach  bekanntem  hbr,  Sprachgebrauch,  dauernde 
Gesundheit  und  Kräftig^keit,  und  Nichtsterben  oder  Unsterblich- 
keit, entsprechend  dem  Haoma  oder  Gaok^rena  derEranier  (8.  57); 
der  andere,  dieser  biblischen  Erzählung  ganz  eigenthümlich,  nach 
3,  3  ebenfalls  in  der  Mitte  des  (Martens,  der  Baum  des  Erkennens 
Gutes  und  Böses  (das  Nom.  verbale  mit  dorn  Acc. ,  wie  Jer.  22, 
16;  über  den  Artikel  Ew.  §.  236,  a)  d.  h.  dessen  Frucht  dem 
Geniessenden  das  Wissen  um  Gut  und  Bös,  also  sittliche  Er- 
kenntniss,  verleiht  (s.  zu  V.  17).  Wie  diese  Wirkungen  der 
Frucht  der  Bäume  vermittelt  zu  denken  sind ,  zeigt  der  Verlauf 
der  Erzählung.  Es  sind  keine  gewöhnlichen  Bäume,  sondern 
wunderbare,  göttliche.  Unsterbliches  Leben  ist  ein  p^öttliches  Gut, 
und  Gutes  und  Böses  erkennen  ist  ebenfalls  ein  wahrhaft  gött- 
licher Vorzug  (3,  22).  Bäume,  welche  solche  45üter  verleihen, 
müssen  selbst  göttlicher  Art  sein.  Aber  so  zeigt  es  ja  auch  alles 
Folgende:  es  ist  ein  wunderbarer  Garten,  ein  wahrer  Gottesgar- 
ten, oder  heidnisch  ausgedrückt,  ein  Göttersitz.  —  V.  10.  Der 
Garten  war  auch  wohl  bewässert,  zwar  nicht  durch  Regen,  wohl 
aber  durch  flicssendes  Wasser,  und  zwar  einen  ganzen  Strom. 
Den  Fluss  dachte  sich  der  Verf.  in  Eden,  also  ausserhalb  des 
Gartens,  entspringend,  und  dann  den  Garten  durchfliessend.  Das 
Part,  »ai^ ,  weiterhin  durch  Imprf.  und  Prf.  consec.  fortgesetzt, 
drückt  die  Dauer  aus;  ob  die  Dauer  in  der  Vergangenheit  (wie 
Ex.  31,  21 ;  Jud.  4,  4  f.  u.  s.)  oder  auch  noch  in  der  Gegenwart? 
Da  im  Folgenden  die  4  vom  Edenstrom  sich  abzweigenden  Ströme 
unbestreitbar  als  gegenwärtig  vorhanden  und  gemäss  den  geo- 
graphischen Verhältnissen  der  Zeit  des  Erzählers  beschrieben  wer- 
den, da  4,  16  Eden  und  3,  24  der  Gottesgarten  als  auch  nach 
dem  Sündenfall  noch  vorhanden  vorausgesetzt  ist,  da  endlich  die 
vulgäre  Annahme,  dass  vor  der  Sintfluth  das  Paradies  von  der 
Erde  weggenommen  worden  sei,  keinen  haltbaren  Grund  hat,  so 
ist  die  präsentipche  Fassung  die  richtigere;  LXX:  IxnoQivnaif 
aipogiierai ;  Vulg. :  egrediebatur  —  dividitur.  und  von  dort  trennt 
«r  iith  und  wird  zu  vier  u4nfängen'\  d.  h.  „vom  Garten  an,  bei 
seinem  Austritt  aus  demselben,  theilt  er  sich  zu  4  Flüssen,  deren 
jeder  seinen  besondem  Lauf  hat.  Sie  heissen  (Strom-)  Anflngey 
da  sie  in  ihren  Anfangen  gemeint  sind;  nach  ihrem  weiteten 
lauf  werden  sie  in  Y.  13  f.  mit  '^na  bezeichnei  Ebenso  steht 
inh  Tom  Anfange  der  Wege  und  Strassen  Hez.  16,  25.  21,  24^ 
[f(n,\  Kur  diese  Dentung,  nicht  aber  ffaupttiräme  {Luik.,  Ras, 
JL  A.)  ist  dem  hbr.  (und  arab.)  Spracbgebraach  gemSes.  Sprach- 
lich ganx  ppaqUiBng  ist:  ea  quollen  FWtse  ans  Edeo,  aie  giengen 
immer  weiter  auseinander  nnd  hatten  4  Quellen  (MiekaeL)  oder: 
und  wurden  au  4  Hauptstromen  {RwrU  Gesoh.  dee  AB.  L  1858 
&  601).  —  y.  11.  Der  erste  (-thk  wie  1,  5)  dieser  4  Flüsse  wird 
Htekam  genannt;  es  ist  ^er  das  ganMs  Land  der  Ckemla  umflies- 
sende  i  „man  braucht  nicht  an  ein  Umfliessen  ringsum  zu  denken, 
denn  aa&  kommt  audh  yom  einseitigen  Umgehen,  ümsiehen  Tor 
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Num.  21,4;  Jud.  11,  18  ;  woselbst  das  Gold  ist  d.  h.  wo  es  zu  Hause  | 
ist,  seiue  Heimath  hat.    Chavila  ist  also  nicht  blos  ein  Land, 
wo  es  Gold  gab,  sondern  wegen  des  Artikels  vor  ant  das  Land 
des  Goldes  kurzweg,  mithin  das  Land,  welches  der  Verf.  als  j 
Hauptland  des  Goldes  kannte"  (A*«.)-  —  V.  12.  „Dieses  Gold 
bezeichnet  der  Verf.  auch  noch  als  gut  d.  h.  als  ausgezeichnet, 
vorzüglich"  (vgl.  2  Chr.  3,  5.  8).    „Ueber  das  t  in  anr?.  vgl.  3,  17.  ' 
25,  22.  27,  26.  29,  3.  8.  Lev.  25,  34;  Ges.  §.  10,  2;  Ew.  §.  31,  b 
und  §.  68,  b.  —  Ueber  «in  fem.  im  Pent. ,  wofür  die  Maa.  wv} 
zu  lesen  befiehlt,  s.  Ges.  §.  32  Anm.  6;  Ew»  §.  184,  c.  —  NebMl 
dem  Oolde  werden  noch  2  andere  Erzeugnisse  Chavila'B  hervor- 
f  «hoben«   Das  eine  ist  das  Mdaek,  Wehem  naeh  Num.  11,  7 
das  Mamift  im  Aussehen  glich.   Nach  dieser  Yergleichiuig  kaina 
es  weder  ein  Sdelstoin''  (LXX  Sv^qq^  in  Gen.,  x^vtfraUa;  in 
Nnm.)  „noch  Feilen''  (Saaä,  Ar,  Erp.,  Gr.  FeneL,  MtUw., 
Itimeäit  Back,  hieroa.  1706  IIL  592  ff.)  „sein,  sondern"  (trota- 
dem  dtts  es  zwischen  Gold  nnd  Edelstein  genannt  ist»  TgL  1  Beg.  ^ 
lOy  2. 10)  „xm  wie  Joseph,  «nt  $,  I»  6,  Aq.  Theod.  Symm,  Ydg. 
wollen,  äe  ßdilku  oder  das  ßdilXtov,  aooh  |i«dijlxov  nnd  ßol%6v 
(DioBOor.  vaA.  med.  1,  80)  sowie  maidueon  (Plin.  12»  19)  genannt 
ein  wohliieohendes  und  sehr  gesohstztes  (Plaut  Cure.  1»  2,  7) 
Ch^mmi"  (ÜVi.),  welches  die  Alten  zwar  auch  aus  Arabien,  Ba- 
bylonien,  Medien,  Bactrien  ableiten,  nämlich  weil  sie  es  dorther 
empfiengeii,  dessen  eigentliche  Heimath  aber  (nach  dem  PeripL 
mar.  erythr.  p.  21.  22.  38)  Indien  und  Gedrosien  war,  Harz  von 
Amyris  Agallochum  (s.  Lassen  indische  AK.  1847.  I.  290  f.  530. 
III.  S.  43).    Auch  der  JN^ame  scheint  indisch  zu  sein,  freilich 
nicht  das  unbeweisbare  madäiaka  {Lass.),  sondern  eher  tidfikhala 
oder  utukhaia  {de  itagarde  gesarom.  Abhandl.  1866.  S.  20).  Den 
Hebräern  muss  es  nach  Num.  11,7  sehr  bekannt  gewesen  sein. 
Das  andere  Krzeugniss  ist  der  Stein  Schoham ,   den  die  alten 
Auctoritäten  theils  mit  o  U^og  6  jcgdaivog  (LXX)  oder  Beryll 
(LXX  zu  Ex.  28,  20.  39,  13;  Targ.  Tesch.  Saad.  u.  A.),  theils 
mit  Onyx  (LXX  zu  Ex.  39,  13.  Jj.  28,  16;  Aq.  zu  Exod.,  Tlieod. 
und  Symm.  zu  Ex.  und  Gen.  2,  12;  Vulg.)  oder  Sardonyx  (Aq.  j 
zu  Gen.  2,  12;  Vulg.  zu  Jj.  28,  16)  oder  Sardius  (LXX  zu  Ex.  ; 
25,  7.  35,  9)  wiedergeben.    Onyx,  Sardonyx  und  Sardius  gehören  ' 
zu  derselben  Species  {Chalcedon).    Eine  klare  Etymologie  ist  nicht  | 
Torhanden.    Viele  neuere  Gelehrte,  auch  Kn.^  entscheiden  sich  | 
für  den  Onyx,  weil  dieser  die  Farbe  des  menschlichen  Finger-  j 

nagels  (Plin.  37,  24)  habe  und  dazu  die  W.  an-s  =3 

sein  gut  passe,  aber  diese  W.  bedeutet  vielmehr  blos  ausgtdärrt, 
mager  sein  {Fleischer  bei  Del,  zu  Jj.  28,  16),  und  der  Onyx  so- 
wohl nach  der  alten  als  der  neueren  Terminologie  variirt  in  den  , 
Farben.  Da  weiter  unter  den  vielen  hebr.  Edelsteinnamen  eher 
ütk  und  üh'n*  von  den  Onyxarten  gedeutet  werden  zu  müssen 
scheinen,  so  dürfte  die  überwiegende  Wahrscheinlichkeit  für  den 
Prasius  oder  Beryll  (Aquamarin,  Nebenart  des  Smaragd)  sein,  und 
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könnte  in  diesem  Fall  anb  mit  bi»  Lauch  combinirt  werden.  Wie 
dem  aber  auch  sei,  man  wird  auch  durch  dieses  Erzeugniss,  wie 
durch  Bedolach,  auf  Indien  hingewiesen.  Nach  dem  Peripl.  mar. 
erythr.  p.  28  f.  holte  man  die  Ouychsteiue  als  Handelsartikel  in 
den  indischen  Häfen,  nach  Pliniue  waren  die  Ouychateine  von 
Karmanien  und  Indien  die  besten  (H.  n.  36,  12.  37,  24),  ebenso 
die  Sardonyxe  (36,  23);  aber  auch  von  den  Beryllen  sagt  Plinius 
(37,  20) :  India  eos  gignit,  raro  alibi  repertoö  (s.  überhaupt  Lassen 
indische  AK.  III  12  u.  16  f.).  —  V.  13.  Der  zweite  Fluss  Gihon 
umüiesst  das  ganze  Land  Kusch  y  also  das  Aethiopenland.  — 
y.  14.  Der  dritte  Fluss  Uiddeqcl  ist  sicher  der  Tigris  wie  Dan. 

10,  4;  afisyr.  Ui^lat  und  Uidiglat  (ßckr.  KI.  S.  5  f.),  aram. 

und  n^ii,  arb.  ^J^^,  Pehlvi  n^i-,  altprs.  Ttgrä,  welche  Namen 

alle  (trotz  der  Unterscheidung  bei  Plin.  6»  81)  auf  aitbaktxiaohaB 

tighra  spitz  und  fi^hri  Pfeil  zurückgehen,  gonäßs  der  von  den 
Classikem  überlieferten  Bedeutung  des  Namens  Tigris  bei  den 
Medern  und  Persern  {Spiegel  die  altpers.  Keilinschriften  1862 
S.  199;  ^n.  AK.  L  172;  </e  Lagarde  ^es.  Abhndlg.  1866.  201), 
ihn  also  nach  seiner  Schnelligkeit  bezeichnen.  Wegen  der  eigen- 
thümlichen  hbr.  Aussprache  des  Namens  s.  Ges,  thes.  auf  Grund 
Ton  Joseph,  ant  1>  1,  8.  e$  üi  der,  welcher  V9r  Astur  flieuf] 
in  dtr  Yoraussetzung,  daaa  Vorderseite  ooji  oMtk  twji 
Ml,  verstehen  die  Meiaton  unter  nioht  Aatyria  propria,  son- 
dern das  Oebiet  der  aasyr.  Orossmona^ie,  welche  nnter  Ande* 
rem  auch  Mesopotamien  umfasste  {Tuch,  Gee,  zu  Jes.  8,  5  u.  thes., 
Hiiz,  im  BL.  1.  266 ;  Dei,  u.  A.).  Aber  zu  geogr.  Bestimmung  taugt 
ein  Beich  dieses  TJmfangs  überhaupt  nicht;  wenn  griech.  und  lat. 
Autoren  den  Namen  Assyrien  auch  über  Mesopotamien  ausdehnen, 
so  doch  nicht  die  örtlich  näher  stehenden  und  genauer  redenden 
(z.B.  10,  11  u.  24,  10)  bibl.  Schriftsteller.  Sogar  wenn  Verf. 
Mesopotamien  zu  Assur  gerechnet  hätte,  hätte  er  nicht  den  Tigris 
östlich  von  Assur  setzen  können,  da  er  wissen  musste,  dass  Assur 
sich  noch  weit  östlich  vom  Tigris  erstreckt  Bedeutete  wirklich 
rrarj?  östlich  von,  so  müsste  unter  "^-iss  zwar  nicht  Mosul  {Saad. 
bei  Tuch  S.  61),  wohl  aber  die  alte  Stadt  Assur,  heute  Kileh 
Schergat,  auf  dem  westlichen  Ufer  des  Tigris  (s.  zu  10,  12)  ver- 
standen werden;  aber  diese  frühe  herabgekoramene  Stadt  wird 
in  der  Bibel  unter  diesem  Namen  sonst  nicht  erwähnt.  Indessen 
dass  r'2-;;  diese  Bedeutung  haben  müsse,  ist  aus  den  3  Stellen, 
wo  es  sonst  noch  vorkommt  (4,  16;  1  Sam.  13,  5;  Hez.  39,  11), 
nicht  zu  erweisen ;  es  wird  auch  von  den  LXX  nirgends  so  ge- 
lasst;  östlich  wird  vielmehr  von  B  mit  o-:?.^  (2,  8.  3,  24.  11,  2. 
18,  11)  ausgedrückt.  '  Dagegen  p^^;;  übersetzt  zwar  Aq.  und 
Targg.  östlich,  aber  LXX  hier  und  4,  16  xcrrivovri,  Pesch,  hier 

Vs.o&^;  es  entspricht  dem  aram.  onp  ,  und  die  Meinung  ist  an 

ditr  Vorderseite  von  oder  gerade  gegenüber  {ßn.f  ffeil,  fVr(gkt, 

6« 


Digitized  by  Google 


GflO.  S,  14. 


Ew,  Jahrb.  X.  54),  vor  Assyrien  her,  vom  Standpunkt  des  Verf. 
aus.  —  „Beim  4  Fluss  Phratk  d.  i.  Euphrat  fügt  der  Erzähler 
nichts  hinzu,  weil  dieser  Fluss  jedem  hbr.  Ijeser  wohl  bekannt 
■war"  Neben  der  hbr.-aram.  Form  des  Namens  kennt  man 

jetzt  auch  die  altpersische  fJfrdtu  und  die  assyrische  BuraUuv 
(Sehr.  a.  a.  0.  S.  6),  kann  aber  die  Ableitung  desselben  noch 
immer  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  (s.  Ces.  thes.  und  Spiegel 
altpers.  KI.  189;  eran.  AK.  S.  150).  —  Von  den  4  Flüssen, 
welche  ans  dem  Edenstrom  hervorf^ehen,  sind  also  zwei,  Euphrat 
und  Tigris,  über  jeden  Zweifel  erhabeu;  anders  verhält  es  sich 
mit  Pischon  und  Gihon.  Gihon  kommt  im  A.  T.  (1  Reg.  1,  33. 
38.  2  Chron.  32,  30.  33,  14)  als  Name  einer  Quelle  und  eines 
fliessenden  Wassers  bei  Jerusalem  vor,  und  hat  offenbar  semi- 
tische Etymologie  (von  n-s,  w.^^),  bedeutet  etwa  der  hervorbre- 
eäemde  oder  durchbrechende ;  mit  demselben  Namen  beDennen  die 
Syier  und  Araber  im  Mittelalter  aneh  den  Pyramna  in  Gilicien 

'      ^y,AA:^)  und  die  islamischen  Völker  überhaupt  den 

Oxus  (^yjAxsh-),  sonst  setzen  sie  ihn  auch  als  n.  appell.  anderen 

Flussnamea  vor,  wie  GeihAn  er  Ras  =  Araxes  in  Armenien, 

OeiMn  Qanq  =  Gangea  (s.  Belani  de  paiad.  §.  19 ;  Michaela 
Suppl.  I.  298).  Pischon,  gar  nidit  weiter  vorkommend,  ist  ähn- 
licher Büdung,  und  bedeutet,  von  «it  abgeleitet,  etwa  strömender^ 
breitströmender,  Währ^||d  £uphrat  und  Hiddeqel  wirkliche  aus- 
ländische Flussnamen  sind,  sind  Pischon  und  Gihon  hebräisch, 
höchstens  hebraisirt  und  jedenfalls  ihrem  appellativen  Sinn  nach 
den  Hebräern  verständlich  gewesen;  wie  jenes  zwei  in  der  Natur 
vorhandene  Zwillingsströme  sind,  so  diese  ein  durch  gleiche  Bil- 
dung und  Endung  des  Namens  verbundenes  Paar.  Welche  Flüsse 
sich  der  Erzähler  unter  diesen  frei  gebildeten  und  sonst  nicht 
gangbaren  Namen  gedacht  habe,  wäre  ganz  unmögüch  zu  be- 
stimmen, wenn  er  nicht  durch  Nennung  der  Länder,  die  von 
ihnen  umflossen  werden,  einige  AVinke  gegeben  hätte.  Unter 
diesen  ist  Kusch  überall  im  A.  T.  entweder  Nubien  mit  Meroe, 
oder  Gesammtname  der  südlichsten  Länder  und  Völker  der  da- 
mals bekannten  Erde  in  Afrika  und  Asien  (s.  zu  10,  6 — 8  und 
B.L.  L  285  ff.  u.  Aethiopien).  Havila  aber  (s.  zu  10,  7.  29.  25, 
18),  sonst  theils  unter  den  Kuschiten,  theils  unter  den  joqtani- 
sohen  (und  ismaelitischen)  Arabern  aufgeführt  und  in  diesem  letz- 
teren Fall  wohl  am  pers.  Meerbusen  zu  suchen,  aber  auch  10,  29 
zunächst  neben  Ophir  genannt,  ist  hier  doch  wohl  als  weiter 
östlich  sich  erstreckend  zu  denken  und  wohl  eine  Bezeichnung 
für  Indien  (Targ.  Jon.).  Vor  den  Erobkrungszügen  der  Perser 
und  Griechen  hatten  die  Alten  nur  sehr  unklare  Vorstellungen 
von  Indien;  der  Name  Indien  kommt  in  der  Bibel  erst  Esth.  1,  1. 
8,  9  vor.  Vorher  mussten  sich  die  Hebräer  für  die  östlichen 
Südländer  mit  annähernden  Ersatznamen  begnügen^  und  gebrauch- 
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ten  dafür,  wie  es  scheint,  Namen  des  südöstlichen  Arabiens,  z.  B. 
Ophir  (s.  zu  10,  29)  und  so  hier  Havila,  was  um  so  leichter  ge- 
schehen konnte,  da  Indien  und  das  östliche  Arabien  als  nächst 
ZQsammengrenzend  gedacht  wurden.  Jedenfalls  ist  hier  durch 
das  vorgesetzte  und  den  Artikel  vor  Havila  ein  Land  weiterer 
Eretreckung  (nicht  blos  ein  Stamm  oder  einzelner  Ort)  angedeutet; 
der  Artikel  (Ew.  §.  277,  c)  scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  der  • 
Hebräer  noch  einen  appellativeu  Sinn  (Sandland,  Goldsandland? 
Del.)  durchhörte.  Dagegen  hat  die  Vermuthung,  dass  wirklich 
indische  Namen,  wie  die  Handelsstadt  KoXxoi  und  Sinus  Golchicus 
oder  die  Landschaft  Golias  und  das  Promontorium  Goliacum  im 
südlichen  Indien  (/T//.  nach  Peripl.  m.  ery.  p.  33  f. ;  Ptolem.  7, 
1.  10.  95;  Dionys,  perieg.  592.  1148;  Plin.  6,  24;  Mela  3,  7) 
oder  Kampila,  das  Darada-Laud  im  Nordwesten  Indiens  (De/.  259) 
Veranlassung  zu  dem  Namen  Havila  gegeben  haben  könnte,  kei- 
Derlei  \Vahrscheinlichkeit.  Immerhin  aber  ist  nun  dieses  Havila- 
Land  durch  die  3  Erzeugnisse,  welche  von  demselben  angegeben 
werden,  für  des  Verf.  Zeitgenossen  gewiss  deutlich  genug  als  ein 
ftTues  östliches  Land  bezeichnet  gewesen.  Wie  Bdellium  und 
Beryll  (Onyx)  dorthin,  genauer  nach  Indien,  weisen,  so  auch  das 
feine  Gold:  im  A.  T.  sind  Sabaea  und  Ophir  wegen  ihres  Gold- 
reichthums am  berühmtesten,  die  classischeu  Schriftsteller  rühmen 
aber  auch  Indien  als  ein  Land  vielen  und  trefflichen  Goldes 
(Her.  3,  106;  Diod.  Sic.  2,  36;  Gurt.  8,  9,  18)  und  besonders  das 
Stromgebiet  des  obern  Indus  mit  seinem  durch  die  Myrmeken 
la  Tag  geförderten  Goldsand  (Her.  3,  102;  Strabo  15,  1,  44; 
Aman  Indio.  15;  Plin.  11,  36;  dazu  Lassen  ind.  AK".  I.  1847. 
287  f.  II.  557).  Soweit  hat  man  Grand,  in  dem  das  Havila-Land 
unfliessenden  Piseköit  einen  indischen  Hauptstrom  angedeutet  2n 
finden;  ob  den  Ganges  (Joseph,  ant  1,  1,  3;  Euseb.,  Hier,  xl  A.) 
oder  den  Indos  (Kosmas  Indicopl.  o.  A.;  Lasse»  L  529;  JT«.  iL  A.)? 
hingt  von  anderen  Erwägungen  ab,  aneh  Ton  der  ^rage  naeh 
der  nrsprüngUohen  Hdmatii  dieser  Eden-Yorstellang.  Gikom  je- 
dedi  bietet  noeh  grtaere  Sehwierigkeiten.  Kan  hat  ihn,  indem 
man  unter  Kuseh  zumeist  das  aftikanisohe  verstand ,  im  Alter- 
thnm  Tiel&eh  auf  den  Kil  oder  einen  der  oberen  Nilzuflüsse  ge- 
deutet (so  sehen  Sir.  24,  27  und  LXX  Jer.  2,  18;  dann  Joseph, 
aai  1,  1,  $  und  die  meisten  KY.;  zuletzt  Ges,  thes.  und  beson- 
deis  Bertkeau  die  der  Besehreibung  der  Lage  des  Paradieses  zu 
Gnmd  liegenden  geographischen  Ansehauungen  GKitt  1848),  aber 
der  Nil  ftthrt  sonst  in  der  Bibel  andere  Namen  (-^k^,  ">rnv^;  yon 
Aegypten,  das  in  diesem  Fall  audi  zu  nennen  war,  steht  niehts 
im  Text;  Gedanken  über  einen  aäatisohen  Ursprung  des  Nil 
moehte  man  sieh  wohl  in  der  spateren  Zeit  maohen,  da  man  in 
geographischen  IKngen  sdion  genauer  zu  forschen  begann  (wie 
I.  &  von  Alezander  M.  und  Späteren  beriohtet  wird,  Strab.  15, 
1>  25;  Arrian  Alz.  6,  1,  8;  Fausan.  2,  5,  2),  gewiss  aber  nicht 
liei  den  Hebräern  zur  Zeit  des  Erzählers.   AÜein  unter  Kusch 
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konnten  ja  auch  asiatische  Aethiopen  begriffen  werden  (ä'/i.  Völker- 
tafel S.  248.  270  f.);  auf  dieser  Combination  beruht  es,  wenn  der 
Oxus  (Vakscha)  bei  den  islamischen  Völkern  (durch  Vermittlung 
jüdischer  oder  christlicher  Theorien)  den  Namen  Geihün  erhalten 
hat,  was  dann  für  Neuere  {Michaelis  Suppl.  1.  298;  Rosenm.  AK. 
I,  1.  184,  Lassen^  Kn.  u.  A.)  ein  Grund  wurde,  Gihon  wirklich 
als  Oxus  zu  verstehen.    Will  man  einmal  einen  grossen  asiati- 
schen Strom  und  versteht  man  unter  Pischon  den  Indus,  dann 
bleibt  freilich,  weil  doch  die  Beschreibung  von  Ost  nach  "West 
fortzurücken  scheint,  also  Pischon  der  östlichere  sein  muss,  kaum 
etwas  anderes  übrig,  als  Gihon  für  Oxus  zu  nehmen.    Nur  wird 
Indus  und  Oxus  Niemand  ein  Paar  nennen,  wie  Gihon  und  Pi- 
schon offenbar  ein  solches  sein  sollen:  mit  Rücksicht  auf  diese 
Zusammengehörigkeit  scheint  Kosmas  den  Gihon  als  Ganges  zu 
Pischon  als  Indus  genommen  zu  haben,  nur  würde  die  Reihen- 
folge im  Text  vielmehr  Pischon  als  Ganges  und  Gihon  als  Indus 
Termuthen  lassen.    Einiges  Licht  in  dieses  Dunkel  könnte  die 
(S.  57  angeführte)  Stelle  des  Bundehesch  über  die  von  der  Hara- 
berezaiti  ausgehenden  Hauptströme  zu  werfen  scheinen,  aber 
weder  ist  hier  die  Erklärung  sicher  genug,  um  etwas  darauf 
bauen  zu  können  (indem  die  einen  den  Ragha  oder  Arg-rüt  auf 
den  Indus  und  den  Veh-rut  auf  den  Ganges,   die  andern  jenen 
auf  den  Araxes  des  Herodot  d.  h.  den  Jaxartes  und  diesen  auf 
den  Indus  deuten,  s.  irindisckm.  zor.  Stud.  18b;  Spiegel  Eran 
1863.  279  —  284;  eran.  AK.  1.  192),  noch  ist  die  Frage,  wie 
weit  in  diesem  Buch  jüngere  Vorstellungen  mit  den  alten  zu- 
sammengemischt sind,  bis  jetzt  näher  untersucht.    Nach  Allem 
ist  zwar  so  viel  sicher,  dass  der  Erzähler  zwei  grosse  östliche 
Ströme  im  Sinn  hat,  aber  welche?  kann  nach  seiner  Beschreibung 
nicht  Tsüt  Sicherheit  bestimmt  werden.    Schon  daraus  ergibt  sich, 
daM  «r  selbst  nur  eine  ungefähre  Vorstellung  davon  hatte,  so 
wie  der  Tolksmund  ne  an  die  Hand  gab.   Wenn  mm  aber  gar 
dieee  4  Strtae  von  einem  einzigen  Strom  in  Eden  amgehen 
aollen,  aa  iat  hentsatage  fttr  Jedermann  klar,  daaa  das  eine  geo- 
graphisch nnTollaiehbare  Vorstellung  ist   Für  die  Alten  freiHiA 
mit  ihren  so  mangelhalten  geographischen  Kenntnissen  traten 
hierin  Schwierigkeiten  Anfangs  gar  nicht,  weiterhin  nur  aUmählig, 
aber  noeh  nieht  in  ihrer  yoUei^  Stärke  hervor.   Schon  B.  Hen. 
82  rttckt  das  Paradies  in  den  äossersten  Osten  oder  Nordosten, 
der  noch  von  Kiemand  erkundet  war;  Josephns  (a.  a.  O.)  madit 
bereits  den  Bdenstrom  zn  dem  die  Erde  nmfliessenden  Okeanos^ 
ans  wekhem  naeh  altem  Glauben  die  grossen  Ströme  der  Erde 
ihre  verborgenen  Quellen  hatten,  so  dass  es  leicht  war,  Euphmt, 
Tigris,  Kil  und  Ganges  oder  Indna  ans  ihm  abiuleitsn;  ihm 
folgten  Viele.    Spätere  (wie  Ephr.  Syr.  nnd  Kosmas)  giengen 
noch  weiter  und  verlöten  gar  Eden  jenseits  des  Okeanoa;  diese 
Erdansioht  (des  Kosm.)  hatte  im  Mittelalter  weithin  Geltung.  Seit 
aber  derartige  Phantasien  den  esneten  Kenntnissen  von  der  Erd- 
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obnflMie  weidien  miHslen,  tmten  die  Sflfawierigkeiten  der  ]B*nige 
mit  IfMht  hmroT,  und  toii  den  Yenoclieiii  welche  jelit  gemaoht 
inndeii,  unter  fetthaUnng  des  streng  geMhiokÜiohen  Gliiisttkters 
dei  Beriohtes  seine  Angaben  mit  der  wirkfiohen  Oeogzi^ie  «ns- 
sofl^dhen,  sind  wenigstens  swei  noch  zu  erwKhnen,  weil  sie 
Us  auf  ^ese  Tage  ilue  Yertieter  haben.  Der  eine  ist  dieser. 
Hau  nahm  sine  Umgestaltnng  der  Erde  dnroh  die  fhith  an  nnd 
sagte,  Ymt  besehmbe  etwas  schon  sa  seiner  Zeit  Vergangenes, 
nidits  Gegenwärtiges  {LutA,  nnd  die  meisten  evang.  Theologen). 
Freihch  so  gewaltige  IMreittnderangen,  die  es  denl^or  erschmnen 
Hessen y  dass  einst  Enphrat  nnd  Tigris,  Indus  nnd  Ganges  oder 
Indus  imd  Oxns  oder  Nil  mit  einander  in  einem  und  demselben 
Strome  entsprungen  seien,  mochte  man  von  der  Flnth  nicht  ab- 
leiten, aber  man  durfte  nnr  Fischon  und  Gihon  anders^  als  die 
Alten,  deuten,  um  kleinere  und  damit  glaablichere  EidTorände- 
mngen  zu  erzielen.  Man  suchte  also  (fleiand  de  sitn  paradisi 
terrestris  170$,  u.  viele  A.,  unter  Neuem  z.  B.  Kurfz,  Bunseilf 
ffeily  V.  Raumtr  Palästina  Anh.  Yll)  dieselben  in  Armenien,  WO 
nicht  blos  der  westliche  Seitenarm  des  Tigris  und  der  östliche 
(^nelMnss  des  Euphrat  in  allernächster  Nähe  von  einander  ent* 
springen,  freilicli  dnroh  einen  holion  Berg  getrennt,  sondern  auch 
die  Quellen  des  Arazes  hart  dabei,  liegen,  und  verstand  deshalb 
unter  Gihon  den  Arazes  (Aras,  Geihün  er  Kas),  der  mit  dem 
C^ros  vereinigt  in  das  oaspische^  Keer  fällt,  Kusch  aber  deutete 
man  auf  die  iCoaoaroi,  welche  (kit,  Yölkertaf^  250)  nach  Susiane 
nnd  zum  Theil  nach  Medien  und  gegen  das  easpische  Meer  hin 
gesetzt  wurden.  Den  Pischon  aber  fisnd  man  (Hei»  u.  A.)  im 
kolchisohen  Phasisi,  der  im  Kaukasus  entspringend  von  Ost  nach 
West  ins  schwarze  Ueer  mündet,  oder  im  Cyrus  {ffeif),  der  im 
eigentlichen  Armenien,  nicht  so  weit  vom  Euphrat  und  Araxes, 
entspringt;  die  Chavila  aber  in  Kolchis,  dem  an  Gold  und  an- 
dern Metallen  reichen  Land  (Strabo  1,  2,  39  u.  11,  2,  19 ;  Appian 
Mithrid.  103).  Aber  diese  Deutung,  welche  im  Alterthum  aus 
guten  (Gründen  gar  keine  Vertreter  hat,  beruht  nicht  blos  auf 
der  Voraussetzung  so  grosser  Veränderungen  der  Erdoberfläche, 
wie  sie  die  Fluth  nicht  her\'Orgebracht  hat  und  haben  kann  (s. 
Vorbemerkungen  zur  Fluthgeschichte  nr.  3),  sondern  ßie  setzt 
ganz  wiUkührlich  die  südiiclien  Länder  Kusch  und  Chavila  in 
den  Norden,  und  kommt  selbst  so  nicht  zum  Ziele,  da  sogar  die 
vagen  Angaben  der  griech.  röm.  Geographen  nicht  ausreichen, 
um  Kossäer  in  Armenien  glaublich  zu  machen  (s.  jSöldeke  in 
Nachrichten  der  G.  G.  G.  1874  S.  1  fl\),  und  da  zwar  Gold  (Jj. 
37,  22),  aber  nicht  Bdellium  und  Beryll  (Onyx)  als  Erzeugnisse 
des  Nordens  gelten  können.  Der  andere  Versuch  {Calv.,  ffuef., 
Bochart f  Hopkins.,  Rask,  Presse/),  auf  die  richtige  Erkenutniss 
gegründet,  dass  der  Erzähler  ein  zu  seiner  Zeit  vorhandenes  Land 
beschreiben  wolle,  besteht  darin,  dass  der  heutige  Sckntt-el'.4rab 
d.h.  der  vereinigte  Euphiat- Tigris  für  den  Edenstrom  erklärt^ 


Digitized  by  Google 


72  G«n.  t,  14. 

Toa  den  4  Hüsaen  aber,  in  die  er  neh  trennt»  das  eine  Faae 
nördlidi  im  Eaphrat  und  Tigris  seLbst»  das  andere  Paar  aber 
entwedaar  in  den  beiden  Köndnngen  des  Sohatt  oder  in  seinen 
2  öitliohen  ZnAdsaen  (Knian  «  FantigiiB  nnd  Enlaeos  der  Alten  ? 
und  Keilcha  oder  Karasu  =  Choaspes  der  Alten?)  gefiinden  wird. 
Ohavila  und  Kusch  Hessen  sich  bei  dieser  Hypothese  eher  unter* 
bringen  (obgleich  der  Name  Ghusistan,  altpers.  Uvadscha,  mü 
Kusch  nichts  zu  thun  bat) ;  aber  selbst  abgesehen  yon  der  Frage, 
ob  die  beiden  Mündungen  des  Sebatt  schon  in  der  alten.  Zeit 
Torbanden  mucen,  können  die  d-vm^  im  Text  keine  Zuflöase  des 
Haaptstvomes  sein,  und  ein  Gottesgarten  im  Tiefland,  nimal  in 
dem  ungesunden  Tiefland  des  Sebatt,  widerstrebt  ganz  und  gar 
den  Yoratellungen  dea  Alterthums.  [Uebersichten  über  die  ver- 
schiedenen Ansichten  von  der  Lage  Eden's  s.  fVinei'  RW.  u. 
Eden;  Herzog's  KE.  XX.  332 ff.;  BJL.  II.  42  ff.].  Ist  aber  die 
Beiohzeibkmg  dea  YetlL  geographisch  unyollziehbar,  ao  erscheint 
auch  von  hieraus  wieder  das  Urtheil  bestätigt,  dass  es  sich  hier 
nicht  um  Gesohiobte,  sondern  um  Erklärung  höherer  Wahrheiten 
unter  Benützung  yon  YoUoMagen  handelt.  Damit  dass  zwei  öst- 
liche, weit  Uber  den  geographischen  Gesichtskreis  der  alten  He- 
bräer binandiegende  Ströme  darin  yorkommen,  bekundet  sich  der 
Umpmng  dieser  Yolkssage  im  Osten,  welcher  S.  57  auch  aoa 
andern  Gründen  yermuthet  wurde.  Ob  sie  bis  auf  Indien  zu- 
'  räokgehe,  wie  es  sUerdings  der  Fall  sein  müsste,  wenn  Pischon 
und  Gihon  der  Indus  und  Ganges  wäre  {Ew,  Gesch.  1.  403), 
ist  bei  der  Ungewissheit  der  Bedeutung  des  Gihon  nicht  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen;  alles  Uebrige  deutet  mehr  auf  eranische 
als  auf  indische  Yorstellungen.  Dass  nach  der  Wanderung  der 
Sage  zu  den  Semiten  und  speciell  Hebräern  unter  den  4  vom 
Wonneland  ausgehenden,  Segen  bringenden  Weltströmen  Euphrat 
und  Tigris  nicht  fehlen  durften  (selbst  wenn  sie  ursprünglich 
darin  gefehlt  haben,  Ew.  a.  a.  0.),  ist  leicht  verständlich;  sie 
sind  nicht  nur  an  sich  bedeutend  genug,  sondern  auch  in  das 
Leben  nnd  die  Geschichte  der  ältesten  Sem- Völker  eng  verflochten; 
zumal  an  dem  armenischen  Gebirgsland,  welches  diese  Ströme 
entsendet,  hafteten  den  Hebräern  ihre  ältesten  geschichtlichen 
Erinnerungen  (s.  zu  Cap.  8  u.  11).  Und  obgleich  die  Vorstellung 
der  Göttersitze  im  Norden  mit  der  Frage  nach  den  Ursitzen  der 
Menschen  ursprünglich  gar  nichts  zu  thun  hat,  so  ist  doch  kaum 
zu  bezweifeln,  dass  für  den  nüchtern -verständigen  Sinn  der  He- 
bräer jene  Völkersagen  erst  dadurch  wichtig  und  glaubenswerth 
wurden,  dass  sie  mit  ihren  eigenen  Erinnerungen  über  die  Wiege 
ihres  Geschlechtes  zusammenstimmten.  Von  der  Grösse  der  Ent- 
fernungen zwischen  dem  armenischen  Gebirgsland  und  den  Ur- 
sprüngen der  östlichen  Flüsse  hatten  sie  keine  Ahnung,  wie  auch 
von  den  Ursprüngen  des  Euphrat  und  Tigris  schwerlich  genauere 
Kenntniss.  Die  Vorstellung  eines  fernen  östlichen  Landes  im 
I^orden,  von  wo  die  grossen  Ströme  herabkommeu,  genügte,  um 


Digitized  by  Google 


Gen.  2,  U— 17. 


73 


von  der  Oertlichkeit  des  Wonnelaiides  ein  Bild  zn  geben,  und 
mehr  als  diese  Vorstellung  gewinnen  wir  auch  nicht  aus  der  Be- 
schreibung des  Erzählers.  —  V.  15.  Nachdem  durch  V.  9  —  14 
die  Angabe  Ton  V.  8*  näher  erklärt  ist,  wird  durch  Wiederauf- 
nahme von  Y.  8^  die  Erzählung  fortgesetzt.  Der  Meusch  ist 
aicht  für  die  Erde  allein  bestimmt,  darum  gibt  Qott  dem  Men- 
sehen  Aufenthalt  in  dem  Ton  ihm  gepflansten  Gartep,  um  hier 
8«iiie  Entwicklung  zu  leiten.  Zu  diesem  Behuf  weist  er  ilim 
eine  Thüügkeit  an;  moht  Uos  geoiegten  soll  der  Menseliy  siindem  ^ 
arMtea  und  willen.  Sein  Beraf  war,  den  Garten  (-jA  hier  Ibm., 
Em.  %.  174,  b;  Gu.  §.  147,  4,  a)  an  hehmutn  (Y.  5),  denn  die 
SoMtte  Katar,  selbst  die  eines  so  gQttUoh-heirliohen  Gartens, 
liist  der  mensehliehen  Naehhilfb  noch  immer  genug  SpieUanm 
übrig  nnd  bietet  ihm  Gelegenheit^  sie  ffir  seine  besondem  Zwe«^ 
hersnricht^L  nnd  aosanbeiiten,  umd  mu  bewahren  ^  nündich  tot 
natildieher  Terwildemng,  aach  Beschadigong  doreh  die  Thiere 
(B.  Job.  Z\  deren  Schöpfiing  hier  schon  in  Aussicht  genommen 
ist  Das  genügt;  an  bereits  in  die  Sohöpfhng  eingedrungene 
Gewalten  des  Argen,  an  dHmoaische  Mttchte,  gegen  deren  An« 
fsindimg  der  Mensch  den  Garten  an  Tertheidigen  hKtte^  an  den-^ 
ken  {JM.)f  wird  dordh  die  Worte  des  Textes  weder  gefordert 
noch  erlaubt.  —  Y.  16  f.  Die  blosse  Berufsarbeit  ist  aber  noch 
nicht  die  Tolle  Aufgabe  für  den  Menschen:  in  ihm  schlummern 
Anlagen  für  das  Sittliche  und  Göttliche,  die  entwickelt  und  geübt 
sein  wollen.  Zu  diesem  Zweck  gibt  ihm  Gott  sofort  ein  Gebot 
mit,  welches  seiner  Entwicklung  zum  Keizmittel  und  Biohtmaass 
dienen  soll,  wobei  als  selbstverständlich  yorausgesetst  ist,  dass 
der  Mensch  Ton  Natur  die  Fähigkeit  hat,  die  Stimme  und  den 
Wulen  Gottes  an  Tomehmen.  Ein  dnaelnes,  auf  etwas  Einzelnes 
gerichtetes,  und  nicht  einmal  weiter  begründetes,  sondern  kurz 
und  scharf  lautendes  Gebot  reicht  für  diesen  Zweck  hin;  die 
Tolle  Einsicht  in  Alles,  was  zu  thun  und  zu  lassen  ist,  kann  erst 
das  Ergebniss  einer  langen  geistigen  Entwicklung  sein,  niolit  der 
Anfang  davon.  Ja  nicht  einmal  etwas  zu  thuendes,  sondern 
etwas  zu  meidendes  ist  der  Gegenstand  dieses  Gebots:  eine  von 
seinem  Schöpfer  und  Herrn  ihm'  gezogene  Schranke  seiner  ge- 
fichöpflichen  Freiheit  anzuerkennen  und  einzuhalten,  muss  für 
den  Menschen  der  Ausgangspunkt  alles  "Weitern  werden.  Dass 
aber  gleichwohl  der  Gegenstand  des  Verbotes  nicht  zufällig  und 
willkührlich  gewählt  ist,  wird  sich  sogleich  zeigen.  Der  Befehl, 
den  Gott  ihm  ö///legt  (W  wie  28,  6;  Jes.  5,  6  u.  s.)  lautet:  von 
allen  Bäumen  des  Gartens  wirst  (magst)  du  allerdings^  immerhin 
(Inf.  abs.  wegen  des  Gegensatzes  zu  Y.  17,  Ew.  §.  312,  a)  essen, 
aber  von  dem  Baume  des  E.  G.  u.  B.  wirst  du  nie  Ii  t  essen  (^.s»« 
Ew.  §.  309,  a).  Der  erste  Satz  regelt  zwar  auch  die  Nahrung 
des  ersten  Menschen  und  bestimmt  ihm  (anders  als  1,  29)  blos 
die  Erüchte  der  Bäume,  noch  nicht  den  ar?.  („Is^ach  den  Clas- 
sikern  z.B.  Plato  polit.  p.  272;  Strabo  13,  1,  25j  Diod.  Sic. 
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1,  8;  Arrian  Ind.  7,  3;  Laoret..  5,  935  ff. ;  Virg.  Georg.  1,  8. 
148  f.;  Ovid.  metm.  1,  104  ff.;  Tibull  2,  1,  38  ff.;  Plin.  7,  57 
assen  die  Menschen  zu  Anfang  Kräuter,  Beeren,  Baurarinden  und 
Baumfrüclite,  insbesondere  Eicheln;  der  Getreidebau  trat  erst 
später  ein"  Ä'/i.).  Aber  doch  ist  er  mehr  concessiv  gehalten, 
und  das  Hauptabseheu  ist  auf  den  zweiten  Satz.  —  Sogar  über 
die  Folgen  der  Uebertretong  des  Gebots  wird  der  Mensch  nioht 
im  Unklaren  gelasaen:  mm  Tage  deines  Esse/u  (t;^»  Ew.  §.  255^  d; 
Geg,  $.61,  1,  Anm.  2)  d.b.  ine  der  Bzfolg  seigt,  nieht:  am  aeillMii 
Tag,  sondern:  wmm  (Y.  4^)  da  dftren  iiseet,  wh^t  du  siekerHek 
(Inf.  abs.  wie  18,  10.  18  n.  a.;  Ew.  $.  312,  a)  Herben.  Die  Per- 
mel  h«BP  Ha  bedeatet  niobt  gerade:  da  tdat  dea  Todea  aeholdig. 
(Taig.  Jon.),  obwohl  aie  20,  7;  1  Sern.  14,  89.  44.  22,  16  im 
Sinne  dea  bekannten  pig»  TOikommt;  nooh  weniger  betagt 
ne:  da  wirst  aterblidi  werden  {Symm.  Hier.  TAorm.  .ihtk,),  da 
ra  das  nicht  aoadrftoken  kann  and  der  Menaoh  (8,  10.  22)  gar 
nioht  onaterblioh  geaohaffen  iat,  aondern  die  Meinnng  irt:  Sterben 
wird  Ittr  dich  aioher  die  Folge  daTon  sein.  Daaa  and  in  welohem 
Sinne  das  richtig  ist»  ist  aohon  8.  64  gezeigt:  er  geht  dea  Avf- 
enthalte  im  Garten  und  damit  der  ICögUohkeit  des  dauernden 
Lebens  verlustig,  fällt  dem  natttrlichen  Tode  anheim.  Dass  der 
wiAliohe  Tod  sofort  eintrete,  ist  nicht  gesagt  (da  man  0^-3  nioht 
zu  pressen  braucht),  und  ist  aaoh  deshalb  die  Annahme  einer 
Uehertreibung  der  Drohung  zum  Zweck  der  sichereren  Ab- 
schreckung (A'».)  nicht  nothwendig;  viel  zutreffender  ist  ea,  wenn 
schon  die  Aeltern  {Calv.  Merc,  Drus,  Pi'sc.  u.  A.)  daran  erinnern, 
dass  die  Miihsale  und  Leiden,  denen  der  Mensch  durch  die  Sünde 
anheimfiel,  nichts  als  Lebensatömngen,  also  Anfänge  dea  Sterbans 
sind.  Warum  wird  nun  aber  gerade  an  diesen  Baum  dieser  Be- 
fehl und  diese  Drohung  gebunden?  Sicher  nicht,  weil  seine 
Frucht,  wie  die  eines  Giftbaumes,  für  den  Geniessenden  physisch- 
schädliche  Wirkungen  hat  (C/er.  Eichh.  TJrgesch. ,  Hetlsl.y  Kn., 
J\  //'.  Sc.hiillz  Schöpfungsgesch,  459),  denn  in  diesem  Fall  wäre 
er  einfach  ein  Baum  des  Todes  und  auch  so  zu  nennen,  aber 
damit  wäre  der  tiefe  Sinn  der  Erzählung  zerstört,  und  wie  sollte 
in  den  Garten  des  Lebens  ein  Todesbaum  kommen  ?  Er  heisst 
aber  vielmehr  und  ist  ein  Baum  der  Erkenntnisa  G.  u.  B.  Gutes 
und  Böses  erkennen  bedeutet  Hechtes  und  Unrechtes  als  solches 
bogreifen  und  zu  unterscheidet!  (1  Reg.  3,  9)  oder  auch  mit  Be- 
wusstsein  zu  wählen  und  zu  verwerfen  (Jes.  7,  16)  verstehen, 
also  auch  sittlich  selbständig  und  zurechnungsfähig  sein.  „Ein 
kleines  Kind  hat  diese  Fähigkeit  noch  nicht  Deut.  1,  39;  erst 
beim  Heranwachsen  desselben  tritt  sie  ein  Jes.  7,  15,  f.,  und  ihr 
Mangel  dient  daher  auch  zur  Bezeichnung  des  kindisch  werdenden 
Alters  2  Sara.  19,36;  sie  hat  insbesondere  der  Ilichter  nöthig, 
der  Hecht  und  Unrecht  ermitteln  soll  1  Heg.  3,  9,  und  in  beson- 
derem Grad  haben  sie  die  Engel  und  Gott  selbst  Gen.  3,  22. 
2  Sam.  14,  17.  20'*  {Kn.).    Ihr  Besitz  unterscheidet  eben  den 
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Kenschen  Tom  Thier  und  macht  ihn  Gott  ähnlich  (3,  22),  ist 
wirklich  ein  göttliches  Gut,  und  als  solches  im  Gottesgarten  in 
dem  Baum  der  Erkenntniss  hingestellt,  wie  das  göttliche  Gut  des 
dauernden  Lebens  in  dem  Baum^  dos  Lebens.  Die  ganze  Ein- 
kleidung bringt  es  mit  sich ,  dass  beide  Güter  in  Bäumen  ver- 
körpert erscheinen.  Und  da  der  Mensch  erst  durch  Entwicklang 
in  den  Besitz  dieser  Güter  gelangen  soll,  so  ist  klar,  warum 
alles  Weitere  sich  um  sie  dreht,  und  der  Befehl  sich  gerade'  an 
einen  dieser  2  Bäume  heftet.  An  den  Lebensbaum  kann  er  sich 
nicht  heften,  weil,  ehe  der  Mensch  Erkenntniss  des  G.  u.  B.  hat, 
das  Leben,  im  Gegensatz  gegen  den  Tod,  für  ihn  keine  Bedeu- 
tung hat;  darum  tritt  er  erst  später  in  seiner  vollen  Wichtigkeit 
liervor  (3,  22  ff.).  Zunächst  handelt  es  sich  nur  um  die  sitt- 
liche Selbstentwicklung  des  Menschen,  also  um  den  Erkenntniss- 
baum. Dass  und  warum  aber  der  an  diesen  geheftete  Befehl 
nicht  als  Gebot,  von  ihm  zu  essen,  sondern  nur  als  Verbot  lauten 
kann,  ist  schon  S.  52  erläutert.  Durch  diese  Wendung  ist  zu- 
gleich die  ans  der  mythologischen  Unterlage  entspringende  6a*  ^ 
fahr  einer  zn  sinnlichen  d.  h.  heidnischen  YonteLlnng  dieser 
geistigen  Dinge  aufs  flsintte  beseitigt.  —  Y.  18 — 35.  Bie  Yoll- 
endnng  der  Sdhöpfung  daroh  EiBdiaffang  der  Thiere  und  des 
Weibes.  HH  der  Einveisang  in  den  Garten  sind  nodi  nicht  alle 
Yodiedingungen  einer  richtigen  Selbstentwicklung  des  Menschen 
erfüllt;  blosse  Fflansen  als  Umgebung  genügen  nicht,  die  Mög* 
Hohkeit'  dee  Yeikehrs  und  Anstanschee  mit  andern  Wesen  seine« 
Gleichen  und  der  gegenseitigen  Hilftleistcing  mnss  noeh  hinzu- 
kommen; so  schafft  denn  Gott  Thieie  auerst  und  dann  das  Weib, 
beide  fSr  den  Menschen  und  um  seinetinUen.  Y.  18.  Der  gött* 
liehe  Gedanke  bei  den  folgenden  Sohcipfbngen.  Dass  der  Mensch 
allein  sei,  ist  nicht  gui  d.  h.  förderlich ,  zweckentsprechend ;  er 
iet  auf  Gemeinschaft  ai%eLegt;  iek  will  (LXX  Yulg.  durch  Cor- 
xeotux:  wir  w(»Uen)  ihm  maekm  ei/tp  Hilfe  (in  concreter  Bedeu- 
tung Ps.  7(^,  6;  Wesen  zu  seiner  Hilfb)  ihm  entiprechend.  Mit 
eig.  wie  vor  ihm^  wie  ihm  gegemÜber  „deutet  der  Verf.  ein, 
Wesen  an,  welches  so  ist,  wie  das  Gegenstück  zum  Menschen 
sein  muss,  welches  ihm  also  gegenübergeeteilt  werden  kann  und 
somit  entspricht;  im  Eabbin.  ist  *^399  gemäss,  entsprechend  s.  Ges. 
thes.  847;  richtig  die  LXX:  xor'  avxov  und  Y.  20  ofioio^  ütvtco, 
so  auch  Syr.  u.  Vulg. ;  aus  der  Gleichartigkeit  leitet  der  Verf. 
die  Hilfsföhigkeit  ab;  das  gleiche  Wesen  kann  am  besten  helfen'' 
(ijif.).  In  der  That  genügt  hier  die  gewöhnliche  Bedeutung  von 
"tj  und  ist  nicht  uöthig,  es  als  „Umgebung,  Gesellschaft"  {Ew.) 
zu  deuten ;  man  muss  nur  nicht  blos  an  Hilfsleistung  bei  der 
Arbeit  (ÄV/.)  denken,  sondern  an  jegliche  auch  geistige  Förderung 
und  Unterstützung,  die  dem  Menschen  aus  der  Gemeinschaft 
•  kommt.  Die  Nothwendigkeit  des  Weibes  zur  Fortpflanzung  ist 
noch  gar  nicht  besonders,  geschweige  ausschliesslich  in  Betracht 
genommen,  und  die  Deutong  des      als  anteriora  d.  h.  pudeuda 
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(ScAuil.,  de  Dieu,  Hos.)  ganz  hinfallig.  —  V.  19.  In  Ausführung 
dieser  seiner  Absicht  bildet  Gott  die  Thiere  und  führt  sie  dem 
Menschen  zu.  —  Die  Abweichung  des  Berichts  von  Gen.  1  be- 
züglich der  Zeitfolge  der  Menschen-  und  Thiersohöpfung  ist  hier 
ganz  offenbar.  Der  von  den  Harmonisten  yersuchte  Ausweg» 
Ka^  ~~  "^7!  zu  deuten  ,,und  Gott  hatte  gebildet  und  brachte  nun'' 
SB  ,,and  Gott  biuohte  die  Thiere,  die  er  gebildet  hatte"  ist  un> 
mö^ch,  denn  swtt  kann  der  lihr.  Danteller  dareh  ein  Impil 
eou.  Über  das  niunittelbar  mrox  Gesagte  aiurttokgrei£Mi  und  äa» 
]^ebenbeBtiiiimiiDg  naehholan  (ivie  oben  T.  9  an  8;  24,  80  aa  20; 
27,.  24  £P.  an  28)  oder  aaoh  etwas  auTor  knia  Qesagtea  erMUteen 
(wie  Jon.  2,  4  aa  3,  Ew,  §.  353,  a),  aber  in  unserem  Fall  wäre 
nur  ein  ZurUckgreiftn  fU>er  Y.  18,  nioht  aber  fiber^Y.  7  denkbar; 
allein  sehen  dnreh  das  ieh  will  mmckat,  niöht:'  geben»  setaen 
Y.  18  wird  erfordert^  dass  non  erst  dieses  Mtteh^M  eraäUt  weirde^ 
und  der  ebene  Yedanf  der  EmShlong  in  lanter  Impi£  oons« 
Y.  18 — 20  erkabt  nicht,  einem  einaeUien  derselben  rtt^wMris- 
greifende  &aft  anansdhreiben.  Eine  andere  Anskonft  aber,  dass 
auch  naoh  Gen.  1  die  Fflapaenschöpfiing  am  3  nnd  die  Thier- 
sohöpfong  am  5  nnd  6  Tag  erster  Hälfte  blos  angefiuigen,  ihre 
Yollendnng  aber  sich  bis  naoh  der  Bildung  des  Mensohen  hin- 
geaogen  habe  (DeL),  widerstreitet  geradezu  dem  Text  tou  Gen.  1 
(ate  ^9  nty^  Y.  12.  21.  25),  und  thut  aaeh  Cap.  2  kein  Genüge, 
welches  yor  dem  Menschen  TOn  Pflanzen  und  Thieren  überhaupt 
nichts  weiss.  ^  Die  Thiere  werden  aus  Erdstoff  gebildet  (vgL 
1,  24,  wo  nur  der  Auadmok  verschieden  ist);  von  Begeistung 
derselben  wird  nichts  gesagt  Die  Thiere  sind  besondert  in 
f'Tii  sonst  gewöhnlich  so  viel  als  »die  wilden  Thiere",  hier 
aber  lonit  Y.  19  und  3.  14  aaeh  nona  und  kraft  3,  1  auch  v^^rt 
einschliessend,  und  in  e^^aon  die  Flugthiere  (s.  zu  1,  20);  die 
Wasserthiere  sind  nicht  besonders  hervorgehoben,  weil  sie  für 
den  in  Rede  stehenden  Zweck  nicht  in  Betracht  kommen,  um 
zu  sehen,  was  d.  i.  wie  er  es  d.  i.  jedes  Thier,  also:  sie  nennen 
iverde']  sofern  der  Name  nur  der  Ausdruck  dessen  ist,  was  der 
Mensch  denkt,  will  das  sagen:  welchen  Eindruck  sie  auf  ihn 
machen  werden,  oder  wie  er  sie  im  Verhältniss  zu  sich  befinden 
werde.  —  In  V.  19*'  kann  nicht  anders  als  in  '^-i<*i?-7-n>:  ge- 
nommen werden,  und  r;nn  "ätz  müsste  erklärende  App.  dazu  sein: 
etf  nämlich  ein  Lebewesen ;  aber  schon  die  Stellung  des  'n  hinter 
BiKn  ist  auffallend  und  lässt  darin  eine  Glosse  vermuthen  (Ew, 

T  T  T  N 

Olsh.)  zur  Erläuterung  von  iV;  ausserdem  ist  n^n  xt}  für  Thiere 
zwar  dem  A  sehr  geläufig,  nicht  aber  dem  C  (vgl.  V.  7).  Ein 
*h  sibi  („was  der  Mensch  für  sich  das  Lebewesen  nennen  würde" 
h'n  )  wäre  unnöthiges  Flickwort,  '^t  »nn]  sc.  nach  Gottes  Ab- 
sicht, somit:  das  sollte  sein  JSame  sein.  Die  Thiere,  in  manchen 
Stücken  ihm  ähnliche  Wesen,  müssen  die  Aufmerksamkeit  und 
das  Sinnen  des  Meuschen  in  ganz  besonderem  Maasse  erregen 
und  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  ihn  zum  Unterscheiden  zwingen  j 
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diese  Gedanken  aber,  die  er  tdoh  ntaolit,  müssen  der  anerschaf- 
fenen Natur  des  Menschen  gemäss  sich  äussern  in  Lauten  oder 
Namen,  die  er  ihnen  zuruft  d.  h.  womit  er  sie  benennt.  So 
werden  die  Thiere  allerdings  ihm  eine  „Hilfe"  für  seine  Ent- 
wicklung, wie  es  Gott  haben  wollte.  Zugleich  werden  hier  über 
das  Wesen  oder  wenigstens  die  Anfange  der  menschlichen  Sprach- 
bildung Winke  gegeben:  die  ersten  Namen  sind  nichts  als  der 
unwillkührlich  im  Laut  wiedergegebene  Eindruck,  den  die  Dinge 
auf  den  Geist  des  Menschen  machen.  —  V.  20.  Öo  nannte  also 
der  Mensch  Namen  für  alle  die  verschiedenen  Thiere,  die  ihm 
immer  am  nächsten  stehenden  grossen  Hausthiere  voran,  aber 
ßir  Menschen  (ohne  Artikel,  vgl.  aber  zu  3,  17;  Olsh.  liest  n;»'^') 
fand  er  unter  ihnen  keine  entsprechende  Hilfe;  obwohl  selbst 
irdisch,  hat  er  doch  unter  allen  Erdenthieren  nicht  seines  Glei- 
chen; sie  alle  findet  er  für  Menschen  unzulänglich.  Schöner 
kann  in  der  Kürze  die  Hoheit  der  Menschennatur  nicht  veran- 
schaulicht werden  (anders  als  1,  26  und  doch  dasselbe).  „Dass 
Gott  durch  die  sich  begattenden  Thiere  ein  geschlechtliches  Be- 
dÜT&iss  im  Menschen  habe  wecken  wollen  (/.  D,  Mich.,  Ros.)^ 
sagt  der  Erzähler  nicht,  lässt  yielmehr  dasselbe  erst  später  4,  1 
einteten'*  (A*;!.)*  —  21—24*  Aber  duroh  diesen  Umgang  ist 
im  Mensolieii  du  BedtirfiiisB  aadi  einem  Weeen  aeinee  Gleiehen 
erregt  nnd  das  TentSndnies  für  dasselbe  erwacht,  nnd  nnn  ist 
es  ZAtf  den  Beschlnss  ^.18  ganz,  nicht  mehr  blos  annähernd 
anssofBhren:  Gott  schafft  fdr  ihn  das  Weib.  —  Y.  21  £  Gott 
läset  den  Menschen  in  einen  ÜBfmt  Schlaf  (nicht  htnnütg,  LXX) 
fUlen,  nimmt  eine  seiner  Kippen  henms  nnd  schliesst  IPleisoh 
an  ihre  Stelle  (^s^nr  Fraep.  mit  Acc-Snff,,  JBw.  %,  268,  a;  Ges, 
%,  108, 1  Anm.  8)  d.  h.  fttgt  Heisch  ein,  nm  die  Liioke  an  sddies- 
sen,  Uttti  die  Rippe  m  einem  Weibe  aas,  nnd  führt  dieses  dem 
Mensehen  an.  „Der  Ansdmck  hüten  ist  wohl  gewählt,  weil  er 
auch  sonst  mit  y^s,  wo  dieses  Bansaehen  beaeiohnet,  sowie  mit 
dem  Weibe,  welches  Nachkommenschaft  erhalten  soll  (16,  2), 
Terimnden  wird''  (AVi.)-  Mensch  schlafen  moss,  hat 

seinen  gaten  Sinn:  wie  die  Schdpfhng,  so  kann  auch  die  Um» 
schöpfimg  des  Menschen  nicht  seinem  Bewnsstsein  oder  seiner 
Walünehmang  unterliegen.  Wenn  nach  diesem  Erzähler  der  Ur- 
mensch erst  durch  einen  zweiten  Schöpfungsact  in  Mann  und 
Weib  geschieden  wird,  so  liegt  darin  der  tiefe  Gedanke,  doss  das 
volle  Wesen  des  Menschen  nicht  im  Mann  allein  und  nicht  im 
Weib  allein,  sondern  in  bdden  zusammen  zur  Erscheinung  kommt 
nnd  sie  also  zu  gegenseitiger  Ergänzung  bestimmt  sind.  Aus 
einem  Körpertheil  des  Mannes  aber  wird  das  Weib  geschaffen: 
damit  wird  dessen  Abhängigkeit  von  jenem  und  Zugehörigkeit  zu 
ihm  dargethan  und  der  geheimnissvolle  Zug  beider  zu  einander 
erklärt.  Und  wenn  einmal  ein  Theil  des  Mannes  herausgenom- 
men werden  sollte,  so  lag  eine  Rippe,  ein  Seitenbeiu,  am  näch- 
sten: er  hat  deren  noch  genug,  und  das  Weib  steht  ihm  zur 
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Seite  (vgl.  Jj.  18,  12),  füllt  eine  Lücke  an  seiner  Seite  aus. 
(„Ben  Begriff  der  hilfreichen  Genossenschaft  nnd  des  Beistandes 
drückt  der  Hebräer  aus  zur  Rechten  seinj  p;ehen,  stehen  Ps.  1 6,  8. 
109,  31.  110,  5.  121,  5;  Jes.  03,  12;  Martial  6,  68,  4  nennt  den 
Vertrauten  Jemandes  dessen  dulco  latus;  Hesyckius  erklärt  SkX(v- 
Qog  durch  ■»/  juij  Bxovaa  ßoi^d^eutv.  Der  Araber  sagt:  huva  lizqi 
er  ist  weine  Seite  d.  h.  mein  unzertrennlicher  Begleiter  und  Ge- 
nosse", h'n,)  Was  die  Erzählung  sagen  will,  spricht  der  Mensch 
V.  23  und  de^  Erzähler  V.  24  klar  genug  aus.  Grob  realistischer 
Sinn  dringt  auch  hier  aufT)uch8täbliche  Geschichte,  verliert  sich 
dann  aber  auch  in  allerlei  spitze  Eragen  über  die  Ein-  oder 
Zweigeschlechtigkeit  des  ersten  Menschen,  über  die  Stelle  des 
Körpers,  wo  yVs  herausgenommen  und  ^vz  eingesetzt  wurde  u. 
dgl.;  jüdische  Geschmacklosigkeit  (s.  Eisenmenger  entd.  Judenth. 
1.  365  ff.)  und  heidnisch -mythologische  Denkweise  liegen  dicht 
beisammen.  Aber  die  Bibel  redet  von  derlei  Dingen  mit  Geist, 
und  wer  geistvoll  Gesagtes  mit  Geist  aufzufassen  versteht,  lässt 
sich  an  den  offen  zu  Tag  liegenden  Gedanken  dieser  einfach- 
schönen Darstellung  genügen.  —  Analogien  finden  sich  auch  in 
den  Mythen  und  Dichtungen  der  Völker.  Nach  dem  Bunde- 
hesch  erwachs  aus  dem  Samen  des  Urmenschen  Gajomart  eine 
baumartige  Pflanze,  in  welcher  zwei  innigst  vereinigt  waren; 
diese  von  Ormozd  zu  einem  Doppelmenschen  gebildet,  trug  statt 
der  Früchte  10  Menschenpaare,  von  deren  erstem,  Meschia  und 
Meschiane,  das  ganze  Menschengeschlecht  abstammt  (fFindisckm, 
a.  a.  0.  213  ff. ;  über  eine  indische  Darstellung  s.  Spiegel  Mr,  AK. 
1.  458).  „B«i  Plftto  »ymp.  p.  189  ff.  wird  die  gesohlef^tli^ 
Vereinigung  davtiu  eridkrt,  dass  ursprünglich  neben  dem  nämi- 
licben  und  weilllioliea  Cteedilecht  weh  sweigeaehleebtige  Andio- 
gynen  esistiTteii  imd  Ton  Zeaa  m  IfiKnnem  and  UTeibem  getrennt 
winden^'  {Kn.),  „die  Orönlünder  laeaen  diu  Weib  eoe  dem  Baa- 
men  dee  ICannee  entstanden  sein''  (Tuek  naeh  Pustkutht»  rrgesob. 
1.  212).  —  T.  23.  Der  Menaob  erkennt  sofort  in  dem  Wmbe 
das  ibm  entsporeohende  Wesen,  und  spricht,  .freodig  ttberxM^ 
in  halb  xhythmischer  Bede:  die$9  dtumalf  endlieh  einmal,  üi 
Beiti  oe»  meutern  Gebern  u.  s.  w.  Dreimal  weiat  er  mit  miv  aof 
sie  hin;  a?|n  mit  ToUer  Demonstcatiyknift  des  Artikels,  wie  29, 
84  f.  30,  2Ö.  46,  80 ;  Ex.  9,  27.  dieee  soll  mtm  MämUn  «aams«, 
weit  vom  Manne  (nioht:  yon  ihrem  Manne^  LXX,  Cod«  Sam.,  Onk.) 
genotnmen  üi  diese;  nvM  ist  oorxeotes  (Ew.  §.  146,  t)  Femininnm 
SU  «ha;  Liitk,  hat  es  mit  Männin  gilt  nachgebildet,  schon  Symm. 
mit  ttvdifig,  ffier.  mit  Tirago;  „nach  I'estos  u.  Qoerquetol»- 
nae  wurden  die  Frauen  tou  den  Alten  virae  genannt^'  (iSe.). 
mif-Tn^y  über  die  üdhlende  Yerdoppefamg  des  p  Ew,  g.  88,  a, 
und  über  den  halben  0-Laut  g.  41,  e.  68,  b;  Gee.  §.  10,  2.  — 
y.  24.  Worte  nioht  des  Hensohen  (En.,  Del,),  der  Ton  Täter 
und  Mutter  nooh  kein  Wissen  hat,  sondern  des  EntShleis  (Tuek 
Ew.  Eeif),  weUher,  wie  auch  sonst  da  und  dort  (26,  83.  32,  33], 


Digitized  by  Google 


Gen.  S,  1. 


79 


auf  die  thatsächlich  vorliegende  Ergänzungsbedürftigkeit  des  Man- 
nes durch  das  Weib  reflectirt  und  sie  als  in  jenem  Vorgang  be- 
gründet erkennt,  daher  auch  die  Imprf.  richtiger  präseutisch  als 
futurisch  zu  übersetzen  sind.  Die  Zuneigung,  in  welcher  der 
Mann,  unter  Verlassung  selbst  von  Vater  und  Mutter,  seinem. 
Weibe  anhängt,  um  mit  diesem  zu  einer  völligen,  auch  leiblichen 
Vereinigung  zusammenzugehen,  führt  er  auf  jenen  Vorgang  zu- 
rück, und  erklärt  damit  die  Ehe  als  vom  Schöpfer  geordnet.  Von 
der  Ehe  überhaupt  spriclit  er,  nicht  speciell  von  der  Unziemlich- 
keit der  fleischlichen  Vermischung  im  Vaterhaus  oder  unter  Ver- 
wandten (Targ.);  und  vom  Verhalten  des  Mannes  allein  (nicht 
des  Weibes)  spricht  er,  weil  vom  Mann  die  Stiftung  einer  Ehe 
ausgeht.  Aber  zu  bemerken  ist  dabei,  dass  es  die  Einehe  ist, 
die  hier  als  das  normale  Verhältniss  hingestellt  wird,  und  zugleich 
die  Ehe,  die  auf  einer  selbst  über  die  Aelternliebe  liinausgehenden 
Zoneigong  zum  Weibe  beraht.  Auch  ist  der  Unterschied  dieses 
normalen  Yerhältnisses,  wo  der  Mann  im  Weibe  seinee  Gleichen 
lud  seine  Ergänzung  erkennt»  zu  dem  3,  16^  beschriebenen  nicht 
SB.  ttbeneheit.  JBa  rind  dandt  Idaale  hingestellt,  um  deren  Vep- 
iraWobmig  es  sieh  in  der  weiteren  gescliiolitliolien  Bewegung 
handelt.  —  Hiemit  erst  ist  die  Mensehensohdpfong  vollendet  nnd 
sind  alle  Bedingungen  für  eine  gesonde  Entwiekking  des  Men- 
sehen eifällt.  —  Y«  25.  Beigefügt  wird  nur  noch,  mn  die  Be- 
sehrdbimg  des  ÜEstandes  xa.  Tollenden,  und  sogleich  som  Pd- 
genden  hintbenuleitea,  dass  Mann  und  Weih,  obwohl  beisammen, 
aaekt  wairaii,  ohne  sich  tot  einander  n  sdÜKmen.  Die  kindlich 
vnhefiuigene  ünschnld'  kennt  noch  nicht  die  Soham;  Scham  tritt 
«ist  ein  mit  der  Sünde  und  dem  Sohnldgeftthl  (8,  7).  Das  ist 
hier  der  flbnptgesiohtspnnkt  Dass  durch  2,  26.  8,  7.  21  drei 
Stadien  im  Entwicklungsgang  der  menschlichen  BeUeidang,  der 
im  Allgemeinen  den  Ghraden  der  sittlichen  Bildung  der  Völker 
mid  der  Individuen  entspricht,  beseichnet  werden  (AVi*),  ist  wohl 
auch  richtig,  aber  hier  von  ontergeordneter  Bedeutung.  (Zum 
Nacktgehen  der  ersten  M«isohen  yergleioht  Itn.  Flato  polit.  p.  272; 
Diod.  Sic.  1,  8.).  —  o*»""^?]  von  D*iy,  verkürzt  ans  b*<"?  3,  7.  10. 
11  Ton  W.  -tny  (Ew.  $.  163,  c).  ^^i]  Hithp.  nur  hier,  wohl 
xeeiprok  (Hölem.), 

Zweite  Hälfte:  Der  Sündenfall  und  seine  Folgen,  Cap.  3.  — 
V.  1 — 7.  Daa  Weib  lässt  sich  von  der  klugen  Schlange  zum  Ge- 
nofls  vom  Erkenntnissbaum  bereden,  gibt  auch  dem  Manne  davon 
zn  essen ,  worauf  als  nächste  Folge  eintritt  das  Erwachen  der 
Scham  über  die  eigene  Blosse.  —  V.  1.  Wie  lange  der  Mensch 
in  dem  beschriebenen  Zustand  im  Gottesgarten  war,  ist  nicht 
gesagt  und  konnte  nicht  gesagt  werden;  ihn  als  blos  momentanen 
zu  denken,  haben  wir  keinen  Grund  (B.  Jub.  3  bestimmt  7  Jahre). 
Es  genügt  zu  wissen,  dass  bis  dahin,  wo  die  Erzälilung  nun  ein- 
setzt, derselbe  die  ihm  von  Gott  gezogene  Schranke  nicht  durch- 
biccheu  hat   Aber  der  Mensch  soll  fortschreiten;  aas  der  blossen 
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Unschuld  heraiiB,  die  es  nicht  anders  weiss,  soll  er,  zwar  nicht 
dmoh  den  Gegen  sats  (die  Schuld)  hindurch,  aber  doch  durch  das 
Bewussisein  des  Gegensatzes  des  Guten  hindurch  sich  fortent- 
wickeln zur  freien  Selbstbestimmniig  für  den  Gehorsam  gegen 
Gott  oder  für  das  Gute.  Darum  nrass  das  Bewusstsein  des  Gegen« 
theils  vom  Guten  an  ihn  hinantreten ;  er  muss  yersucht  werden. 
Dass  Gott  es  an  ihn  kommen  lässt,  ist  nicht  gesagt.  Aber  wenn 
Gott  ihn  zur  Fortentwicklung  bestimmt  hat,  so  kann  auch  diese 
Tersuchung  nicht  gegen  seinen  Willen  sein;  nur  will  Gott,  dass 
er  in  der  Versuchung  bestehe,  nicht  dass  er  falle.  Aber  die 
Frage  ist:  wie  kommt  der  versuchende  Gedanke  des  Bösen  an 
den  Menschen?  Nach  der  Erzählung  durch  die  Schlange  (vgl. 
2  Cor.  11,  3),  eines  von  den  Thieren  des  Feldes,  aber  das  listigste 
oder  schlauste  unter  ihnen.  Als  ein  kluges  Thier  galt  die  Schlange 
den  Völkern  insgemein  (noch  im  N.  T.  Matth.  10,  16),  meist  im 
schlimmen  Sinn  als  tückisch,  hinterlistig,  bösartig  (was  eben  be- 
sonders von  der  giftigen  Schlange  gilt,  z.  B.  Gen.  49,  17;  Arist. 
bist.  anim.  1,  1,  14;  Aesop.  fab.  70;  Bochart  YnQXOZ.  ed.  Kos.  III. 
246  ff.),  aber  vielfach  auch  (da  es  auch  unschädliche  und  zähm- 
bare Schlangen  gibt)  im  guten  Sinn  als  vorsichtig,  aufmerksam, 
gelehrig,  sogar  zauber-  und  heilkräftig,  daher  bei  manchen  alten 
Völkern,  Aegyptern  und  Phöniziern  voran,  als  Agathodämon  an- 
gesehen (z.B.  Euseb.  praep.  ev.  1,  10,  30ff. ;  Macrob.  Sat.  1,  20), 
im  Ganzen  als  ein  wunderbares  geheimnissvolics  dämonisches 
Wesen  gefürchtet  und  darum  weithin  von  älteren  und  neueren 
Naturvölkern  auch  göttlich  verehrt  (z.  B.  bei  den  Indern  Lassen 
ind.  AK.  II.  467,  in  Abyssinien  Ludolf  hist  Aeth.  2,  2,  14  u. 
ZDM.  G.  XXII.  226;  bei  den  Germanen  Grimm  Mytholog.  2  A., 
2,  648  ff.,  selbst  noch  bei  Israeliten  2  Reg.  18,  4  vgl.  Num.  21, 
5  ff.).  Ausschliesslich  nach  ihrem  schädlichen  und  tückischen 
Wesen  aufgefasst  erscheint  sie  in  den  Religionsvorstellungen  der 
Eranier;  obgleich  in  ihrer  bestimmteren  Zeichnung  als  Dahäka 
noch  vielfach  an  den  altarischen  Naturmythus  von  der  gegen  die 
Regenwolken  und  das  Licht  kämpfenden  Schlange  am  Himmel 
{/tolA  in  ZDM.  G.  II,  216  ff.)  erinnernd,  ist  sie  ihnen  recht  eigent- 
lich nicht  mehr  blos  verderblich,  sondern  böse,  das  Thier  des 
bösen  Gottes,  von  ihm  geschaffen  (Vend.  1,  8;  Ja(;ua  9,  27),  Ver- 
körperung desselben,  darum  ihm  selbst  als  Beiname  zugelegt  (die 
Schlange  Agra-Mainju,  Vend.  22,  5.  6.  24,  wenigstens  nach  Spie- 
gels Uebers.);  ihrer  List  freilich  nicht,  aber  ihrer  Tod  bringenden 
Gewalt  unterliegt  schliesslich  auch  Jima  {trindischm.  a.  a.  0.  S.  27  ff.; 
die  Verführung  von  Meshia  und  Meschiane  wird  im  Bundehesch 
auf  den  bösen  Geist  Ahriman  selbst  zurückgeführt,  a.  a.  0.  S.  218). 
Gerade  mit  dieser  Ahrimanischen  Schlange  der  Eranier  hat  man 
schon  oft  die  Schlange  unseres  Textes  zusammenstellen  zu  müssen 
geglaubt  (ja  sogar  erstere  aus  der  letzteren  ableiten  wollen 
Hengsienb.  \.  7  ff.).  Aber  dagegen  erhebt  der  Text  selbst  Wider- 
spruch.   ,,Der  Verf.  deutet  mit  nichts  an,  dass  bei  vna  noch 
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oder  überhaupt  an  etwas  anderes  als  die  Schlange  zu  denken 
sei,  rechnet  sie  vielmehr  hier  und  V.  14  mit  zum  Thier  des 
Peldes"  (/f».)>         kann  sie  also  nicht  blosse  Scheingestalt  oder 
Erscheinungsform  des  Satan's  sein.    Aber  auch  Werkzeug  des 
Satan's  kann  sie  nicht  sein,  weil  sonst  der  Verf.  nicht  ihre  List 
hervorheben  würde:  wäre  durch  sie  nur  ein  anderer  thätig,  so 
käme  darauf,  dass  sie  selbst  listig  ist,  gar  nichts  an.    Auf  das 
Reden  der  Schlange  darf  mau  sich  nicht  berufen  zum  Beweise, 
dass  ein  höherer  Geist  in  ihr  wirksam  gewesen  sei,  denn  freilich 
ist,  was  B.  Jub.  3,  Joseph,  ant.  1,  1,  4  u.  A.  angenommen  haben, 
dass  im  Paxadies  noeh  alle  Thieie  geredet  haben ,  nach  dem  Sinn 
der  Erzählong  (s.  2,  20^)  nicht  richtig;  aber  wenn  selbst  auf  dem 
BodeiL  gemeiiter  VirMiehteit,  wo  ef  daxanf  ankommt,  das,  waa 
die  Se«ie  «ines  lünam  Iwfwegt,  in  Wcale  za  fiuseD,  demsdben 
«in  Beden  ganx  nnlMfimgen  zngeBoihrieben  wird  (so  der  Eselin 
Kam.  22,  28  und  dem  Bosse  Xaathos  IL  19,  104,  Jfn.),  wie  kann 
dieaea  Beden  hier  so  befiramdlich  sein  im  Gottesgarten,  wo  alles 
wandelbar  nnd  hSherer  Art  ist?  Dass  spater,  als  die  Dogmen- 
bildnng  bei  den  Joden  in  Gang  gekommen  waz^  man  den  TwSA 
in  der  Sddange  erkannte  (anant  Sap.  2,  28  t;  weiteriiin  a.  B. 
Apoo.'  12,  9.  20,  2;  Targ.  Jon.  an  Y.  6,  Tgl.  über  die  jüdisohen 
Lehren  JSiMemiunger  entd.  Judenth. '  1,  822  ff.)  nnd  die  Eirdhen* 
T&ter  {Reinke  Beitriige  snr  Eikl.  des  A.  T.  IL  S.  211  ff.)  nnd 
di^gmatiaehen  Analeger  der  Eirehe  hierin  sieh  aaaehlosaen,  hat 
swar  (s.  unten)  seinen  guten  Sinn  nnd  Gmnd,  aber  daraus  folgt 
noch  nicht,  dass  derEnähler  es  ebenso  meinte.  Yon  einem  Teolbl 
im  Sinne  der  Späteren  weise  das  A.  T.  yor  dem  Exil  tibdrhanpt 
nichts  ;  die  Anaföhrung  von  DeL  (S.  135  ff.),  weloher  den  Teufel 
in  der  Schlange  nicht  yerkennen  zu  düxfen  meint  und  ihn  sogar 
in  die  Gottesschöpfung  des  Seohstagewerks  hineinwirken  lässt, 
geht  weit  yom  Texte  ab.    Ebenso  ungenügend  ist  es  aber  aueh, 
wenn  die  AUegoristen  wie  Philo  nnd  die  alexandr.  Kirohenlehrer, 
und  moxalisirende  Erklärer  wie  Jerusalem  oder  Teller  u.  A.,  die 
Schlange  für  das  blosse  Symbol  der  bösen  Lust  oder  des  rei- 
zenden Triebes  im  Menschen,  noch  Runsen  für  das  Bild  des  ein- 
seitigen, vom  Gewissen  abgetrennten  Verstandes  erklären.  Denn 
schon  bei  Y.  1 4  würde  man  mit  dieser  Auffassung  in  erhebliche 
Schwierigkeiten  gerathen,  aber  die  Hauptsache  ist,  dass  in  diesem 
Fall  gerade  das,  was  erklärt  werden  soll,  nicht  erklärt  wäre. 
Gesetzt  es  würden  hier  nur  die  eigenen  Gedanken  und  Begierden 
des  Weibes  durch  den  Mund  der  Schlange  in  Worte  gefasst,  so 
fragt  sich  sofort:  wie  kommt  das  Weib  dazu,  solche  böse  Ge- 
danken zu  fassen ,  da  doch  das  Böse  noch  nicht  im  Menschen 
selbst  liegen  kann  r    Wohl  hat  der  Mensch  von  Natur  schon  die 
Möglichkeit,  das  Gegentheil  des  Guten  zu  denken  nicht  blos, 
sondern  auch  zu  begehren,  aber  dass  diese  Möglichkeit  in  ihm 
zur  Wirklichkeit  wird,  das  muss  veranlasst  sein  und  um  diese 
Veranlassung  handelt  es  sich  hier.    Von  andern  Menschen  kann 
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sie  nicht  kommen;  von  aussermonachlichen  bösen  Geistwesen,  die 
schon  bei  der  Menscheusch öpfang  vorhanden  gewesen  wären,  weiss 
die  alte  Lehre  nichts  and  bildet  hierin  den  geraden  GegensalS 
gegen  den  Parsismus;  es  bleibt  nur  übrig,  die  VeranlAisoiig  in 
denen  2a  suchen,  die  iiaeh  2,  19 1  noeh  eimgermMMim  als  wm^ 
nensweKÜie  ümgebmig  des  Messehen  la  BetoMhi  hamnum,  den 
Thiestn.  Und  welobea  Thier  läge  hier  nüher  ala  die  sehlaiiflb 
aahiehiiliQhe  Schlange?  Aber  man  beadite:  der  Text  nennt  sie 
nieht  ein  bSiea  Thier,  sondern  ein  soklanss.  Anf  sin  Thier  leidet 
der  Begriff  des  Bösen  pa  keine  Anwendong.  Wohl  sind  die 
Ctodanken,  wdLohe  die  GUdange  dem  Weibe  fwcdoikf^  bitterböse^ 
aber  ne  sind  nieht  böse  seitens  der  Sohlange,  die  ja  gsar  nielit 
ätdioh  smedhnnngsfiUiig  ist;  von  ihr  gedacht  sind  sie  bloe  sdhUm; 
böse  weiden  sie  erst^  wean  ein  sittli^  nueehningslKhiges  Weseui 
hier  der  Kensoh,  sie  in  sich  anfhinmit  und  sich  ihnen  hingibt 
Die  ürzählimg  ist  also  keineswegs  mit  sieh  im  Widerspraoh, 
wenn  sie  den  Yesfiihzer  in  dem  schlauesten  aller  Thiere  £ndet. 
Die  Schlange  ist  eine  wirkHohe  Macht  (nicht  das  blosse  Bild) 
schlauer  Gedanken,  welche  vom  Menschen  gehegt  gottwidrig  sindw 
Das  ist  die  Meinung  der  Erzählung,  die  allein  hier  ftstaustellea 
war.  Aber  wenn  man  später,  als  im  Laufe  der  Itogen  Menschheits- 
geschichte die  Macht  des  Bösen  sich  immer  weiter  ausgebreitet 
und  verdichtet  hatte,  nnd  man  gelernt  hatte,  sie  in  dem  bösen 
Geist  zusammeezufiissen ,  auf  diese  Ensählung  zurückblickte,  lag 
es  freilich  nahe  ^enug,  in  dieser  aussermen schlichen  Macht  schlau- 
böser Gedanken  denselben  bösen  Geist  wiederzuerkennen,  der 
seitdem  so  viel  Verderben  in  der  Menschheit  angerichtet  hatte 
d.  h.  in  der  Schlange  den  Teufel  zu  finden.  —  Die  Schlange  wendet 
sich  (in  (las  fVeib ,  den  schwächeren  und  leichter  verfiihrbaren 
Theil;  in  diesem  Fall  kommt  noch  hinzu,  dass  dasselbe  den  Be- 
fehl Gottes  (2,  16  f.)  nicht  einmal  selbst  mit  angehört  hatte. 
Die  Schlange  sagt,  in  Fortsetzung  eines  angeknüpften  Gesprächs, 
dessen  Inhalt  als  für  die  Hauptsache  gleichgültig  nicht  mitge- 
theilt  wird,  im  Tone  fragender  Verwunderung :  und  (sollte  es  der 
Fall  sein)  dass  Gott  gesagt  hat  ?  d.  h.  sollte  Gott  wirklich  gesagt 
haben?  {Eiv.  §.  354,  c).  b^"'k]  im  Munde  eines  Thieres  wird 
der  heiligste  Name  Jahve  absichtlich  vermieden.  Den  Inhalt  des 
göttlichen  Befehls  zuerst  entstellend  und  dann  über  den  ent- 
stellten Befelil  ein  gerechtes  Befremden  aussprechend,  will  die 
Schlange  theils  das  zweifelnde  Nachdenken  des  Weibes  über  den 
Befehl  überhaupt  anregen,  theils  sich  selbst  als  eine,  die  diese 
Dinge  an  beurtheilen  versteht,  insinniren.  —  Y.  2f.  „Das  noch 
unschuldige  Weib  berichtigt  die  Schlange  nach  2,  16  £ 

hängt  fon  «i^ah  ab,  nnd  wird  wie  2,  17  in  »1»«  wiederlu)!!^ 
woznaoh  a^irf^K  -^«»k  ein  eingeschobenes  Stttichen  ist.  Die  ßerük' 
rung  hatte  ^ott  nicht  SDsdxttoUieh.  verboten;  der  Yeid  erwfib»t 
sie,  nm  anmdeaten,  das  Weib  sst  sioh  der  Siarenge  der  gdtttichen 
Yoxsohxift  ^ToUkommen  bewnsst  gewesen*'  (üTii.);  nach  Andefwm 
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(b.  B.  Del.  Keif)  soll  dieie  Uebertnilmiig  «eigen,  dass  dem  Wmbe 
das  Verbot  bereits  zu  streng  ers<dieint.  —  Y.  4  f.  Naohdem  im 
Weibe  das  zweifelnde  Nachdenken  über  Gottes  Gebot  aagmgt 
ist,  rückt  der  Verführer  offen  heraus  mit  dreister  Läugniug  der 
"Wahrheit  der  göttlichen  Drohung,  mit  Verdächtigung  der  liebe- 
vollen Absicht  Gottes  und  mit  Vorspiegelung  eines  hohen  durch 
den  Ungehorsam  zu  erreichenden  Gutes,  keineswegs  sterben  werdet 
ihr^  sondern  etwas  anderes  wird  die  Folge  davon  sein,  (vgl.  Ps. 
49,  8);  nimmt  man  aber  {Ew.  §.  312,  b)  an,  dass  blos  um  die 
Pormel  •;nr-^cr'  r*«  aus  2,  1 7  unverändert  zu  wiederholen,  die  Ne- 
gation in  80  ungewöhnlicher  Weise  vor  den  Inf.  abs.  gestellt  sei 
(vgl.  Am.  9,  8),  so  ist  zu  übersetzen*  „keineswegs  werdet  ihr 
sterben."  ^npca;:]  Nachsatz  zum  Zeitsatz.  „Nicht  um  den  Tod 
von  euch  abzuhalten  und  somit  nicht  aus  Wohlwollen  hat  er  das 
Verbot  gegeben,  sondern  (^s  wie  17,  15.  18,  15.  19,  2.  24,  4) 
weil  er  weiss,  dass  ihr  durch  den  Genuss  ihm  ähnlich  werdet, 
somit  aus  Misguust.  Diese  Ansicht  vom  Neid  der  Götter"  ist 
den  Griechen  sehr  geläufig,  z.  B.  „Her.  1,  32.  3,  40.  7,  10.  46. 
Pausan.  2,  33,  3;  vgl.  i\ä^e/sbach  homer.  Theologie  S.  33  f.  f/a 
werden  geöffnet  eure  ^ugen  d.  h.  ihr  gelangt  zu  Einsichten,  die 
ihr  jetzt  nicht  habt;  die  Redensart  kommt  sonst  im  sinnlichen 
Sinne  von  solchen  vor,  die  etwas  Gegenwärtiges,  von  ihnen  aber 
nicht  Gesehenes  auf  einmal  gewahren,  21,  19.  Num.  22,  31. 
2 Reg.  6,  17"  (ÄV?.).  tJ-rf"''»?]  nicht:  wie  Engel  {Targg.,  Saad., 
u4bene.  u.  A.),  sondern  wie  Gott  ^  doch  können  schon  hier  nach 
V.  22  andere  güttliche  W^esen  mit  eingeschlossen  gedacht  wer- 
den. —  Wie  das  Wesen  und  Werden  der  Sünde  im  Menschen, 
80  ist  auch  die  verführende  Macht  in  typischer,  mustergiltiger 
Vollendung  gezeichnet:  nicht  nackte,  sondern  mit  Wahrheit  ge- 
mischte Lüge  stellt  sie  vor  (vgl.  V.  7  u.  22)  und  mit  der  Aus- 
weht auf  die  nächsten  angenehmen  l'olgen  weiss  sie  den  Blick 
von  dem  letzten  entscheidenden  Ausgang  der  Sache  abzuzie- 
hen. —  V.  6.  Indem  das  Weib  den  angeregten  Zweifel  an  Gottes 
Wahrheit  und  Liebe  nicht  sofort  zurückweist  (Matth.  4,  10.  16, 
23),  sondern  gelockt  von  dem  versprochenen  Gut  in  sich  auf- 
nimmt, ist  die  Sünde  in  ihm  empfangen;  das  Vertrauen  auf  Gott 
ist  ins  Wanken  gekommen  und  die  Gott  widerstrebende  Selbst- 
sacht  erwacht.  Schon  sieht  es  den  Baum  mit  ganz  anderen  Augen 
an  als  zuvor;  je  mehr  es  ihn  ansieht,  desto  reizender  erscheint 
ihm  seine  Frucht  an  sich  selbst  und  wegen  des  dadurch  zu  ea> 
lugenden  Gutes,  und  dieser  äussere  Sinnenreiz  gibt  endUek  «den 
Annohlag  zur  wirklichen  Thai    'nV  yvn  weil  das 

iuar  aasMtUioh  wiederholt  ist,  wird  dieses  Sätzohen  yam.  wap- 
hngehioääm  im  Sfiim  zu  unterscheiden,  also  nioM  «n-ihfiiaiiini 
Min  «Mf  (daia)  ibr  Mmtm  begektauwtrik  mmmAmk  aäut  mi 
tmekim  (LXX  Sjfr.  f^/g,,  Gu.  TueA  Xn.),  «aal  fftr  te  Utne 
ABaehanan  und  Batiacbteii  im  Hcir.  ««Uht  gebfiMÜdiali 

nar»  aondani:  mr  Emshkt  »u  -gewAmtm  odar  khf  mr  ^imräm 
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(Targ.?  A'u;.  Keil  üel.)\  Andere:  „um  klug  zu  machen"  {Baumg,, 
Buns.)y  welche  causat.  Bedeutung  aber  überhaupt  selten  und  hier 
durch  nichts  angezeigt  ist.  Dem  Weib  kommt  der  Baum  auch 
um  seiner  Wirkung  willen  begehrungswerth  vor.  —  Selbst  ver- 
führt wird  das  Weib  sofort  nach  der  That  zum  Verführer,  und 
gibt  dem  Manne  bei  ihm  d.  h.  der  bei  ihm  p:egenwärtig  war,  weil 
08  die  That  nicht  allein  begangen  haben  will,  und  er  isst,  weil 
er  das  Weib  nicht  allein  lassen  will  und  weil  das  Weib  ver- 
kostend scheinbar  die  Probe  der  Unschädlichkeit  schon  gemacht 
hat.  —  ,,Dass  der  Erkenntnissbaum  ein  Apfelbaum  gewesen  sei, 
verdanken  wir  den  Lateinern ;  die  Griechen  verstehen  den  Feigen- 
baum (vgl.  V.  7) ,  die  Rabbinen  den  Weinstock"  {Tuch) ,  vgl. 
auch  Hen.  32.  —  V.  7.  Kaum  ist  die  That  begangen,  so  ist  es 
mit  ihrer  kindlichen  Unschuld  zu  Ende.  Neue  Einsichten  haben 
sich  ihnen  eröffnet  (V.  5),  wie  die  Schlange  versprochen  hatte, 
aber  anderer  Art  als  sie  sich's  gedacht;  das  Nächste,  was  sie 
erkenneriy  ist,  dass  sie  nackt  seien.  Der  in  ungetrübter  Einheit  mit 
Gott  stehenden  Unschuld  ist  alles  Natürliche  gut  und  rein,  wie 
auch  für  Gott  von  allen  Dingen,  die  er  gemacht  hat,  keines  übel 
ist,  sondern  alle  gut,  vollkommen  für  ihren  Zweck.  So  wie  aber 
durch  die  That  des  Ungehorsams  das  Einheitsband  mit  Gott  zer- 
rissen ist,  und  die  sinnliche  Natur  des  Menschen  sich  der  Be- 
herrschung durch  den  in  Gott  ruhenden  Geist  entwunden  hat, 
steht  dieselbe  nackt  und  blos  da,  und  ruft  in  ihrem  Besitzer 
unabweisbar  das  Gefühl  der  Schwäche,  Unwürdigkeit  und  Un- 
reinheit hervor.  Von  einer  physischen  Veränderung  oder  Ver- 
schlechterung des  menschlichen  Leibes,  specioll  seiner  Schamtheile, 
durch  die  Wirkung  der  Baumfnicht  oder  sonstwie  {Hofin.  Baumg.) 
ist  hier  gar  nichts  angedeutet,  sondern  nur  davon,  dass  dieselbe 
Nacktheit  des  Leibes,  die  zuvor  schon  da  war  (2,  25),  jetzt 
Gegenstand  des  Bewusstseins  und  zwar  kraft  des  Folgenden  des 
Unbehagen  mit  sich  führenden  Bewusstseins,  der  Scham  y  ge- 
worden ist.  Die  erwachende  Scham  ist  die  nächste  Begleiterin 
der  Sünde,  ohne  die  Sünde  gibt  es  keine  Scham,  sie  ist  das  un- 
willkührliche  Zeugniss  der  vorletzten  Unschuld  und  tritt  auch 
beim  empirischen  Menschen  gleichzeitig  mit  der  Entwicklung  des 
Wissens  um  Becht  und  Unrecht  auf.  Sie  ist  aber  ebenso  das 
nohere  Zengpiiss  einer  im  Innern  vor  sich  gehenden  Gegenwir- 
kung gegen  die  Sünde  (erst  da  aufhörend,  wo  der  Mensch  der 
flttnde  völlig  verkauft  ist)  und  Hemmungsmittel  derselben,  daher 
irei6iiiliolier  Bestandtheil  der  sitÜiohen  Anlage  im  gefiillenen 
ICiBiolien  und  Ausgangspunkt  seiner  weiteren  sittEelien  Büdnng, 
in  diAMir  Ihmr  Bedeatnng  aneh  Y.  31  von  Qott  maa^aoaiL  Za* 
aioiifl  tunbt  die  Boluni  das  Paar,  die  edkannAa  BUtesa  kibiatiick 
im  badeaken;  Aafloig  dar  Bddaidnng,  in  ihrer  ersten  xohesleii 
Fanii  oof  die  Yailiiillnng  der  CfesaUadit^^ 
wdsieh^tm  Lanb  d.  i.  Attffer  (Jas.  1,  80.  Ps.  1,  3)  vorn  Peigtm' 
ktnm  sntummtnf  tmd  mtukim  sM  SeMbveH,  eig.  Qiurta^  wie  man 
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gie  um  die  Lenden  zu  gürten  pflegt.  Da  die  Blätter  des  ge- 
wöhnlichen Feigenbaums  sich  für  diesen  Zweck  wenig  eignen, 
so  verstehen  Manche  (z.B.  Cels.  hierobot.  IL  368.  398  ff.,  Ges.^ 
Tuch,  Kn.)  den  sogenannten  Paradiesfeigenbaum,  Pisa/i^y  Banane, 
Musa  genannt,  „dessen  dünne  und  trockene  Blätter  sehr  gross 
sind,  und  zum  Bedecken  yoii  Hütten,  Einpacken  von  Sachen 
u.  8.  w.  gebraucht  werden.  Der  Baum  gedeiht  in  ganz  Indien, 
seiner  primitiven  Heimath,  selbst  noch  am  Himalaja.  Er  heisst 
bei  den  Malabaren  bala  oder  pala  d.  i.  Feige  (Plin.  12,  12;  Oken 
Naturgesch.  III,  1.  517  ff.  Ritter  Erdkunde  V.  875  ff.  Lassen  ind. 
AK.  I.  261  ff.).  Als  eine  Art  Feigenbaum  kam  er  zur  Kunde 
des  Erzählers,  der  auch  andere  indische  Erzeugnisse  kennt  (2,  12). 
Schwerlich  aber  hatte  er  eine  genaue  Kenntniss  von  der  wahren 
Grösse  der  oft  bis  10  Fuss  langen  Blätter,  da  er  ein  Zusammen- 
nähen  erwähnt''  {Kn.).  ^  Baa  Sduungefühl  ist  nur  das  erste 
Zeichen  der  in  ihnen  yorgegangenen  Veränderung,  andere  Zeichen 
traten  herm  im  Zosaamieiihang  mit  dem  nnn  folgenden  Bin* 
sehreiten  Oottee.  —  Y.  8  — 18.  Gott  hfilt  eine  Uiateniidiimg. 
^-  B.  tjgegen  das  fTektn  (Um  Tages  hin  Q>  wie  8,  11.  17,  21.  Jet. 
7, 15.  Ij.  24,  14)  d.  h.  gegen  Abend,  wo  eieh  im  Koxgeiiknd  ein 
kttUender  Wind  eriieht  (Ouit  4,  6.  2,  17)  nid  der.  Orientale  mu- 
geht  (24,  68),  währwid  er  hei  der  Hitse  des  T^kgea  in  der  Woh- 
nvng  hieiht  (18,  1),  hörten  sie  die  Stimme"  d.  h.  hier  nidht  seine 
Bonnentimme  QPs.  29),  sondern  (Ler.  26, 86;  1  Beg.  14, 6;  2  Sern. 
5,  24)  „iffl»  Geräuich  der  Bewegoag  Gotieg,  wie  er  im  Gmrit/n 
kenimumiMi^  nnd  Torstecken  sieh  yor  ihm  in  das  Gehiiaeh'^ 
(ißi.),  nieht  ans  Seham  allein,  sondern  ans  Poraht^  Das  Wan* 
dein  Gottes  ist  sieht  als  das  Ifene,  das  nan  eintiat,  ersählt,  son- 
dern als  etwas  Gewohntes  und  Selbstyerständliohes  yoranegesetst, 
and  das  Kene  ist  vielmehr,  dass  sie  ihn  hörend  sich  yerstedkfeen. 
Bas  ist  das  «weite  Zeichen,  welches  zeigt,  dass  es  mit  ihnen  an- 
ders geworden  ist:  es  ist  das  mächtig  sich  regende  Gefühl  der 
Sntsweiung  mit  Gott,  die  Stimme  des  richtenden  Gewissens,  das 
sie  schuldig  spricht,  ihnen  den  freundlichen  Gott  zu  einem  furcht- 
hären  Wesen  macht.  Noch  zwar  suchen  sie  sich  dieses  G^efühls 
.möglichst  zu  erwehren  und  glauben  sogar  in  thörichter  Uner* 
fiüirenheit  durch  Sichyerstecken  yor  Gott  das  Geschehene  unge- 
sehen machen  zu  können,  aber  darum  eben  schreitet  Gott  unter- 
suchend jetzt  ein,  um  den  falschen  Beschönigungsversuchen  ein 
Ende  zu  machen  und  ihnen  zur  unumwundenen  Anerkennung 
der  That  und  ebendamit  der  Schuld  zu  verhelfen.  —  V.  9.  Gott 
muss  den  Menschen  rufen,  der  sonst  immer  von  selbst  da  war, 
und  leicht  versteht  sich,  dass  der  Mann,  das  Haupt  des  Paares, 
vom  Ruf  zunächst  getroffen  wird  und  Rede  stehen  muss.  wo  • 
bist  du?  {Ew.  §.  262,  e)  ist  der  nach  jeder  Sünde  sich  wieder* 
holende  Ruf  an  den  Menschen,  der  sich  selbst  und  andere  über 
seine  Sünde  täuschen  will.  —  V.  10.  Nicht  mehr  auszuweichen 
vermögend,  gibt  er  nur  erst  seine  Nacktheit  als  Grund  seiner 
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Furcht  an  ,  noch  nicht  die  letzte  und  wahre  Ursache,  yerräth 
aber  schon  mit  dieser  neuen  Verheimlichung,  was  er  gethan  hat,  — 
V.  11.  Aber  der  unerbittliche  Richter  dringt  auf  das  volle  Ein- 
gestandniss  des  wahren  Grundes  und  fordert  ihm  den  in  einer 
Frage  ab,  auf  die  er  mit  Ja  oder  Nein  antworten  muss.  ""V^V] 
Ew.  §.  322,  a;  Ges.  §.  152,  1.  —  V.  12.  Kr  läugnet  nicht,  ge- 
steht stillschweigend  zu,  sucht  aber  sofort  die  That  zu  entschul- 
digen; er  schiebt  die  Schuld  oder  doch  einen  Theil  der  Schuld 
auf  das  Weib,  er  der  stärkere  auf  das  schwächere,  beziehungs- 
weise auf  Gott  selbst,  der  ihm  das  Weib  beigegeben  hat.  ^5»^] 
wie  V.  13  und  Jes.  44,  19,  Pausalform  zu  Vski;  anders  (3,  6)  ia 
der  3  pers.  {OUh.  §.  241,  a).  —  V.  13.  Ebenso  sucht  das  Weib 
durch  Hinweisung  auf  die  Schlange  die  Schuld  zu  mindern  und 
die  Strafe  zu  mildern.  So  pflegt  der  Mensch  seine  Fehltritte 
immer  zu  entschuldigen.  Aber  überführt  sind  doch  beide,  Mann 
und  Weib,  durch  das  Verhör  und  zum  Bewusstsein  der  Schuld 
gebracht.  Die  Schlange  braucht  nicht  verhört  zu  werden,  weil 
auch  der  Zweck  des  Verhörs,  die  Entwicklung  des  Schuldbe- 
wusstseins  im  Thäter,  auf  sie  nicht  passt.  —  V.  14  — 19  die 
Verurtheilung ,  in  umgekehrter  Reihenfolge,  beginnend  mit  dem 
Verführer.  V.  1 4  f.*  der  Urtheilsspruch  über  die  Schlange.  Die 
Schlange  als  Thier  ist  nicht  sittlich  verantwortlich,  und  denndch 
wird  sie  gestraft,  weil  sie  dem  Menschen  geschadet  hat.  So  wird 
auch  nach  9,  5  und  Ex.  21,  28  f.  das  Thier,  durch  welches  ein 
Mensch  um's  Leben  gekommen  ist,  mit  dem  Tode  gestraft.  Zu 
Grande  liegt  der  Gedanke,  dass  die  Thierwelt  ßir  den  Menschen 
geschaffen  ist  (2,  19);  wo  das  Thier  auf  Kosten  des  Lebens  des 
Menschen  rieh  geltend  macht,  ist  die  Gottesordnung  verletzt,  und 
soll  durch  die  Strafe  wiederhergestellt  werden.  In  Wahrheit 
dient  aber  selbst  diese  gesetzliche  Bestrafung  eines  Thieres  dazu, 
den  HounlMi  die  Todesschold,  die  auf  jedweder  Verletzung  eines 
MenaoheiililMiii  ruht,  einzuprägen;  ganz  ebenso  ist  auch  hier 
dat  8lrafii|rtlMil  über  die  Sehlange  des  Menschen  wegen  gespro- 
elieiir  der  Menacli  soll  ia  und  an  der  gestraflien  Schlange  er* 
keanen,  wie  der  ewige  Unoh  Gottes  lastet  aaf  der  Ifaeht  der 
bten  Gedanken»  deren  Uiheibeiin  ne  iiir  dmi  MeDaehn  gewerden 
ist  WIbre  die  Sehlange  als  das  Ueese  Werkaeug  einet  INfanona 
gedacht^  so  erwartete  man  hier  wenigstcna  eine  solflhe  fassong 
des  ürtheilsspnichs ,  weLdhe  den  eigentiioh  sdiuldigen  hinter  ihr 
erinnnen  liesse;  aber  alles  was  gesagt  wird,  passt  eben  nnr  auf 
die  Schlange.,  nwtl  (wie  Y.  17)  in  Hu  geihan  JUut,  ksi  dm  ver- 
/bukt  ans  d.  h.  aar  oder  unter  mUem  Fieh  n.  s.  w.]  d.  h.  ^ßtUL 
der  Gesammtbait  der  Thiere  da^enige»  welohes  mit  dem  gOtttiehea 
Hoch  beiaatet  asin  soll;  ^  steht  abo  Ton  der  Answahl  wie  De«! 
14»  9.  Jnd.  6, 94.  1  Sem.  2, 28.  Am.  3»  2;  so  xiehtig  Chr.  Stkmm. 
V.  Ml.  Tuch  XU  A.  Die  BrkUningett:  aeii  a/flna  FM.  wclohea 
die  Sehlangen  hasst  nnd  Teiabsoheat  (HaAl.  Ewkh,  MI.  Gu. 
Mmtr.  äe  W.  Bmtmg.)  nnd  aor  aümn  Fmk  d.  h.  mehr  als  dieees 
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{Fa^.  Gerh,  Rosenm.  Del.)  sind  unstatthaft,  denn  der  Eluch  kommt 
von  Gott,  nicht  von  den  Tliieren,  welche  dazu  keine  Ursache 
hatten,  und  er  trifft  allein  die  Schlange,  nicht  auch  andere  Thiere, 
zu  deren  Verfluchung  kein  Grund  vorhanden  war"'  (A«.).  Es 
mag  auch  noch  manche  andere  dem  Menschen  widrige  und  un- 
heimliche Thiere  geben,  aber  ein  förmlicher  Gottesfluch  haftet 
für  den  Menschen  nur  an  diesem  Thier.  Als  äusseres  Zeichen 
dieses  auf  ihr  lastenden  Fluches  wird  hervorgehoben,  dass  sie 
auf  dem  Bauche  und  Brust  (Lev.  11,  42;  der  Name  der  Schlange 
im  Sanscr.  iiraga  d.  h.  auf  der  Brust  gehend,  ist  schon  von  Tuch 
verglichen)  gehen  d.  h.  ohne  Piisse  am  Boden  schleichen  (Deut, 
32,  24;  Mich.  7,  17),  und  Staub  fressen  muss  ihr  Leben  lang, 
d.  h.  nicht  von  Staub  förmlich  sich  nähren,  sondern  nur  gelegent- 
Hoh  solchen  mitverschluckeu  muss,  wenn  sie  sich  mit  dem  Maule 
am  Boden  hin  bewegt,  nach  einem  weitverbreiteten  Glauben  des 
Alterthums  Mich.  7,  17;  Jes.  65,  25;  liockart  hieroz.  III.  p.  245 
ed.  Eos.  {Tuch,  Kn.).  Dieses  im  Staub  schleichen  macht  sie  zu 
einem  niedrigen,  verachteten  Wesen.  Streng  genommen  liegt 
freilich  in  diesem  Fluche,  „dass  vor  demselben  die  Schlange  eine 
andere  Bewegungsart,  vielleicht  eine  andere  Gestalt  gehabt  habe, 
und  man  hat  also  angenommen,  sie  sei  vorher  aufrecht  gegangen 
{Luth.  Münst.  tag.  Gevk.  Osiand.)  und  habe  auch  Beine  gehabt 
{Joseph  ant.  1,  1,  4.  Ephr.  Hasch.  Alerc.y*  Kn.  Aber  bemerkens- 
werth  ist  doch,  dass  der  Verf.  weder  hier  noch  V.  1  davon  et- 
was sagt,  und  solche  Grübeleien  wenigstens  nicht  begünstigt. 
Die  Hauptsache  ist,  dass  der  Mensch  in  diesem  tief  erniedrigten, 
im  Erdstaub  schleichenden,  schnell  sich  windenden,  überall  sich 
eindrängenden,  bösartig  schlauen,  zischenden  und  zweizüngigen 
Wesen  das  sprechende  Abbild  der  von  Gott  verw<nciBB€n  bösen 
Maoht  erkenne,  alle  Tage  deüm  Levens]  schon  hier,  wie  V.  15^ 
a.  K,  ist  die  Schlange  lut  dem  ganzen  Sdilangengesoblecltt  wm» 
mninenge&sBt,  um  ao'  ridhtiger,  als  dwoli  de  «gentiieh  dla 
nie  atoAende»  immer  siob.  neu  aeogende  b(tea  liadit  dargesiettt 
md.  —  Y.  15  kommt  noah  eine  waitm  Stnili  liiiimi,  die-  «ni 
laaht  ia  den  Sinn  dea  Ganaan  hineinbliekan  USeat:  ideht  blos 
anm  vniwojcfimaten  Geeeköpf  wiid  na  gemacht,  sondem  aneli 
aam  tSdHioh  gehaasten;  nnrandaliahe  feindaahaft,  Kampf  anf 
Leben  nnd  Tod.  soll  danonid  zwisdien  dem  Kensdian  und  ihtf 
Mm.  Da  es  eine  Strafiientana  fttr  die  SdUange.isti»  so  muss  dar 
HanptBaehdmk  auf  die  Bafeindong  der  Sohlange  dmrah  den  M(A^ 
aohaa  fUIen,  während  die  Befeindung  dea  Mangehen.  doroh  aia 
hier  nur  als  die  Kehrzmta  nnd  als  ans  den  thatefioUiahan  Ter- 
hältoiasan  bduant  hereingeai^^en  wird.  Di^  Eeiadsohaft  soll  abar 
sieht  Uoa  swiaoh^  de«  eartroals  Yerföbrten,  dem  Weibe,  und 
<lar  antmaügaa  Verfiihifann»  sond^n  zwisehen  ihrer  baidaisei« 
tigen  Kaohk<mimaBSchalib  sein»  also  Ton  Generation  zu  GenesatieA 
liflh  fortaetzen.  Dasa  nun  gagei^  die  Sahlaiigey  daa  Thier,  «na 
■olohe  tddtliaha  raiada«haft  des  Menschan  wirküah  hapiaehl»  iijt 
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bekannt  genug  („aliquem  odisse  aeque  atque  angues"  Plaut,  mer- 
cat.  4,  4,  21;  A'n.);  die  Verehrung  der  Schlangen  bei  manchen 
Völkern  kommt,  als  Unnatur  und  Verbilduug,  dagegen  nicht  in 
Betracht.  Aber  wenn  irgend  wo,  ist  hier  deutlich,  dass  die 
Schlange  als  Vertreterin  der  bösen  Macht  so  verflucht  wird.  Die 
bösen  Gedanken,  diese  Schlangenbrut,  schleichen  befeindend  im- 
mer wieder  an  die  Menschensöhue  heran,  um  ihnen  ihr  innerstes 
Leben  zu  vergiften,  aber  durch  göttlichen  Spruch  ist  ihnen  ruhe- 
lose Bekämpfung  von  Seiten  des  Menschen  bestimmt.  —  V.  \ 
ohne  Copula  an  *  angeknüpft,  kann  nur  die  Explication  von  V.  • 
sein,  und  muss  die  Art  dieser  gegenseitigen  Befeindung  näher 
bestimmen:  er  (der  Weibessame)  wird  dir  (nicht:  deinem  Samen, 
s.  zu  V.  14  a.  E.)  nach  dem  Kopfe  trachten y  während  du  ihm  nach 
der  Ferse  trachten  wirst;  der  2^®  Acc,  «»"^  und  npy,  hebt  den 
Theil  des  Objectsganzen ,  auf  welchen  es  ankommt,  besonders 
hervor  (Ew.  §.281,  c;  Ges.  §.  139  Anm.).  Bestritten  ist  die 
Bedeutung  des  nur  noch  Jj.  9,  17.  Ps.  139,  11  vorkommenden 
Wortes  v\'nv.  Die  Bedeutung  conterere^  zermalmen,  zerschlagen 
(Pesch.  Vulg.,  Targ.  Jon.,  Sam.  Saad.,  Rabbinen,  Luth.  wenig- 
stens im  1  Glied;  aber  Tuch,  Bauvtf^.  Del.  Keil,  Hengst.  2  A., 
Rod.  in  Ges.  thes.  G.  Baur  in  beiden  Gliedern),  lässt  sich  sprach- 

lieh  rechtfertigen,  sofern  im  Aram.  sjaA>  r]r  und  auch  ^ja^  nv, 

yerwaadt  mit  rw^  (U^)  reiben,  eekaben  (jgläiien)  sowohl  far  ab' 

reiben f  mtf reiben  als  fOr  abtreten,  jurireien  gebriioflhliflh  war, 
und  ohne  Zweifel  wözde  das  für  das  Thun  des  Mensohen  am 
Kopf  der  Schlange  sehr  gut  passen»  aber  für  das  Thun  der  Schlange 
an  der  Ferse  des  Mensohen  (Gen.  49,  17)  passt  es  nioht  mebx, 
da  tfCB  weder  tax  jede  Art  des  Zermalmens  oder  gar  des  Schliß 
gens  gehraneht  werden  konnte,  noeh  tibechanpt  der  Sohlangenbiss 
aennahnt,  weshalb  a.  B.  Fuig*  das  aweitemal  msUinberie,  Saaä, 
„beissen^,  Luik*  ,,in  die  Ferse  stoohen"  nbersetat  haben.  Aber 
aoeh  in  Jj.  9,  17  gSbe  jene  Bedentnng  nieht  den  besten  Sinn 
(s.  a.  d.  in  Fs.  189  gar  keinen.  Da  nnn  aber  nnmöif^ch 
t)WD  in  den  beiden  GÜedecn  Tersohiedenen  Sinns  oder  gar  rm» 
sohiedener  Wnxsel  sein  kann,  so  ist  entsdiiedAn  ironmaiehen  die 
Vlteste,  durch  LXX  (//«/•)  nnd  (Mk,  an  die  Hand  gegebene  (von. 
€ei*  de  IV,  Mnur.  Ewi  Rn.  Bmu.  angenommene)  Brk^rong  vtfffuw 
tervare  «laj,  welche  spiaohlioh  freilioh  nicht  dnroh  Berafimg  aaf 

aacb.  uiÜb  vidii  (Mieknei,  suppl.  n.  3487  xl  A.),  wohl  aber  (Com/. 
Umbr,  n.  A.)  durch  Combination  mit  c)ko  (t^va)  sieh  reohtfertigt, 
indem  daians  der  Begriff  eeknmtbenf  sünappen  naek  etwas,  ut- 
kiare  (anecknanben  Jj.  9,  17),  feiniHek  naek  etwas  trnekiem  oder 
es  Mu  erfauen  eneben  sich  einihoh  ergibt  IKeser  Begriff  paaat 
an  beiden  Yenfe^edem,  andh  an  Fs.  189  (wenn  man  hier  moht 
mit  Ew,  va^  an  Terbessem  Toraieht).  ünd  wenn  man  iraekten 
mtek  au  matt  nnd  fiirblos  geAmden  hat  (&  Baur),  so  gilt  da- 
gegen, dass  hier,  wo  nor  die  tersohiedene  Kampfesweise,  niobt 
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dar  Erfolg  des  EjunpfSss  besohneben  werden  soll,  ein  allgemoi* 
neier  Begriff  wie  zu  treffen  suchen  oder  losgekm  auf  vollkomneB 
genügt.  £b  ist  jetzt  freilich,  im  Ziuammenhaiig  mit  der  messia- 
nischen  Deuiimg  der  Stelle,  sehr  gewöhalieh  gewoidfliiiy  den  Sieg 
des  MensoheniaiiMnis  über  den  ScMangeniamfin  hier  ausgedrückt 
za  finden,  sofern  der  Mensch  der  Schlange  den  Kopf  zertreten 
d.  h.  sie  tödten,  die  Sehlange  dem  Menschen  nur  die  Ferse  be- 
schädigen adl;  Allein  ein  solcher  Gegensats  kann  in  den  Worten 
nicht  liegen,  weil  1)  ein  Sdüiuigenbiss  in  die  Ferse  für  den 
Menschen  durch  sein  Gift  ebenso  tödtlich  wäre  wie  das  Eo]^- 
zertreten  des  Menschen  flir  die  Sohlange  und  2)  in  Y.  15*,  dessen 
Erklärang  Y«  lö*^  ist^  mnr  Ton  narK  zwischen  beiden,  nicht  Ton 
ffieg  dee  einen  über  den  andern  die  Rede^  ist.  Yielmehr  also 
nor  die  Terschiedene  Kampfesweise  wird  besefaxielMiif  ivie  sie  die 
Folge  der  Körperbeschaffenheit  beider  ist,  wie  sie  aber  auch  dem 
Menschen  gi^genüber  der  bösen  Macht  ziemt:  lauernd  (4,  7)  am 
Boden  fallt  sie  ihn  von  hinten  an  der  Ferse  an  (49,  17),  er  offen 
und  gerade  aus  sucht  ihr  den  Kopf  mit  seinem  Fuss  zu  treffen. 
Und  der  Gesammtsinn  des  Y.  ist  somit:  statt  des  freundlichen 
Verhältnisses  des  Weibes  und  der  Schlange,  das  für  jenes  so  un- 
heilvolle Folgen  hatte,  soll  ein  unversöhnlicher  Kampf  der  Men- 
sehen gegen  das  verfluchte  Thier  entbrennen,  in  welchem  dieses 
zwar  in  seiner  hinterlistigen  Art  ihnen  fortwährend  beizukommen 
Buchen  wird,  sie  aber  offen  und  männlich  den  Todesstreich  gegen 
es  zu  fuhren  bereit  sein  sollen.  Dass  dieser  Kampf  schliesslich 
zum  Yerderben  der  Schlange  (der  bösen  Macht)  ausschlagen  wird, 
ist  nicht  ausdrücklich  gesagt,  folgt  aber  schon  daraus,  dass  der 
Fluch  Gottes  auf  dem  Tliiere  liegt,  noch  mehr  aus  der  Absicht 
Gottes  mit  dem  Menschen,  wie  sie  in  der  Schöpfung  und  bis- 
herigen Leitung  des  Menschen  hervorgetreten  ist.  Ein  von  Gott 
verordneter  Kampf  kann  nicht  aussichtslos  sein.  Die  ganze  fol- 
gende Geschichte  soll  den  Charakter  des  Kampfes  der  Menschheit 
gegen  die  Yerführung  zur  Sünde  tragen;  in  welcher  Weise  jene 
den  Sieg  davon  tragen  werde,  braucht  hier  noch  nicht  verkündigt 
zu  werden.  Kach  Vorgängern  in  der  alten  Kirche  seit  Irenaeus 
ist  es  durch  Luther  namentlich  in  der  liith.  Kirche  gewöhnlich 
geworden,  in  Y.  15  eine  Weissagung  auf  die  üeberwindung  des 
Teufels  durch  den  Messias  (Weibessamen,  nach  Analogie  von 
6al.  3,  16  u.  4,  4)  und  somit  die  erste  Yerhcissung  der  Bibel 
(Protevangelium)  zu  finden,  wogegen*  die  meisten  neueren  dogmat. 
Ausleger,  wie  schon  früher  Calvin  und  die  Mehrzahl  der  refor- 
mirten  Theologen,  sich  mit  der  Annahme  einer  allgemeinen  Yor- 
herverkündigung  von  dem  zukünftigen  Sieg  der  Nachkommen- 
schaft des  Weibes  (mit  Einschluss  Christi  oder  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  ihn)  über  den  Teufel  oder  der  Sünde  begnügen. 
Ob  diese  s.  g.  messianische  Fassung  der  Stelle  exegetisch  be- 
rechtigt sei,  ist  durch  Obiges  deutlich.  Im  K.  T.  erscheint  sie 
noch  nirgends,  auch  nicht  Eöm.  16,  20  (wo  Gott  Subj.  ist),  und 
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bei  den  Jaden  erst  im  Targ.  Jon.,  vielleicht  nicht  ohne  christ- 
liohen  Einfluss.  Dass  durch  das  Evangelium,  wie  auf  die  Schlange 
V.  1,  80  auch  auf  diesen  der  Menschheit  verordneten  Kampf  gegen 
die  Schlange  ein  neues  Licht  zurückgeworfen  wurde,  ist  leicht 
verständlich,  aber  dass  der  Erzähler  dieses  Stücks  schon  von 
diesem  Lichte  erleuchtet  gewesen  sei,  kann  man  nicht  mit  Grund 
behaupten  (vgl.  Slorr  de  protevangelio  in  Opusc.  t.  II;  G.  ßaur 
Geschichte  der  Alttest.  Weissagung  1861.  1.  S.  151  ff.).  —  V.  16. 
Ob  1  zu  Anfang  des  V.  fehlerhaft  abgefallen  ist?  (O/sh.).  —  Die 
besondere  Strafe  für  das  Weib  besteht  in  der  Verhänguug  der  Lehel, 
von  denen  es  jetzt  in  seinem  goschleohtlioheu  Berufsleben  und 
in  seiner  Stellung  zum  Mann  gedrückt  wird,  viel  mache  ich  deine 
Schwcrzen  und  deine  Schwanf!;erschafl]  zahlreich  soUen  sein  die 
Schmerzen  oder  Beschwerden,  und  namentlich  die,  welche  mit 
der  Schwangerschaft  und  zwar  der  wiederholten  verbunden  sind. 
,,I)as  1  dient  bisweilen  zur  Anreihung  de«  hervorzuhebenden  Be- 
sonderen an  das  Allgemeine  (Ps.  18,  1;  Jes.  2,  1).  üeber  nann 
Inf.  abs.  8.  Ew.  §.  240,  e;  Ges.  §.  76  Anm.  15;  die  ganze  Ver- 
bindung nann  na-n  im  ganzen  A.  T.  nur  noch  16,  10.  22,  17" 
(AV/.),  und  vasy  (ein  Sammelwort  zu  m  Ew.  §.  163,  d)  blos  noch 
Y.  17.  5,  29;  Ti:-r:  von  y^^-^r,  {Ew.  §.  214,  a);  LXX:  zov  argvayfiov 
aov.  erklärend  ?  oder  -jn-^s :  mit  Schmerz  sollst  du  Kinder  gebären] 
der  Schmerz  der  Gebärenden  war  bei  den  Hebräern  sprichwört- 
lich als  der  grosseste  Mich.  4,  9  f.  Hez.  13,  13.  Jes.  13,  8.  21,  3 
u.  ö. ;  Ex.  1,  19  beweist  nichts  dagegen,  und  nach  deinem  Manne 
soll  dein  Verlangen  sein']  „du  sollst  dich  heftig  sehnen  nach  ihm, 
nach  seiner  Beiwohnung  (vgl.  30,  15  f.).  Nach  Apollod.  3,  6,  7 
scheint  auch  der  Grieche  dem  Weibe  eine  grössere  Sehnsucht 
nach  der  Bc^iwohnuug  als  dem  Manne  beigelegt  zu  haben.  Diese 
Abhängigkeit  ist  dem  Verf.  schon  an  sich  ein  Uebel;  sie  yerau- 
lasst  aber  auch  die  oftmalige  Wiederkehr  der  besohwerlichea 
Schwangerschaft  und  schmerzlichen  Geburt'*  .(/Tu.)*  ^^^^p]  in 
Pent.  nur  noch  4,  7,  sonst  Gant.  7,  11;  LXX  imofixt^wpiif  ob 
tn^njp?  1  Sam.  7,  17  {Tuch).  whI  er  ßoä  k&tnekm  üUt  Hek] 
dm  ist  mehr,  als  iu  der  ursprüngliehen  Abliängigkeit  des  Weibot 
Ton  Hann  (2,  22)  gegeben  war;  ei  ist  die  gedvQikt»  Lage  des 
Wttbes  gnBen  AlteriJiiui,  wo  ea  oll  Innim  Tial  nulur  w 
ala  dia  Skkifin  das  Kamiaa  und  antlasite»  und  dar  Kaim  tul* 
badingt  übar  as  gabieten  kannla.  Biasa  Laga  ist  bier  als  8txai» 
für  dia  ünsribstiKndigkeit  das  Waibas  dar  SolUange  gegentlbar 
gedaolit  —  Disa  ist  abar  nvx  dia  besoaudsra  Stafo  das  Waibaa; 
dia  Strafen,  dia  ttbar  don  Maan  ali  Haapt  dar  ItaDHoUiait  -?ar- 
bäaigt  werden,  galten  demselban  mit  —  Y.  das  Hanpt- 

vzthaü,  über  den  Manm,  dainim  mit  MaiU^har  mWitaade^  Sa- 
gründung.  XHa  Hasoratan  haben  «war  bi«r  wie  9,  30  3^  81 
BnMV  ^a  Axtikel  ponktirt,  das  Wart  also  wia  4,  35.  5»  1  ak 
Eigennama  das  antaa  Itesahaa  bahandolt  (obgleioh.  2»  30  es 
aiMih  gssdbabon  ssui  kdonta,  um  dia  fsßiattmi»  Faaming  an  a«i- 
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pfohlen).    Da  aber  der  Yeü  dieses  Stücks  ■ontfc  ausnahmslos 
Dn»n  schreibt,  so  ist  in  diesen  3  Stellen  vielmehr  ni»^  zu  pnnk- 
tiVen  {Schräder  S.  123;  Ohk.);  in  V.  21  vgl.  mit  i\  20  ist  das 
ganz  deutlich.  —  Arbeitsberuf  hatte  der  Mensch  schon  vorher 
(2,  15);  seine  Strafe  ist  die  sanre  Mühe,  die  Beschwerden  und 
Enttäuschungen,  welche  jetzt  an  diese  seine  Arbeit  gebunden 
werden.    Da  aber  die  Bodencultur  zum  Erwerb  der  täglichen 
Nahrung  die  Hauptarbeit  der  (meisten)  Menschen  war  (z.  B.  Ex. 
20,  9)  und  ist,  so  wird  jene  Strafe  mit  gutem  Grund  nacti  der 
Richtung  des  Ackerbaus  hin  entwickelt,  und  darum  zunächst  ein 
Fluch  auf  den  Boden  und  seine  vegetative  Kraft  gelegt,  woraus 
dann   alle  die  Hindernisse,  Schwierigkeiten  und  Unglücksfälle, 
womit  der  Mensch  in  seiner  Arbeit  zu  kämpfen  hat,  sich  leicht 
ableiten.    „Der  Ackerbau  war  dem  Hbr.  eine  göttliche  Anord- 
nung (Jes.  28,  26),  aber  zugleich  eine  schwere  Last  (Sir.  6,  19. 
7,  16),  die  besonders  die  Dienenden  drückte  (1  Sam.  8,  12;  Jes. 
61,  5;  Zach.  13,  5)  und  im  Yergluich  mit  dem  goldenen  Zeitalter 
sich  als  göttliche  Strafe  ansthon  Hess.     Das  class.  Altorthum 
nahm  ebönfcdls  an,  dass  die  Erde  in  der  goldenen  Zeit  alles  dem 
MeBSohen  Nöthige  freiwillig  ecseagte  und  der  Landbau  erst  später 
antrat,  z.  K  Hes.  op.  et  dies  118  t  Plate  poL  p.  274  f.  Yirg. 
Qeorg.  1»  27.  OricL        1, 102.  Haerob.  soom.  Scip.  2,  10.  Wa* 
teres  daillber  ni  2»  16.  4, 2.   verflucht  dms  Eririhh  mn  ämei- 
wäinf]  d.  h.  vm  deiae  Tezgehung  dueh  dasBelbe  zu  bestrate, 
aaU.  es  nkbl  mehr  aiit  Fzndhibaikeit  gesegnet,  sondem  unfirndit» 
■ein.  Sbeneo  leifen  die  Fzopheten  Terwüstmig  und  Dtea 
dea  Lendee  voa  ma&m  gStilkhan  FfaMha  ab  (Jer.  23,  10.  Je« 
24,  oy  Xm*   JDte  LXX  Bjmm,  Tnlg.  drüdkea  ynsn  ane,  eine 
Yaaaate^  die  TieUeioht  cnt  am  dar  pioall.  Stelle  4, 12  enMoiden 
iti"  (Tmfy    mi$  BebiaeKieiL  oder  BeMokwerden  (?.  16)  ioUat  äm 
m  gmtiettBm]  d.  b.  diurath  mibseüge  Arbeit  diob  kttnftig  tob  ibm 
BShieo  (Jes.  1,  7.  5,  17.  36>  16.  Jer.  5,  17).  nf^^  s.  2,  12*  — 
T.  18.  ->r^i'^  r^]  wie  Hos.  10,  8;  anders  Jes.  6,  6.  '7,  28  ff.  atar 
ml|r|]  im  Gegensatz  gegen  die  Baumfrüchte  des  Gartens  2,  16. 
Ims  Kraut  (Getreide  s.  m  1,  11)  des  Feldes,  soll  nnn  seine  Hanpt- 
nahrung  sein ;  er  kann  es  aber  nur  gewinnen  durch  Anban, 
welcher  ihm  dadurch  erschwert»  werden  soll ,  dass  die  Erde  in 
Folga  des  Fluches  Dorngestrüpp  und  Uhkraut  (Disteln)  sprossen 
ttsst.  —  y.  19.  t'm  Schwelms  deines  JnguiekU  sollst  du  Brod 
eiten]  ,,d.  h.  auf  mühselige  Art  dich  ernähren.    Denn  Brod  esM 
ist  s.     a.  sich  ernähren  Am.  7,  12"  (AVi.),  obwohl  hier  nrt\>  zu- 
gleich einen  Gegensatz  gegen  'pyn  ^-^t  in  sich  zu  schUessen  scheint. 
bis  zu  dei/ter  Rückkehr  in  die  Erde']  „bis  an  deinen  Tod,  so  dass 
dein  Mühsal  lebenslänglich  ist,  wie  bei  jedem  Menschen  das 
ganze  Leben  aus  Mühen  besteht  (Ps.  90,  10).    Denn,  fährt  er 
fort,  zu  einer  Rückkehr  in  die  Erde  wird  es  kommen,  da  du 
Ton  der  Erde  genommen  bist  (reddenda  est  terrae  terra,  Euripid. 
bei  Cic.  Xosc.  3,  2ö}"  Kn.    Diese  Begründung  wird  in  Y.  19^ 
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noch  einmal  aufgenommen,  um  auch  die  daraus  sich  ergebende 
Folgerung  als  ein  formliches  Strafurtheil  auszusprechen:  und  zum 
Staube  irirst  du  zurückkehren.    Das  Sterben  ist  hier  als  aus  dem 
irdischen  Ursprung  des  Menschen  von  selbst  folgend  vorausge- 
setzt; „die  Unsterblichkeit  hätte  er  durch  den  Lebensbaum  (2,  9) 
als  etwas  über  seine  anerschaffene  Natur  hinausliegendes  ge- 
winnen können;  er  wurde  aber,  weil  er  eigenmächtig  sich  einen 
andern  Vorzug  der  Uebersinnlichen  angeeignet  hatte  und  diesen 
nicht  noch  ähnlicher  werden  sollte  (V.  22),   daran  verhindert, 
und  80  kam  es  bei  ihm  zum  Tod*'  (h'n.).     Gleichwohl  ist  dieses 
Sterben  müssen,  das  hier  als  naturgemäss  für  ihn  erscheint,  eine 
Strafe,  weil  das  Wort  2,  17  als  Gotteswort  keine  müssige  Dro- 
hung sein  kann.    Denn  obwohl  von  Natur  sterblich  war  der 
Mensch  doch  vun  Qott  zu  dauerndem  Leben  bestimmt,  sonst  wäre 
er  niohi  in  den  Garten  mit. dem  Banm  des  Lebens  reisetst  wor^  • 
den;  -daiflii  sein«  Sflndo  IM  er  die  Bmiolinng  dieiee 
vnmöi^ich  gemaoht  und  ist  dem  Sterbemnllsaeii  anheimgeiftJlen. 
Wetter  aber  ergibt  aioh,  daas  wae  bier  Y.  16 — 10  an  Strafen 
dem  Mensohenpaar  anÜBdegt  ist,  doob  nur  die  AitHffibTong  und 
Besondemng  des  2,  17  knn  and  allgemein  gesagten  sein  kann. 
Ist  das  aber  so ,  dann  iUIen  von  selbst  alle  diese  Y.  16  ff.  aaf- 
gelHfarten  Einselstra&n  unter  den  Gesiehtsponkt  Ton  LebensstS- 
rangen,  irelohe  an  der  Kraft  mhien,  bis  endlioh  der  irirkliehe 
Tod  folgt   Baas  dieses  Sterben  sofort  naoh  der  Uebertretong 
des  Gebotes  eintreten  werde,  war  2, 17  niebt  gesagt;  man  bzaaobt 
also  anoh  niebt  ansonebmen,  dass  ^e  nrapr&nglieh  gedrobte  Strafe 
▼on  Gott  nacbber  ermässigt  worden  sei,  noch  weniger  sieh  die 
8a<&e  in  liieosopbiseher  Weise  {Hof mann  Schriftb.  1;  519)*  zu- 
rechtzulegen, aber  auch  niebt  mit  den  Jnden  den  2, 17  genannten 
B^''  auf  Grund  von  Ps.  90,  4  in  ein  Jabrtaasend  umzudeuten  (B. 
Jub.  c.  4;  Justin  c.  Tryph.  c.  81).  —  V.  20  f.  Der  Mensoh  nrant 
sein  Weib  Eva  und  Gott  bekleidet  beide  mit  feilen,    nnnl  eine 
im  Hbr.  antiquirte^  aber  bei  den  Phöniken  noch  erhaltene  Aus- 
sprache für  hbr.  mn,  soTiel  als  Leben  (^cofJ  LXX),  nicht  aber 
Lebengeberin  (^cooyovog  Symm.,  Tuch  Kn,,  als  wäre  es  ein  TOr- 
kürztes  Part.  Pi.,  vgl.  19^,  32.  34);  Leben  wurde  sie  genannt, 
weil  das  Leben  der  Gattung  in  ihr  begründet  ist  oder  weil  sie 
(wie  es  heisst)  die  Mutter  alles  Lebendigen  (Ps.  143,  2.  Jj.  30,  23) 
geworden  ist,    Dass  dabei  der  an  sieh  sehr  weite  (Gen.  8,  21) 
Begriff  alles  Lebende  auf  die  Menschen  einzuschränken  ist  {Onk., 
Saad.),  ist  selbstverständlich.    An  das  äth.  ^egtidla  ^emmahejäv  hat 
schon  Tuch  mit  Becht  erinnert.    KleinerCs  Zusammenstellung  von 

mn  mit  die  längsten  Rippen,  2  auf  jeder  Seite  (2,  21), 

ist  fiftlsch,  da  dies  PL  Yon  ^a^I^  ist,  also  mit  rnn  gar  nichts  zu 

thun  hat.  Die  Notiz  dieses  V.  macht  allerdings  den  Eindruck  einer 
Glosse  {Ew.f  Böhm.),  die  etwa  von  E  mit  Beziehung  aul"  4,  1 
beigefügt  wäre;  denn  zwar  der  Einwand,  dass  2,  23  dem  Weibe 
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ein  anderer  Name  geschöpft  sei ,  würde  weniger  bedeuten ,  weil 
beide )  jener  als  nom.  appell. ,  dieser  als  nom.  propr.  {Schrad, 
120  f.),  einander  nicht  ausschliessen,  wohl  aber  steht  die  Notiz 
mit  dem  Vorhergehenden  und  Folgenden  in  keinem  sofort  deut- 
hehen  Zusammenhang;  man  erwartet  die  Notiz  eher  zwischen 
3,  24  u.  4,  1  (s.  B.  Jub.  3)  oder  zwischen  4,  1  u.  2  (/f«.).  Siehe 
weiter  darüber  zu  Cap.  4  die  Einleitung  a.  E.  Immerhin  aber 
muss  der,  der  sie  hier  einsetzte,  sich  einen  Anknüpfungspunkt 
im  Zusammenhang  der  Rede  gedacht  haben.  Davon  freilich  kann 
keine  Hede  sein,  dass  der  Mensch  im  Glauben  an  die  ihm  in  den 
Strafurtheilen  gegebene  Yerheissung  von  einem  Samen  des  Weibes 
das  Weib  Eva  genannt  und  damit  sogar  eine  Glaubensthat  ver- 
richtet haben  soll  {Dei.  Keil  u.  A.),  denn  weder  ist  V.  15  Samen 
und' Y.  16  Kinderzeugen  des  Weibes  verheissen,  sondern  viel- 
mehr beides  als  aus  der  anerschaffenen  Natur  des  Paares  selbst- 
Terständlich  vorausgesetzt,  noch  lautet  in  V.  20  die  Begründung 
rrrr  »in  ("'s»)  "s,  wie  man  in  diesem  Fall  erwarten  raüsste,  son- 
dern nrT:  «^n  -s.  Wohl  aber  kann  die  Notiz  hier  an  dieser 
Stelle  veranlasst  sein  „durch  die  Erwähnung  der  Sterblichkeit 
des  Menschen  V.  19,  dessen  Geschlecht  trotz  dieser  Sterblichkeit 
sich  erhalten  soll"  (fCn.),  und  dass  Adam  hier  schon  an  Fort- 
leben im  Geschlecht  denken  kann,  ist  nach  dem  V.  16  Gehörten 
wenigstens  nicht  so  ganz  befremdlich.  —  V.  21.  Gott  machte 
ihnen  Unterkleider  oder  Höcke  {Ew.  §.  214,  a)  nicht:  für  die 
Hant  sc.  des  Leibes,  sondern  von  Haut  d.  h.  Thierhaut,  Tliier- 
fellen  und  bekleidete  sie  damit.  Wenn  in  der  alten  Kirche  Manche, 
namentlich  Alexandriner,  diese  xirmvag  ösg^arivovg  (LXX)  von 
der  den  menschlichen  Leib  in  seinem  jetzigen  Zustand  bedeckenden 
Haat  verstanden,  im  Gegensatz  gegen  einen  durchsichtigen  Licht- 
leib, den  er  zuvor  gehabt  habe  (z.  B.  Ew.  Jahrb.  Y.  16  ff.),  und 
moh  jüdische  Gelehrte  in  ähnlicher  Weise  hier  einen  Gegensatz 
Jfnk  gegen  i^m  fanden,  so  braucht  das  jetzt  nicht  mehr  aus- 
AOiiHch  widerlegt  zu  werden;  schon  der  Ausdruck  ra>s  genügt 
dagegen.  Die  Bemerkung  steht  vielmehr  im  Zusammenhang  mit 
Y.  7.  Die  Scham  über  die  Blosse  und  die  Yerhüllung  der  Blosse 
irbd  ala  etwe»  für  den  Menschen,  der  Tom  Baam  der  Erkennt- 
ini8  geg^eaaeiL  hat,  nothwendiges ,  in  der  Gk>tte8ordnung  gegrün- 
dstat  anezkannti  und  wird  ihm  statt  der  Feigenblätter  eine  besser 
Mhtttiende,  fttr  du  Leben  anf  der  ruüien  Erde,  auf  die  er  biop 
•nsgestosten  wevden  soll,  notwendige  EleidBng  zugewiesen»  ein 
Zeichen  dcv  anoh  den  gefidlenen  Heascben  nioht  Terlassenden 
gnädigen  Ffizsorge  Qettes.  Und  wie  suTor  der  fibeiSieferte  Bigeop 
name  des  ersten  Weibes,  so  wird  hier  der  Ursproiig  der  BeUei- 
dmg  ericärt  ThierftUe  sind  genannt,  in  Erinnenmg  daian,  dass 
rie  die  B^sidiing  der  itttesten  Menschen  bildeten,  vgL  die  phi$- 
mk.  Sage  bei  Ens.  praep.  er.  1,  10,  7  (sonst  a.  B*  Diod.  Sic.  1, 
48.  2,  38;  Anian  Ind.  7,  2;  Lnoian  amor.  84;  JDi.).  Moderne 
Theosophie  hai  ans  den  TcKtworton  eine  Hinweisnag  auf  i&e 


94 


Gm.  8,  Sl.  Si. 


Nothwendigkeit  der  kxdopferun^  des  unschuldigen  Thierlebens 
zur  Bedeckung  der  (sittlichen^  Blosse  des  Menschen  herausge- 
fanden  {Hofm.  8chrit'tb.  I.  582  f.,  Del  ,  A.).  —  V.  22—24.  Der 
80  für  die  Erde  ausgestattete  Meusch  wird  nun ,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  gesprochenen  Strafurtheil ,  aus  dem  Garten 
Tertrieben.  und  ihm  der  fernere  Zugang  zu  demselben  verschlos-  j 
sen.  V.  22  die  Erwägung,  die  Gott  dazu  bestimmt,  der  Mensch  \ 
üi  geworden  wie  einer  (st.  c. ,  wie  1  Reg.  19,  2.  22,  13,  Ges.  ; 
§.  116,  1;  anders  Gen.  48,  22;  Zach.  U,  7;  Jes.  27,  12)  von  uns  ' 
(23,  6.  26,  16;  Ex.  14,  12  u.  s.  w. ,  ohne  dass  man  darum  die 
Lesart  der  Orientalen  ^»a  zu  billigen  brauchte;  Symm.  falsch: 
yiyovtv  opLov  aV'  iavrov  ytycoaxciv  d.  h.  selbständig)  zu  erkennen 
Gutes  und  Böses  d.  h.  so  dass  er  G.  u.  B.  erkennt  oder  weiss, 
8.  ZU  2,  17.  Das  i/nspr  einer  erklärt  sich  als  Uebertragung  der 
Umgangssprache  aui  Gott  {Tuch)  in  keiner  Weise,  sondern  Gott 
fasst  sich  mit  der  ganzen  Olasse  der  höheren  Geisterwesen,  den 
sog.  Gottessöhnen  zusammen  (vgl.  2  Sam.  14,  17.  20),  und  er-  ' 
kennt  an,  dass  der  Mensch  durch  seine  That  einen  die  Göti- 
Hdhen  aaszeichnenden  Vorzug,  ein  wahrhaft  göttliches  Gut  sieh 
erworben  hat.  Gegen  diese  Anerkennung  sträubten  sich  die  äl* 
teren  Erklärer,  weil  ja  sonst  die  Schlange  Y.  5  Beoht  gehabt 
hätte,  und  sachten  durch  Miserklärungen  aussaweiehen,  indem 
tie  B.  B.  deuteten:  der  Mensch  ist  (früher  Tor  dem  Falle)  ge- 
wmem  wie  iL  b.  w.  (aber  nryi  a.  s.  w.  hülle  daha  iniiiMi  aeh- 
tigen  Anidünss),  oder:  kai  werde»  woUen  (iqpfaeUioh  imintf^ 
liflik)  oder  in  die  Worte  einen  imiadien  ffinn  hineinlegten, 
wäluend  doch  Spott  nnd  Hohn  Gottes  gegen  den  GefUteMa 
hier  sehr  nngeaiemend  wäre.  Und  umgekehrt  woUtMi  phohwophi* 
•ehe  ErfcKiieer  hier  herMislesen,  daas  der  Sttad^nftU  imldiok  ab 
ein  nothmndiger  Dorchgangspunkt  ans  der  aittiiQhsn  IndifliBceDi 
nr  dttliehen  Freihait  nnd  Selbatbertimmang  anerkannt  werde. 
8.  eher  ohen  S.  581  —  wtd  mm,  nadidem  in  aeU>atisoh  daa  gjSttr 
Hohe  Gnt  der  Bi^enntaiaB  sieh  angeeignet,  steht  an  befürefatea 
oder  ist  an  veihtten,  dass  er  TOm  Lehenahnm  easend  andi  nooh 
das  ewige  Leben  sieh  aneigne.  steht  selhstindig  im  €Knne 
v«m  dlsff  «Mr  mMil  ine  Bz.  18,  17.  Ps.  88,  17.  Jes.  86, 18  n.  s. 
(ßw.  §.  387,  b),  und  *m  ist  Pi£  oons.«  "FgL  6«  5.  11, 12.  Ler. 
18,  6.  Nnm.  21,  8.  Jer.  88,  2.  Hea.  18,  18  n.  a.  (Ap.  §.  148,  b). 
BenÜidh  ist  hier  Ton  dem  Oennss  disr  IVnsht  dieses  Bawis« 
(2,  9;  nnd  awar  genügt  die  Annahme  einmaligen  Gennsaesi  gegoa 
BuUm»)  die  Mdf^ohkait,  die  Krsft  des  danaenden  Lebena  an  ge- 
winnen, abhäagif  gamaeht;  ebenso  ist  Uar>  dass  der  Medadi 
diese  Kraft  bis  dahin  nidit  hat,  sondern  sie  erst  gewinasn 
mllsste.  Er  soU  ste  aber,  naehdem  er  sioh  Ar  den  Ungehorsam 
gegen •*Gott  entsdiieden  hat,  nicht  gewinnen,  weil  er  sonst  in 
seiner  widergöttlichen  Biohtnng,  in  der  Sttnde  sieh  Terewigsa 
nnd  die  unabänderliche  Gottesosdiran|^  woxnaeh  Leben  und  Sünde 
nnToieinbar  sind,  gebroehen  würde  (s.  Ew,  Jahab.  2,  147). 
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V.  23.  Deshalb ,  ihm  nicht  bloß  zur  Strafe ,  sondern  zum  Heil, 
ihn  von  der  eingeschlagenen  Richtung  zurückzubringen,  schickte 
Gott  ihn  aus  dem  Garten,  in  weichem  er  zum  Lebensbaum  Zu- 
tritt hatte,  fort,  um  draussen  die  Erde,  der  er  seiner  Abstam- 
mung nach  (2,  7)  angehörte,  unter  den  3,  17  ff.  bezeichneten 
Miihsalen  zu  bebauen.  Vorausgesetzt  ist  dabei,  dass  er  bis  dahin 
Yom  Baum  des  Lebens  nicht  genossen  hat,  obwohl  er  ihm  nicht 
yerboten  war.  Tür  den  in  vollem  ungestörten  Leben  befindlichen 
war  ein  Bedürfiiiu  nach  diesem  Baum  nicht  yorhandeu;  erst 
steh  gewonnener  Erkenntuisa  nnd  nach  eingetretener  Störung 
Nines  Lebens  weiss  er  den  Wetlh.  des  Baomes  xa  sdiätsen  und 
empfindet  Sehnsnoiit  daniaoh.  Aber  jetst  wird  ihm  dte  Zutritt 
abgesehnitten.  —  Y.  94.  Damit  «r  in  dieser  Begierde  nieht  eigen- 
villig  zun  OiKten  nnd  damit  mn  Bawae  anriiekkehief  wird  er 
mebt  bloe  fMgMOmL  (doeh  s.  4,  16),  sondern  Qett  lässt 
li$k  (2,  8)  ee«  Gmrkm  Edem^i,  wo  alaa  (wie  bei  einem  irdieehfln 
GotteaheiligthBm)  der  Eingang  war,  Ä  (d.  h.  die  bekannte* 
nkht:  die  steoiiliolien)  Merube  wd  tfiV  Fhmm  im  siek 
Mkn  eder  aiiekenden  SeMvmriw  neA  lag^tm^  niebt  nm  den  Gintaa 
ilatt  der  Heosduiki  liwtan  «i  bewohnen  (iSTerls),  sondern  nm  den 
Zagaag  sa  ktmatkett*  Dasa  aaoh  die  üimensehen  nnn  östlioh 
Tom  Garten  wehnten  {Kn.\  liegt  nieht  in  den  Worten.  ITeber 
die  Keruhe  s.  mehreres  im  BL.  L  509  ff.  und  bei  Winer  KW. 
Dass  die  Gnmdbedeatang  von  an'^s  Stier  sei,  ist  auch  dareh  die 
Beobachtung,  dass  in  den  assyrischen  Keilsohiiften  jene  geflü- 
gelten Stiere  mit  Menschenköpfen,  die  Wächter  Tor  den  Pforten 
der  Paläste,  bald  alapi  (p'^k)  bald  kirubi  genannt  werden  {^Le- 
mtmoMt  Mrose  p.  80.  136)  ueht  sn  erweisen;  Ps.  18,  11  streitet 
dagegen.  Die  Kembe  erscheinen  hier  in  der  einen  ihrer  beiden 
Hauptfnnktionen,  nämlich  Hüter  der  unnahbaren  Gottessitze,  der 
göttlichen  Güter  and  Schätze  zu  sein,  wie  Hez.  28,  14  ff.,  und 
wird  eben  damit,  dass  hier  Kerube  wachen,  der  Garten  als  ein 
rechter  Gottessitz  gekennzeichnet.  Ueber  die  fabelhaften  Greifen 
der  Alten ,  „Wesen  mit  LöwenklaucD ,  Flügeln ,  Adlerschnäbeln, 
flammenden  Augen  u.  s.  w.,  welche  z.  B.  iu  den  Gebirgen  nörd- 
lich von  Indien  das  viele  Gold  bewachen,  s.  Ktes.  Ind.  12  ed. 
Lion,  Aelian  h.  auim.  4,  27;  Her.  3,  116.  4,  13.  27;  Aesch.  Prem. 
804  f.;  Pausan.  1,  24,  6;  Plin.  h.  n.  1,  2  u.  a."  {h'ri.).  Zu  ver- 
gleichen ist  auch  bei  den  Indern  der  mit  dem  Blitzesgeschoss 
bewaffnete  Kr9anu,  welcher  den  himmlischen  Sorna  bewacht 
{ff^^'eber  ind.  Stud.  2.  313  f.;  A'u/in  Herabkunft  des  Feuers  146  ff.). 
Dagegen  steht  femer  der  den  Lebensbaum  der  Eranier  hütende 
rißch,  Karo-Maojo  oder  Khar-Mahi  {Spiegel  Av.  3.  S.  LIV)  oder 
der  Held  Alten-Tata  zu  Eoss  bei  den  Tataren,  der  das  Lebens- 
gras bewacht  (s.  oben  S.  57).  Das  feurig  flammende  Schwert, 
welches  den  Keruben  beigegeben  ist,  ohne  darum  in  ihrer  Hand 
ata  sein  (das  eine  den  mehreren)  ist  das  auch  sousL  (z.  B.  Jer. 
46, 10.  Jes.  34,  5)  als  selbständige  Macht  gedachte  Baehesohwert 
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Gottes,  eine  Vorstellung,  deren  letzte  Grundlage  der  gesobwungene 
Blitzstrahl  sein  wird.  —  Der  Garten  aber  mit  dem  Baume  des 
Lebens,  obwohl  den  Sterblichen  von  nun  an  verwehrt,  bleibt, 
ein  Gegenstand  der  Sehnsucht  der  Menschen,  aufgespart,  wie  die 
Späteren  sagen,  für  die,  welche  ohne  Tod  (5,  24)  oder  durch 
den  Tod  zum  Leben  hindurchdringen  (z.  Ii.  Hen.  25,  4  f . ;  Apoc. 
2,  7.  22,  2;  4  Esr.  8,  52  Vulg.;  Test.  Levi  18  u.  a.). 

3.    Das  Wachstlium  der  Sünde  unter  den  Menschen 
und  die  Geschichte  der  bösen  Urväter  Cap.  4; 

von  B  nach  0  uad  B. 

1.  Kaoh  der  Sohdplluig  mat  cU»  iweite  gxoiM  Bnigniss, 
Um  ^6  Bnähler  m,  btMlinibM  hMtfa,  di«  IliittL  Was  irwi^ 
sehen  Sehdpfong  und  Fluth  liegt»  konnte  in  kein«r  Waise  an  Ge- 
genstand historische  Knnde  sein ;  die  eigentlich  histozisdhe  Zmt 
beginnt  eist  lange  nach  der  Rntii.  Aber  der  nMuscUiohe  Geist 
kann  es  nicht  lassen,  über  solche  dunkle  Zeitriinnie^  aomal  Ten 
solcher  JAkog^,  yne  dieser  gewesen  sein  nrass»  sich  Yorstelkdigen 
in  uachsn.  Unier  allen  den  slten  gobildotcwin  Tifllnnt  ist  keines, 
das  nicht  den  Yefsnch  gemacht  bitte,  diese  leeren  Bäume  Ter^ 
historischer  Zeit  durch  allerlei  Gestalten  und  Geselchten  za  be- 
leben, jedes  nach  seiner  Weise,  nach  dem  Sinn,  in  welchem  es 
dachte  und  strebte^  and  nach  dem  Gesichtskreis,  in  dem  es  siok 
durch  seine  geographischen  und  geschichtliohen  Verhältnisse  hin- 
eingestellt fand.  Anhaltspunkte  für  solche  Versuche  gab  die 
Analogie  der  jüngeren  Kenschheitsentwicklung  und  die  Eeflexion 
über  diese:  alle  die  mannigiidtigen  Gewohnheiten,  Bitten,  Ge- 
werbe, Künste,  Erkenntnisse,  Gesellschaftsordnungen,  in  deren 
Besita  und  Uebnng  sich  die  späteren  Menschen  befanden,  wussten 
sie  als  erst  mit  der  Zeit  entstanden,  aus  Anföngen  allmählig  her- 
ausgewachsen und  vervollkommnet,  oder  auch  «gefunden  und  ge- 
fordert von  einzelnen  Personen,  an  welche  entweder  %virklioh 
noch  ein  dunkles  Andenken  sich  erhalten  hatte,  oder  welche  man, 
von  den  Benennungen  der  Sachen  und  Thätigkeiten  ausgehend, 
sich  dazu  dachte,  sei  es  dass  man  sie  noch  innerhalb  des  Maasses 
menschlicher  Persönlichkeiten  hielt,  oder  sie  als  göttliche  und 
halbgöttliche  "Wesen  (Heroen)  vorstellte  und  verehrte,  und  bei 
den  Heiden  wenigstens  wurden  derartige  Darstellungen  schlieas- 
lich  immer  in  die  Ursprünge  der  Götter  selbst  zurückgeführt. 
Dass  man  derartige  Wesen  der  vorgeschichtlichen  Zeit,  je  nach- 
dem man  die  von  ihnen  abgeleiteten  Bildungen  als  Güter  oder 
"üebel  empfand,  theils  als  wohlthätige,  theils  als  schädliche  und 
feindliche  auffasste,  lag  in  der  Natur  der  Sache.  Eine  genauere 
Unterscheidung  der  Zeiten  hört  für  solche  Femen  von  selbst  auf, 
und  leicht  mochte  man  darum  auch  der  geschichtlichen  Zeit  ur- 
sprünglich näher  Liegendes  allmählig  auf  noch  frühere  Perioden 
zurückschieben.    Derartige  Yorstellungsreihen  über  die  Urzeiten 
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sammelten  und  erzeugten  sich  in  den  Völkern  zunächst  durch 
gemeinsame  Arbeit,  aber  unbewusst  und  kunstlos,  und  mit  allerlei 
Abweichungen,  sogar  Widersprüchen  im  Einzelnen;  ihre  bestimm- 
tere Gestaltung  und  Ordnung  haben  sie  dann  erst  durch  Dichter, 
Denker,   Volkslehrer  u.  s.  w.  erhalten,  welche  mit  Bewusstsein 
und  Absicht,  nach  bestimmten  Gesichtspunkten,  und  nicht  ohne 
Sichtung  und  Umbildung  sie  vorarbeiteten.    So  war  der  Gang 
der  Sache  bei  allen  Völkern ,  und  es  liegt  nicht  der  mindeste 
Grund  vor,  ist  sogar  widersinnig,  dem  Volk  Israel  in  diesem 
Punkt  eine  Ausnahmestellung  zuzuweisen,  als  hätte  dieses  allein, 
eines  der  jüngsten  aller  Völker,  über  die  Urzeiten  eine  wirklich 
historische  Ueberlieferung  besessen.    Dieses  Volk,  wenn  gleich 
ei  schon  frühe  in  Beligionssachen  ganz  anders  dachte  als  die 
Übrigen  Völker,  war  doch  wie  durch  Verwandtsehaft  und  Sprache, 
10  dnreh  Wohnaits,  Yei^ehr  und  Geschichte  ndt  «iaam  grtaecMi 
Tälkerimise  aiift  iarngste  TttrwMhien:  wamm  sollte  ea  in  aeinea 
ToiataUnngen  über  die  TorgeaohiohtUohen  Zeiten  so  gana  andere 
Wege  gegangen  sein?  Sehen  die  Aehaliohkeit  seiner  Yorstel* 
limgen  mit  denen  anderer  Y^lker  sengt  dagegen.   Es  wSre  nioht 
eiamal  Terwondeilieb,  wenn  es  sieh  mit  der  Zeit  noch  greifbarer 
als  bis  jetst  heraiisstellte^  dass  unter  den  Gestalten  und  Qesohiehten, 
mit  denen  es  jene  dunkeln  B&ome  ausgefüllt  hatte,  einst  sogar 
HslbgSttor  oder  gdttUoh  Tenhrte  Wesen  gewesen  sein  mögen. 
Aber  ebenso  gewiss  ist,  dass  in  diesem  Tolk  dem  Fortleben 
jener  Ursagen  durah  die  Herrschaft  des  Mosaismns  ein  Ende 
gemacht  wnrde:  an  Bedentang  entwerthet  nnd  des  mytholegisdhen 
fichmndces  entkleidet  konnten-  sie  sieh  eben  nnr  soweit  noch  fort- 
echalten,  als  sie  mit  dem  höheren  Gbttesbewusstsein  vereinbar 
nnd  zur  VoTsteUigmachung  der  fernsten  Urseiten  in  der  Einbil- 
dung der  Leute  nnentbehrlich  waren.    Der  nüchterne  und  rein 
Tentündige  Ghankler»  den  ^e  Gen.  4 — 6  erhaltenen  Reste  davon 
asigen,  war  ihnen  gewiss  schon  vorher  «u%edrückt,  ehe  sie  von 
den  biblischen  Erzählern  in  die  Schrift  gefasst  wurden.  Nnr 
am  so  unbedenklicher  war  es  dann  für  diese,  derartige  alte  Yor> 
meaaisehe>  Stoffe-  für  ihre  Zwecke  zu  verwenden. 

2.  Denn  sichtbar  geht  der  Erzähler  in  Gen.  4  keineswegs 
darauf  aus,  diese  altefi  Geschichten  einfach  um  ihrer  selbst  willen 
TO  berichten.  Schon  die  leicht  erkennbare  ün Vollständigkeit  und 
die  ungelöst  gelassenen  Schwierigkeiten  (V.  14.  16.  17),  welche 
später  die  Haggada-Dichter  in  ihrer  Weise  durch  Zusätze  zu  er- 
ledigen suchten,  würden  das  anzunehmen  nicht  erlauben.  Ihm 
geben  vielmehr  diese  Geschichten  nur  den  Stoff,  an  welchen 
höhere  Ideen  und  Lehren  angeknüpft  werden.  Der  Lehrzweck 
dieses  Stücks  liegt  hier  so  klar  zu  Tage  wie  beim  vorigen,  und 
leicht  bemerkt  man  auch,  dass  diese  Ideen  sich  sehr  eng  an  die 
Yon  Cap.  2  f.  anschliesseq.  Kaum  dass  die  nun  ausserhalb  des 
Gottesgartens  auf  der  Erde  wolinenden  Protoplasten  durch  Zeu- 
gung sich  zu  mehren' angefangen,  trat  auch  die  sündige  Macht, 

Hub.  z.  A.  T.  XI.  3.  Aufl.  *  7 
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wetehc  durch  den  Fall  in  ihnen  Eingang  gofanden  hatte,  stärker 
hervor  und  führte  in  dem  Adarasohn  Kain  bereits  zujn  Bruder- 
mord, damit  aber  zu  noch  tieferer  Gottentfremdung,  zur  Fori- 
Wanderung  aus  Eden,  zu  jenem  ruhelosen  Leben  auf  der  nach 
Gottes  Ordnung  immer  undankbarer  werdenden  Erde,  wie  es  n 
des  Erzählers  Zeit  bei  manchen,  you  besseren  Anfangen  herab- 
gesunkenen Völkern  sich  fand.  Das  Geschlecht  aber,  weLoih« 
Ton  solchem  Ahnherrn  abstammend  sich  ausbreitete,  machte  nan 
yrobl  auf  der  Erde  sich  heimischer,  wusste  in  Brfindangon  und 
Einrichtungen  fortschreitend  sich  in  seiner  Art  das  Leben  za  «p- 
leuihteiai  im4  ra  rwubJämm,  geriaÜh  abar  in  das  sündige  Wesen 
unmar  tiaiw  hinein»  und  entwiökelte  müetet  einen  Geist  kriege* 
xisdifir  Bobeit  nnd  MordQnst^  dem  gegenüber,  was  der  eiste  Ahn- 
herr ihal^  nnr  wie  eine  Kleinigkeit  endiien.  Pandt  waren  sbar 
Zustände  eingetreten,  welohe  das  Qeriebt  Gottee  heransfiirdeEtsB. 
So  wird  hier  in  ein  Paar  Zeichnungen  (die  erste  Y.  1-^16  vaor 
sUUidlicb  ausgeführt,  die  «weite  V.  l7-*-24  kan  und  abgerissen) 
eän  Bild  entworfen  Ton  der  sittlioh-religiiisen  Sniwiekbing  des 
enten  Zeitramns,  um  solrtit  Y.  26 1  £a£  das  €ap.  6  folgsnde 
sehr  andersartige  Gemälde  binübennlateii  wid  die  in  diesem  ge- 
aeiebnete  Setbitisebe  Linie  der  Urväter  als  den  Gegensats  gegen 
die  Ksinitisobe  ansdrttoUieb  au  cbarskterisiren.  Ein  anderer 
Gesichtspunkt^  nämlich  in  dieser  Zeichnung  des  ersten  Weltelteis 
sni^Qh  auf  die  Sntsjtehnng  Ton  den  Tersebsedenen  Wöiea, 
Künsten  nnd  Wertigkeiten  des  Lebens  anfnleriaam  an  maebe% 
triiit  Bwar  hier  aneh  (tbeils  Y.  2.  3.  18  tfeeila  Y.  17.  19—28) 
berror»  doeh  ist  dieser  gagenflber  ^en  jenem  ers^enannten  mehr 
untergeordnet 

8.  •  Geht  man  auf  den  Libslt  dieses  Osp.  näher  ein*  so  iti 
awar  das  sebone  Lebrstilel^  Y.  1  — 16  sowohl  seinem  Stoffe  als 
sein^  Zwecke  nach  leiobt  dnrehsiehtig.  AnflbUend  ist  nnr,  dsas 
/fobon  bei  den  ersten  Kindern  der  Urmensehen  der  Unterschied 
ron  Aokeii^ieaem  und  Hirten  y  ebenso  Ten  Froebtopfer  und  Thier- 
opfer berYortritt;  aneh  ist  der  Sprang  Ton  der  ersten  Sünde  dar 
Urmenschen  an  dem  Aeussersten,  dem  Brndermecdy  ein  sdir 
grosser,  und  endlich  soheinen  die  von  Kain  Y.  14  gaq»roeheaeD 
Worte  doch  sobon  eine,  wenn  auch  noch  so  dünne  BeTälkemag 
auf  der  Erde  yorauszusetsen.  Es  ist  daher  die  Vermntimng  nahe  | 
gelegt)  dass  dieses  Stück  einst  in  einem  etwas  anderen  als  dem  i 
jetzigen  Zusammenhang  erzählt  gewesen  sei,  da  ja  nach  Y.  22  j 
der  Kain-Name  noch  in  anderer  Verbindung  erscheint.  —  fssit 
maoi  sodann  das  genealogische  Stück  V.  17 — 24  ins  Auge,  so  ist 
TOn  den  Erklärem  die  merkwürdige  Aehnlichkeit  der  Kainiti- 
S«dien  Yäterrciho  mit  der  Sethitischen  Cap.  5  längst  bemerkt 
Zwar  ist  die  letzte,  Ton  A  niedergeschriebene,  länger ;  statt  ihisr 
10  Glieder  erscheinen  hier  nur  7,  aber  die  säamtlichen  7  Namen 
derselben  sind  theili  gana  theils  mit  wenig  yoränderteu  Lauten 
die  gleichen«  wie  in  jener»  nnd  segiur  die  Ordnung  ist  dieselbe»  i 
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Wir  dass  Hanokh  und  Mahalalel  ihre  Platze  gewechselt  haben: 
ttatt  Mahal.  Jered  Hanokh  in  jener  heisst  es  hier:  Hanokh  Ira^ 
Mehujael.    Das  kann  nicht  ein  blos  zufälliges  Zusammentreffen 
sein.    Dass  man  in  ältester  Zeit  noch  eine  geringere  Auswahl 
von  Namen  gehabt  habe  {Hüv.)  oder  dass  die  beiden  Urfamilien 
durch  die  Wahl  gleicher  oder  ähnlicher  Eigennamen  ihrer  fort- 
dauernden Wechselbeziehung  (?)  unter  sich  Ausdruck  geben  wollten 
{Baumg.  Del.  Keif),  sind  Auskünfte,  die  hier,  wo  wir  noch  gar 
nicht  auf  historischem  Boden  stehen,  um  so  weniger  zuzulassen 
sind.    Vielmehr  es  gab  einen  festen  Grund  solcher  uralter  Na- 
men, welche  im  Munde  der  Leute  schon  variirt  waren,  und  welche 
nun ,    von  verschiedenen  Erzählern ,  je  nach   ihren  sonstigen 
Zwecken,  verschieden  geordnet  und  verwendet  wurden  {Buttin,, 
Tuch  Ew.  Kn.  A.).    Dass  die  Namen  der  Kainitentafel  verhältniss- 
mäasig  richtiger,  «dso  ursprünglicher  seien,  als  die  der  Sethiten- 
tifel,  hat  man  (ßeds/.)  vergeblich  zu  erweisen  versucht.  Die 
meisten  denelben  sind  in  beiden  Tafdn  entschieden  hebiaisiTt» 
beiiilMiDgsweiM  seButisirt;  dadurch  wird  aber  nicht  ansgeschloisen, 
4is6  ihnen  niehi  iflteiey  Tielleieht  sogar  niohtsemitisdie  oder 
Teneadtisohe  Vcvmen  sm  Onmde  liegen.   Wesen  und  nxsprüug- 
fidie  Bedeutung  der  damit  heseiohneten  Geitatten,  ob  es  alte 
Herrseher  oder  Hemehaftscomplexe  oder  Namen  von  Erfindern 
oder  Anfängern  neuer  Zustände  oder  Hdden  oder  gar  Halbgötter 
waren,  inrd  dnrdi  blosse  Etymologie  nie  mehr  Ibstimiiellen  sein; 
wiollügar  üir  die  Beantirortang  jener  Fkage  sind  die  Winke» 
welche  dnrdi  das  Übes  einige  dmelhen  neeh  besonders  Gemeldete 
(4^  17.         6,  2aff.)  gegeben  werden.  YeriiaUt»  weil  anf  blosse 
Laiitifliiiliehkeit  der  STamen  gegründet,  waren  ^  Yersndhe  der 
Aelleren  (wie      F6$$,  Boekart  u.  A«)  und  in  anderer  Weise 
wieder  Buttmann^s,  diatmlben  mit  beloeuiuten  Namen  der  elaisi- 
sehen  Mythologie  zusammenzubringen.    Einen  andern  Weg,  das 
auf  denselben  liegendiB  Donkel  zu  lifiten,  hat  Ewald  (Gesoh.  1. 
8.  381  ff.)  eingeschlagen,  welcher  zum  Theil  alte  Göttemamen 
darin  fbdet,  und  wieder  einen  anderen  Böttcher  de  inferis  §.  245  ff. 
und  ^/iSM«  Bibelwerk  Y.  305  ff.,  indem  sie  sie  als  kurze  Be- 
iwehnwpgen  der  einzelnen  Culturfortschritte  oder  als  Znsammeii- 
fassungen  der  auf  einander  folgenden  Oulturperibden  anflSMsen. 
Es  ist  mögliohy  dass  bei  weiteren  Entdeokongen  im  asflyr.-baby- 
loni sehen  oder  phönikischen  Sagenkreis  auch  über  einige  der- 
selben noch  Licht  verbreitet  werden  wird.    Verfehlt  aber  scheint 
es,  dieser  Namenliste  einen  ethnographischen  Sinn  unterzulegen 
(Tuch,  Kn.),  und  in  den  Kainiten  Ursprung  und  Wesen  der  oat- 
asiatischen ,  speciell  mongolischen  Rasse  (im  Gegensatz  zu  den 
Cancasiern  oder  Noachideu'i ,  von  deren  einzelnen  Völkern  seit 
dem  achten  Jahrhundert  dunkle  Kunde  nach  Palästina  gekommen 
sei,  beschrieben  zu  finden.    Diese  Namen  (etwa  Kain  ausgenom- 
men) sind  keine  Volksnamen,  wenigstens  für  uns  nicht  als  solclie 
nacUw&isbar,  und  die  vereinzelte  ^otiz  über  die  Stadt  üauokh 
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kann  an  dit  ser  Thatsache  nichts  ändern,  mau  müsste  sonst  auch 
die  Sethiteutafel  ethnographisch  deuten;  aus  dem  Ausdruck  4,  14 
folgt  nicht,  dass  der  Erzähler  die  Kainiten  östlich  von  Eden  vor- 
stellte; nirgends  sonst  ist  auch  nur  eine  entfernte  Andeutung 
davon,  dass  die  Hebräer  in  so  veräohüioher  Weise  von  den  Ost- 
aaiaten  gedacht  hätten;  es  fehlt  für  die  alte  Zeit  anoh  an  jedem 
ZnoheDi  daai  llne  Bakuintschaft  mit  dem  Osten  ftber  des  Gen.  2 
dnrehadbimmenide  luniiisgegaugen  wUxe,  und  den  wenigstemi  B 
die  Lille  nieht  Ton  den  Ostaaiaten  versUuiden  innen  wollte^ 
folgt  mit  Sicheriiflit  ms  seiner  Einxeihung  derselben  tot  der  Ge- 
seihiefate  der  Plnih,  welehe  dem  gansen  ICensehengesehleohi  aniMr 
Noah  Tuid  den  Seinen  ein  Ende  madhte.   Allerdings  kSnnen  den 
'  Ersählem  dieser  Kaingesohiohten  ftr  die  Zeiehnnng  dee  nneteten 
Lebens  Eains  ebenso  wie  des  blntdtetigen  rohen  Geistes  seiner 
Nachkommen,  ja  sohon  deb  Gegensataes  swisdhen  Kain  nnd  Abel 
aeitgenössiselie  Y&ket  nnd  Y äUrarveihiiltnisse  Torgesohwebt  haben, 
nur  mfiUsen  solche  darom  noch  nicht  ostasiatisofae  gewesen  aeiny 
da  ja  auch  Yordenunen  an  nnrnhig  schweiteden  rohen  Y^flker- 
sehaften,  die  wie  durch  einen  Flndi  ans  einst  besseren  Wohn- 
sitzen nnd  Yerhältaissen  yertrieben  waren,  oder  an  Zwistigkeiten 
zwischen  Aokerbaaem  und  Hirten  zu  allen  Zeiten  Beispiele  gemng 
aufzuweisen  hatte.    Dass  tihrigens  in  der  lebendigen  Sage,  aus 
welcher  der  Erzähler  schöpfte,  die  einzelnen  Namen  noch  nicht 
80  kahl  dastanden,  sondern  über  Ihre  Träger  noch  viel  mehr 
erzählt  warde,  als  nns  jetzt  mitgetheilt  ist,  kann  man  mit  gatem 
Ghnind  annehmen,  namentlich  scheinen  die  Ursprünge  der  wich- 
tigsten Besohäffcignngen  nnd  Lebensweisen  an  diese  Kamen  an- 
geknüpft gewesen  zu  sein.    Wenigstens  führen  die  Notizen  über 
die  erste  Stadt,  die  Vielweiberei,  das  Zeltleben,  die  Schmiede- 
kunst und  die  Musik  (V.  17.  19 — 22)  entschieden  auf  eine  solche 
Haltung  des  Sagenkreises,  aus  dem  Cap.  4  geschöpft  ist,  und  zur 
Vergleichang  steht  dann,  wie  in  der  phönikischen  Sage  (s.  oben 
S.  8)  der  Fortschritt  der  Erfindungen  und  Kenntnisse  mit  einer 
langen  Reihe  ältester  Geschlechter  von  Menschen  und  Göttern 
verknüpft  war  (Eus.  praep.  ev.  1,  10,  4  ff.),  wie  ebenso  in  der 
babylonischen  Sage  vor  und  unter  den   10  vorsintfluthlicheu 
Herrschern  eine  Folge  von  7  Erscheinungen  des  Gottes  Anu 
(Oannes)  die  Menschen  ihre  Kenntnisse,  religiösen  und  staat- 
lichen Ordnungen  lehrte  (Beros.  ed.  Richter  p.  52  ff.),  ja  wie 
selbst  noch  in  den  späten  Schriften  der  Perser  die  älteste  Men- 
schengeschichte mit  dem  Nachweis  der  allmähligen  Culturent- 
wicklung  ausgefüllt  wird  {Spiep^ef  eran.  AK.  1.  473  ff.).  Dass 
aber  solche  Sagen  nicht  etwa  erst  in  Palästina  entstanden,  son- 
dern vom  Volke  zum  Theil  wenigstens  schon  aus  seinen  früheren 
Wohnsitzen  mitgebracht  sind,  das  beweisen  die  theilweise  fremd- 
artigen Laute  der  Namen.  —  Aber  auch  dass  diese  Genealogie 
gerade  in  7  Glieder  verläuft  und  dann  an  ihrem  Ende  der  Stamm 
in  8  Aeste  sich  spaltet^  ist  weder  etwas  zufälliges  noch  vom  Er- 
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Zähler  so  erfundenes,  sondern  erscheint  als  Sache  einer  in  der 
Anordnung  von  genealogiechen  Stoffen  auch  sonst  üblichen  Kunst. 
Wie  die  Sage  überhaupt  es  liebt,  längere  Reihen  zusammenge- 
körender  Erinnerungen  auf  feste  geschlossene  Zahlen  zurückzu- 
ifthren,  und  sie  so  vor  dem  Auseinanderfallen  oder  Verloren- 
gehen zu  schützen ,  und  wie  namentlich  genealogische  Reihen 
selbst  noch  für  die  jüngeren  historischen  Zeiten  bei  den  Israe- 
hten  nach  festen  Zahlen  geordnet  wurden  (z.  B.  der  Zahl  zehn 
Ruth  4,  18  ff.  oder  sieben  Matth.  1;  Luc.  3),  so  waren  auch  für 
die  Zusammenordnung  der  Urmenschen  oder  ürherrscher  die  Zahlen 
7  und  10  seit  ältesten  Zeiten  wie  feststehend  und  lassen  sich 
bei  den  verschiedensten  Völkern  von  Indien  bis  Aegypten  nach- 
weisen {Tuch  97;  Ew.  Gesch.  1.  375).  Während  nun  der  ältere 
Erzähler  (A)  in  Gen.  5  u.  1 1  die  Zehnzahl  durchführt,  findet  sich 
hier  in  Cap.  4  die  Siebonzahl  angewendet;  man  wird  nicht  sagen 
können ,  dass  diese  Zälilweise  die  jüngere  sei ;  beide  Weisen 
können  schon  von  Alters  her  gangbar  gewesen  sein.  Nur  um 
80  merkwürdiger  ist  aber  dann,  dass  beide  Zählweisen  mit  dem 
je  letzten  Glied  der  Reihe  eine  dreifache  Spaltung  des  Geschlechts 
eintreten  lassen  (4,  20  —  22.  5,  32.  11,  26).  Nicht  dass  ein 
Stamm  mit  der  Zeit  sich  in  mehrere  Aeste  verzweigt  und  eine 
üppigere  Entwicklung  beginnt,  ist  hier  das  auffallende,  sondern 
dass  bei  solcher  Verzweigung  auch  wieder  eine  feste  Zahl,  und 
zwar  dre  Zahl  3,  maassgebeud  war.  Das  weist  doch  auf  eine 
schon  ausgebildete  Kunst  in  der  Darstellung  dieser  Dinge  hin, 
und  man  wird  gut  thun,  das  zu  beachten,  dass  in  Auswahl  und 
Aufnahme  der  Stoffe  immer  auch  ein  solcher  künstlerischer  Trieb 
mitwirkte. 

4.  Bezüglich  der  Composition  dieses  Cap.  ist  A  als  Verf. 
schon  durch  den  Gottosnamen  Jahve,  durch  die  Verschiedenheit 
seines  Adarastarambaumes  Cap.  5  und  durcli  die  Notiz  V.  26  (vgl. 
Ex.  6,  3)  ausgeschlossen,  und  war  mau  darum  meist  der  Ansicht 
•  (z.  B.  Tuch,  Ä*//.),  dass  es  gauz  auf  C  zurückzuführen  sei,  wäh- 
rend es  liöhni.  und  theil weise  Ew.  dem  R  zuschreiben.  Indessen 
Yon  V.  25  f.,  welche  deutlich  auf  die  Sethitenlinie  Cap.  5  hin- 
überleiten,  und  also,  wenn  sie  von  C  wären,  nothwendig  zu  der 
Annahme  führen  würden,  dass  C  selbst  auf  die  Kainitengenea- 
logie  die  der  Sethiten  hätte  folgen  lassen,  nur  dass  diese  uns 
»cht  erhalten  wäre  {Hupf.),  hat  schon  Eivald  (Jahrb.  6.  8,  18) 
erkannt  mxd  Sc /iratier  (S.  122  ff.)  nachgewiesen,  dass  sie  von  einem 
tadem  stammen.  Die  Beweise  liegen  in  dem  Gebrauch  des  Na- 
mens s^T^^M  y.  26,  des  ohne  Artikel  Y.  25  (vgl.  zu  3,  17) 
und  in  der  Notiz,  dass  man  zu  Enos'  Zeit  anfleng  '"«^  &fja  k^^V, 
wSliiend  0  nidtt  Mos  setlMt  ftlierall  Toiher  wdiom  gebranolit^ 
Mmdcfro  4,1  '"^  aaeh  mhon  im  Mimde  der  eischfimt  und 
iba  T.  8  f/Ofto  gebraclit  wiaeden;  OffeiilMr  nnd  die  Vene 
▼on  E  abzuleiten,  welcher  dorcli  sie  den  TJebergang  zu  Cap.  5 
ntchen  wöUte;  äiibei  bkibt  die  ICdgliobkeit  olfbii,  dass  die  Kotis 
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V.  26^  moM  emar  Andera  Sohnft  getoliSpft  ifüan.  DagegeA  däm 
Blükk  y.  1-^16  irntt  (abgeialieii  Ton  mn  Y.  1 ,  woxttber  nAeh- 
te)  okht  Uo8  duioh  die  Erwtfhiutiig  Bden't  Y.  16,  und  nocb 
mehr  doroh  MUien  geasen  Zweek,  den  FoztBehritt  der  Sfiade 
anfkaweise&y  und  doroh  die  feine  psycholegieehe  Zdöhniuig  auf 
den  Erzähler  von  Gap.  2,  4  ff.  inrttek,  eoDdeni  enoh  die  Aiw 
dmeksweiee  etiaunt  mit  der  Ten  jenem  Aommmen,  2.  B.  tvo-^h 
2.  8.  10. 18,  rn^  8,  "öt^stt»«  2.  12,  ■hi  14  (8,  24),  -v^aV  16 
(8,  11),  11  (8,  14X  f  ^i»  7  (8,  16),  die  leltenan  Wort» 

16  (2,  14),  ^  n|;«i^  7  (8,  16),  die  I'taigen  Gottoe  9.  10 
(8,  9.  18).  Und  da  nun  weiter  deoMlhe  dnroh  Y.  16  (e.  Y.  24) 
mit  dem  genealogiiohen  Stück  Y.  17 — ^24  Teikettet  ist,  so  scheint 
auch  die  AUeitang  der  Verse  17—24  Ton  G  geeiohert,  ol^Ieich 
Ton  dem  eigenthiunliohen  Geist  Ton  G  hier  wenig  melir  sieh 
zeigt.  Bedenkt  man  aber,  dass  dieses  genealogisohe  Stück  zum 
Theil  den  Zweck  verfolgt,  die  £ntotehung.der  menschlichen  Le- 
hensweieen  nnd  Beschäftigungen  zu  zeigen,  speciell  den  Stand 
der  nomadischen  Hirten  erst  mit  Lamekh's  Söhnen  eintreten  läast» 
während  Y.  2  den  XJnteraohied  yon  Hirten  und  Ackerbauern  schon 
hei  Adams  Söhnen  voraussetzt,  dass  femer  diese  Naehweisung 
der  ältesten  Fortschritte  in  der  Oultur  nuf  in  einem  solchen 
Geschichtsaystom  einen  rechten  Sinn  hat,  in  welchem  die  Con- 
tinuität  der  Menschengeschichte  nicht  nachher  durch  die  Fluth 
unterbrochen  war,  C  aber  sicher  eine  allgemeine  Fluth  erzählt  hat, 
dass  endlich  auch  V.  17**  zu  Y.  12  wenig  stimmt,  so  wird  man  zu 
der  A' errauthung  gedrängt,  dass  die  Stoffe  dieses  Stücks  aus  einem 
andern  Erzählungsbuch  genommen  sind,  das  zwar  schon  C  kannte 
und  für  seine  Zwecke  benützte,  das  aber  auch  noch  dem  E,  vor- 
lag, und  aus  dem  vielleicht  dieser  erst  V.  17 — 24  hier  einsetzte. 
Es  kommt  nämlich  noch  weiter  hinzu,  dass  C,  der  von  Noah 
und  der  Fluth  erzählte,  diesen  Noah  genealogisch  kaum  unier- 
'  bringen  konnte,  wenn  er  nicht  bei  Lamech  dazu  einlenkto,  in 
diesem  Fall  aber  die  drei  V.  19  —  22  genauuteu  Lamechsöhue 
nicht  verwerthen  konnte.  Ob  R  erst  oder  schon  C  aus  diesem 
Quellenbuch  B  auch  den  mehr  phöuikisch  klingenden  Namen  tati 
Y.  1  und  mit  Bezug  darauf  3,  20  einsetzte,  müssen  wir  dahin- 
gestellt sein  lassen.  Jedenfalls  scheint  R  in  diesem  Cap.  stärker 
eingegriffen  zu  haben  und  von  ihm  erst  die  scharfe  Entgegen- 
setzung der  Eainiten  gegen  die  Sethiten  zu  stammen,  die  jetzt 
vorliegt. 

YgL  zu  Gap.  4  u.  6  BuUmaim  Mythologus  1.  S.  162 — 179; 
Groiefeitd  w  ältesten  Sbgenpeeeie  des  Orienti  ZDIL  9.  1864. 
777  £;  ReäsM  de  hominnm,  qui  ante  diluTittm  Noaehicmn 
Tixeointi  tabnla  eto.  Hamh.  1847 ;  EwaU  Jahrbneh  der  hibüeohien 
Wineneohaft  YL  1864.  S.  1— 19;  ffmer  EW.  n.  Fatriarefaeii, 
für  die  Bentong  der  Namen  aneh  Bötieker  de  infnii  I,  1  p.  128  A 
nnd  Aehrenleee  S.  4  f . 

Y.  1—16.  AftVjr  Brudermord  md  Strtfi,    Y.  1— 2.  Die 
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Urmenechen  erzeugen  den  Kain  und  Abel,  von  denen  jener  ein 
Ackersmann,  dieser  ein  Viehhirt  wird.  —  Die  Rede  beginnt  neu: 
der  Mensch  aber  erkannte,  nicht:  hatte  erkannt  {liaschi),  weil 
sonst  unklar  bliebe,  wo  das  erzählende  Haupttempus  einfalle. 
>-t^]  kennen  lernen,  Bekanntschaft  machen  mit  Jemand,  in  der  Bibel 
häufig  für  den  vertrauten  Umgang  der  Geschlechter  und  euphe- 
mistische Bezeichnung  des  Beischlafs  (im  Pent.  nur  bei  den  jün- 
geren Erzählern)  V.  17.  25.  24,  16.  38,  26  vgl.  19,  5.  8,  aus 
dem  A.  T.  in  das  Helleuistiselie  tmd  manche  andeie  Sprachen 
tibergegangen,  s.  andi  G0s,  thes.  p.  571.  —  Es  ist  natilrlich  and 
leoht,  daea  daa  erste  Weib  nach  seiner  ersten  Geburt  der  Freude 
seines  Senena  Aiudmek  gibt  in  einem  Jubel«  und  Dankeawort» 
nod  dieses  Wort  ist  so  fonuuUrt»  dass  daraus  der  Name  des 
SiadeB  sieh  ergibt,  i:^]  sonst  aiieh  n.  app.  Speeres,  ra  Y,  22) 
nad  n.  pr.  eines  YoUnstammes,  ist  hier  sehr  teeffend  und  dem 
unpTiingKohen  Sinn  derSTamen  dieser  Urmensohen  am  gemfisse- 
iten  (s.  an  Cap.  5)  Ton  X9  ^  ^  Bowohl  AfrmrMiigwiiy 

aneäajffkn  als  erwerben  abgeleitet»  und  als  Gueh&pf  (ygl.  T^ap  Pa. 
104,  24)  oder  Erwerb  gedeutet  "Rwtk  spricht:  herrorgebnMiht» 
»Mkaffkm  oder  erworben  Me  ich  eimen  Momm  d.  h.  ein  miiim- 
Hohes  Kind  (s.  1  Sam.  1,  11;  Jj.  8,  8),  ein  Sind  des  beronngten 
und  ataxken  Qesohleohtes  (29,  32.  35,  17.  1  Sam.  4,  20.  Fs.  127, 
8£  128,  3)  mit  Jmhve  d.  h.  mit  seiner  Hillb,  durch  seinen  Beir 
stand.  Zwar  kommt  in  diesem  Sinne  sonst  nicht  weiter  yor 
(denn  49,  25  ist  zweifelhaft),  wohl  aber  oy  1  Sam.  14,  45,  nnd 
wie  in  der  häufigen  Phrase,  dass  einer  oder  etwas  mit  einem 
d.  h.  ihm  hilfreich  nahe  sei,  (z.  B.  26,  3.  28,  15.  31,  3)  und 
r«  (a.B.  26,  24.  39,  2 ;  Jer.  1,  19;  Ps.  12,  5)  mit  einander  wech- 
seln, so  mass  auch  für  jenen  Sinn  rm  mit  gleichbedeutend 
erachtet  werden;  bei  den  Griechen  war  evv  9m  ganz  geläufig 
(s.  auch  Ew.  Jahrb.  XI.  197).  Ob  die  LXX  mit  ihrem  6ia  toü 
^Eov  {f'alg.  per  Deum)  dasselbe,  nur  frei,  ausdrücken  wollten, 
oder  ob  sie  (s.  Jos.  11,  20)  {von  Seiten,  von)  gelesen  haben, 
was  wirklich  Onk.  u.  Sam.  ausdrücken  (aufgenommen  von  Sa  ad. 
Pisc.  Clei\  Düthe  Kamph.  in  Stud.  u.  Krit.  1861.  113  ff,),  muss 
dahingestellt  bleiben.  Die  Lesart  rs  ist  durch  Gvv  des  Symm. 
und  das,  freilich  mehrdeutige,  V  der  Pesch,  bezeugt.  Dass  nicht 
zu  verbinden  ist:  einen  Mann  mit  oder  bei  Jahve  d.  h.  einen 
mit  ihm  verbundenen  oder  mit  ihm  gehenden,  haben  schon  die 
Masor.  gesehen,  (ranz  verwerflich  ist  '•'^-rt<  als  App.  zu 
(griech.  Uebersetzer  s.  Field  Hexapl.;  Luth.  Münst.  Fag.  raren. 
Seb.  Schmidt,  Calov.  Gerh.  Osiand.  PJeiff.,  noch  Baumg.,  Phi- 
lippi)  oder  c-x  als  Praedicataacc.  (:  ich  habe  Jahve  d.  h.  den 
Schöpfer  zum  Mann  gewonnen,  Umbr.  Stud.  u.  Krit.  1860  S.  141  f.) 
zu  fassen,  denn  bei  letzterer  Fassung  würde  die  Benennung  des 
Kindes  gar  nicht  erklärt,  und  nach  der  ersteren  Erklärung  würde 
der  Eva  der  (auch  nach  3,  1 5)  sinnwidrige  Gedanke,  dass  sie  in 
diesem  männlichen  ^nde  Gott  geboren  habe,  zugemuihet.  Dass 
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selbst  in  das  Targ.  Jon.  eine  ähnliche,  rabbinisch  modificirte, 
Auslegung  sich  eiugesclüichen  hat,  macht  diesen  Gedanken  nicht 
annehmbarer.  —  V.  2.  Der  zweite  Sohn  Van  Hauch,  dann  Nichtig- 
keif,  Vergänglichkeit:  so  sprachen  ihn  die  Hebräer  ohne  Zweifel 
mit  Beziehung  darauf,  dass  er  „von  Kain  vernichtet  wurde  und 
gleich  dem  Lufthauch  nur  ein  vorübergehendes,  kurzes  Dasein 
hatte  Jj.  7,  16.  Ps.  39,  6''  (hn.).  Schon  Ewald  (Jahrb.  6.  S.  7  ff.) 
hat  aber  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Name,  ursprüng- 
lich mit  Va^  verwandt,  Frucht,  Spiussling  bedeutete,  und  jetzt 
weiss  man,  dass  im  Assyrischen  hablu  das  gewöhnhche  Wort  für 
Sohn  war  {Norris  assjrr.  diction.  1  S.  9  u.  92;  Schräder  KL  S.  8  £); 
in  Anbetracht  der  Bedeutung  der  Namen  der  übrigen  Urmenschen 
(Adam,  Kain,  Seth,  Enos)  ist  diese  Erklärung  vorzuziehen.  Die 
Deutung  nMog  (Joseph,  und  yiele  EY.,  ''Aßsl  ««  Vsk)  kommt 
nicht  in  Betracht  Dass  ,yder  Veif.  Kain  und  Abel  als  Zwillioge 
yoxführe,  indem  er  bei  Abel  keine  Schwangerschaft  der  Eya  be- 
flonden  enHQmt  (Ikresek,  rabb,^  Targ,  Kimeh,  SeAum.), 

lehrt  die  Stelle  nieht  (sieher),  a.  80,  12.  88,  5«  (AVi  ).  „Der 
ältere  Bruder  treibt  Ackerbau,  au  wdidkem  schon  Adam  Tenir> 
iheilt  worden  war  (8,  17),  der  jüngere  bringt  die  KleumdiiiMht 
(Schafe,  Ziegen)  hinzu.  Beide  Lebensweisen  gehdrea  xu  dea 
frühesten  der  Iffensehheit  (ne  folgten  nach  Dteaearoh  bei  Porphyr, 
ahstin.  4,  2  und  Yairo  de  re  rust  2,  1  auf  die  EmÜhrung  dnnh 
die  T0|i  selbst  wachsenden  Prüehte  der  Erde  u.  za  2,  16).  Der 
Yeill  lässt  Y.  4  Abel  Fkischopfer  bringen,  abo  das  Yieh  wM 
nicht  blos  wegen  der  IGloh  und  Eelle  (3,  21),  sondern  audi 
wegen  des  Eleischea  halten,  mithin  den  Genuss  des  ktsterea 
fir^her  aagdwn  als  der  Elofaist  9,  Z**  (Ktt.);  denn  zum  Opfer  ge- 
braucht er  nur  die  Fettstücke,  ^Iso  das  Uebrige  doch  wohl  aor 
Nahrung.  Mit  Unrecht  wollte  Hafmmm  (Schiiftbeweis  l.  584 1) 
die  GottmisfiQligheit  von  Keines  und  .die  GottgefmHgkeit  von 
Abel's  Beruf  erwdsen.  Y.  8 — 6.  Daa  Opifer  der  beiden  Bruder 
und  Keines  Zorn.  Y.  8*  naek  Ahhmf  (8,  6)  von  Tagen  d.  h.  einer 
gewissen  Zeit^  sa  nach  dem  Beginn  ihres  Geschäfts.  „DieZdt- 
angäbe  »v^  ist  unbestimmt  (40,  4)  und  geht  bald  auf  eine  kürzere 
(24,  hh\  bald  auf  eine  längere  Zeit  (Num.  9,  22.  1  Sam.  29,  8)" 
JE».  Kein  Anlass  ist,  auf  Grund  yon  Stellen  ün»  Jud.  17,  10. 
1  Sam.  27,  7  u.  a.,  den  Begriff  Ton  trtr^  vsd  ein  Jahr  einsa- 
Bchränken  {Ahmt.  Rmok.  HrniUm,  Datk,  Rat.  Baki.).  Die  Zeit- 
bestimmung im  B.  Jub.  s.  bei  Rötutk  das  B.  der  JubiL  S.  289. 
rtni]  Gabe  (32,  14 ff.  43,  11  ff.),  hier  speciell  Opfafgaba^  aber 
noch  nicht  in  seinem  speciellsten  oder  leVitisohen  Sinn,  womaeh 
es  den  Gegensatz  zum  Fleischopto  macht,  TgL  Y.  4.  —  Y.  4. 
Abel  brachte  dar  etwas  w»  pari  wie  8,  20.  27,  28.  28,  11) 
4ea  Erttgeburien  (Deut  12,  6.  14,  28)  te^t  Rkinmekty  einige 
seiner  erstgebomen  Lämmer,  und  zwar  (3,  16)  von  ihren  Fett' 
»tüekeUj  nicht:  fettesten  Thieren  (AeiV).  Dass  die  Mas.  einen 
Plur.  beabaichtigten,  aeigt  a  raphatom;  über  die  defective  Sdnei* 
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bung  des  •  s.  Evk  §.  258,  a;  der  Sing,  'n^^r!  wäre  wohl  zu- 
lässig (Lev.  8,  16.  25),  würde  aber  die  M^ehrheit  der  Thiere  nicht 
80  bestimmt  ausdrücken.  Im  levit.  Dienst  ist  Opl'erimg  der  Erst- 
geburten der  Heerde  und  zwar  ihrer  JFcttstücke  vorgeschrieben 
Num.  18,  17  (über  den  levit.  Begriff  von  a";rT  s.  zu  Lev.  3,  3). 
Ob  aus  diesem  Erstgeburtenopfer  der  Schluss  [Tuch^  AV/.),  dass 
der  Erzähler  bei  n^a-xn  ^-^s  auch  an  die  Erstlinge  (d— sa)  dachte, 
vgl.  Lev.  23,  10.  17,  gezogen  werden  darf,  ist  sehr  fragbcli.  „Der 
Verf.  lässt  also  den  ersten  Anfang  des  Opferns  gleich  nach  dem 
Beginn  des  Ackerbaus  und  der  Viehzucht  eintreten  und  aus  dem 
Bedürfniss  entstehen,  Gott  für  den  verliehenen  Segen  zu  danken; 
er  erwähnt  aber  noch  keinen  Altar,  wie  später  bei  Noah  8,  20. 
Doch  nur  Abel  und  seine  Gabe  ziehen  Gottes  Blick  auf  sich" 
(A'/i.),  nämlich  den  gnädigen,  wohlgefälligen  {Symm.^  Pesch.,  Onk.; 
inexXLOrj  ^q  )-  Woran  aber  erkannte  Kain  Abel's  Bevorzugung? 
an  irgend  einem  äusseren  Zeichen,  deren  das  alte  Opferwesen 
genug  hatte;  Verf.  hat  es  nicht  für  nöthig  gehalten,  dasselbe 
näher  zu  beachzeiben;  seit  alter  Zeit  meinen  Viele  {Symm,  ivt' 
«ufMJfv,  Hier.  Gr^g.  Ratek.  Jbem,  Rimiek.  Groi.  Gerh,  DatA,  Ros. 
Baumg.  IM.),  dam  €btt  dnrcii  IPmangp  yom  Himmel  (Ley.  9,  24 ; 
1  Seg.  18,  38)  Abel's  Op£tr  angezündet  habe;  Seku,  Xm»  denken 
gar  an  ein  persSnHeheB  Encheinen  Gottes  bei  den  Dwbringem, 
wMr  alwr  weder  Y.  6,  noch  3,  8  beweisend  ist.  Wanim  aber 
8€hant  Gott  nur  anf  Abel's  Opfer  gnädig?  Nicht  weil  das  Thier- 
epto  an  sieh  meh^  werth  war  als  das  Fmebtopfer  (Juiian  bei 
C^U  AI.  a  JnL,  Tntk^  Rn<)f  denn  das  Gesets»  womaeh  aller- 
dhiga  das  animaL  O^te  den  Yonng  hatte,  war  noeh  nicht  ge* 
geben;  muh  niofat,  weil  Abel  yon  den  Erstgebniten  und  Ton 
diesen  das  Fett,  also  GewähUsrasy  Kaan  nnr  yon  den  Fruchten 
fiberiianpt  opferte  (Ihi,  nach  Midrssdh,  Keil)^  denn  auch  die  Eist-/ 
Ihkge  bekommen  erst  durch  das  posHxye  Gesets  einen  höheren 
WetHk;  noch  weniger,  weil  Abel  den  Zweck  der  Sühne  im  Ange 
hatte,  Kain  aber  nicht  {ffoßm^  L  585),  denn  Abel  bringt  eben 
als  Hirte  Thi^pe  und  Kain  konnte  keine  Thiere  bringen;  sondern 
der  Grund  mnss ,  da  von  blossen  Formfehlem  in  dieser  vorgesetz-  • 
y  liehen  Zeit  nicht  die  Bsde  sein  kann  und  da  auch  grundlose 
Willkühr  (trotz  Es.  33,  19)  bei  Gott  ausgeschlossen  ist,  in  der 
bei  ihrem  Opfer  vorausgesetsten  Gesinnung  und  ganaen  Herzens- 
Btellung  zu  Gott  liegen,  wie  aus  dem  schon  yon  Greg»  M.  und 
Luth,  betonten  Ausdruck :  auf  Abel  und  sein  Opfer ,  auf  Rmi/t 
und  sein  Opfer,  nicht:  auf  das  Opfer  Abel's  oder  Kain's,  hervor- 
zugehen scheint,  und  wie  auch  nach  Hbr.  11,  4  durch  die  mang 
die  d^vala  Abel's  tzXeIcov  war.  Näher  das  Mangelhafte  des  Sinnes 
Kain's,  der  doch  auch  in  diesem  Opfer  freiwillig  seiner  Gottes- 
furcht Ausdruck  gab,  zu  bezeichnen,  hat  der  Erz.  nicht  für  nöthig 
gefunden.  Die  Hauptsache  ist,  dass  der  Mensch,  wenn  er  sich 
von  Gott  verschmäht  oder  zurückgesetzt  findet,  darum  noch  nicht 
grollen  darf,  auch  nicht  auf  den  ALitmenschen.    Dem  Xain  aber 
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entbrannte  es  sehr  d.  h.  es  entstand  in  ihm  ein  heftiges  Feuer, 
näml.  das  des  Aergers  und  Unnuiths.  Er  beweist  oben  dadurch, 
dass  sein  Geist  schon  vorher  nicht  in  der  richtigen  Verfassung 
war.  Uebrigens  „findet  sich  r-r,  so  ohne  rs,  ira  Pent  nur  noch 
V.  6.  18,  30.  32.  31,  36.  34,  ?!  Num.  16,  15"  (A//.).  und  sein 
j4fi};esicht  y  Blick,  ßel  d.h.  senkte  sich;  die  Miene  des  Nieder- 
geschlagenen, Verdriesslichen,  ünmuthigen,  Trübsinnigen  (Jj.  29, 
'24.  .Ter.  3,  12).  —  V.  6.  7.  Aber  noch  ist  er  nicht  der  Sünde 
verfallen;  er  yemirarat  noch  die  göttliche  Warnungsstimme,  welche 
ihm,  nicht  in  einer  äusseren  Erscheinung  Gottes  (Ä*/».),  aber  doch 
für  den  Geist  vernehmbar  genug  entgegentritt,  und  ihn,  den 
Unerfahrenen,  zur  Selbstbesinnung  über  seinen  Zustand  und  die 
gefahrlichen  Folgen  solcher  Stimmung,  wenn  sie  gehegt  wird, 
aufmerksam  macht.  Unter  den  verschiedenen  Erklärungen  von 
V.  7*  (s.  Schu.),  welche  durch  die  Mehrdeutigkeit  von  nxb  ver- 
anlasst sind,  ist  die  der  LXX  (nicht  wahr,  wenn  du  recht  dar- 
bringst, aber  nicht  recht  theilst,  sündigtest  du?  sei  ruhig!,  wobei 
auch  abweichend  gelesen  wurde,  s.  Töpler  de  Pent.  interpr.  Alex, 
indole.  Hai.  1830.  p.  63)  und  die  von  .4rnh.  Buns.  Kamph. 
(„magst  du  schöne  Gaben  bringen  oder  nicht  schöne,  vor  der 
Thür  lauert  die  Sünde'')  durch  den  Sprachgebrauch  von  »ä:  (Hez. 
20,  31)  am  wenigsten  gestützt,  aber  auch  die  Bedeutung  Annahme 
{Pesch.  Theod.  u.  f  ulg.^  übrigens  in  verschiedener  Fassung)  und 
Vergebung  {St/mm.  Onk.  Hier.,  s.  V.  13)  ist  wenigstens  nicht 
zusammenhangsgemäss ;  das  V.  6  vorausgehende  t^-sb  '.Vt:  verlangt 
a'':^  zu  rs^  hinzuzudenken,  und  der  Sprachgebrauch  Jj.  10,  15. 
11,'  15.  22,  26  bestätigt  diese  Fassung  ijuch  Kn.  Ew.  üel,  Keil): 
ist  nicht y  wenn  du  gut  thust,  Erhebung  sc.  des  Angesichts,  Heiter- 
keit, guter  froher  Muth  und  heitere  Miene  ?  wenn  maa  mit  That 
und  Sinn  auf  das  Gute  gerichtet  ist,  ist  auch  Fröhlichkeit  da. 
wenn  du  aber  nicht  gutthusty  so  ist  nicht  blos  Senkung  des  Ge- 
sichts, YerdriessUchkeit,  sondern  es  ist  (m  der  TAär  (Frov.  9,  14] 
die  Sünde  ein  Lagerer  oder  Lanier  d.  h.  „hei  toloh^r  GektBt* 
haltung  ist  die  Sünde  ganz  nahe,  nm  den  Menaehen  aa  engraifen; 
mit  dem  ersten  Schritt  2ur  That  gerfifli  der  leideoaohafUioh  er- 
regte Mensch  in  ihre  Gewalt  Die  Sünde  iet  dem  Yerf.  glei€h- 
aani  eine  Maoht,  welche  dem  Manedhen»  dessen  vemiinftigem 
Selbst  sie  sieht  angehört,  gegenüberstellt  imd  ihn  in  ihre  Gewalt 
bringt,  wenn  er  sich  nicht  bewaeht,  bemisst  nnd  ihrer  erwehrt 
Sie  wird  deshalb  mit  einem  Banbtbier  verglichen,  wekhes  gierig 
an  der  Hanathür  lauert  und  den  Heranstretänden  beim  ersteo 
Schritt  erfosst"  {f{n.)y  vgl.  1  Ptr.  5,  8  {Ges.).  Eine  Hindeotang 
anf  den  vir:  (3,  1)  liegt  nicht  darin;  daan  würde  aaolL  yrt  kama 
(Hez.  29,  3)  passen,  und  tuf  dick  üi  iffia  Feriungen seina 
Gier  gerichtet  (vgl.  3,  16),  aker  Hu  $oH$i  ih»  beMemekea  {Ew.: 
nnd  wirst  du  ihn  beherrschen?  §.  824,  b)  d.b.  „die  andringende 
Sünde  dadmroh  anrüdkschlagen  nnd  besiegen,  dass  dn  deA  Ua* 
mnih  bannst  nnd  dich  nicht  zu  bötfen  IS^ten  hinreiflsisn  UW' 
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(ÜT«.).  Auf  diese  Weise  gefaaftt  ist  aiUet  oonoinu  und  zuBammen« 
haiigBgemäai»  imd  bedankt  intn  nur  dam  txi  Grunde  liegoide  Vor- 


der lanemde  —  Löwe,  Tueä)  nieht  aulfalleiid  (zumal  wenn  die 
Worte  aus  einem  Lied  genommon  sein  sollten,  Ew.),  und  die 
Correctur  „so  liegst  du  an  der  Thür  der  Sünde"  nicht  nöthig. 
fP/sh.  bezweifelt  die  Richtigkeit  des  Textes.  Die  Umdeutung  des 
Gl.  b  bei  Onk.^  die  Textesänderung  der  Pesch,  (worüber  KöMer 
im  Repert.  f.  bibl.  u.  mrgnl.  Lit.  II.  243  f.)  und  die  Beziehung 
der  Fron.  suff.  auf  Abel  können  nicht  mehr  in  Betracht  kom- 
men. —  V.  8.  Kain  soll  geg:on  die  andringende  Sünde  kämpfen 
(3,  14  f.),  80  fordert  es  die  göttliche  Stimme  an  ihn;  aber  er 
kämpft  nicht,  wenigBtens  nicht  ernstlich;  8chwei«;end  hört  er  das 
Wort,  nimmt  den  Bruder  mit  auf's  Feld  und  tödtet  ihn.  und 
liiiiu  sag/e  zu  ./beQ  was  er  sagte,  ist  im  mas.  Text  nicht  aus- 
gedrückt, aber  in  Sam.  LXX  Ital.  Vulg.  Pesch.  Tar«?.  Jerus.  folgt 
-•Tbrr  rrVj  Wir  wolltu  mifs  Feld  gehen  ,  und  ist  dies  nicht  blos 
altes  und  richtiges  Interpretament  {Del.  h'etf),  sondern  ursprüng- 
licher Text  {Keunic.  Houbig.  II) Mich,  f'ogely  Vat.  Ges.  de  Pent. 
Sam.  62  f.,  Ew.)^  wie  denn  selbst  viele  hbr.  MSS.  u.  Edd.  die 
Unentbehrlichkeit  dieser  Worte  durch  ein  Pisqa  nach  vr:!«  an- 
deuten (worüber  de  Rossi  var.  lect.  I.  5  f.).  Dass  in  dem  offi- 
ciellen  Text  der  nachchristlichen  Zeit  diese  2  Worte  niclit  zu- 
gelassen waren,  ist  aus  Aq.  (s.  Field  1.  p.  18)  Onk.  On'g.y  den 
hexaplar.  ß^erss,,  Hieron.  qu.  p.  9  und  den  genaueren  Masora- 
Bchriften  {Lonsano,  Nurzi)  sicher ,  aber  gegenüber  von  den  äl- 
teren krit.  Zeugen  und  der  inneren  Nothwendigkeit  unverfäng- 
lieh.  Ein  klarer  Bohriftsteller  läset  nach  hisrm  die  gesprochenen 
Worte  niolit  ans;  £e  tob  DeL  S.  15S.  166  angefahrten  Bdspiele 
kSnnen  solche  Flliohtigkeit  nieht  plausibel  machen;  in  der  spä- 
teren Sprache  Ton  Jon.  3,  11.  3  Olnron.  1,  3.  83,  34  hat  "wii  schon 
die  Bedentang  von  mx.  Viel.eher  möglich  wäre,  unter  Berufung 
auf  eifle  bekannte  BigeotbÜmliohkeit  der  hehr.  Bedew^se  (ßw. 
\.  806,  e),  speciell  auf  £z.  19,  36  (wo  aber  die  Relation  einer 
QuellenBchriit  abgebroehen  ist»  um  auf  eine  andere  überzugehen), 
den  Inhalt  der  Bede  aua  Y.  7  m  ergKnsen :  er  sagte  zu  ihm  sc. 
ef ,  was  Gott  zu  ihm  geredet  hatte  {Hier,  jibene,  Rimthi  Tuek 
Sautitg.),  sei  es  Tersö*hnUch,  sei  es  klagoad,  aber  dagegen  spricht 
die  psychologische  ünwahrscheinlichkeit.  So  viel  als  vol- 
lends ist  nirgends,  und  ist  also  unzulässig:  von  Gott  ver- 
warnt redete  er  versöhnlich  mit  Abel  {Ros.  Bohl.  Maur.) ,  oder 
verstellt  freundhch  {3ferx  im  BL.  u.  Abel),  oder:  fasste  einen 
Ansehlag  gegen  {Böhm.),  was  ^^sh  nicht  bedeutet  XJnnöthig  ist 
anter  diesen  Umständen  auch  die  Oonjeetur  *tb^i  für  ^"^k"^^  er 
gab  Acht  oder  passte  auf  auf  ihn,  um  ihn  zu  ermorden  {B&tteA, 
eolL  hebr.  p.  116,  exeg.  krit.  Aehrenlese  S.  3,  Aii.  Oish.),  wenn 
sie  aacih  vielleicht  nach  2  Sam.  11, 16  (nicht  aber  nach  Ps.  56,  7 


gleichung,  so  ist  auch  das  masc, 
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u.  Jj.  14,  16  8.  z.  St.)  sprachlich  zulässig  wäre.  — ^  Ktan  schlägt 
die  Warnung  in  den  Wind,  hegt  den  Groll  und  Neid,  gibt  der 
Bünde  Herrschaft  über  sich,  und  nun  entwickelt  sie  in  ihm  ihre 
ganze  Macht,  führt  ihn  zum  Mord  des  Bruders  (^rs  absichtlich 
wiederholt).  —  V.  9 — 16.  Das  Gericht  über  den  Mörder  und 
seine  Fortwanderuug  aus  dem  Wonneland.  V.  9.  Die  göttliche 
Stimme,  deren  Warnung  der  Mensch  überhört  hat,  fordert  nun 
nach  der  That  Rechenschaft  und  klagt  an.  s.  v.  a.  -^h.  Eine 
ähnliche  Frage  wie  3,  9  zur  Einleitung  der  Untersuchung,  aber 
die  ganz  andere  A'ntwort,  die  darauf  ergeht,  zeigt  den  furcht- 
baren Fortschritt  der  Sündenmacht,  ,,Kain  läugnet  frech,  dass 
er  wisse,  wo  Abel  sei,  während  Adam  und  Eva  bei  ihrem  Ver- 
gehen nicht  geläugnet  hatten  (3,  11.  13);  er  fügt  sogar  noch 
trotzig  hinzu,  dass  er  nicht  der  Wächter  seines  Bruders,  also 
nicht  verptiichtet  sei,  dies  zu  wissen"  (AV/.).  —  V.  10.  Aber 
die  Stimme  lässt  sich  durch  Läugnen  nicht  abweisen ;  sie  hält 
ihm  das  Verbrechen  in  seiner  Nacktheit  vor  und  überführt  ihn. 
was  hast  du  gethan!^  welche  schwere  Unthat  verübt!  eine  Frage 
des  Entsetzens,  wie  1  Sam.  13,  11.  V^p  u.  s.  w..  ist  Ausrufesatz 
wie  Jer.  10,  22.  Jes.  13,  4.  52,  8.  66,  6  u.  s. ,  und  D"j5ys  (wofür 
Sam.  p?*:  hat)  Appos.  zu  d-»:-^  Ew,  §.  317,  c:  Stimme  des  Blutes 
deines  lin/ders ,  welches  zu  mir  vom  Erdreich  her  schreit!  = 
horch!  das  Blut  .  .  .  schreit,  lieber  o-»^  vergossenes  Blut  s.  die 
Lex. ;  Onk.  klügelt  aus  dem  Plur.  eine  Beziehung  auf  die  in  Abel 
gemordeten  Nachkommen  desselben  heraus.  „Unschuldig  ver- 
gossenes Blut  schreit  zu  Gott  um  Rache,  bis  es  gesühnt  ist  (Jj. 
16,  18.  Hez.  24,  7  f.  Jes.  26,  21),  vgl.  Gen.  9,  5.  Andere  himmel- 
schreiende Verbrechen  18,  20  f.  19,  13.  Ex.  3,  9"  {Kn,).  — 
V.  1 1  f.  Das  Strafurtheil,  durch  die  Folgerungspartikel  angefügt 
„Cott  verhängt  eine  härtere  Strafe  als  bei  Adam  und  Eva;  er 
verflucht  ihn"  (ÄV/.).  "'a';»-^"!-]  auch  hier  wie  3,  14  kann 
nicht  den,  der  den  Fluch  verhängt,  einführen  {WMieh.  Bohl. 
Maur.  Haumg.  \\.  A.),  denn  Flüche  werden  im  A.  T.  nur  von  Gott 
oder  Menschen  verhängt,  auch  nicht  comparativisch  gemeint  sein, 
da  zwar  der  Gedanke,  dass  die  Erde  um  des  Menschen  willen 
verflucht  wird,  correct  wäre  (3,  17.  8,  21.  Jes.  24,  20),  aber  der 
Ausdruck  zu  complex,  sondern  muss  entweder  von  —  weg  {Hos. 
f^at.  Tuch  Del.)  oder  von  Seiten  bedeuten  {Jbene.  Kimchi  Sal.  b. 
Mel.y  Haitsm.y  Kn.  Keit),  also  die  Richtung  ausdrücken,  von  der 
her  der  Gottesfluch  an  ihm  wirksam  wird.  Die  letztere  Auffas- 
sung ist  die  bessere,  weil  nach  der  Erklärung  Y.  12  auch  die 
Unergiebigkeit  des  Bodens,  nicht  blos  die  Verjagung  Eain's  von 
demselben  in  dem  von  Seiten  des  Erdbodens  her  ihn  treffenden 
Flaoli  eingesohloiBen  werden  soll.  Jhß  Erdreich,  dem  hier  dich- 
terisch ein  Hund  zugeschrieben  wird  (wie  der  Hfille  Jes.  5,  14), 
hat  das  yergossene  Blut  aufj^esaugt:  damit  soll  nicht  etwa  eine 
Ifitschuld  desselben  constatirt,  sondern  es  soll  motiTirt  werden, 
warum  es  siidi  gegen  Kdn  empört;  da  es  dea  toohtbam  Trank 
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von  seiner  Hand  gereicht  hat  trinken  müssen,  kann  es  ihn  nicht 
mehr  tragen  und  dulden.  —  V.  12.  Die  Explication  des  Fluchs, 
a)  Der  Boden,  ivann  ("s)  er  ihn  beltaut  (V.  2),  soll  ihm  seine 
Kraft  d.  h.  hier  das  Erzeugniss  derselben,  den  Ertrag  (wie  Jj. 
31,  39)  nicht  mehr  geben;  das  geht  über  den  Fluch  3,  17.  18 
hinaus;  vor  dem  Jussiv  wie  24,  8.  Ilez.  48,  14,  und  der  Inf. 
im  Acc.  untergeordnet  wie  8,  10.  12  u.  s.  o.  b)  unstet  und Jlüchtig 
soll  er  sein  auf  der  Erde;  -:i  eine  parünomast.  Formel  wie 
1,  2;  Jes.  14,  22;  vagus  et  profugus  {Hier.).  Beide  Seiten  des 
Fluchs  hängen  innerlich  zusammen:  weil  ihm«  der  Boden  keinen 
Ertrag  gibt,  muss  Kain  fortwährend  unstet  wandern;  aber  dia 
Sdte  hat  anah  unabhängig  von  der  ernten  ihre  Wahrheit: 
es  iat  die  innere  Unruhe,  welche  den  Milrder  ruhe-  und  friedloi 
-vea  dneni  Ort  snai  andern  jagt  Fror.  28,  17.  Hur  darauf  kommt 
fs  hier  an;  daraos  daaa  es  ganae  StSnime  solcher  unruhiger 
Steppen  duiduchwei&nder  Keuschen  gab  und  a.  B.  Amm.  Mar- 
celL  31,  2  Ton  den  (mongoL)  Hunnen  sagt:  omnes  sine  sedibus 
fizis,  abaque  lare  Tel  aut  ritu  stabiU  dispahuntmr,  smper 
fugtemtmm  tMlu  (ßn.),  fi>lgt  noch  nicht,  daas  Verf.  in  Kain 
den  StammTater  ostasiat  Steppenbewohner  basehreiben  wilL  — 
y.  18 1  Kain  durch  das  Stralhrtheil  awar  nicht  buasfiertig  ge- 
worden, aber  niedergebeugt  und  geiSngatigt  bittet  um  Ermässi- 
gung dier  Strafe,  näher  um  Schuta  gegen  die  Blutrache,  zu 
gross  üt  meitie  Schuld  zum  Tragen  d.  h.  als  dass  ich  sie  tragen 
kannte  {Abene.  KimeA.  Caiv.  Pise.  Sekmn,  u.  alle  Neueren).  Zu 
^  mit  Inf.  8.  Ps.  40,  6.  1  Beg.  8,  64  a.  a. ;  Fergehung  schliesst 
hier,  wie  oft,  ihre  nothwendige  Folge,  Schuld  und  Strafe,  in 
Bich;  sie  liegt  wie  eine  schwere  Last  (Ps.  38,  5.  Jes.  24,  20)  auf 
dem  Stoder;  sie  tragen  ist  s.  t.  a.  die  Strafe  derselben  über  sich 
agehen  lassen  (Ler.  17,  16.  Kum.  5,  31.  14,  33).  Die  Ton  den 
Tersa.,  Luth.  u.  A.  gegebene  Erklärung  mu  gross  ist  mein  Ver^ 
gehen  zum  Fergeben  d.  h.  als  dass  es  yergeben  werden  könnte, 
ist  zwar  sprachlich  ebenso  gut  möglich,  aber  darum  nicht  pas- 
send, weil  „Kain  V.  14  nur  von  seiner  Strafe  redet  und  ihre 
Grösse  naher  beschreibt,  um  eine  Milderunf^  zu  erlangen"  (h'n.). 
Er  bemerkt  nämlich:  siehe  hinweggetrieben  hast  du  mich  durch 
deinen  Ausspruch  d,  h.  {Ew.  §.  135,  c)  du  treibst  mich  hinweg 
heute  von  dem  Wohnen  auf  der  Fläche  des  Erdbodens  ^  den  ich 
bisher  in  Eden  bebaut  habe,  und  vor  deinem  .4ntlitz  werde  ich 
verborgen  sein  d.  h.  deinem  Blick  entzogen  (oder  auch :  muss  ich 
mich  verbergen  d.  h.  darf  mich  vor  ihm  nicht  mehr  sehen  lassen) 
und  werde  unstet  und  ßiichtig  sein  auf  der  (weiten)  Erde:  da 
wird  es  geschehen y  jeder  der  mich  findet,  tvird  mich  morden.  Dem 
Sinn  nach  richtig  haben  die  LXX  alles  bis  v-.sja  als  Voraus- 
setzungen zu  der  Folgerung  rj^ni  u.  s.  w.  genommen,  wogegen 
der  mas.  Atnach  bei  mss  die  durch  Onk.  Saad.  vertretene  Aus- 
ieguug;  „und  vor  deinem  A.  sollte  ich  mich  verbergen  können? 
=  kann  ich  mich  nicht  v."  auszudrücken  scheint    Dieser  Weu- 
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dung  bedarf  es  aber  nicht:  dem  unter  Uraständen  freilich  an-  } 
stössigen  'ox  'e's^  (s.  Ps.  139,  7)  liegt  hier  die  auch  V.  16  wieder-  1 
kelu-ende  Vorstellung,  dass  Gott  im  Gottesgarten  in  Eden,  dem 
ersten  Heiliglhum  der  Welt  (B.  Jub.  8),  gegenwärtig  sei,  zu 
Grund;  ein  solcher  Gottesort  ist  aber  nach  dem  Glauben  und 
Brauche  des  Alterthums  (Ex.  21,  14.  1  Reg.  2,  28  ff.  Ps.  27,  5) 
ein  Ort  des  Schutzes  und  der  Sicherheit  vor  dem  Rächer;  dort 
vor  ihm  sich  sehen  lassen  dürfen  ist  s.  v.  a.  seines  Schutzes  sich 
erfreuen,  und  erst  in  zweiter  Linie  gehören  Stellen  wie  (die  von 
Tuch  Am,  angezogenen)  Jon.  1,  3.  10.  Gen.  46,  8  f.  Ex.  13,  21  u.  a. 
hieher.    Von  Eden,  dem  Wohnland  Gottes,  fortgetrieben  und 
flüchtig  auf  der  Erde  fürchtet  er  kein  sohtitzendes  HeOigfliim  ' 
m^r  zu,  finden  und  darum  Tom  Bluträoher  getroffen  xa  weidea; 
auf  die  Fueht  ren  der  Bkitradie  kommt  hier  aUea  Inaana.  Der 
Mörder  mit  dem  admldbekdeneii  Getwiaaen  fürahtet  äbeaaU  dea 
Bfioher,  der  ihm  daa  Qkiohe  thiit  waa  er  gethaa  hat»  und  inso-  , 
fem  iat  andi  Eain'a  Aenaaerang  sehr  wohl  begründet   IMe  Sehwie- 
rigkeit  liegt  nur  darin,  daaa  Kein  hier  auf  der  Erde  Yellatreeker 
der  Baohe  Yorhanden  Tonmaaetst   Baaa  er  dabei  rabaende  Thiers 
im  Sinn  habe  (Joseph,  Kimtkt\  IDJUieA,),  paaat  luden  Anadrttcken 
y.  14  £  nicht,  die  rielmehr  auf  Pienonan  hinweiaen;  daaa  ot  an  j 
Adam'a  etwa  aofaoa  vorhandene  oder  an  erwartende  Nachkomnua 
denke  (der,  Dalk.  Fat.  Henü.  Ro9.  Buumg.  DeL  Mtii),  will  Mi 
weder  zu  Y.  1  f.  n.  25,  noch  au        Y.  14  aohieken,  und  tot 
erat  künftig  zu  gebärenden  wie  aoUte  er  aioh  da  jetzt  förahtan }  | 
Aber  auöh  daaa  der  Erzähler  von  Adam  unabhängige  oataaiatiBcha 
Yölker  yoranaaetze  (ifn*)»  <^  JPraadaiaiten,  ist  unannehmbar, 
da  von  einer  aolohen  Yoranaaetzung  weder  hier  Oap«  4  noeh  aonit 
irgend  wo  mne  Spur  eneheint  (oben  SL  99  £).   Man  wird  gan<- 
thigt  aein,  eine  gewisse  Inoongmena  der  Br^Qilnng  auzagebaa 
(ßeku,  Tueh)s  zuglmoh  aber  annehmen  dtbr&n,  daaa  dieaelbe  ur- 
aprüng^dh  in  etwaa  anderem  ZnaammeAhang  atand  nnd  dasa  eist 
dadnxoh»  daaa  B  (ana  andern  Gründen)  aie  an  die  Spitae  der 
Menaehengeaohiohte  rttekte,  dieser  Miaatand  in  dieaelbe  hinein- 
kam (oben  a  102).  —  Y.  15.  Gott  will  nieht,  daaa  dnmh  Bht- 
raishe  in  die  Ton  ihm  featgeaetite  Sttala  eingagiüfen  werda^  will 
überhaupt  nicht  die  wilde  ordnungslose  Blutraehe  (Num.  85,  9  £) 
und  damit  &  Fortpflanzung  des  Mordgeiatea  in  immer  weitere 
Kreise,  darum  geht  er  auf  Kain's  Bitte  so  weit  ein,  dass  er  ihm 
Sehutz  gegen  die  Mörder  gewährt,    -ja^]  darum,  sc.  weil  Kain's 
Klage  Grund  hat,  weil  allerdings  sein  Leben  gefährdet  ist  {fCn.), 
nicht:  dennoch,  aber  doch  {Tuch),  auch  nicht:  e^  ovxtoq  (LXX 
Theod.  Symm.  Pesch.  Fu/g,),  ala  stände      x^.    '{y_  >^n-Vs]  da  aot 
£x.  21,  20.  21  nicht  zu  erweisen  ist,  daas  Niph.  oder  Hoph. 
Bp3  mit  dem  Nominat.  des  Beleidigers  verbunden  wurde  (wi€ 
aUerdinga  Qal  mit  dem  Acc.  desselben  Jos.  10,  13),  und  darum 
P2:^  entweder  wie  Gen.  4,  24:  er  (Kain)  wird  gerächt  ujerien 
oder  besaer  impenoneU:  et  unrd  Roiohe  gtmommm  werden  be- 
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deuten  inu86,  so  ist  jeder,  der  Kain  mordet  s.  v.  a.  wenn  Jemand 
Kain  mordet ,  Ew.  §.  33  7,  C;  Ges.  §.  145,  2  Aum.    a^rysr]  sieben- 
fach  Ges.  §.  97,  3  Anm.  1;  Ew.  §.  269,  b;  d.  h.  für  den  Mord 
Kain's  soll  nicht  blos  durch  den  Mord  des  Mörders,  sondern 
noch  anderer  sechs  zu  ihm  Gehöriger  oder  eine  andere  dem  ent- 
sprechende Strafe  {Onk.:  bis  in  das  7*^  Geschlecht)  Kache  ge- 
nommen werden,   s.  V.  24.    Wenn  nun  Gott  weiter  dem  hiain 
ein  Zeichen  setzt,  dass  nicht  (3,  11)  jeder,  der  ihn  fände,  ihn  er- 
schlüge ,  so  ist  darunter  nicht  ein  Beglaubigungszeichen  für  die 
Wahrheit  der  Zusage  {^befte,  Gabi,  Dalh.  Fui.  Bot.  BokL  Tuck 
BMumg.),  etwa  wie  Ex.  3,  12,  zu.  Yenteh&n,  weil  in  dieMon  Fall 
ÜB  das  zu  Beglaubigende  die  nebenfluihe  Baohe  eeiiier  Bmor- 
dang,  nicht  aber  die  NiehttÖdtung  Kain's  angegeben  sein  müsste, 
und  ohnedem  Eain  keinen  Zweifel  an  der  Zusage  geäussert  bat^ 
sondern  ein  Wamongezeioben  für  die  Angreifer,  das  sie  von 
wemec  Tödtong  absehrecken  sollte,  sogleich  ein  Scbutsseicben  für 
ihn.   Dabei  ist  aber  weder  Gmnd  noch  Becb^  o^,  von  blossem 
Yorambestuiimen  dessen,  was  gegebenen  Falls  eintreten  sollte 
SU  Tentehen,  sondern      ie^  wie  sonst  öfters  (Ez.  4,  1 1. 
10,  3  a.)  s.  y.  a»  maekemt  kenforbnngwmf  und  yyg}>  allerdings  nicht 
an  Kain  {PeieA,),  an  seinem  Leibe,  wohl  aber  fUr  ihn,  zu  seinem 
Schutz.    Aber  ein  Zeichen,  wenn  es  die  angegebene  Wirkung 
haben  sollte,  ist  doch  fast  nothwendig  als  ihn  beständig  beglei- 
tend, also  seiner  Person,  seinem  Leibe  anhaftend  zu  denken 
{Targ,  Jon.,  Rabb.,  Luth.  Calv.  Fag.  Pisc,  Gerh.  Del.  A.),  und 
kann  nicht  etwa  blos  eine  irgend  wo  au%esteUte  Inschrift  mit 
den  Worten  5s  bis  og^  (Haitsm.)  gewesen  sein.    Was  für  ein 
Zeichen  der  Erz.  im  Sinne  hatte,  iässt  sich  nicht  mehr  bestim* 
men  (man  dachte  an  ein  Horn  auf  der  Stime,  schaudererregeiide 
Gestalt,  aufgeschriebene  Buchstaben,  absonderliche  Kleidung  n. 
dgl.);  Jedoch  ihn  als  Mörder  zu  kennzeichnen,  sollte  das  Kains- 
zeichen nicht  dienen,  sondern  ihn  gegen  Mord  zu  schützen. 
Nur  vollständige  Sicherung  sollte  und  wollte  dieses  Zeichen  ihm 
nicht  geben;  der  Fluch  der  Unruhe  sollte  auf  ihm  bleiben.  — 
V.  16.  Kain  wandert  von  vor  Gott.,  von  dem  Orte,  wo  Gott  gegen- 
wärtig war  (ß.  V.  14,  u.  vgl.  Jon.  1,3)  d.  h.  Eden,  und  lüsst  sich 
im  Lande  Mod,  gegenüber  von  Eden  {Kcizhavxi  LXX;  s.  2,  14) 
nieder.    Dass       Name  des  Landes  sein  soll,  und  nicht  als  Ap- 
po8.  zum  Subj.  dakivo^iEvog  i.  e.  instabilis  et  iluctuans  {Hier.  quae. 
adl. ;  Sam.  Onk.  Fulg.)  bedeute,   folgt  aus  seiner  Stellung  zwi- 
schen v"'*3  und  vor  ntt-p-,  und  haben  auch  die  LXX  mit  ihrem 
Nai8  (d.  h.  -a  oder  ■;':)  richtig  erkannt.    Nun  ist  freilich  --ia  kein 
sonst  bekannter  Landesname,  und  seine  Bedeutung  als  Land  des 
unsteten  und  flüchtigen  Lebens  (vgl.  V.  14;   des  ,,Klends'*  im 
Alideutöchen)  noch  sehr  durchsichtig,   aber  das  hindert  nicht, 
dass  nach  dem  Sinn  der  Sage  ein  bestimmter  Thcil  der  Erde 
damit  bezeichnet  sein  soll,   denn  mit  Eden  ist  derselbe  Fall. 
Aber  welcher  Theil?  das  ist  uicht  mehr  auszumachen.  Selbst 
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dasB  er  östlich  von  Eden  zu  denken  sei,  kann  weder  aus  wt?> 
noch  aus  3,  24  bewiesen  werden,  und  die  (von  f\n.,  auch  Tack 
XL.  Böhm,  gezogene)  Folgerung,  dass  Nod  ein  Land  des  östlichen 
Asiens  z.  Ii.  China  (indem  /»>/.  sogar  schüchtern  einen  Zusam- 
menhang des  Namens  Kain  mit  Tschin,  Thin,  Zin,  Sin  vermuthet) 
oder  Turan  {Bnns.)  sei  und  die  Bewohner  desselben  hier  zu  Kai- 
niten  gemacht  werden,  ist  hinfällig.  Andere  suchten  nach  der 
Stadt  Chanokh  die  Lage  zu  bestimmen,  s.  weiter  zu  V.  17. 

V.  17—24.  Die  Kaütüen.  V.  17.  Woher  Kain  ein  Weib 
hatte,  wird  nicht  gesagt;  nach  dem  jetzigen  Zusammenhang  der 
Erzählung  kann  man  sich  darunter  nur  eine  Tochter  Adam's, 
also  Schwester  Kain's  denken,  ebenso  wie  in  dem  ähnlichen  Fall 
5,  6;  man  hätte  nur  erwarten  sollen,  dass  zuvor  angegeben  wäre 
(vgl.  5,  4),  dass  Adam  ausser  Kain  und  Abel  auch  Töchter  zeugte. 
Die  AnstÖBsigkeit  der  Gteschwisterelieii  föUt  natürlich  für  die  An- 
fiingsseit  des  ICenaehengesoUeclitB  weg.  (Die  später  erdichteten 
Kamen  des  Weibes  Eaiii'is  in  den  apokr.  und  Hidiaieh-Büohem 
8.  bei  RStuek  B.  d.  JnUL  8.  87a).  —  Auf  Kain,  den  Aekniitiier, 
ist  hier  der  An&ng  der  festen  Ansiedlung  nicJit  bloe,  sondern 
des  Stadtbans  surtiokgefühxt  und  er  tver  hm&ml  eine  SfM] 
„d.  h.  er  beschäftigte  sich  mit  der  Brbanimg  einer  solehen,  baat» 
an  einer  eoldien;  die  yoUstündige  j&cbannng  der  Stadt  änak 
Kein  behauptet  der  Verf.  nidit;  dann  hätte  er  nu  oder  ^a^i  ge- 
sagt" (AT/t.);  nioht:  er  beute  gerade  damals,  als  H.  geboren  wurde 
{Mkm,)f  wogegen  ^n^i  sprieht  Auffallend  ist  dabei  nioht  tios, 
dass  (wiedemin  stillschweigend)  schon  eine  so  grosse  Zahl  Men- 
schen Yoransgesetit  wird,  weldie  die  Erbauung  einer  wenn  auch 
no<^  80  kleinen  umhegten  Ortsohalt  ndtliig  und  mdglioh  macht» 
sondern  noch  mehr,  dass  Kain  hier  gerade  das  Oegentheil 
dem  thuty  wem  er  Y.  12  Temxtheilt  ist  Man  mtete  also  en* 
nehmeui  dass  Kain  gerade  doDtoh  diesen  SiadtiMui  gegoi  den  Flodi 
des  unsteten  Lebens  ankümpUni  und  eich  in  seiner  Wdse  dsa 
Leben  erleichtem  wollte,  aber  befremdend  wüte  dann  immer 
noch,  dass  dieser  Gesiohtq^nnkt  ndt  keinem  Wort  angedeutet  iti 
Man  wird  darum  su  der  Yermnthung  gedfSagt,  dase  Y.  17  ff. 
mit  dem  Yorhergehenden  nicht  Ton  kohag  ae  znsammengdiinst 
hat  —  Der  Käme  ^an»  der  6,  18  ff.  wiederkehrt  (s.  d.)  und 
Personenname  sogar  bei  HebrSem  (46,  9)  und  Midianiteni  (35,  4) 
vorkommt,  wftrde,  ans  dem  Hbr.  Terstanden,  Eimweihmig  (lysm- 
viefio^t  dedioatio  in  den  Onomast)  bedeuten,  aber  ee  sdiänt  doch 
nur  die  hebraisirte  Form  eines  ähnlieh  klingenden  älteren  Ha- 
mens zu  sein.  Jedenfalls  wird  der  Notia  über  die  Stadt  tpn 
eine  dunkle  Kunde  von  einer  alten  Stadt  ähnlichen  Namens  zu 
Grund  liegen.  Sie  geographisch  irgendwo  unterzubringen  sind 
wir  bis  jetzt  nicht  im  Stand.  Gerathen  hat  man  (s.  Ros,  bibl 
AK.  1,  1.  218  ff.;  ff^ln.  RW.  1.  478)  auf  die  Stadt  Anuehta  in 
Susiana  (ffuet.),  auf  das  Volk  der  Heniocher  im  Caucasus  {Hasse; 
8.  auch  kw,  Jahrb.  6  8.  1),  auf  Henoehia  an  der  Ostseite  dea 
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LibaiLon  (Schttiik,),  Kanoge,  eig.  Kanj^kubdscha  im  nördlichen 
JDudiea  {BoAi.,  s.  auch  Tucä),  Khotan  am  Saume  der  Wüste  Gobi, 
eine  uralte  Stadt  {Lenormanl  B^r.  815)  iL  A.,  und  danach  anoh 
die  Lage  Ton  "na  bestimmt;  an  das  phrygische  Iconium  am 
Tsams,  wo  Annacus  verehrt  WQxde  (s.  zu  5,  18)  denkt  Ewald 
(Gesch.  1.  381  f.),  und  h&It  darum  -r*:  für  umgelautet  aus 
Lydien  (Gen.  10,  22).        Die  späteren  Dichtungen  über  Eain's 
schliessliches  Ende  s.  in  B.  Jub.  o.  4  a.  E.,  und  in  Christi.  Adam- 
buch S.  85.  —  V.  18.  „Der  Acc.  "^"rr^.  beim  Pass.  wie  17,  ö. 
21,  5.  27,  42.  40,  20;  Ex.  10,  8.  2l',  28.  Ges.  §.  143,  1,  a;  Ew. 
§.  295,  b"  {f\n.).    Auch         vom  Manne  ausgesagt,  ist  hier  zu 
bemerken ;  A  schreibt  -"V*'  {p,  3  ff.).    Der  Käme        (wohl  nur 
Lautwechsel  von  "t--  ,         in  der  Ausspraclie  Irad) ,  in  LXX 
VcciÖctö^  könnte  als  „der  Flüchtige",  Vs-in':  oder  coutrahirt  Vs^r^a 
im  Qeri  (gegen  'sVi"*?»  den  LXX  auch  hier  ausdrücken)  als 
„Geschlagener  Gottes",  -k^t':  (gegen  rrV^*!"?,  den  LXX  auch  hier 
haben)  als  „Bittmann"  gedeutet  weiden,  aber  gewonnen  wäre 
damit  lediglich  nichts,  und  rj*;?  ist  aus  dem  Hbr.  gar  nicht  deutbar 
(über  einen  Mannesnamon  Adfia^og  und  Frauennamen  ^AÖa  in 
Kleinasien  s.  Ew.  Jahrb.  6.  S.  2  u.  Gesch.  1.  391).  —   V.  19. 
Lamech  nimmt  2  Weiber  und  führt  also  die  Mehrweibcrei  ein, 
ein  wesentliclies  Zeichen  der  Entartung  der  ursprünglichen  Gottes- 
ordnuug  (2,  24);  „wenigstens  galt  sie  dem  Verf.,  der  Lamech 
auch  als  rohen  Menschen  hinstellt,  gewiss  nicht  als  Fortschritt" 
(Ä"/i.).    ^HRs^]  1,  5.  2,  11.    Die  Namen  der  Weiber  sind  hier  aus- 
nahmsweise gemeldet,  weil  es  zum  Yerständniss  des  Liedes  V.  23  f. 
erforderlich  ist;  sie  werden  gewöhnlich  gedeutet:  „Schmuck"  ("-?) 
und  „Schatten",  von  BöUth.  Zieherin  (Wandernde)  und  Schime- 

m;  Tosk  Buk  (Jihzb.  6.  8. 17):  ^oht»  Aurora  (cX^)  und  Sduil- 

ten",  bei  welcher  Deutung  ein  mythologischer  Untergrund  schon 
leichter  erkennbar  Nväre.  —  V.  20  ff.  Der  Stammbaum  vorzweigt 
sich  hier  an  seinem  Ende  in  die  Breite.  Drei  in  der  Mensch- 
heit längst  hervorgetretene  Beschäftigungen  oder  Lebensweisen, 
um  nicht  zu  sagen  Stände,  werden  auf  die  3  Lamechsöhne  als 
ihre  Urheber  zurückgeführt;  zwei  derselben,  der  Ahnherr  der 
nomÜEidiBolien  Hirten  und  der  Kusiker  gehören  näher  unter  sich 
snsammen '  und  haben  Ada  zox  ICntter  (^,eben80  erfimd  nadi 
Plin.  h.  u.  7,  57  der  Hirtengott  Fan  die  Schalmei,  fistula  pasto- 
ricia,  und  Apollo,  der  Meister  der  lyia,  wurde  anoh  als  Apollo 
KomioB  verehrt"  ßn,  nach  .  7Wi^);  der  dritte.,  der  Ahnherr  der 
WalFenmänner»  stammt  yon  der  dunkeln,  finsteren  Mutter.  Bs 
iSsst  sieh  eine  Zeit  denken,  wo  das  die  drei  wichtigsten  Untere 
schiede  in  der  Beschäftigung  der  Glieder  eines  Volkes  waren, 
Toransgesetzt  dass  dieses  ein  nomadisirendes,  kein  ansässiges  Yolk 
war,  und  insofern,  aber  anoh  nur  insoton  kann  man  die  schon 
oft  vorgebrachte  Auffiusung.  derselben  aU  der  Typen  des  Kähr^, 
Lehr-  und  Wehrstandes  zohusen.  Alle  3  aber  erscheineA  hier 
Im.  s.  A.  T«  XL  9.  äiartM  g 
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nicht  blo8  als  Söhne  desselben  Vaters,  sondern  fuhren  fast  gleiche 
Namen  Jabal  Jubal  Tubal,  sämmtlich  von  derselben  alten  W.  -s; 
abgeleitet,  welche  henwbri/i^en^  Frucht  trafen  bedeutet  und  in 
V^'.a- ,  ^*.a,  h^r  erhalten  ist,  und  somit  als  „Frucht,  Erzeugniss, 
Sprosse"  deutbar ,  und  möglich  wäre  immerhin  {Ew.) ,  dass  wie 
der  dritte  Tubal -Kain,  so  auch  die  beiden  andern  ursprünglich 
voller  Jebal-Kain  und  Jubal-Kain  (Kai n sprossen)  geheissen  hätten. 
Allein  jedenfalls  hat  sich  an  diese  verschiedene  Aussprache  des- 
selben Grundworts  eine  andere  Unterscheidung  angeknüpft,  denn 
Jubal  erinnert  von  selbst  an  Va*-  d.h.  fViddeihurn,  lautschallende 
Musik,  und  Tubal-Kain  durch      iipcer  (2  Sam.  21,  16)  an  Waffen, 

wogegen  an  pm-tfirk.  Bn  und  aiab.        Schmied  und 

an  die  japlMtisdie  TÖlkmehaft  Tubal  (Gen.  10,  2),  welche  En- 
aibeiten  nach  Tyros  (Hei.  27,  13)  licfote,  an.  denken  imd  es 
geiBdeau  als  Ensohmied  an  denten  {Titek^  Xn,),  au  fern»  weil 
anaaerhalb  des  hbr.  Sprachgebxancha»  liegt  Die  awei  letaten  der 
3  \NjMncii  entiialten  somit  sehen  dnioh  ihren  Sang  eine  Hin- 
weisong  anf  den  Charakter  ihrer  TrKger,  n&nlieh  als  Erfinder 
der  ICnsikwe^aenge  nnd  der  Waflienkiuist  an  gelten;  nicht  aber 
Jnbal,  denn  die  Beatong  „Waller  d.  h.  Wanderhirt**  {Batick. 
/Tit.)  entspricht  dem  gewohnlichen  Spiaohgebraach  nicht  —  Jubal 
tsi  der  rater  des  Zelt-  und  Heerden^-Stwohnars  geworden]  d.  h. 
,,dar  Urheber  der  nomadischen  Lebensweise  und  sonach  der  TSo- 
maden  als  solcheTy  welche  in  Zelten  (25,  27.  Jer.  86,  7)  nnd  beim 
Yiehe  wohnen.  Zu  av';  woknenf  mit  dem  Acc.  ehpai  bewohmdMf 
anch  am  Orte  von  etwas,  also  unter  oder  bei  etwas  wohnen, 
•  vgl.  Ps.  22,  4,  107,  10.  Jes.  33,  14.  57,  lö"  {Kn,)\  doch  ist  die 
Verbindung  n|)^tt  av^  durch  das  vorhergehende  Vn»  ermöglich^ 
für  sich  aber  sonst  nicht  gebiiuchlich.  n»]^»  Besite,  Heerdes- 
besitz  ist  allerdings  ein  weiterer  Begriff  als  ^tts  Y.  2,  und  „um- 
fasst  auch  das  Grossvieh  (26,  14.  47,  17.  Ex.  34,  19),  bisweilen 
Kameele  und  Esel  (Ex.  9,  3.  Jj.  1,  3)  mit"  (ÄV/.);  es  ist  sowohl 
hiedurch  wie  durch  das  Zelte -halten  immerhin  ein  Fortschritt 
gegen  4,  2  und  also  kein  offenbarer  Widerspruch  mit  jener  Stelle; 
gleichwohl  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass  der  Yerf.  das  npjj^a  als 
Gegensatz  gegen  ikx  verstand  und  nicht  vielmehr  von  den  Yieh- 
hirten  überhaupt  und  ihrem  Zeltleben  sprechen  wollte.  —  Y.  21. 
Jubal  wurde  Fater  aller  derer,  welche  Cilher  und  Schalmei  er- 
greifen d.  i.  handhaben.  Der  "'ss,  bei  den  Hebräern  das  ge- 
wöhnlichste Saiteninstrument,  für  die  gemeine  und  die  heilige 
Musik  gebräuchlich,  aber  auch  bei  den  PhÖniken  (vgl.  Hez.  26, 
13)  und  Syrern  verbreitet,  und  über  Kleinasien  als  xtvußa  und 
m^aqa  frühe  zu  den  Griechen  gekommen,  schwerlich  von  einer  W. 
^33  knar/euj  schnarren  abgeleitet  (Ges.),  welche  so  wenig  als  "rx 

C>  f*  ^ 

nachweisbar  ist,  sondern  eher  mit  liJLs  Hanf  vermittelst  der  da- 
von gemachten  Saiten  zusammenhängend  (Tuch,  Ew,  Dichter  des 
MJb.  1.  218)  und  aus  i^  oder  vt^;  (fiw.  §•  7d,  d,  11&,  a)  t«c- 
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Jcois^  wird  g^wiaf  nicht  ohne  Grund  hier  als  das  älteste  Saiten- 
instrument genannt,  vgl.  Gen.  31,  27;  Jj.  21,  12.  30,  31;  Gestalt, 
Saitenzahl  und  Feinheit  war  Sache  der  allmähligen,  nach  Ort 
nnd  Zeit  verschiedenen  Yeryollkommnung.    Der  as»  oder  a*»  (Jj. 
21,  12.  30,  31;  Ps.  150,  4),  obwohl  in  LXX  und  Pesch.' auch 
als  Saiten  Werkzeug  verstanden,  ist  nach  Targ.,  Hier,  (selbst  LXX 
zu  Ps.  150),  mehrr.  Rabb.,  ein  Blasinstrument,  eine  Art  Flöte 
(k2"^s!<  Targ.),  etwa  Hirlc/i flöte  oder  Schalmei ;  ob  Sackpfeife  (später 
öv^iqpajv/o)  oder  Panpfeifo  ßvgiyi  ?  muss  dahingestellt  bleiben  (s. 
Jrmer  RW.  II.  123;  BL.  IV.  263).  —  V.  22.  Tubal-Kain  (bei 
LXX  blos  Tubal,  unter  Wco^all  von  Kain)  wird  beschrieben  als 
Schärfer  oder  Hämmerer  (sofern  ctsV  ursprünglich  das  Schärfen 
durch  Hammern  zu  bedeuten  scheint)  x^on  allerlei  (2,  9)  Schnei- 
dendei/i  von  Erz  und  Einen ,  also  „als  Verfertiger  von  allerhand 
kupfernen  und  eisernen  Schneidewerkzeugen,  z.  B.  Geräthen  fiir 
Landbau  und  Viehzucht,  Jagd  und  Krieg,  oder  als  der,  der  die 
Schmiedekunst  erfand"  (A*//.).     Diese  (seit  Tuch)  gewöhnliche 
Erklärung  der  Worte  ist  aber  schwerlich  die  Meinung  der  Mas., 
welche  durch  den  Acceut  bei  ^j'j^  und  die  Aussprache  »^n  (statt 
des  in  diesem  Fall  näher  liegenden  v'^rj)  ^nelleicht  (mit  Targ.) 
yta  \o  ein  "3k  aus  V.  21  supplirten:  ein  Hämmerer,  (Vater)  aUer 
En-  und  Eiaenschmiede.    Und  wirklich  scheint  "sm  entweder  für 
saS  ifllsh,)  oder  beaaer  nach  demselben  einEnaetsen  xa  sein.  Der 
Anafiill  desselben  ist  aber  ein  alter  EeUer,  und  die  übrigen 
Veras.,  anob  Inteipr.  snohten  dem  Texte  tbols  dnrch  Answer- 
fimg,  tiieils  dnroh  Umstellung  von  ^  lu  helfen.  XJebrigens  lernten 
Er»  die  Mensehen  frOher  bearbeiten  als  Eisen,  nnd  ist  es  hier 
mit  gutem  Grand  Torangestellt.  —  Han  yerkennt  den  Zweck 
dieser  Y.  20 — 22  gegebenen  Notisen,  wenn  man  mein^  ea  solle 
doroih  dieaelben  der  TJrspning  dieser  Erfindungen  bei  den  dst- 
licben,  sei  es  nnn  toranisohen  oder  gar  mongolischen  Ydlkem 
nachgewiesen  werden.   Denn  fireUieh  gab  nnd  gibt  es  in  den 
nordasiat.  Steppen  eingefleischte  Komaden,  firailidi  finden  sich 
aach  in  Mittel-  und  Hinterasien  Völker,  die  ihren  Yorfifthren  die 
Erfindung  der  Musik  zuschreiben,  nnd  freilich  gibt  es  dort  Länder 
und  Städte,  die  schon  in  sehr  alten  Zeiten  durch  Metallarbeiten 
berühmt  waren,  aber  auch  noch  viele  andere  Völker  nehmen 
adche  Ehre  für  sich  in  Ansprach.    In  Wahrheit  stellt  das  £ain- 
gesehleoht  kein  Volk  und  keine  Basse  im  Gegensatz  zu  andern, 
londem  eine  gewisse  Stofe  in  der  ältesten  Entwicklung  der 
Mensehheit  dar.    Baas  einst  die  Erfindung  jjener  Künste  und 
üsbnngen  von  Epoche  machender  Bedeutung  war  und  daas  sie 
in  die  ältesten  Zeiten  zurückreiche,  wussten  die  Späteren  recht 
wohl,  darum  hat  die  Sage  der  Völker  über  die  Urmenschheit 
von  ihnen  zu  reden  nicht  unterlassen  können,  während  bei  wieder 
andern  Völkern  jene  Erfindungen  geradezu  auf  die  Zeit  der  Herr- 
schaft der  Götter  zurückgeführt  wurden  (z.  B.  des  üsiris  bei  den 
Asgyptern  Diod.  Sic.  1,  15.  16).    Specioil  zu  vergleicUcu  ist 
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übrigens  hier,  wie  in  der  phönik.  Sage  (Euseb.  pra'^p.  er.  1,  10,  9) 
2  Brüder  als  ff^ij^v  fv^mii  »«»  t^f  tovtov  igyaaiag  erscheinen, 
nnd  der  eine  davon,  X^vatoQ  genannt,  den  die  Griechen  He- 
phästos  nennen,  auch  Xoyovg,  ina^öag  nat  (xavuiag  ausgeübt  haben 
soll  (Tgl.  den  Doppalsinn  TOn  «Hn  im  Hebr.),  ohne  dass  man 
darum  so  weit  zu  gehen  brauchte,  (mit  Böhmer  137)  den  ^Mt- 
ju/^iog  jener  Stelle  geradezu  für  eine  Umlautung  von  tpsV  er- 
klären. „Die  griech.  Mythologie  kennt  neben  dem  Gott  der 
Schmiede  die  wandernde  Künstlerfarailie  der  Tflilvzg  (Diod.  Sic. 
5,  55),  denen  nach  Strabo  14,  2,  7  die  Erfindung,  Erz  und  Eisen 
zu  bearbeiten,  zugeschrieben  wird"  {Tuch).  —  Auch  ein  weg- 
werfendes Urtheil  über  den  Werth  dieser  Erfindungen  liegt  an 
sich  nicht  in  diesen  Bemerkungen;  der  Schein  eines  solchen 
wurde  allerdings  dadurch  erregt,  dass  diese  ganze  Kaingenealogic 
zuletzt  in  einen  Gegensatz  zu  der  der  Sctliiten  gestellt  wurde, 
wo  es  denn  allerdings  bedeutsam  erscheint,  dass  diese  Dinge 
nicht  bei  diesen,  sondern  bei  jenen  erfunden  wurden;  in  Wahr- 
heit aber  lehrt  die  ganze  übrige  Bibel,  dass  diese  Dinge  nicht 
an  sich  und  wegen  ihres  Ursprungs  zu  misbilligen  sind ,  sondern 
erst  durch  den  Zweck,  zu  dem  mau  sie  übt,  verwerflich  werden 
können.  —  Von  Tubal-Kaiu  wird  noch  eine  Schwester  ?inama 
(LXX  iVofu«)  d,  Ii.  Liebliche y  Aiiinuthi'^e  erwähnt,  ohne  dass 
später  noch  etwas  über  sie  gesagt  wäre.  Sicher  hat  sie  in  dem 
Sagenkreis,  aus  dem  der  Verf.  schöpfte,  eine  nicht  unwichtige  ^ 
Stelle  gehabt,  und  der  Gedanke,  der  dieser  ihrer  Zosammenstel- 
lang  mit  Tubal  zu  Grund  liegt,  ist  wohl  derselbe  wie  bei  He- 
phSstos  und  Aphrodite»  oder  Ares  und  Aphrodite.  —  Y.  28  f. 
Das  Lamsofalied,  angeknüpft  dnrdi  i  eonsec.:  da  so.  als  diese  j 
Fertigkeiten  schon  orfiindai  ond  manches  andere  geschehen  war, 
sprach  L,  zu  seinen  tFeibern,  Was  folgt,  sind  Worte  gehobener 
Stimmung,  mit  gewShlteren  (poetischen)  Ausdrücken  nnd  For- 
men, im  Ganzen  8  zweizeilige  Yerse,  mit  in  sich  abgesclilossenem 
Inhalt,  also  ein  vollständiges  kleines  Lied,  nicht  vom  Erzähler 
gediditel^  sondern  (wie  auch  die  Bezugnahme  in  T.  16  auf  das- 
selbe beweist)  von  ihm  vorgefimden  nnd  mit  diesen  Sagen  selbst 
ans  dem  höheren  Alterthnm  ihm  überliefert,  ein  Lied,  worin  der  : 
alte  Held,  im  YollgefQhl  seiner  Kraft  nnd  seiner  Mittel,  seinen 
wilden  Mnth  nnd  die  sieben  nnd  siebzigfaltige  Bache,  mit  der  or 
Beleidigungen  zurückgibt,  verherrlicht.  Zu  den  2  ersten  Zeilen 
vgl  Jes.  28,  23.  32,  9.  yfwo\  Ew.  §.226,  d;  Ges.  §.  46  Anm.  3. 
Im  zweiten  Zeilenpaar  dient  -s  nicht  zur  blossen  Emführung  der 
Bede,  wie  dann  und  wann  in  Prosastücken,  sondern  ist  entweder 
begründend  (für  die  Aufforderung  zur  Aufioierksamkeit)  oder  ge- 
radezu aMrm.,  wie  £x.  4,  25  u.  s. :  ja  einen  Mann  erwärgle 
ich  ob  meiner  Wunde,  und  einen  JüngUng  (Knaben)  ob  meuter 
Strieme,  d.  h.  er  rühmt  sich,  eine  blosse  Wunde  oder  Strieme^ 
ihm  beigebracht,  mit  Mord  eines  Mannes  oder  Knaben  vergolten 
zu  haben  oder  zu  vergelten  (Herder  und  fsst  alle  Neuem).  Daa 
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Prf.  nämlich,  das  die  Veras,  richtig  beibehalten  haben,  kann 
nicht  den  Vorsatz  ausdrücken,  auch  hier  wohl  nicht  die  blosse 
Gewissheit,  sondern  nur  die  yoUzogene  That,  die  er  aber,  in 
ähnlichem  Falle,  zu  wiederholen  nicht  zögern  wird.  Zu  h,  den 
Anlass  einführend,  s.  Ew.  §.  217,  d.  c;  unzweideutiger  wäre  frei- 
lich 2  pretii.  Die  LXX:  elg  Tgav^ia  ifxoi  j  slg  /nwAcoxca  ifiot . 
ebenso  f  'ulg.  L/it/t.  u.  A.,  ähnlich  Onk.;  damit  würde  Lamech 
vom  Morde  abmahnen,  bussfertigen  Sinn  zeigen,  aber  wie  passte 
dazu  die  Begründung  V.  24 !  (tTeber  den  Midrasch,  den  die  Juden 
an  d.  St.  geknüpft  haben ,  dass  der  von  Lamech  ermordete  x-h 
Kain  und  der  Tubal-Kain  gewesen  sei,  s.  ffter.  ep.  ad  Damas. 
125;  Christi  Adamb.  S.  85;  Mercer.  z.  St.;  Fahric.  Cod.  Ps. 
V.  T.  1.  121 ;  und  die  altern  Monographien  über  die  St.  bei  Sehn. 
p.  97  f.).  —  V.  24.  Denn  siebenfach  wird  (zwar)  Knin  f^erächf^ 
aber  Lamech  sieben-  und  .siebzigfach ^  nicht:  70fach  und  das  7mal 
[h'arr/ph.  Böhm.,  s.  Ew.  §.  268,  c.  269,  b).  Im  Besitze  der  Er- 
findungen, vor  Allem  der  Waffen,  seines  Geschlechts  fühlt  sich 
Lamech  dem  Ahnherrn  Kain  weit  überlegen;  er  braucht  nicht 
mehr,  wie  dieser,  von  Gott  Schutz  zu  erflehen ;  mit  seinen  Waffen 
und  ohne  Scheu,  für  eine  Kleinigkeit  einen  Menschen  todtzu- 
ichlagen,  schafft  er  sich  seinen  Schutz  selbst,  und  hat  eine  Un- 
Terletzlichkeit,  eilfmal  grösser  als  die  Kain's.  Die  wilde  Blut- 
nebe  und  Hoxdliut,  welcher  T.  15  ein  Damm  entgegengestellt 
weiden  sollte^  |Bt  am  Ende  dieser  Kainiiiachen  Geschlechtsreihe 
▼oll  entwickelt:  gegen  Lameoh  waar  Kain  nnr  ein  Anfänger. 
(Udrar  die  Texkehrte  Auslegung  der  Stelle  in  Targ.  Onk.  o,  Jon. 
t.  Mereer.  jl  Sehu.). 

Y.  25 1  Die  EinukerMltung  zur  Seiküentafel  (s.  oben  S.  101), 
dueh  welche  B  zu  yexatehen  gibt,  daaa  er  die  Cap.  5  folgende 
Gssohleehtareihe  als  neben  der  Kainitisehen  hergehend  nnd  als 
Gogenaata  gegen  dieselbe  betrachtet  haben  will,  entsprechend 
dem  Oegensata  nnd  Kampf  swisohen  der  Biohtnng  anf  das  Gute 
aod  das  Bdae,  dem  Oeedhleoht  des  Heils  nnd  .des  Yerderbena, 
veloher  sich  dnroh  die  ganze  Menaohengesöhiohte  hinzieht.  Beat- 
lieher  als  irgendwo  zeigt  sieh  hier,  dass  das  Buek  nicht  ans 
Einern  Gusse,  Ton  Einern  Verf.  geschrieben  ist,  denn  ein  Und 
denelbe  Schriftsteller  hätte  nicht  V.  25  u.  5,  8  ff.,  2e  u.  5,  6  ff. 
m  dieser  Weise  neben  einander  hingestellt.  —  Y.  25.  fthlt 
luer,  gegen  Y.  1.  17.  Auch  tn^  ohne  Artikel  ist  zu  bemerken, 
Segenüber  Yon  Y.  1  (s.  zu  3,  17).  Era  gebiert  einen  dritten  Sohn 
nnd  nennt  ihn  Seth,  denn  gesetxt  hat  mir  Gott  einen  andern  Sü' 
men  statt  jibeVs^  weil  Kain  ihn  getödtet,  sc.  „sagte  sie  (wie  41, 
61.  52),  d.  h.  zum  Ersatz  fßac  Abel  mir  einen  andern  Sohn  ge- 
geben. Der  Yerf.  nimmt  n6  Setzüng,  Satw  in  der  Bedeutung 
Enatz"  (iT».).  9rrf»vß  ist  gebraucht,  nicht  weil  es  sich  blos  um 
«neu  Gegensatz  gegen  Kain  handelt  (Hf/.  JTetV),  nicht  weil  die 
Sethiten  dem  Elohisten  angehören  {itn.),  sondern  weil  der,  der 
V*  26^  bringen  wollte,  unmöglich  hier  der  Eye  tim^  in  den  Mund 
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legen  konnte.  Die  Folgerung  daraus  für  V.  1  liegt  auf  der 
Hand.  —  V.  26.  Mit  V.  25  wäre  der  Zweck  der  Hinüberleitung 
zu  Cap.  5  schon  erreicht.  Dass  er  auch  das  nächste  Glied  der 
Kette  noch  erwähnt,  dazu  war  K  offenbar  durch  die  Notiz  V.  * 
Ycranlasst,  welche  er,  wahrscheinlich  nach  dem  Vorgang  eines 
seiner  Quellen  werke,  hier  einschalten  wollte,  kih-dj]  Eiv.  §.  3 1 1,  a; 
Ges.  §,  121,  3.  ij-'s«]  ist  zwar  auch  nur  Mensch^  wie  Adam,  aber 
,  mit  dem  Nebenbegriff  des  schwachen,  hinfälligen,  der  durcli  sich 
selbst  auf  seinen  Gegensatz  Gott  hinweist  (fe'w.  §.  153,  d),  und 
als  hätte  man  damals  erst  es  „mit  dem  Unterschied  von  Mensch 
und  Gott  strenger  zu  nehmen  gelernt"  {Ew.  Jahrb.  VI.  18  j  Böhm. 
Del.)f  heisst  es  hier:  damals  ^  zur  Zeit  des  £nos,  oder  schon 
seiner  Geburt  (die  Lesart  t  s=s  rtt  ovxog  statt  t«  in  LXX  It., 
Vulg.,  B.  Jub.,  taugt  nicht  zu  Vn^n)  ßeng  man  an,  mit  dem  Na- 
men Jahve^B  zu  Tofen  d.  h.  nicht:  denselben  zu  nennen  oder  zn 
gebrauchen,  noch  weniger:  sich  nach  J.  zu  benennen  {^g*  — ' 
8.  aber  fieU  — ,  C/eric,  Jfg-),  sondern  ikm  MMurufeM  d,  h.  Jahre 
zu  verehren.  ,,Der  Ausdruck  geht  eigenHlch  auf  das  Gebet  zu 
J.''  (möglicherweise  auch  auf  die  Yerkttndigung  seines  Namens 
Jet.  12,  4;  Ltiik,:  zu  predigen  Ton  des  Herrn  Kamen),  „wird 
aber  dann  auch  von  dör  JehoTaverehmng  im  Ganzen  gebxaneht 
(Zeph.  3,  9;  Jer.  10,  25),  diese  also  nach  einem  ihrer  Hanpi- 
stiioke  bezeichnet^'  (ifü.).  Das  Gottesbewnsstsein  des  Mensohen 
inrd  als  Ton  Auftag  an  Torhanden  yorausgesetzt  (s.  2,  1 6),  aber 
die  ISdierliche,  gottesdiensüiehe  Yerehrong  muss  irgendvann  ein- 
mal begonnen  haben  (ygl.  Nachwdsungen  dessen  sogar  in  der 
phönik.  Sage  Euseb>  praep.  ey.  1,  10,  5  u.  8),  und  venu  man 
yergleicht,  wie  12,  7.  8.  18,  4.  21,  38.  26,  26  (s.  audi  9,  26) 
dies^be  Formel  wiederkehrt,  so  kann  man  nidit  Mos  ftber  ihre 
Bedeutung  nicht  mehr  zweilbln,  sondern  erkennt  auch,  dass  Ton  der 
wahren  Beligion,  deren  Fortpflanzung  in  der  Linie  Seths,  Sotis, 
Abrahams  weiteihin  naohgewiesen  wird,  hier  die  ersten  AnfiKnge 
aufjsezeigt  werden  sollen.  Dem  Verf.  knüpft  sich  aber  der  Be- 
griff der  wahren  Beligion  an  den  Kamen  Jahve,  daher  diese 
seine  Formel;  die  feinere  XTntersoheidnng  zwisohea  Wesen  und 
Kamen,  Sache  und  Ausdruck,  die  Bz.  6,  8  Torliegt,  wird  tou 
ihm  nidit  gemacht  Die  Differenz  mit  V.  1—4  ist  unverkennbar. 
,Wohl  um  diesem  Widerspruch  zu  begegnen,  haben  die  Juden 
(Tm*g.  Onk,  u.  /o«.,  Rasek,  u.  A.)  yeikäirt  genug  hfvm  als  wurde 
entweiht  (vgl.  Hiph.  Hez.  89,  7)  gedeutet,  und  die  Batweihwig 
des  hl.  Kamens,  sowie  die  Entstehung  des  Götzendienates  ans 
d.  St  herausgeUMMu. 

4.  Die  Geschlechter  der  Menschen  yon  Adam  bis  Noah 
in  der  Linie  Seth's,  Cap.  5,  yon  A  (ausgen.  V.  29). 

1.   In  Form  eines  Stammbaums  von  10  aufeinanderfolgenden 
Geaohleohtem  wird  hier  die  Entwicklung  der  Keuschheit  von 
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Adam  bis  Noah  kurz  beziohtet  und  dadurch  T<m  dar  SohÖpfdng 
anf  das  nächste  Eaaptereigniss,  die  FLnib,  lonttbecgeleiiei  Mit 
Anwahme  emer  emzigen  Stolle  (V.  22-* 24),  wo  er  etwas  flotp* 
biger  wird,  eufliiilt  der  Bericht  nur  eine  dUm  Beihe  ron  Nameo 
and  Zahlen.   Von  jedem  der  9  ersten  Täter  macht  der  Yerf. 
immer  den  Brstgebcxnen  namhaft,  gibt  genan  an,  in  welchem 
Lebensjahr  er  ihn  gesengt,  ebenso  wie  Tiele  Jahre  er  darnach 
nnd  wie  Tiele  im  Ganaen  gelebt  habe,  bemerkt  aber  anch  bei 
jedem,  dass  tat  ansser  dem  Srstgebomen  SiOme  nnd  Töchter  ge- 
aengt  habe.   Beim  leteten  Glied  der  Beihe  (Y.  82)  wird  mit  der 
Angabe  des  Jahres  der  Zeognng  abgebrochen,  weQ  an  andern 
BWen  (7,  11.  9,  28)  das  Uebrige  naohgebracht  werden  solL 
Screieht  wird  mit  dieser  Darstellung  zweierlei,  einmal  eine  Yor- 
stellung  zu  geben  you  der  aUmähHgen  Zunahme  der  Bevölkerong 
der  Srde,  sodann  die  Daoer  dieser  ganzen  ersten  Periode  zu 
bestimmen.    Bechnet  man  nämlich  die  Zahl  der  Lebensjahre  der 
eiaselBen  Patriarchen,  welche  bis  zur  Zeugung  ihrer  Ersl^eborneu 
TonB-OBsen  sind,  zusammen,  so  ergeben  sich  bis  zum  500  Jahre 
Hcah's   1556  und  unter  Zuziehung  von  7,  11  bis  zum  Beginn 
der  Muth  1656  Jahre.   Auch  noch  eine  dritte  Absicht  ist  bei 
dieser  Darstellung  unyerkennbar.    Die  Zahlen  der  gesammten 
Lebensjahre  der  Einzelnen,  obwohl  für  die  fortlaufende  Chrono« 
logie  ohne  Bedeutung,  sind  doch  geflissentlich  angemerkt,  um 
Ton  der  Langlebigkeit  dieser  ältesten  Menschen  eine  Vorstellung 
zu  geben  (s.  weiter  Cap.  11,  ferner  25,  7.  35,  28.  47,  28,  sammt 
der  Aeusserung  Jacobs  47,  9).    Dagegen  anderweitiges  über  diese 
ältesten  Väter,  von  denen  man  zu  seiner  Zeit  gewiss  noch  viel 
mehr  zu  erzählen  pflegte,  zu  berichten,  hat  nicht  in  des  Verf. 
Absicht  gelegen;  nur  bei  Henoch  durchbricht  er  diese  Schranke, 
die  er  sich  gezogen.  —  Dass  diese  ganze  Genealogie  von  einem 
andern  Verf.  geschrieben  ist  als  die  Cap.  4,  lehrt  schon  die  zu 
Cap.  4  besprochene  Differenz  zwischen  beiden.    Dass  aber  kein 
anderer  als  A-  der  Verf.  ist,  ergibt  sich,  abgesehen  vom  Gottes- 
namen Elohim,  aus  der  Rückbeziehung  von  5,  1 — 3  auf  1,  26 — 28, 
aus  der  Sorgfalt  für  Herstellung  einer  Chronologie,  aus  der  breiten 
umständlichen  und  formelhaften  Darstellung,  aus  den  gebrauchten 
Ausdrücken,  namentlich  ni-rijnr  V.  1,  nw^  u.  dVj:  1.  3,  napa^  -st  2, 
n^Vn  3  ff.,  HKu  im  st.  c.  3.  6.  18.  25.  28,  wandeln  mit  Gott  22. 
24  TgL  6,  9.    Nirgends  auch  ist  hier  auf  Fortschritte  in  Erfin- 
dangen  und  Künsten  (wie  Cap.  4),  nirgends  auf  die  Entwicklung 
dar  Sünde  Bückaicht  genommen,  wie  denn  (s.  S.  39  ff.)  diesem 
BzzShler  das  ganxe  ento  Welialtar  noch  eine  Zeit  hShexer  Bnhe 
nnd  unprünglicher  VdllkoiBinenhdt  ist,  in  welches  erat  gegen 
hm  Ende  hin  (6,  9  ff.)  das  Terderhen  eindringt,  so  dtss  sooh  dt6 
Angabe  über  Bjenoch'e  fröaunig^t  bei  ihm  sieh  leichter  eiUäit^ 
Bnr  y.  29  ist  in  dieiem  Stücke  fremd,  nnd  erat  vom  Bed.  ein- 
gMchahet  (f.  d.). 

2.  Ohne  Zweimal  msteht  der  Yert  unter  den  10  YiStem 
vidEhehe  Pmonen,  und  unter  d«n  Jahren,  die  er  ihnen  sa« 
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schreibt^  wirkliolie  Lebensjahre.*  Fxeilich  sind  so  hohe  Lebenau 
alter,  wie  sie  hier  erseheinen,  erfahrungsmässig  nicht  naehweisbai^ 
nnd  ist  es  physiologisch  hinlänglich  fastgestellt,  „daw  es  dem 
menschlichen  Körper  bei  einer  von  der  gegenwärtigen  nicht  ganz 
Terschiedenen  Organisation  unmöglich  ist,  ein  Alter  von  200 
Jahren  zu  übersteigen,  geschweige  eines  von  900  zu  erreichen" 
{Tuch;  z.  B.  f'alcjiti/i  Lehrb.  der  Phj'siolo^ie  II.  894;  Prichard 
Katurgesch.  des  Menschengeschlechts  1.  155  ff,),  und  haben  darum 
die  Apologeten  von  jeher  (schon  Joseph.  Ant.  1,  3,  9)  auf  die 
noch  stärkere  Lebenskraft  der  ersten  Lebewesen  und  die  zweck- 
entsprechendere Kahrung  und  Lebensweise  der  Menschen  jener 
Zeit  sich  berufen,  ja  sogar  von  den  jetzigen  sehr  verschiedene 
klimatische  Verliältuisse  der  Erde  (deren  aber  die  Bibel  nirgends 
Erwähnung  thut)  postuliren  zu  dürfen  geglaubt  (Tiele ,  IiurtZf 
Lü/i^t',  Heil  u.  A.).  Allein  daraus,  dass  wir  jetzt  auf  Grund  der 
genaueren  Erfahrungswissenschaften  an  der  Geschichtli(;hkeit  dieser 
Zalilen  Anstoss  nehmen  müssen,  folgt  noch  nicht,  dass  sie  auch 
für  den  Verf.  etwas  Anstössiges  hatten.  Man  hat  auch  andere 
"Wege  eingesclilagen ,  um  aus  dem  Berichte  diesen  Anstoss  zu 
entfernen,  aber  der  Text  verträgt  sie  nicht.  So  ist  z.  B.  die 
Deutung  der  10  Namen  auf  10  Stämme  oder  Völker,  und  ihrer 
Lebenszeit  auf  die  Dauer  dieser -Stämme  {Gatter er  Weltgesch.  1. 
9  ff. ;  Enkebmim  in  Menkes  Kuseum  2.  565  ffl)  dämm  ganz  un- 
zulässig, weil  das  Zeugen  eines  ErBlgebomen  und  ditnn  noeh 
weiterer  Sölme  nnd  Tdehter  oder  die  Hinwegnahme  ohne  Tod 
(Y.  24)  nur  Ton  Individnen,  niohi  yon  Stämmen  ausgesagt  werden 
kann.  Ebenso  ist  die  Anskonft  von  Roienm.  ad  Qen.  5,  5 ,  vgl. 
Friedrmek  zur  Bibel  1.  171  womach  diese  T^el  nur  dev  zcb* 
sammengesehznmpfte  Best  einer  längeren  Genealogie  mit  viel 
mehreren  Gliedern,  nnd  ihre  hohen  Zahlen  nnr  die  übrig  gpeblie» 
benen  Summen  der  Lebenszdt  dieser  längdm  Beihen  wären»  mit 
der  Darstellung  des  Y^cf.  unTereinbar;  man  müsste-  wenigstens 
zugebe,  dass  er  etwas  anderes  aus  diesen  Genealogien  gemaeht 
hat}  als  jde  ursprünglieh  warta,  YSDig  grundlos  ist  endHeh 
die  Keinung,  bezeichne  .bei  den  Fatriardhen  kleinere  Zeit» 
zäume,  nämlich  bis  auf  Abraham  3,  yon  da  bis  Josef  8  und 
erst  nach  Josef  12  Monate  (Bensler  Bemerkungen  hber  Fsalni. 
u.  Genes.  8.  280  ff.),  oder  von  Adam  bis  I^oah  1,  von  Sem  bis 
Semg  2,  von  Naher  bis  Terah  4  und  von  Abraham  bis  Amrauli 
6  Monate  {Bask  in  lUgen's  Zeitschr.  f.  bist.  Theol.  von  1836 
S.  19  ff.)  oder  60tägige  chald.  Sössen  {Lesueur  in  Revue  Areh^ol. 
1858;  Chronologie  des  rois  d'Egypte  p.  300  ff.).  „Denn  rQi;| 
bedeutet  im  A.  T.  immer  nur  den  Jahreskrei^  und  .ein  'kürzeres 
Jahr  als  die  Jahreszeitenperiode  haben  die  Hebräer  nie  gehabt 
(so  wenig  als  andere  alte  Völker,  denn  die  angeblichen  Jahre 
von  einem  oder  mehreren  Monaten,  welche  Aegypter  und  andere 
gehabt  haben  soUeu,  sind  nur  von  Späteren  erfunden,  um  die 
Schwierigkeiten  der  mythischen  Geschichte  zu  lieben,  s.  Idc/er 
Chronologie  .1.  93  ff.;  TucA  101  ff.,  auch  häiten  bei  dieser  An« 
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nähme  manche  Patriarchen  schon  in  einem  Alter,  wo  sie  dazu 
noch  nicht  fähig:  waren,  Kinder  erzeugen  müssen  (s.  weiter  da- 
gegen Kanne  bibl.  Untersuchungen  1.  S.  2  ff.,  Bredow  Untersuch, 
über  alte  Gesch.  u.  Geogr.  1.  S.  9  ff,)"  Kn.    Allen  solchen  Aus- 
deutungen gegenüber  ist  daran  festzulialten,  dass  der  Verf.  wirk- 
lich diesen  ältesten  Menschen  solche  hohe  Lebensalter  :iuschrieb, 
„in  Ueberein Stimmung  mit  der  alten  Vorstellung,  daps  die  Men- 
schen in  der  glücklichen  Ur-  und  Vorzeit  längej  gelebt  haben, 
allmählig  aber  immer  schwächer  und  kurzlebiger  geworden  seien 
(6,  3).     Nach  dem  A.  T.  wurde  man  bei  den  Hebräern  in  der 
geschichtlichen  Zeit  70 — 80  Jahre  alt  (Ps.  90,  lü);  in  der  mo- 
saisohen  und  patriarchalischen  Zeit  erreichte  man  (Gen.  25,  7. 
85,  28.  47,  28.  50,  26;  Ex.  6,  16.  18.  20;  Num.  33,  39;  Deut. 
94,  7;  Job.  24,  89;  Jad.  2,  8)  ein  Alter  zwischen  100  und  200 
Jahren ;  fSax  die  ZAt  Tor  Abralmn  und  nuisli  IToali  halten  ddh 
die  Altenaogiiben  mit  ^ner  Ausnahme  zwiaehen  200 — 600  Jahzen 
(11,  10 — 32),  und  für  diejenige  Ton  A^Uun  bis  Noah  gleioh&lla 
mit  ^ner  Auanahme  rwiaehen  700  und  1000  Jahren.   Nach  hbr. 
Glauben  hat  alao  die -fiebenadaner  im  Laufe  der  Zeiten  abge- 
nommen: daher  die  Hoffiiung  auf  WiederherateUung  hohen  Le- 
banaaltera  in  der  meaaian.  Zeit  (Jea.  65«  20.  25»  8),  nach  dem 
Qxundaatz  ProT.  10,  27.   Auch  das  übrige  Alterthum  nahm  für 
die  älteaten  Zeiten  eine  höhere  Lebenadauer  an,  und  Joaephua 
(Ani  1,  S,  9)  nennt  Kanetho,  Beroaua,  Moohua,  fieatiaena,  Hie- 
tonymna,  Heaiedua,  Heoataeua,  Hellanioua,  Aonailaua,  Ephoma 
und  l^ioolana,  wdlidie  Mhnlidhea  wie  die  Qeneaia  berichteten, 
Hamza  annaL  p.  13  lÜhrt  in  der  eraten  persischen  Dynastie  3 
Begierangszeiten  TOti  500  ,  746  und  1000  Jahren  an,  und  die 
Arkadier  gaben  an,  apnd  se  reges  antiquoa  aliquot  ad  300  yixisse 
annos  (Gensorin*  17,  3)."  Kn,    Kann  nun  aber  diesen  Zahlen  der 
Natur  der  Sache  nach  eine  eigentlich  geschichtliche  Bedeutung 
nicht  zuerkannt  werden,  und  sind  sie,  soweit  sie  .Qhronologisohe 
Bedeutung  haben,  nur  ala  ein  Versuch  des  Verf.  anzusehen,  nach 
irgend  welchen  Daten  (a.  nr.  3)  die  Dauer  der  Mensohenaeit  bia 
rar  Muth  zu  bestimmen,  so  düifen  sie  billiger  Weise  auch  nur 
ah  eiti  solcher  beurtheilt  werden.    Andere  Völker  haben  andere 
Berechnungen  aufgestellt,  theils  völlig  phantastisch  vermittelst 
eines  wilden  Zahlenspiels  (wie  die  Inder),  theils  auf  Grund  astro- 
nomischer Berechnungen   (wie  die  Babylonier  und  Aegypter): 
verglichen  mit  den  maasslosen  Zahlen  dieser  Systeme  zeichnet 
den  Versuch  dieses  Verf.  wieder  derselbe  maassvolle  nüchterne 
mid  tief  gottesfürchtige  Sinn  aus,   der  auch  seine  Schöpfuugs- 
darstellung  durchdringt;  fern  davon,  die  Dinge  und  Wesen  der 
endlichen  Welt  ins  Unendliche  hinaufizudehnen,  schätzt  er  ihre 
Dauer  lieber  zu  kurz  als  zu  lang. 

3.  Dass  der  Verf.  die  Stoffe,  die  seiner  Darstellung  zu 
Grund  liegen,  nicht  erfunden,  sondern  aus  der  mündlichen  TJeher- 
lieferung  aufgenommen  hat,  ist  selbstverständlich.  Für  die  Na- 
men bewährt  sich  das  schon  aus  Cap.  4,  wo  dieselben  grossem- 
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theils  wieder  vorkommen.  Dass  auch  die  Zohnzahl  auf  eine 
feststehende  ältere  Zälüungsweiso  hindeute,  ist  schon  S.  101  be- 
merkt; eben  dort  aber  auch,  dass  die  Stellung  und  Bedeutung, 
diü  diese  Namen  im  ursprünglichen  Sagenkreis  hatten,  nicht  mehr 
deutlich  ist.  Die  vier  ersten  seiner  Namen  Adam  und  Seth  (4,  25), 
Enos  und  Kenan  sind  nichts  als  zweimal  der  Begriff  Mensch 
und  Sohn,  also  ihrem  Ursprung  nach,  somit  ihrer  Bedeutung  nach 
noch  durchsichtig  genug;  einige  andere,  Mahalalel  Jared  Methu- 
salah  sind  zwar  deutbar  (Gepriesener  Gottes,  Herabkunfty  Mann 
det  Geschosses  oder  Schütze;  anders  Bot  Icker  de  infaris  §.  245), 
lassen  aber  die  ursprüngliche  Idee  nicht  darohschimmemi  wenn 
man  idoht  mit  Ew.  (Gesoh.  1.  383)  Glans*  oder  Soniiengott, 
Gott  der  IHedenuig  oder  des  Wassers,  Waffenmann  oder  Eriegs- 
gott  erU&ren  will;  über  Noah  s.  sa  V.  29 ,  fiber  Laineeh  sa  4, 
18;  nur  Ton  Henooh  ist»  weniger  ans  dem  Kamen  als  der  Zabl 
der  Lebensjahre^  dentiioh,  dass  er  mit  dem  flonnenjahr  yon  865 
Tagen  in  irgend  welcher  Besiehnng  gestanden  haben  mnss.  Die 
Namen  der  10  TorsintflntUichen  flerrseher  der  bah.  Sage»  die 
an  Zahl  nnd  Stellong  den  10  ürrfttem  der  Bibel  so  Shnlidh  er- 
soheinen,  sind  ihrer  Bedentong  nach  ebenfidls  noch  nicht  erkannt 
(ein  Yersnoh  dasn  bei  Lenvrmünt  comm.  de  B^.  p.  286  It),  so 
dass  dorther  keine  AufklSrong  zu  holen  ist  —  Basselbe  gilt 
Ton  den  Jahressahlen,  sowohl  Ton  denen  des  QcosmmtJcbena  der 
Väter  als  den  vor  der  Zeugung  der  Erstgebomen  veifloasenen. 
Es  sind  nümlich  (etwa  die  365  des  Henoch  und  die  600  des 
Koah  bis  zur  Flnth  ausgenommen)  keine  runde  oder  cyclischCi 
sondern  meist  ungerade  und  durchaus  sehr  bestimmt^  gleichsam 
geschichtlich  lautende.  Bass  sie  gleichwohl  nach  bestimmten 
Gmndflätsen  oder  Gmndannahmen  berechnet  sind,  ist  kaum  su 
bezweifeln  (man  rrgl.  ausser  den  365  des  Henoch  anehi  wie 
Methus.  geiade  im  Jahr  der  Flnth  stirbt),  aber  das  zu  Grund 
liegende  Princip  der  Berechnung  wieder  zu  finden,  ist  trotz  der 
yielen  darauf  verwendeten  Mühe  bis  jetzt  nicht  gelungen.  „Es 
ist  auch  möglich,  dass  der  Text  des  Verf.  uns  nicht  mehr  in 
seiner  ursprünglichen  Gestalt  vorliegt"  (fCn.).  Die  ältesten  kri- 
tischen Zeugen  weisen  nämlich  gerade  in  diesen  Zahlen  bedeu- 
tende Abweichungen  vom  hbr.  Texte  au^  wie  die  folgende  TaleL 
zeigt.   


Hebr. 

Sam. 

Septuag^. 

Adam  .    .  . 

130 

800 

930 

130 

800 

930 

230 

700 

930 

Seth    .    .  . 

106 

807 

912 

105 

807 

912 

205 

707 

912 

Boos  •    •  . 

90 

815 

906 

90 

81 S 

905 

190 

716 

906 

Kenan 

70 

840 

910 

70 

840 

910 

170 

740 

910 

Mahalalel 

65 

830 

895 

65 

830 

895 

165 

730 

895 

Jared  .    .  . 

162 

800 

962 

62 

785 

847 

162 

800 

962 

Henoch    .  . 

65 

300 

365 

65 

800 

365 

165 

200 

365 

Methlualali  . 

187 

782 

969 

67 

653 

790 

167 

802 

969 

Lameeh  . 

182 

595 

777 

53 

600 

653 

188 

565 

753 

Noah  . 

500 

500 

500 

bis  zur  Fluth 

100 

(950) 

100 

(960) 

100 

(950) 
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Hienach  sind  bei  den  LXX,  d.  h.  nach  dem  ursprünglichen, 
noch  nicht  hexaplarisch  yerbeuerten  Text  derselben,  zwar  die 
Jahreszahlen  der  gerammten  Lebensdauer  der  Väter  dieselben  wie 
im  Hbr.,  mit  Ausnahrae  derer  des  Lamech.    Dagegen  setzen  sie 
das  Zeugungsjahr  regelmässig   100  Jahre  später  an,  mit  Aus- 
nahme theils  von  Jarod  und  Noah,  wo  sie  mit  dem  Hbr.  stim- 
men, theils  von  Methus.  und  Lamech,  für  die  sie  167  statt  187 
and  188  statt  182  haben,  und  gewinnen  dadurch  nicht  blos  eine 
Verlängerung  des  Zeitraums  zwischen  Adam  und  der  Fluth  auf 
2242  (gegen  1^56  des  Hbr.),  sondern  auch  eine  grössere  Gleich- 
mässigkeit  in  Ansetzung  des  Zeugungsjahres*,  während  im  Hbr. 
die  hohen  Zahlen  162,  187,  182  bei  Jared,  Meth.  und  Lamech 
gegenüber  von  denen  ihrer  Vorgänger  seltsam  abstechen.  Die 
abweichende  Zahl  167  bei  Methusalah  lusst  sich  indess  in  Ver- 
bindung mit  802  und  909  nicht  halten,  weil  sonst  Meth.  nach 
der  Muth  gestorben  sein  müsate  {Hier,  quae.),  war  aber  auch 
schon  von  Demetrius,  (Joseph.),  Jul.  Afric.  und  in  der  Zeit  nach 
Orig.  isai  allgemein  durch  187  verbessert;  sie  ist  in  diesem  Sy- 
stem fehlerhaft  und  kann  aus  dem  Sam.  hereingekommen  sein 
(wenigitena  isfc  der  Yon  Preuts  S.  38  f.  angenommene  Ursprung 
dieses  Fehlers  ganx  unwahrseheiiiHdi).   Avelk  für  die  8  abwei- 
ohenden  Zahlen  bei  Lameoh  ist  ein  dnleöohtender  Grand  ab- 
siohtiicher  Aenderong  bis  jetrt  nicht  (auch  Ton  Preuts  8.  41 
ino]Lt)*nadigewies6n.  —  Der  samaxitanische  Text  sodann,  mit 
dem  des  B.  Jnb.  stimmt  (s.  m.  UebersetEung  des  B.  2.  8.  77 ; 
Rihueh  8.  211.  269),  hat  snnXohst  slIs  Zeugungsjahr  des  Jaied 
62,  des  Metbnsalah  67,  des  Lameoh  58,  also  theik  eben- 
fidis  (wie  LXX,  nur  in  entgegengenetster  Biohtnng)  grüssere 
OleielunäsBigkeit  in  Ansetmng  der  Zengnngsaeit,  th^  Yerkür- 
nng  der  Weittadt  bis  nur  Hnth  sof  1807  (gegen  1656  Hbr.). 
Weiter  sind  nieht  blos  bei  Jared  nnd  Metbns.,  deren  hohes  Alter 
gegenüber  von  ihren  Yorgängem  im  mas.  Text  aolföllt,  sondern 
aoeh  bei  Lameoh  die  Zahlen  der  2  u.  3  Spalte  bedeutend  yer^ 
zingert,  and  zwar  in  der  Weise,  dass  jeder  folgende  Vater  immer 
kürzer  lebt  als  sein  Vorgänger  (ansgennmmen  Eenan  Henooh 
Noah)  und  dass  nicht  blos  Meth.,  wie  im  Hbr.,  sondern  anoh 
Jared  und  Lamech  gerade  im  Jiüir  der  Math  sterben.  —  Da 
nun  LXX  und  Sam.  nicht  blos  vom  Hbr.,  sondern  auch  unter 
sich  selbst  abweichen,  ihre  Abweichungen  aber  mehr  Consequenz 
in  der  Kechnungsweise  zeigen,  so  artheilen  seit  JÜMieh.  die 
meisten  Neuern  {Tuch  Del.  Keil  Preuss,  JSöld,  u.  A.),  dass  sie  auf 
absichtlicher  Aenderung  des  mas.  Textes  bemhen,  also  dieser  der 
allein  richtige  sei.    Aber  weder  ist  in  diesem  Fall,  wO/  es  sich 
nicht  um  thatsächliche  Geschichte,  sondern  um  ein  Rechnungs- 
system handelt,  der  krit.  Grundsatz,  dass  das  Kegellosere  das 
Ursprünglichere  sei,  unangreifbar,  noch  läset  sich  für  absichtliche 
Aenderung  der  Zahleu  des  Zeugungsjahres  bei  Meth.  und  Lamech 
ein  zureichender  Grund  nachweisen.    Dazu  kommt,  dass  bei 
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Cap.  11  der  absolute  Vorzug  des  Hbr.  noch  problematischer  ist. 
Wenn  Nö/dckc  (Untersuchungen  zur  Kritik  S.  11 1  f.)  bemerkt,  dass 
•  durch  Zusammenrechnung  der  betreÖenden  Zahlen  von  Gen.  5  — 
Ex.  12,  40  sich  26(36  Julire  von  der  Erschaffung  Adam's  bis  zum 
Auszug  aus  Aegypten  ergeben,  diese  Zahl  aber  genau  |  von  4000 
sei,  beruhend  auf  einem  System ,  in  dem  4000  Jahre  als  Welt- 
dauer angenommen  wurde ,  dass  somit  auch  von  dieser  Seite  her 
die  Zahlen  des  Hbr.  als  die  allein  richtigen  geschützt  werden,  so 
ist  dieser  Beweis  vielmehr  umzukehren  :  über  die  etwaige  Welt- 
dauer hat  man  wohl  in  der  Zeit  der  Apokalypsen  aber  noch  nicht 
im  Alterthum  speculirt,  und  wenn  also  wirklich  ^  von  4000  be- 
absichtigt wären,  so  würde  eher  folgen,  dass  bei  der  amtlichen 
Feststellung  des  Hbr.  Textes  gewisse  Zahlen  diesem  System  zu  lieb 
geändert  worden  seien.  Aber  auclw  zugegeben ,  die  in  Sam.  und 
LXX  verkörperten  Kechnungssysteme  wären  das  Produkt  späterer 
absichtlicher  Aenderungen  des  Hbr.,  so  wäre  doch  nicht  ausge- 
schlossen ,  dass  auch  an  den  Zahlen  des  Hbr.  schon  Aenderungen 
vorgenommen  gewesen  sein  könnten.  Jedenfalls  zeigt  das  Vor- 
handensein dieser  3  Systeme,  dass  man  noch  gegen  die  Zeit  Christi 
hin  richtig  herausfühlte,  diese  Zahlen  seien  nicht  sowohl  ge- 
wöhnliche geschichtliche  als  vielmehr  auf  einem  künstlichen  Calcul 
berulieude.  lieber  die  ganze  Frage  vom  Verhiiltniss  der  3  Texte, 
welche  wegen  der  auf  die  LXX  und  Itala  gegründeten  Zeitrech- 
nung in  der  Kirche  viel  besprochen  wurde,  vgl.  aus  neuerer  Zeit 
J,  D.  Michaelis  in  den  Commentat.  von  17  63 — 68  p.  116  ff.,  Gesen. 
de  Pent.  Sam.  p.  48;  f'Jd.  Preuss  die  Zeitrechnung  der  LXX  Berl. 
1859,  auch  BöckA  Manetho  u.  d.  Hundsstemperiode  470  ff., 
Jlf.  Niebuhr  Assur  u.  Babyl.  357  ff.  Mehr  oder  minder  eiige- 
hende  Versuche,  zwar  nicht  die  einzelnen  Zahlen,  wohl  aber  die 
der  ganzen  Berechnung  za  Grund  liegenden  Principien  "wieder  zu 
erkennen,  sind  gemacht  worden  von  Ewald  Geschichte  1.  396| 
Bertkeau  im  Jahresbericht  der  deutsch,  morgenl.  Gesellschaft  1845 
S.  40  ff.;  Lepsiwt  Chronologie  der  Aegypter  1.  894  ff.;  Bimsen 
Aegypt.  V,  2.  72  ff.  n.  Bibelwerk  T.  811 C  ^etittecer  indem  er  das 
ohaLd.  Wd^ahr  Ton  je  600  Sonnenjabren  »  618{^  Mondjahxen 
als  Sclilfisad  der  ganaen  Beohnung  benfttzt);  a.  aaoh  Bi&sek  in 
Herzog  BE.  XYIIL  425  ff:  —  üeber  die  Litt  b.  au  Gap.  4. 

y.  1.  Diti  ist  die  SeArift  der  Getekleekter  Jdanes}  d.  h.  das 
Yexzeidhniss  (Job.  18,  9.  Keh.  7,  5)  der  von  Adam  abstammenden 
Generationen  (s.  zu  2,  4),  nSmL  bis  auf  Noah,  welcher  eine  neue 
Epoche  macht  (A/r.).  ^dam  ist  hier  und  von  Y.  8  an  Eigen- 
name des  Frotoplasten  (s.  3,  17),  dagegen  Y.  1^  n.  2  n.  app.s» 
Menschen,  yrie  1,  26.  27.  Yor  dem  Eingehen  auf  seine  Zea- 
gungen  Y.  3  ff.  "wird,  weil  es  fUr  das  YerständniaB  von  Y.  3 
wesentlich  ist,  znnfiohst  an  daa  schon  1,  26  ff.  Gesagte  erinnert, 
dass  Gott,  ais  (2,  4)  er  MenBohen  schaf,  sie  in  der  Aehnliohkeit 
Gottes  waeAie  (\,  7. 16.  25.  81),  und  dass  er  sie  als  ein  Paar  Behvi, 
und  sie  segnete,  also  namentlidi  sur  Yermehnmg  bestimmte  (1, 26), 
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und  aber  auch  noch  als  Neues  hinzugebracht,  dass  er  sie  Men- 
schen nannte.  —  V.  3.  „Adam  zet/s^ff]  nämlich  ein  Kind,  einen 
Sohn  (O/.vÄ.  will  's  einfügen),  welches  Obj.  im  Verb,  liegt  und 
daher  nicht  immer  besonders  genannt  wird,  z.B,  6,  4.  16,  1. 
30,  1 ;  darauf  geht  das  Suff,  in  '»sr"  (ftn.).  'ss  "-sj  über  die 
Yariation  des  Ausdrucks  s.  1,  26.  Ist  aber  Seth  Adams  Eben- 
bild ,  so  ist  er  auch  Gott  ebenbildlich ,  nach  V.  1 ;  das  Gottesbild 
pflanzt  sich  also  fort.  Bei  den  folgenden  braucht  es  nicht  mehr 
besonders  gesagt  zu  werden,  es  versteht  sich  von  selbst. 
dagegen  4,  25  «"^"p^  —  V.  4.  Ohne  Zweifel  weiss  A  von  Kin- 
dern, die  vor  Seth  geboren  wären  (Kain),  nichts;  denn  seine 
andern  Söhne  und  Töchter  ausser  Seth  werden  hier  ausdrücklich 
tiar//  Seth's  Zeugung  gezeugt.  Seth  erscheint  als  Erstgeborner, 
und  so  auch  in  der  folgenden  Reihe  soll  der  genauutc  der  Erst- 
geborne sein.  —  V.  5.  Ueber  das  Perf.  s.  3,  22.  rnji]  hier 
und  bei  allen  folgenden  ausser  Henoch,  nicht  aber  11,  11  ff., 
immer  aoBdrücklich  hinzugesetzt,  theils  im  Gegensatz  gegen  He- 
noeh,  theils  um  über  die  Herrsohaft  des  Todes  (Bom.  5,  14)  auch 
in  diesem  ersten  vnd  glückliohsten  Weltelter  keinen  Zwekid  m 
lassen.  —  Y.  9.  ir^i]  s.  4,  1.  Y.  12.  Dass  einst  Eenan  seine 
Stelle  Tor  Bnos  gehabt  habe  (ßötteA,  er.  krit  Aehr.  8.  b),  ist 
ans  den  Zahlen  oioht  an  schliessen.  —  Y.  15.  Mahalalel  als  hbr. 
Mannsname  Neh.  11,  4;  Jazed  1  Ohr.  4,  18.  —  Y.  18.  An  den 
ITamen  Jared  knüpfte  ^e  spätere  Haggada  die  Dentong,  dass  in 
seinen  Tagen  die  »Tf^ü^  (6,  2)  vom  Himmel  ^en.  106,  13 
n.  6,  6  naoh  der  Lesiurt  des  Byno.;  B.  Jnb.  4)  oder  die  Sethiten 
vom  hL  Berg  (GhristL  Adamb.  S.  92)  heimbgestiegen  seien.  — 
Y.  22 — ^24.  Yen  Henooh  wird  ansserordenüichee  enählt  Kach 
der  Zengnng  des  Erstgebornen  wandeiie  er  mit  Gott  (Ynlg.  sehiebt 
hier  gegen  alle  andern  Zangen  ein)  300  Jahre  lang,  d.  h.  in 
Gemeinsehaft  mit  Gott,  im  Umgang  mit  ihm  (1  Sam.  26,  15). 
Dieser  Ausdruck  wird  nur  nooh  yon  Koah  gebraucht  (6,  9 ;  dooh 
s.  Mich.  6,  8;  Kai.  2,  6),  und  sagt  offenbar  mehr  als  vor  Gott 
(Gen.  17,  1.  24,  40)  nnd  hinter  Gott  her  (Deut  13,  5;  1  Keg. 
14,  8);  er  bezeichnet  ausser  dem  musterhaft  frommen  und  sitt- 
lichen Wandel  wohl  auch  den  Tertranten  Lebensyerkehr  mit  Gott, 
wie  man  ihn  in  diesem  yoUkommenen  WeltaJter  noch  möglich 
dachte,  und  der  dann  auch  die  Quelle  höherer  Eritenntnisse  für 
ihn  werden  musste.  Im  B.  Hen.  und  weiterhin  wird  er  sogar  auf 
den  Umgang  mit  den  Engeln  und  das  Leben  unter  den  himmlischen 
Geistern  gedeutet.  LXX  Sir.  44,  16.  Pesch. :  BvfiQhtrjGs  tc5  ^f«.  — 
V.  23.  Seine  Lebenszeit  ist  gleich  der  Zahl  der  Tage  des  Sonnen- 
jahres. Statt  •"n'i'i  haben  einige  MSS.  -^-r^;! ,  gemäss  den  Parallel- 
stellen. —  V.  24.  Seine  Frömmigkeit  wird  noch  einmal  erwähnt, 
um  seine  Entrückung  zu  motiviren.  t/rtd  er  war  nicht  inehr\ 
naml.  vorhanden,  also  er  war  verscliwunden  (wie  Liv.  1,  IG  von 
Romulus  sagt :  nec  deinde  in  terris  fuit ,  Tuc/i).  „Der  Ausdruck 
steht  vom  plötsdichen  Verschwinden  (Jes.  17,  14;  Ps.  103,  16)^ 
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insbesondere  dem  geheimen  und  nicht  näher  bekainit«^n  1  Heg. 
20,  40,  vgl.  Gen.  12,  13,  aO"  {h'n.).  Ueber  den  Gebrauch  von 
s-sr«  in  der  Erzählung  Ew.  §.  321,  a.  t/e/in  Göll  halte  ihn  hin- 
weggenommfn]  nämlich  nicht  durch  Krankheit  oder  Tod  (1  Heg. 
19,  4),  weil  sonst  die  ganze  Wendung  durch  "»"x*  u.  s.  w.  statt 
des  gewöhnlichen  r^s^n  unverständlich  wäre,  sondern  ohne  Tod, 
also  lebendig,  von  der  Erde  weg  (Sir.  44,  16.  49,  14;  Hbr.  11,  5), 
uQog  to  &HOV  (Joseph,  ant.  1,  3,  4),  nach  einer  vielverbreiteten 
Aneicht  (ungewiss  ob  Hen.  70  a.  12,  1.  2,  aber  sicher  B.  Jub.  4; 
Iren.  adv.  haer.  5,  5 ;  Yulg.  Sir.  44,  16 ;  Vers.  Aeth.  Gen.  5,  24 ;  a.) 
in  das  Paradies ,  naoh  andern  in  den  Himmel  (sieibenten  Himmel 
Abo.  «Tee.  9,  9) ,  s.  Thilo  Ood.  apocr.  p.  756  ff.  Der  Grund  d«r 
Hinwegnahme  ist  nieht  seine  ünbestSndigkeit,  als  hütte  er  so 
Tor  BfLokftll  in  das  Sündenleben  (ßatck. ,  vgl.  Sap.  4,  10  ff.)  be- 
wahrt werden  sollen ,  sondern  naeh  T.*  seine  yoUkommene  Gott- 
gefiüügkeit;  es  ist  die  höohste  Ansgeiohunng  der  PrSmmigkeit» 
die  das  AT.  nur  nooh  d^m  Elia  anedcennt  (2  Reg.  2),  entgegen* 
gesetzt  dem  lebendig  Yersohlungenwerden  Ton  der  JBrde  Nnm.  16. 
Während  G  in  Gap*  3  eine  nrsprnngliohe  Bestimmnng  des  Menschen 
BOT  Gottgemeinsohaft  und  eine  nrsprttni^iohe  MSg^ohkeit  des 
Niohtsterbens  lehrt ,  Ufisst  A  awar  das  Geoeta  des  Todes  (ficeilieh 
erst  nach  langem  Leben)  Ton  Anfang  an  herrsehen  (5,  5  ff.), 
gibt  aber  hier  für  das  untadelhaft  gelebte  Leben  der  Gemein- 
schaft mit  Gott  die  Möglichkeit  eines  anderen  Ausgangs  zu  (ygL 
im  NT.  1  Theas.  4,  17;  1  Cor.  15,  51  f.).  In  der  bab.  Sage  ent- 
spricht die  Bntrückung  des  Xisutbros  (Beros.  ed.  ßicht.  p.  57); 
Parallelen  aus  den  Klassikern  gibt  Rüper ti  in  Henke's  Magazin 
VI.  194  ff.  —  Mit  Unrecht  halt  liedii.  V.  24  für  ein  Einschiebsel 
des  Bedactor's,  und  Schu,  (nach  I/gen)  für  unächten  Zusats, 
ebenso  wie  die  4  ersten  Worte  von  Y.  22.  —  Merkwürdige  Spa* 
ren  von  einer  Verbreitung  der  Henochsage  auf  ausserhebräischem, 
kleinasiatischem  Gebiet  finden  sich  bei  Zenobius  prov.  6,  10 ; 
Stephan.  Dyz.  u.  d.  W.  'Zxoriov  u.  Stn'da.s  u.  d.  W.  Navvaxog^ 
welche  von  einem  phr^'gißchen  König  Nannacus  oder  Annacus 
in  der  Zeit  vor  der  Deukalionischen  Fluth  melden,  dessen  Name 
noch  im  Sprichwort  genannt  wurde,  wenn  man  uralte  Zeiten 
oder  ein  gar  klägliches  Flehen  bezeichnen  wollte;  nach  Stcph, 
haftete  sein  Name  an  der  phrygischen  Stadt  Iconium,  die  als 
seine  Stadt  galt.  Dass  schon  die  Alten  ihn  mit  dem  bibl.  He- 
noch  combinirten,  ergibt  sich  daraus,  dass  sie  (nach  Steph.  u. 
Said.)  von  ihm  erzählten,  er  habe  über  300  Jahr  gelebt  und 
die  kommende  Fluth  vorausgesagt  (s.  Bochart  Fhaleg  2,  13).  Mit 
Henoch  und  Annacus  hat  dann  BuUm.  (Mythol.  1,  175)  auch  den 
griech.  Aiay.og  sprachlich  und  sachlich  zusammengebracht,  Ew, 
(Gesch.  1,  380  f.)  unter  Bezugnahme  auf  die  hbr.  Bedeutung  sei- 
nes Namens  in  ihm  den  Einwoiher  oder  Beginner  d.  h.  den 
guten  Gott  des  neuen  Jahres  gefunden,  Hitzig  (ZDMG.  XX.  185) 
unter  Ableitung  des  Annacus  vom  sanskr.  anm  d.  i.  Nahruug 
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ihn  als  den  Gott  des  Jahresertrags  oder  Jahres  erklärt  (Andere 
noch  anders,  s.  Böttcher  de  inferis  §.  245  ff. ;  liöhmer  S.  136; 
Buusen  Eibelwerk  V.  308;  Merx  Ijob  S.  X.).  Den  Juden  und 
Christen  hat  die  räthselhafte  Gestalt  des  Henoch  in  unserer  Steile 
Anlass  zu  weiterer  Ausdeutung  und  Dichtung  gegeben:  Sir.  44, 
16  wird  er  als  nagaS^iy^a  ^izavoia^  xal^  yBvtalg  dargestellt,  im 
B.  Hen.  u.  Judae  1 4  f.  als  Seher  und  Prophet ,  der  durch  Buss- 
predigt auf  das  Fluthgericht  vorbereitet  habe;  vermöge  seines 
Umgangs  mit  der  oberen  Welt  galt  er  als  geheimen  Wissens 
theilhaftig  geworden ,  als  Inhaber  höherer  Wissenschaft  über  die 
Dinge  Himmels  und  der  Erde,  besonders  (mit  Anlehnung  an  die 
Zahl  365)  als  Erfinder  und  Kenner  der  Astronomie  und  Rechen- 
kunst (s.  Eupolemus  bei  Eus.  praep.  ev.  9,  17);  weiterhin  als 
himmlischer  Gerichtsschreiber  und  Kauzler.  Bücher  wurden  auf 
seinen  Namen  geschrieben;  auch  sein  Name,  als  lautete  er  "^:n 
oder  7j-:n  wurde  nun  als  „Eingeweihter  oder  Kundiger"  gedeutet, 
und  ging  bei  den  Muslim  in  den  gleichbedeutenden  Idris  (Ge- 
lehrter) über  (s.  B.  Hen.;  Fabvic.  Co4.  pseud.  V.T.  I.  160—223; 
kyiner  E-.W.  u.  Henoch).  —  V.  28  f.  Lamech ,  der  letzte  der 
Beihe  vor  Noah,  hat  hier  einen  ganz  andern  Charaltter,  als 
4,  19  ff.  Theils  um  das  bemerklich  zu  raachen,  theils  wegen 
der  besondern  Wiclitigktit  Xoah's,  der  hier  zum  erstenmal  im 
Werke  genannt  wird,  machte  K,  hier  einen  etymolog.  Zusatz. 
Lamech  sagt:  dieser  wird  uns  aufathmen  lassen  von  d.  h.  Beru- 
higung und  Trost  geben  vor  unserer  Arbeit  und  der  Mühsal  un- 
terer Hände,  welche  uns  kommt  von  dam  Erdboden  her,  den 
Jükve  verflucht  hat,  mit  deatlicher  Kückbeziehung  auf  3,  17,  ff., 
d.  h.  niedergedrückt  von  der  Last  der  beschwerlichen  Arbeit  auf 
dem  mit  Gottes  Fluch  behafteten  Boden  und  sich  nach  Euhe 
lehnend  „blickt  er  prophetiadi  auf  die  Sendung  des  Noah  hin, 
Ton  walcheni  ein  besaeree  MeoBofaaiigeidilaQht  und  ein  neues 
Lebtn  ausgehen  soU''  (iSTn.);  eitomt  und  emhnt  in  üim  den 
Umä,  dar  eine  neue  Periode  beginnen,  und  die  Kensohen  tsa 
tUMB  besseven  Leben  (unter  der  Qnade  Gottes)  ffUiraa  solL 
Ber  Gegensatz  gegen  den  lelbstbefiriedigten  brndnisioheii  Sinn  des 
Lamech  4,  28  ff.  ist  daduroh  scharf  genug  ausgedruckt  Die  Kach- 
lifilfe  der  TiXX,  welche  mit  ihrem  dutvanavCH  rjiAag  ein 
itatt  'la^ns^  aosdrttokeny  ist  weder  nöthig,  noch  sonst  besengt. 
Fnilieh  ist  »«»na;  keine  sprachlich  genaue  Explication  Ton  ns 
(somal  wenn  man  yon  n^s  ableitet ,  denn  rw  hat  mit  onj  nichts 
n  ihim  —  gegen  M,  — ,  sondern  ordnet  sich  dnrch  älh.  näka 

^L»  zu  aber  auch  nan^a^  wäre  keine  solche;  allein  eine 

solche  wird  anoh  hier  so  wenig  als  bdi^elen  andern  Namens- 
eddifaramgen  der  Bibel  beabsichtigt;  das  Znsammentreffen  in*  einijsea 
Lutsn  genügt  für  die  Anknüp^g  des  Gedankens.  Dass  die 
fiemerkmg  nicht  von  A  stammt,  sondern  in  seine  Erzählung 
dnroh  einen  andern  eingeschaltet  ist)  erhellt  ebenso  ans  nin<*  wie 
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aus  der  BezQgoahme  auf  3,  1 7  ff. ,  während  A  von  Verfluchung 
der  Erde  nichts  gemeldet  bat  und  Namenserklärangen  ihm  sonst 

fremd  sind.  Ob  K  die  Worte  aus  C  geschöpft,  oder  sie  von 
sieb  aus  mit  Bezug  auf  Cap.  3  eingesetzt  hat,  lässt  sich  mit  Sicher^ 
heil  nicht  entscheiden.  Die  Worte  nj  •'ars-rx  k-^;:-^"!  kann  in  An- 
betracht  der  Wichtigkeit  Noah's  schon  A  selbst  geschrieben  ha- 
ben, vgl.  V.  3,  und  ist  also  nicht  nöthig  anzunehmen,  auch  75 
V.  29  sei  von  R  aus  -:-rs  geändert.  —  Der  ursprüngliche  Sinn 
des  Namens  bleibt  auch  nach  dieser  Erklärung  dunkel.  Die 
Helden  der  Elutli  führen  bei  andern  Völkern  andere  Namen; 
ausserhalb  der  Bibel  ist  der  Name  nicht  bezeugt  (^doch  s.  Eu\ 
Gesch.  1.  386);  der  iVa5f  auf  den  Münzen  der  phrygischen  Stadt 
Apamea-Kibotos  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Septimius  Severus  und 
seiner  Nachfolger  {Ekhel  doctr.  numor.  vet.  I,  3.  132  ff.;  Madden 
in  numismat.  chronicle  1866  p.  173 — 209)  ist  erst  durch  Juden 
oder  Christen  dort  eingeführt.  Die  gewöhnliche  Erklärung  des 
Namens  durch  Ruhe  von  r-Az  hat  gegen  sich,  dass  derselbe  nie 
im  AT.  ni3,  sondern  immer  r:  geschrieben  ^vird,  was  auf  eine 
alte  W.  hinweist,  die  Ew,  (S.  385)  mit  sj  frisch,  neu  zusam- 
menbringt; Hitzig  i^Gesch.  des  V.  Isr.  S.  225)  ordnet  ihn  zu 
äth.  aich  E/uth.  Sicher  falsch  ist  die  Zurückführung  desselben 
auf  vaw,  vavcD,  vijxco,  vavg  ^  als  bedeutete  er  Schwimmer  und 
Schiffer  {Buftm.  S.  203),  und  specifisch  arabisch  ist  die  Combi- 

nation  des  aU         überkommenen  Kamena  mit         klagen,  be- 

weinen  (ZDMG.  XXIV.  207  ff.).  —  V.  32.  „Noah  ist  bei  sei- 
nem ersten  Zeugen  älter,  als  alle  übrigen  Patriarchen  bei  dem 
ihrigen.  Dies  daher,  weil  der  Verf.  die  Sohne  desselben  erst 
nach  der  Fluth  Kinder  zeugen  und  dazu  nicht  zu  alt  werden 
lassen  wollte,  die  Fluth  aber  nicht  vor  1656  nach  der  Schöpfung 
ansetzen  konnte"  (AT«.),  wenn  nicht  die  letzten  Väter  vor  Noah 
entweder  die  Fluth  überleben  oder  in  der  Fluth  umkommen 
sollten.  Uebrigens  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Meinung 
nur  ist,  er  habe  in  500  Jahr  zu  zeugen  angefangen,  nicht  dass 
er  alle  3  in  diesem  Jahre  zeugte.  Sem  erscheint  als  der  Erst- 
geborene.   Sonst  s.  zu  11,  10. 

5.  Die  Yerderbniss  der  Menschen  vor  der  fjath,  , 

Gap.  6,  1 — 8,  nach  B  und  C. 

An  das  Vorhergehende  lose  anknüpfend  oder  yielmehr  dar- 
über zurückgreifend  berichtet  der  Erzähler,  wie  nach  Mehrung 
der  Kentohen  durch  die  Vermischung  der  Gottessöhne  mit  den 
Meuaohe&tSohtern  die  g(jt(iiche  Ordnung  von  Grund  taa  verkehrt 
wurde  und  ein  gefährliehes  G.igantengesohlecht  anfkaai  T.  1^ — 4, 
und  wie  dann  Gott  in  Anbetxaoht  der  grOndlielien  und  günsliiilien 
Verderbtheit  unter  den  Meneehen  das  allgemeine  YertUgungs- 
ericht  beichioss,  in  wdohem  nur  Ifoah  Qnade  finden  Bellte, 
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y.  5 — 8.  Der  Enähler  gibt  also  hier  eine  Begründung  zu  den 
ton  6, 9  sn  sa  berichtendeiL  Fluthgericht  und  nimmt  damit  voraus, 
was  A  in  seiner  Weise  und  kürzer  6,  11.  12  sagt.  Damit  ist 
auch  schon  deutlioh ,  dass  dieie  Begründung  nicht  aus  der  Schrift 
des  A  geschöpft  ist  Gemeimglieh  wird  nie  für  ein  Stück  aus 
dem  Werke  C  'gehalten,  und  wenigstens  besüglioh  V.  5 — 8  ist 
diese  Ansicht  wohl  begründet:  die  Aosdräoke  nj»^,  "»xj:  (vgl.  8, 
21),  p:,  auyrn  (vgl.  3,  16.  17.  34,  7),  nrrs,  r^rw,  -jn  kx^,  so  wie 
die  sehr  menschliche  Darstellung  der  Gefühle  Gottes  V.  6  lassen 
daran  nicht  zweifeln.  Aber  anders  steht  es  mit  V.  1 — 4.  Diese 
Verse  stehen  nicht  blos  mit  dem  unmittelbar  Folgenden  in  kei- 
nem engen  Zusammenhang,  sondern  auch  in  der  Fluthgeschichte 
wird  nirgends  mehr  auf  sie  Ilücksicht  genommen;  ihrem  Inhalt 
nach  stehen  sie  völlig  vereinzelt  da  und  die  Darstellungsweise 
in  denselben  ist  nicht  so  plan  und  glatt  wie  sonst  bei  C,  son- 
dern schwierig,  abgerissen,  lückenhaft.  Sie  geben  sich  als  ein 
Stück  aus  einer  von  C  verschiedenen  Schrift,  welches  —  wie 
sich  weiterhin  zeigen  wird  —  nicht  einmal  wörtlich,  sondern 
blos  im  Auszug  hier  mitgetheilt  ist,  und  die  Frage  kann  nur 
sein,  ob  C  selbst  schon  dasselbe  für  seine  Zwecke  benützt  und 
in  diesen  Zusammenhang  gebracht  {Kn.),  wofür  1 
n.  V.  3  als  (wenn  gleich  nicht  zwingender)  Beweis  geltend 
gemacht  werden  kann,  oder  ob  erst  R  es  hier  eingereiht  hat 
{Sehr.).  Es  ist  im  Grunde  dieselbe  Frage,  die  auch  bei  4,  17 — 24 
sich  erhoben  hat.  Aber  auch  dass  die  Schrift,  aus  der  diege 
Verse  hierher  gesetzt  sind,  dieselbe  war,  aus  der  4,  17" — 24 
stammt,  ist  wahrscheinlich  genug.  Wie  der  dortige  Bericht,  so 
setzt  auch  dieser  hier  (in  V.  3  u.  4)  eine  durch  eine  Fluth  nicht 
nnterbrochene  Continuität  der  Entwicklung  voraus,  und  wie  je- 
ner durch  seinen  Inhalt  in  einen  eigenthümlichen  (am  meisten 
dem  phönikischen  ähnlichen)  Sagonkreis  hineinführt,  so  hat 
dieser  hier  ein  hochmythologisches  Gepräge,  welches  selbst  durch 
seine  Eingliederung  in  die  Heilsgescliichte  nicht  völlig  abgestreift 
werden  konnte.  Viele  Völker  des  Alterthums  nämlich  wussten 
von  ihnen  vorausgegangenen  Riesengeschlechtern  zu  erzählen; 
in  Kenaan  wies  man  noch  in  später  Zeit  auf  Reste  einer  unge- 
schlachten, körperlich  grossen  Urbevölkerung  hin,  welche  mit 
Kamen  wie  a^xe*:,  "33  oder  auch  (Num.  13,  33)  bezeich- 
net wurden.  Je  höher  hinauf  in  der  Vorzeit,  desto  unholder 
und  fürchterlicher  müssen  diese  Geschlechter  gewesen  sein.  Durch 
Gombination  der  Erinnerung  an  allerlei  grosse  Werke,  deren  Ur- 
sprung den  Späteren  unklar  war,  oder  au  rohe  Naturgewalten, 
deren  TJeberwindung  dem  Aufblühen  der  jüngeren  Bildung  voj- 
tngehen  musste,  steigerte  sich  die  Vorstellung  derselben  ins  TJn^ 
geheuerliche;  sie  wurden  zu  halb  übernatürlichen  Wesen,  von 
denen  man  zwar  wohl  auch  noch  einzelne  wohlthäiige  Wirkttngea 
•Uflitete,  die  man  aber  doch  im  Ganzen  vorherrschend  ab  wilde 
mbfiadige  Durchbrecher  aller  Schranken  und  Ordnungen  eafkn- 

Hdb.  s.  A.  T.  XL  S.  Auvii.   '  *  9 


Digitized  by  Google 


130 


Gen.  9,  1.  S. 


£u8en  sich  gewöhnte.  Wie  die  Griechen  ihre  Titanen  und  Gi- 
ganten an  die  Spitze  der  Entwicklung  stellten ,  so  muss  auch 
in  Kenaan  von  diesen  urältesten  Riosengeschl echtem  viel  geredet 
worden  sein  (o^j  "r:s  V.  4).  Sie  als  halbgöttliche  d.  h.  halb  von 
Göttern,  halb  von  Menschen  stammende  Wesen  anzusehen,  war 
dann  auf  dem  Standpunkt  der  alten  Naturreligionen  von  selbst 
gegeben.  (Speciell  ist  zu  vergleichen ,  wie  nach  Sanchun.  Mrju- 
Qovfxog  xrtl  0  ' TtpovQaviog  von  damaligen  Weibern,  welche  mit 
jedem,  den  sie  trafen,  sich  einliessen ,  als  ihren  Müttern  ab- 
stammen sollten,  Euseb.  praep.  ev.  1,  10,  6).  Bei  unbefangener 
Betrachtung  kann  man  nicht  verkennen,  dass  der  Bericht  dieser 
Verse  aus  solchen  alten  Gigantensagen  geschöpft  ist.  Innerhalb 
des  Mosaismus  sind  sie  nicht  erzeugt,  sondern  von  ihm  vorge- 
funden, aber  selbst  im  Volksmund  Israels  konnten  sie  nicht 
fortleben,  ohne  dass  wenigstens  die  Götterwesen,  von  denen  sie 
stammen  sollten,  zu  blossen  n-rf'"'*«  "22  herabgesetzt  wurden,  und 
dem  Abscheu,  mit  welchem  der  strenge  Mosaismus  auf  solche 
Verrückung  der  göttlichen  und  menschlichen  Ordnung  blicken 
musste,  ist  hier  durch  das  Gottesurtheil  V.  3  ein  entsprechender 
Ausdruck  gegeben.  Indem  nun  der  Erzähler,  sei  es  C  oder  B, 
einen  darauf  bezüglichen  Bericht,  wenn  auch  sehr  abgekürzt 
aus  B  hier  einfügte,  hat  er  freilich  seinen  Glauben  an  die  Mög- 
lichkeit solcher  grässlichen  Verkehrung  aller  Ordnung  und  sol- 
chen aus  dämonischen  Ursachen  hergeleiteten  Vorderbens  in  der 
Menschheit  bekundet;  dennoch  ist  unverkennbar,  dass  er  die 
ßache  nicht  sowohl  um  ihrer  selbst  willen,  als  vielmehr  zur 
Charakteristik  der  Verkehrtheit,  in  welche  die  vorsintfluthliche 
Menschheit  hineingerathen  war,  erzählt.  Nur  unter  den  Sündern, 
welche  durch  das  Fluth^ericht  weggerafft  wurden,  kann  er  der-  : 
artige  Gräuel  sich  als  möglich  denken.  Darum  hat  er  den  Be-  ' 
rioht  aus  einem  andern  Zusammenhang,  in  dem  er  einst  stand, 
hierher  vor  die  Fluth  gerückt,  unbekümmert  darum,  dass  dia 
T.  4  angedentete  Ableitung  der  auch  später  noch  voricommeiideB 
BieMn  am  dieien  Ursprüngen  dann  keinen  rechten  Sinn  melir 
hat  (v£^.  das  m  0.  4,  17  ff.  auf  S.  102  Bemerkte).  i 

a)  T.  1<^:  Verbindung  der  Gottessöhne  mit  äm  Mamdiea* 
Mhtaani,  Strafturtlieil  Gottes  über  die  Hensohea,  samini  Bcaier> 
küngen  ftber      NepluHm  der  ürxeit.  —  Y.  1  £  Der  Ka^nfai 
imn  ZeitBata  begiiint  mit  T.  %    Vi-]  vgl.  4,  26.  9,  20.  10,  8 
Die  Zeit  des  Vorgangs  iet  mit  diaier  Bemertaing  nur  im  Allgr  1 
mdnfla  bestimmt,  und  greift  jedenüilhi  mit  über  5,  89  amriiok. 
1»  an  rnu-TK]  s.  1,  4.    tiab]  im  phys.  fiimii  sekän.  Tgl.  2,  9. 
JBk.  %  2/  »  "inp*-)]  im  AT.  der  flMiohe  Ansdniek  lllr  tkeUtkMt 
'htaaMusOf  aB.  Gen.  1%  14.  25, 1.  86, 2.  'a'a  ^b»]  irgend  wdehib 
an  denen  sie  OebUen  hatten  d.  h.  weleha  was  immer  ilmen 
fiflkoi;  übet  den  Gebianeh  des  p  part.  amr  Besondenmg  des  1 
BeffnAi  Ew.  %  278, 0,  vgl.  Gen.  7,  22.  9, 10.  17^  12.  IKe  Umm 
sinüliebe  Lnst  ist  damit  als  der  Bestimauinfsgrand  der  Geltst- 
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Mm  h«iT<iigelioiMQ.  —  Der  Ausdniek  vff^  ''f^  oder  tnf»^  f 
1,  6.  2,  1.  88,  7  oder  Pb.  29,  1.  89,  7  TgL  Dan.  3, 

25  (niemals  irm  -af)  heiMen  im  AT.  die  Engel,  wenn  es  auf 
ihre  Natar  ankommt,  als  Wesen  höhexer»  gÖtÜieher  Art,  als 
überirdische  Wesen,  dieselben,  welche  sonst  wenn  es  auf  die 
Vemchtang  eines  Geschäfts  im  Auftrag  Gottes  ankommt, 
genannt  werden.  Sie  müssen  nach  fi^tstehendem  Sprachgebrauch 
aoeh  hier  rerstanden  werden,  wie  auch  die  älteste  exeg.  lieber- 
lieferung  dafür  zeugt  (B.  Hen.,  B.  Jub. ,  Philo,  Judae  6  f.;  2  Ptr. 
3,4;  Joe.  ant.,1,  3.  I;  Test  12  Patr.,  ältere  KV.),  unter  Zustim- 
mnog  der  meisten  neueren  Erklärer  {h'urtZf  Drechsl.  Baumg, 
Hofm.^  Del. ;  Tuch ,  Kn,  Ew.  Hupf*  Jiöiem.  Sehr  ad. ;  Twest., 
NitzscA  u.  A.) ;  die  jüngere  Lehre  von  einem  Fall  der  £ngel  hat 
deh  hauptsächlich  an  diese  Stelle  angelehnt  (B.  Hen. ,  Br,  Judä 
s.  A.).  freilich  musste  der.Gedaüke  einer  fleischlichen  Yer^ 
mischung  von  EngeLwesen  mit  menschlichen  Weibern  für  eine 
gebildete  Denkweise,  aumal  für  das  christliche  Bewusstsein  (Matth. 
22,  30)  anstössig  sein  und  hat  man  darum  schon  frühe  und  bis 
auf  unsere  Zeit  verschiedene  Versuche  gemacht,  diesen  Anstoss 
aas  dem  Texte  zu  entfernen.  Die  Juden  und  ihnen  folgend  An- 
dere (beide  Targ.y  Beresch,  R.  c.  26;  Saad.,  Rasch.  Jbene.  u.  A.; 
Symm.;  Frs.  Sam.y  Jr.  Erp,;  Merc. ,  Spinoza,  Herd.,  Duttm.) 
wollten  Söline  von  Vornehmen,  Pürsten,  Mächtigen,  gegen  welche 
die  Töchter  von  Menschen  d.  h.  von  Leuten  niedrigen  Standes 
einen  Gegensatz  machen  sollen,  verstehen,  allein  aus  der  ironi- 
schen Darstellung  Ps.  82,  6  und  aus  Ps.  49,  3  wo  la-K  an  »^k 

O  ^  7  '  TT  • 

seinen  Gegensatz  hat,  kfnn  ein  solclicr  Sprachgebrauch  in  keiner 
Weise  gerechtfertigt  werden,  und  wird  derselbe  ausserdem  noch 
durch  a-iKn  V.  1 ,  so  %^ne  durch  V.  4  widerlegt.  Nicht  besser  ist 
eine  andere,  bei  den  Christen  aufgekommene  und  sehr  verbreitete 
Erklärung  {Recogn,  Clem.y  JuL  Afr,,  Ephr.  ;  Christi.  Adambuch; 
Theodorety  Chrys.,  Ct/r.  Al.y  Iiier. ^  August,  n.  k.y  Lulh.,  Mel.y  Calv^y 
fast  alle  kirchl.  Ausleger,  unter  Neueren  Häv.  Hengst.  Bunsen, 
Kahn.,  Keil,  Lange  u.  A.),  nach  welcher  die  Gottessöhne  im 
geistlichen  Sinn  als  fromme  Menschen  (die  ein  Engelleben  führten), 
gemeiniglich  als  Fromme  von  der  Linie  Seth's  (die  sich  nach  Elo- 
him  benannt  haben,  Cler.,  Dnth.),  und  die  Menschentöchter  als 
Terweltlichte  Weiber  von  der  Kainlinie  gedeutet  und  in  der  all- 
mähligen  Vermischung  des  sethitischen  mit  dem  kainitischen  Ge- 
schlecht die  Ursache  der  Verderbniss  der  gesammten  Menschheit 
gefunden  wird.  Von  einem  Gegensatz  der  Sethitcn  und  Kainitinnen 
steht  im  Text  kein  Wort;  dass  bis  dahin  die  sethitische  Reihe  nur 
Fromme  umfasst  oder  zwischen  Sothiten  und  Kainiten  eine  Schranke 
bestanden  hätte,  deren  Durchbrechung  ein  besondere«  Gottesgericht 
nach  sich  ziehen  musste,  ist  weder  C.  4  noch  5  angedeutet;  der 
Ausdruck  Gottessöhne  für  fromme  Menschen  ist  im  AT.  noch  nicht 
gebrauchlich,  und  werden  vom  Begriff  der  Gottessohnschaft  Is- 
raels aus  (Ex.  4,  22;  Hos.  11,  1  u.  a.)  in  höherer  Rede  wohl  die 
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Glieder  des  GottesTolks  (Deut  14»  1.  82,  5.  Hos.  2,  1.  Jes.  1,  2), 
zumal  die  wirklich  Frommea  darunter  (Fs.  73,  15)  mit  demselben 
benannt,  nicht  aber  Fromme  überhaupt,  am  wenigsten  in  pro- 
saiaoher  Bede;  es  ist  unmöglich,  dassim  Nachsatz  Y.  2  nr^r  etwas 
anderes  als  V.  1  im  Vordersata  bedeute  (s.  Sehr.  S.  67  f.);  es  ist  un- 
denkbar, wie  aus  Verbindnngen  zwischen  Sethiten  nnd  Kainitinnen 
hätten  Nephilim  entstehen  sollen.  (lieber  die  ganze  vielerörterte 
Frage  handeln:  Dettin^er  in  der  Tüb.  Zeitschr.  f.  Theol.  1835 ;  Keil 
in  der  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  u.  Kirche  1855  8.  220  ff.;  1856  S. 
21  ff.,  401  ff.;  A*//rte  die  Ehen  der  Söhne  Gottes,  Berlin  1857;  die 
Söhne  Gottes,  Mitau  1858;  Hen^stenberg  m  E.  K.Z.  1858  Nr.  29. 
35 — 37  ;  Schräder  Studien  zur  Kritik  u.  s.w.  S.  61  ff. ;  P.  Scholz  die 
Ehen  der  Söhne  Gottes  1865).  Fast  vereinzelt  blieb  die  Meinung 
Ilgen**  (in  Paulus  Memorabilien  YII.  131  ff.),  dass  unter  den  Got- 
tessöhnen die  Kainiten  zu  Verstehen  seien,  welohe  wegen  ibxer 
glücklichen  Erfindungen  sich  diesen  Namen  angemasst  haben.  — 
y.  3.  Ehe  nooh  nnd  ohne  dass  die  Folgen  dieser  Yerbindung  an- 
gegeben sind ,  wild  sofort  gemeldet ;  was  Gott  dagegen  that.  Die 
zunächst  schuldigen  sind  freilich  die  Gottessöhne,  aber  wie  Gott 
gegen  sie  einschritt,  wird  gar  nicht  angegeben  (anders  als  3,  14), 
weil  das  Ziel  der  Darstellung  nur  die  Zustände  unter  den  Menschen, 
nicht  die  dahinter  liegenden  Geheimnisse  sind  (erst  die  Späteren 
haben  das  hier  Yerschwiegene  nachgeholt,  Hen.  9  ff.  u.  a.).  Eine 
Schuld  der  Menschen  ist  nicht  angedeutet;  dass  es  von  ihnen 
Hochmuth  war,  sich  mit  höheren  Wesen  zu  vermischen  {h'n.\ 
ist  kein  textgemässer  Gedanke,  weil  sie  ja  möglicherweise  gar 
nicht  widerstehen  konnten.  Wohl  aber  ist  ohne  Weiteres  deutlich, 
dass  die  durch  die  Schöpfung  aufgerichtete  Schranke  zwischen 
Gottessöhnen  und  Menschenkindern  durchbrochen  ist  und  zwar 
nicht  zu  göttlichen,  heiligen  Zwecken,  sondern  im  Dienste  der 
Sinnlichkeit  und  des  fleischlichen  Gelüstes,  und  dass  diese  so  ent- 
fesselte Richtung  auf  blos  sinnliche  Lust ,  wenn  ihr  zugleich  das 
tibermenschliche  Können  und  Wissen  zur  Yorfügung  steht,  in  den 
Schlamm  des  tiefsten  sündlichen  Verderbens  hineinfuhren  und  Gottes 
Absichten  mit  den  Menschen  vereiteln  muss.  Dem  will  und  muss 
Gott  Einhalt  thun;  er  thut  es,  indem  er  ihre  Lebenskraft  schwächt 
oder  ihre  Lebensdauer  (auf  120  Jahre)  herabmindert  und  so  durch 
Zumessung  einer  Lebensfrist,  die  nicht  überschritten  werden  kann, 
nicht  blos  die  verrückte  Schranke  zwischen  göttlichen  und  mensch- 
lichen Wesen  wiederherstellt,  sondern  auch  die  Yerewigung  des 
Sündendienstes  unter  den  Menschen  verhindert  (vgl.  3,  22  f.). 
"nn-]  ist  weder  der  an  den  Menschen  arbeitende  und  sie  richtende 
hl.  Geist  Gottes (%;w;w.,  Targ.  Jon.,  Vrs.  Ven.^  Luth.  Ros.\  noch 
die  Zusammenfassung  der  engelischen  Geistwesen  {Kuk)  ,  sondern, 
wegen  der  Y.  ^  aus  Y.  *  abgeleiteten  Folge,  der  von  Gott  den  Men- 
schen gegebene  Lebensgeist  (2,  7),  das  Princip  ihres  physischen 
nnd  geistigen  Lebens.  — xV]  muss  nicht  (Aä.)  in  alle  Zu- 

kunft nicht,  niemals  mehr  (wie  Ps.  15,  5.  30,  7.  55,  23.  Jo.  2, 
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26  u.  a.),  sondern  kann  {Schrad.  77),  wie  B^i?^  (Ps.  103,  9; 
Prov.  27,  24.  Ij.  7,  16)  nicht  auf  die  Dauer  ^  nicht  auf  immer  be- 
deuten Jer.  3,  12.  Thren.  3,  31j  und  nur  diese  Fassung  taugt  hier 
wegen  des  Gegensatzes  in  V.  ^.  y'"^  in  intrans.  Aussprache  Ew. 
§.  138,  b.  Die  alten  Vers.  (LXX  Pesch.  Ouk.  Yulg.)  auch  Suad. 
drücken  hier  den  Begriff  bleiben,  wohnen^  bestehen,  dauern  aus, 
und  es  ist  möglich,  dass  sie  eine  andere  Lesart  (om^  Capp.  nach 
dem  Arab.,  "iin;  Ilg,,  i^'i^  der.)  gehabt,  aber  ebenso  möglich, 
dass  sie  diesen  Sinn,  der  zum  Zusammenhang  sehr  gilt  taugen 
würde,  blos  errathen  haben.    Das  Wort  der  masor.  Xiesart  (zu* 

erst  bei  Symm.  sicher  bezeugt)  kann  entweder  (nach  der  in 

erhaltenen  Grundbedeutung  der  W. ,  aus  welcher  y^  für  y-<r\  erst 
abgeleitet  ist)  als  sich  erniedrif^en ,  herabgewürdigt  werden,  oder 
(mit  Anschluss  an  die  Bedeutung  des  hbr.  i-^)  als  richten ,  herr- 
schen,  Watten  verstanden  werden.  Die  letztere  Erklärung:  nicht 
sali  mein  Geist  im  Menschen  auf  die  Dauer  walten  {Schu.  Del.  Keil, 
h'n.  Buns.  Schrad.,  //.  Schultz)  verlangt  entweder  die  Abschwä- 
chung  des  Begriffs  ■;"!  zu  blossem  Sein  oder  Wirken,  so  dass  man 
nicht  einsähe,  warum  der  viel  bestimmtere  und  seltene  Ausdruck 
•j-t  gewählt  wäre,  oder  die  Umbiei^ung  in  kräftig  und  gewaltig 
sein  (Kn.),  was  derselbe  nicht  bedeutet.  Deshalb  scheint  aller- 
dings die  erstere  Erklärung  {JDMich.  Fat.  Tuch,  Ew.,  Ges.  thes. 
Baumg.  A.)  nicht  soll  m»  G,  im  Menschen  (nicht  etwa  in  den  in 
jenen  Ehen  Erzeugten,  Böhm,)  auf  immer  sieh  erniedrigen  oder 
herabgewürdigt  werden,  Torznziehen:  die  Erniedrigung  desselben 
besteht  darin,  dass  er  den  nun  in  die  Mensehheit  eingQ0ihrten 
sinnlichen  und  nichtigen  Bestrebungen  onterfhan  sein  oder  dienen 
nniss;  dass  das  o^a^,  auf  unbegrenzte  Dauer  auf  Jahrhunderte 
hinaus  (während  derer  dieser  Geist  den  Menschen  Lebenskraft  ge- 
geben bktte)  so  fortgehe,  kann  Gott  nicht  dulden;  darum  will  er 
ihre  Lebensseit  empfindlich  kürxen  (nicht  als  ob  eine  kurze  Er* 
niedrigung  des  Geistes  nichts  zu  sagen  iiätte,  sondern)  damit  sie 
zur  Selbstbesinnung  auf  das,  was  sie  sind,  und  zur  Ümkehr  ge- 
trieben werden,  "i^a  wen  wmß  übersetzen  die  Yrss.  (LXX,  PesdL, 
Targg.  Yulg.)  Yrs.  Gbrn.,  die  jüd.  Ausleger  und  viele  l^euere  {BokL 
DeL  HupJ.  Böhm.  A.)  dieweil  er  Fleuch  ist  oder  genauer  (JIjs.)  dieweil 
auek  er,  wie  die  andern  irdischen  Wesen,  Fleisch  ist,  unter  Yor- 
aussetzung  der  Yokalisation  osva  (welche  Baer-DeL  in  seiner  Alts- 
^be  nach  Vorgang  der  ed.  Sonc.  und  anderer  Auctoritäten  sogar 
in  den  Text  aufgenommen  hat),  indem  sie  id=sw  (Jud.  5,  7.  6, 17, 
Gant.  1,  7)  u.  :r3  — nsKa  (Gen.  39,  9.  23)  nehmen;  ftn.  zieht  zu- 
gleich den  Satz  zu  V.  ^  hinüber.  Aber  das  nordpaläst.  und  spät- 
hebr.  v  ist  dem  Pent.  fremd,  und  kann  auch  durch  die  n.  pr. 
inwpö  4,  18  u.  h»x'^  Ex.  6,  22.  Lev.  10,  4,  die  ( ino  andere  Deu- 
tung  zulassen,  nicht  gestützt  werden;  os  käme  entweder  gar  nicht 
zu  seinem  Recht  oder  brächte  es  eine  im  Zusammenhang  nicht 
begründete  Nebenbeziehung  herein,  und  die  Begründung  der  gött- 
lichen Massregel  mit  dem,  was  der  Mensch  von  Hause  aus  ist  (An.), 
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taugt  uicht.  Deshalb  ist  die  lectio  recepta  vorzuziehen ,  und  Mil 
als  intr.  Inf.  von  ;sr  {Ges,  §.  67  Anm.  3;  Ew,  §.  238,  a)  mit  pron. 
suff.  zu  Terstehen:  durch  ihre  oder  wegeM  ihrer  Fergekung  {Fai. 
Rot.  Ges.  Seku,  Tuek  Ew.  Keif)  oder  Yerizrang  iW  er  Finedu 
Indem  man  o—  sowohl  als  inn  auf  sni«  bezieht,  ergibt  sieh  der 
Sinn:  dureii  ihxe  jetkige  Yerirmng  (vgl.  Frov.  5,  191,  DeL)  oder 
{Ew,)  überiumpt  sofem  der  Menseh  sich  vergeht,  also  m  in  ihm 
snm  Dienst  der  Sfinde  and  Sinnlichkeit  erniedrigt  ist,  ist  er  nur 
noeh  ,  blos  ociqI  ,  nioht  mehr  von  rvr^  dnzohgeisteter  ^^3,  aJao 
wie  aller  der  Yergänglidikeit  anheimgefidlen,  so  dass  die 
Herabminderong  seiner  Lebenskraft  die  Folge  davon  ist;  sofortige 
Yemichtnng  {Sehr.)  wäre  dadnroh  so  wenig  gefordert,  als  in  dem 
ühnlidhen  Fall  2,  17.  3,  19  f.  Der  Sinn  ist  treffend,  anstössig 
nur  die  Enallage  nnmeri,  aber  s.  Ew.  §.  319,  a.  Ihr  kann  man 
entgehen,  wenn  man  0—  auf  die  Gottessöhne  bezieht:  dnrch  ihre 
Yerimmg  nnd  die  dadnroh  in  dem  Ifensehen  entwii^te  Bioh- 
tung  auf  das  Sinnliche  ist  er  Fleisch;  in  welchem  Fall  aneh 
die  Yoransstellang  von  im  vor  ^«a  dnroH  den  Gegensatz  gegen 
gerechtfertigt  erscheint  Dagegen  nicht  zu  billigen  ist  die 
Hmüberziehang  von  D^ra  zum  vorhergehenden  Yersglied  (t/e  IP., 
H.  Schult»  altt  TheoL  1.  393),  weil  es  dort  nnr  nach- 
gehinkt käme,  als  Gmndangabe  aber  vielmehr  mit  Kachdmok 
vorangestellt  sein  musste.  Die  Aendeningen  von  utsa  in 
0»  (Bötteh,  ezeg.  kiit.Aehr.  13),  oite  „in  ihrem  Eochaof- 
wachsen'*  (ßölem.  neue  Bibebt  1866),  wäj^  {Sehrad»)  ^  bk  ta^ 
{OUh^)  sind  theils  nnnöthig,  tbeils  nnznlässig.  —  '»1  n^mj  $0  seien 
denn  seine  (des  Dnii)  Tage  120  Jahre!  Das  ist  allgemein  und 
uneingeschränkt  gesagt,  kann  also  nicht  bedeuten,  dass  dem 
Menschengeschlecht  bis  zu  seiner  Yemichtung  in  der  Fluth  noch 
eine  Frist  von  120  Jahren  gegeben  sei  (zur  Busse,  Targg.  Hier, 
jiug,  Luth.  Hengst.  Kurt»  DeL  Hofm.  Keii),  wofür  zum  mindesten 
gesagt  sein  müsste:  seine  noch  übrigen  T&ge^  sondern  muss  Ton 
der  Dauer  der  menschlichen  Lebenszeit  (wie  Gap.  5.  36,  28; 
Jes.  65,  20;  Ps.  109,  8  a.)  überhaupt  verstanden  werden,  die  in 
Znkonft  120  Jahre  nicht  übersteigen  soll  (Philo y  Joseph,,  Tuek 
Ew.  Baumg.  Rn.  Hupf,  Böhm.  Schrad,  A.).  £s  liegt  darin,  dass 
sie  ohne  diese  Yerirmng  viel  länger,  wenn  auch  nicht  gerade 
unbegrenzt  lang  gedauert  hätte  oder  hatte ;  nicht  aber  (AVi.  Böhm.\ 
dass  erst  die  fortgesetzte  Yermischung  mit  den  Gottessöhnen  atf- 
mählig  eine  höhere  Lebenskraft  in  die  Menschen  gebracht  haben 
würde.  TTebrigens  dürfte  die  im  chald.  System  bedeutsame  Zahl 
von  120  Jahren  auch  sonst  im  ältesten  Gxient  als  natürliches 
saeculum  gegolten  haben  {Scalig.  em.  temp.  lY.  p.  293  ff.;  Gatterer 
in  Comm.  Soc.  Gott.  YU.  p.  9) ;  Her.  3,  23  bestimmt  so  das  Le- 
bensalter der  raakrobischen  Aethiopen;  über-  das  saeculum  na- 
turale und  civile  der  Eömer  s.  Ideler  Chronologie  IL  82  ff.  Bei 
Ccnsorin  de  die  nat.  cap.  17,  4  kommt  unter  den  angenommenen 
Möglichkeiten  auch  ein  Alter  von  120  Jahren  vor  {Tuch)\  in 
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Aegypten  nahm  man  an,  hominem  plus  100  annis  vivere  non 
poM«  {CenMor,  cap.  17,  14),  wogegen  andere  {Luews*  ICacxobii 
5,  171  22  t)  Beispiele  yon  mehr  aU  100,  auch  {Pitn,  h.  n.  7, 
50)  solche  yon  140 — 150  Jahren  erwähnen  (AVi.).  Gegen  die 
Bichtigkeit  dieeer  Aiulegung  der  Stelle  darf  man  Hiebt  «if&hrent 
dm  iMch  A  die  Vfiter  bia  anf  Kote  ilter  denn  130  Jahre  wor- 
den ,  denn  der  YrL  hat  ohne  Bftekrieht  anf  A  gesohrieben.  Pa- 
gegen verbietet  die  Ammhaie  einer  friat  yon  120  Jahren  bia 
nur  Ploili  achon  der  ümatand,  daaa  auch  Y.  4  Ton  der  Unth  gana 
al{geaeheii  iat»  ao  irle  daaa  nachgehende  in  der  Unthgesohidhle 
avP  den  Ablanf  dieaer  Fnat  nnd  daa  Niehteintreten  der  erwar« 
taten  Bnaae  nirgenda  Beaug  genommen  ist  (vgL  noeh  7>  11  mit 
5,  82).  Ohnedem  iat  naeh  Y.  1  dieaer  Yorgang  viel  Mher  aU 
120  Jahre  Tor  der  Math  au  aetaen,  nnd  darum  anoh  die  Ein- 
feihnng  dieaea  Oottessprooha  in  daa  480**  Jahr  Koah'a  (M.) 
ebenao  ohne  Halt»  wie  die  Ton  Andern  (aB.  Hier,)  angenommene 
Abkfirsung  dieaer  Boasfinat  dnroh  QtmU  am  20  Jahre*  —  Y.  4 
nioht  in  Erxählnngsfolge ,  sondern  lUiaaerlich  angereifai  gibt  eine 
Kotia  Uber  die  STephilim  damala  nnd  apKter.  a^^fn]  iat  naeh 
den  Alten  (anch  LXX  PgseA,  Onk*  Sam.  Said.)  ao  wie  nach 
Kam.  18,  83  ein  Name  für  die  Bieaen;  Y.  ^  beatfttigt  daa.  Der 
Käme  hat  im  Hebr.  kane  klare  Etymologie  nnd  aeheint  aua  älr 
terer  Zeit  oder  auch  einem  kenaan.  Diidekt  au  itamwen;  Jfb» 
ptßUmiß  oder  vom  Himmel  Gefaüene  {Hatte  Entdeckungen  Th.  2. 
8. 62)  waren  aie  nicht,  und  ot  htmbnovjH  1^» 
U  nach  dem  griaeh.  Text  bei  Sjfme,)  oder  ßUm  (Sym,)  iat  (trete 
der  Beiatimmung  dea  Hier,,  Lutk*  Ges.  heil)  unanläaaig,  weil  ^ 
nieht  für  aieh  sondern  nur  in  gewissen  Yerbindungen  (Jos.  II, 
7.  Ij.  1,  15.  Gen.  43,  18)  einfaUen  und  überfaUem  bedeuten  kann. 
Andere  denken  an  einen  Zuaammenhang  mit  a^  emporkommet^ 
{Ew.) ,  oder  mit  k^b  (die  an  Grdsse  auBserordentlichen;  Tuch,  Kn. 
Sehr.),  Yon  ihnen  heisst  es:  die  (nämL  die  bekannten)  Nepäi* 
lim  waren  auf  der  Erde  in  jenen  Tagen  und  auch  nachher,  da 
die  Gottessöhne  zu  den  MensehentÖchtern  hineingingen  (zur  ehe« 
hohen  Gemeinschaft  ins  Franengemach,  wie  16,  2.  80, 8.  38,  8  a.) 
aad  sie  (die  Weiber)  ihnen  gebaren.  Viele  nehmen  im  Sinne 
yon  wurden,  entstanden  (7,  10.  lö,  17.  17,  16.  Jon.  4,  10),  um 
80  doch  wenigstens  eine  Andeutung  dea  Zuaammenhangs  der 
Nephilim  mit  den  Engele}ien  zu  erhalten.  Aber  diese  Wendung 
ist  nicht  nöthig.  Dasa.  die  N.  die  Erseugniase  jener  Ehe»  .sind, 
ist  freilich  die  Meinung,  und  geht  auch  aus  mia;  '^vk  u.  s,  w« 
deutlich  herror,  aber  der  Keferent  hat  daa  als  aus  der  ITephi- 
lim-Sage  bekannt  yorausgesetzt,  und  darum  an  der  entsoheidauden 
Stelle  nach  Y.  2  ea  ausdrücklich  zu  sagen  unterlassen,  wie  er 
offenbar  die  ganze  missliche  Geschichte  mit  absichtlicher  Kürze 
behandelt.  Was  er  hier  in  V.  4  hinzubringen  will,  ist  nur,  das« 
die  N.  sowohl  damals  d.  h.  als  das  V.  1 — 3  berichtete  yor  sich 
ging,  a]a  aueh  nachher  auf  der  Erde  waren,  .auaammen  mit  der 
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Erklärung  des  Namens  o'^Vt:.  In  dieser  zweiten  Zeitbestimmung 
ist  aber  nicht  ^th  is-»^!:;»  zusammenzunehmen  als  posteaquam 
jtachdem  dass  (Ges.  /t/t.  Keil  Sehr.,  unter  BerufuDg  auf  2  Sam. 
24,  10),  weil  bei  der  Unbestimmtheit  der  Dauer  der  in  •xi"  an- 
gegebenen Handlung  sich  so  gar  keine  deutliche  Zeitbestimmung 
ergäbe,  wenn  aber  damit  auf  die  V.  2  gemeldeten  Vorgänge 
zurückgewiesen  werden  sollte  (Jtlupf.  Kurtz)^  es  nothwendig  iKa 
heissen  müßste,  sondern  i?""^'!**  steht  für  sich  =  onn  o*tt«!i  nnij^ 
und  itfK  ist  =  da  oder  weil  (Ew.  §.  353,  a).  Sofort  ist  onV  v^'t 
nicht  Nachsatz  zum  Zeitsatz  {Kwtz  Kn.),  weil  dafür  Imprf.  coi^s. 
erfordert  würde,  aber  auch  nicht  Fortsetzung  von  n^n  (Sehr,), 
weil  in  diesem  Fall  v^^ttrt  als  Subj.  wieder  genannt  werden  musste, 
sondern  Prf.  oons.  (2,  6)  mr  Fortsetzung  von  ümIs;,  und  als  Sabj. 
zu  v^h^  konnte,  obwoM  auoli  Tom  Kann  saugeaagt  wezdea 
kann  (4,  18.  10,  8.  13  a.),  jeder  HebrSer  dooh  ma  die  Weiber 
Tmtehen,  weil  diese  munittolbar  Torher  genaimt  rind  (vgl.  über 
den  Weohsei  dee  Subj.  Stdlen  wie  Gen.  9,  27.  15,  13.  Bz.  21, 
18.  20.  2dain.  11,  13;  2Beg.  3,  24  a.);  daTOn  dass  die  NephiHm 
noh  (SeAr.)  oder  gar  für  sieh  d.  h.  aelbstttndig,  ohne  Zatbim  der 
Gottessöhne  (JCn.)  zeugten,  is^  keine  Eede.  —  twtt]  bezieht  sioh 
selbstTerständlloh  auf  das  Subj.  Ton  Y.  %  also  die  ^*\t\,  sieht 
auf  das  aoogelassene  Olj.  yon  &rt^  n-rV^  {M.  Keil),  nodh  auf 
beide  zusammen  (ilVi.  Sekr.)  und  wird  hier  einfitoh  der  sehon 
flur  Zeit  des  Tx£  Teraltete  Ausdruck  duieh  den  im  Hbr.  dafür 
gewöhnlichen  b***««  Siarke,  Melden,  Rraftmeiteekem  exkUErt,  mit 
dem  Zusatz  ^a1  "«vk  (wo  avn  «^t^aii  wegen  des  Artikels  nicht  TMed. 
an  ist,  sondern  oVSy»  und  win  ^K-als  2  oooxdinirte 
theta  aofzulSusen  sind)  die  Tor  Alters  (1  Sam.  27,  8)  d.  h.  die  «r- 
alten,  die  MSnner  des  Namens  d.  h.  di«  herukmien  (Nurn.  18,  2)^ 
yielbesproehenen.  Die  gaaae  Kotia  dieses  T.  ist  <vom  Bet  bei« 
gelfigt  zur  Charaktciistik  der  Zustande  vor  der  Ehitii:  wo  ExalU 
menschen  ihr  Wesen  treiben,  kann  ee  ohne  Yedetaung  Ton  Beoht 
und  Ordnung  nicht  abgehen.  Durch  das  eingeschaltete  id'^ntt  sai 
weist  er  aber  ausdrücklich  darauf  hin,  dass  es  auch  später 
noch  Kephilim  gab,  d.  h.  doch  wohl,  wenn  die  Bemerkung  nicht 
gänjdioh  Überflüssig  sein  soll,  nach  jenem  ersten  Zeitalter,  also 
nach  der  Fluih  {Jbene.  Ew.  Bökm.),  will  also  dadurch,  dass  er 
das  Aufkommen  der  Nephilim  schon  hier  Tor  der  Fluth  ersahlt 
hat,  doch -das  Vorkommen  derselben  in  .jüngeren  Zeiten  (N^nm.  18, 
33)  nieht  ausgeschlossen  wissen ,  wahrend  in  der  Quelle,  woraus 
er  schöpfte,  entweder  von  der  Fluth  gar  nichts  gemeldet  war 
(s.*oben  S.  130)  oder  das  Auftreten  der  Nephilim  erst  nach  je- 
ner angesetzt  gewesen  sein  wird.  —  Zu  dem  Glauhen  der  Alten 
an  Yorausgegangene  Biesengeschlechter  bemerkt  An. :  auch  die 
arah.  Sage  erwähnt  solche  Völker  als  Ureinwohner  Arabiens, 
zB.  die  Aditen,  Themuditen,  Amalekiten  und  leg^  ihnen  riesige 
Grösse,  Unglauben,  Wildheit,  grosse  Bauwerke  bei  (s.  Xn,  Völker- 
tafel &  179.  2041  234 ff.);  die  Griechen  und  Börner  wazea  dar 
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Meinung ,  das«  die  Menschen  überhaupt  in  der  Urzeit  yiel  grösser 
and  stärker  gewesen  wären  (Plin.  k  n.  7,  16;  Gell.  8,  10,  11) 
and  erzählen  viel  yon  ausgegrabenen  Menaohengebeinen ,  welche 
eine  übermenschliche  Grösse  hatten ,  zB.  von  7  Ellen  (Herod.  1, 
68;  Solin.  1,  84  f.),  Ton  10  bis  11  und  noch  mehr  Ellen  (Pansan. 

I,  85,  5  f.  8,  29,  3.  8,  32,  4).    S.  noch  ff^iner  RW.  u.  Riesen.  ' 

b)  V.  6 — 8  das  Ergebniss  der  Entwieklung  des  Menschen ge- 
sohleohts  im  ersten  Zeitalter  nach  C.  —  Y.  5.  das  Gebilde  der 
Gedanken  seines  fferxent  nur  böie  tUUzeit]  also  das  Verderben 
auch  ein  innerliches,  welches  die  ganae  Willens-  und  Gedanken- 
richtung ergriffen  hat,  ein  vollständiges  und  andauerndes,  '^xj 
im  Pent.  nur  noch  Gen.  8,  21  und  Deut.  31,  21  beim  selben 
Trf.  —  V.  6.  „Gott  bereut  (wie  Ex.  32,  14)  die  Erschaffung  des 
Menschen  und  betrübt  sich  (Gen.  34,  7)  in  sein  Nerz  hinein  d.  h. 
es  thut  ihm  in  der  Seele,  herzlich  und  mn\^  leid"  {/in.).  Eine 
stark  vermenschlichende  Rede  von  Gott,  wie  sie  der  äusserst 
lebendigen  Darstellungsweise  dieses  Vrf.  eigenthümlich  ist,  den 
Sätzen  Num.  23,  19.  1  Sam.  15,29.  Ij.  35,  6  f.  nur  scheinbar 
widersprechend,  in  Wahrheit  nur  der  tiefinnersten  Verletzung 
des  göttlichen  Liebeaplanes  durch  die  Sünde  der  Menschen  einen 
kräftigen  Ausdruck  gebend.  —  V,  7.  Er  beschliesst  also  Ver- 
tilgung aller  Erdenbewohner  yom  Menschen  bis  zum  Thier.  „Die 
Ursache  der  Vertilgung  ist  nach  dem  Vrf.  allein  die  Verderbtheit 
der  Menschen  wie  8,  21  ,  und  von  einer  auch  in  die  Thierwelt 
eingetretenen  Verderbtheit  (V.  12)  sagt  er  nichts.  Der  Unter- 
gang der  Thiere  galt  ihm  also  als  Mitverbüssung  der  menschlichen 
Sünden  (.Ter.  12,  4.   14,  5  f.  Hos.  4,  3.  Jo.  1,  18.  Zeph.  1,  2). 

hier  von  den  zahmen  und  wilden  Säugethieren  zusammen, 
wie  V.  20.  7,  23.  8,  17.  Deut.  14,  4  u.  ö."  (fCn.).  Dass  hier  so- 
wohl in  "rx*3  (s.  7,  4),  als  in  der  Aufzählung  der  Thiere  (wie 
7,  8.  23)  die  Ausdrucksweise  von  A  etwas  durchklingt  (s.  6,  20. 
7,  14.  21.  8,  17.  19.  9,  2),  hat  schon  Tuch  bemerkt.  —  V.  8. 
Aber  Noah  fand  Gnade  vor  Gott,  nach  7,  1  we^^en  seiner  Ge- 
rechtigkeit, dass  er  nicht  mit  den  andern  vertilgt  werden  sollte. 
Seine  Gerechtigkeit  ist  keine  so  vollkommene,  dass  sie  nicht 
durch  die  Gnade  Gottes  zu  ergänzen  gewesen  wäre.  C  hat  in 
allen  die  Sunde  betreffenden  Dingen  eine  strengere  und  schärfere 
Beurtheilungsweise  als  A  (V.  9).  Uebrigens  ist  hier  klar,  dass  in 
dem  Werke  vorher  sohou  über  Noah  die  Bede  gewesen  sein  muss. 

II.  Die  Geschichte  Noah's  und  seiner  Nachkommen 

bis  auf  Abraham,  C.  6,  9  — C.  11. 

1.  Die  f  luthgeBohichte  G.  6,  9 — 9,  17,  nach  A  n.  G. 

1.  Weitaus  der  grössto  Theil  dieses  Stückes  stammt  aus 
A,  und  zwar  ist,  wenn  mau  die  Einschiebungeu  aus  C  und 
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einige  Sätze  des  K  ausscheidet,  das  Uebrigbleibende  die  zusam- 
menhängende und  fast  yoUständige  Erzählung  des  A  über  Noah 
und  die  Fluth,  zu  welcher  dann  aus  dem  nächsten  Stück  noch 
Cap.  9,  28  £  als  der  vnprüngliohe  SchluM  hinmmfügen  ist;  Dia 
UetMEMshiift  6,  9 ,  die  Beohnung  lUMsh  Jahmi  des  Lelmu  Keah'i^ 
die  genauen  Zeitangaben  über  den  Yerlanf  der  Flnth  iiaeh  Mo* 
naten  und  Tagen ,  die  Zahlmi  der  ICaaeae  des  Kastens,  die  E&ok- 
benehong  Ton  9, 1 — 7  auf  1,  27  ff.,  der  Band  und  das  Bnndea- 
«eiidien  9»  8ff.>  die  Breite  nnd  Ansffihrliohkeit  der  DazateUnng, 
die  immer  wiederkehrende  formehi,  die  alterthümliehe  (an  1, 
6—8  erinnernde)  Beschreibung  der  Entstehung  der  Phxth  (7, 
11.  8,  2),  veraltete  Ansdrudke  wie  und  *^|b  14,  das  Ebeik- 
bild  Gottes  9,  6,  die  Benennung  der  Familie  Koah'a  6,  18.  7, 

7,  13.  8»  16. 18  (gegen  7,  l),  der  Gottesname  b'^|i>  Bedenaarten 
vie*ite-V9  6,  12.  18.  17.  19.  7,  16.  16.  21.  8.  17.  9,  11. 16—17, 
naßjn  -^3»  6,  19.  7,  9.  16,  «rnnfttf«^  8,  19,  rrbs  is  6,  22,  na-ij  rn| 

8,  17.  9,  1.  7,  n-^  D-^n  oder  -ra  6,  18.  9,  9.  IL  12.  17,  ikr  und 
mtr  Same  nach  euch  9,  9,  Ausdrücke  wie  »ia  6,  17.  7,  21,  r"!7»n 
und  m»  (nicht  nn^)  6,  13.  17.  9,  11.  15,  ^"V"  6>  10,  n^SK  6,  21. 

9,  ?,  n«rr  fVild  l]  14.  21.  8,  1.  17.  19.  9,  2.  5,  6,  20.  7,  14, 
a^?  selbig  7,  13,  y^»  und        7,  21.  8,  17.  9,  7.  (i?«^  und  tn^ 

6, ' 20.  7,  14.21.  8,  17.  19.  9,  2.  3,  aber  s.  6,  7.  7,  8.  23),  nkö  ni»» 

7,  19,  das  eintheilende  a  7,  21.  8,  17.  9,  10.  15.  16  u.  a.  sind 
ebeneo  yiele  Erkennungszeichen  dieses  Erzählers.  Nach  ihm  war 
zwar  Noah  unter  seinen  Zeitgenossen  ein  musterhaft  frommer  Mann, 
aber  alles  Fleisch  auf  Erden  war  gänzlich  entartet  und  verderbt. 
Darum  eröffnete  Gott  dem  Noah,  dass  er  die  Erde  durch  die 
Fluth  verderben  wolle,  und  gebot  ihm  die  Erbauung  eines  Kastens, 
welcher  ihn,  sein  Weib,  seine  3  Söhne  und  die  Weiber  seiner 
Söhne  so  wie  von  jeder  Thierart  ein  Paar  nebst  den  erforder- 
lichen Lebensmitteln  aufnehmen  sollte,  um  sie  am  Leben  zu 
erhalten  6,  9  —  22.  Im  600  Jahr  des  Lebens  Noah's  begann 
die  Ueberschwemmung  durch  das  Aufbrechen  der  Quellen  der 
unterirdischen  Tiefe  und  durch  die  Oeffnung  der  Fenster  des 
Himmels;  an  eben  diesem  Tage  trat  er  mit  den  Seinen  und  den 
Thieren  in  den  Kasten;  die  Wasser  wuchsen  allmählig,  so  dass 
der  Kasten  schwamm,  und  erreichten  die  Höhe  yon  15  Ellen  über 
den  höchsten  Bergen,  dass  alles  auf  dem  Lande  Lebende  umkam; 
150  Tage  wuchs  das  Wasser  7,  6.  11.  13—16*.  18—22.  23»».  24. 
Damach  gedachte  Gott  an  die  im  Saaten,  verschloss  die  unter- 
iidischeu  Quellen  und  die  Fenster  des  Hunmek;  nach  den  160 
Ta^  begannen  die  Waaaer  an  daken  und  am  17  Tage  dea  7 
üonats  kfon  der  Kaatm  anf  einem  der  Berge  Aiazal'a-  aa  stehen; 
am  ersten  des  10  Monats  wurden  die  Häupter  der  Beige  sicht- 
bar; im  601  Jahr  Noah's  am  \  des  1  Monats  war  das  Waaser 
Tön  der  Erde  Texknfen,  und  am  27  des  2  Monats  die  Brde 
trookfin  geworden;  auf  Gottes  Befehl  verliessen  Noah  und  die  mit 
ihm  den  Kasten  8, 1.  2\  3>>  — 5.  13*.  14 — 19.  Den  gerätteten 
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Menschen  verlieh  Gott  wie  nach  der  Schöpfung  einen  Segen  mit 
der  Kraft  sich  zu  mehren  und  die  Erde  zu  füllen,  dehnte  zwar 
ihre  Herrschaft  über  die  Thiere  dahin  aus,  dass  er  ihnen  das 
Fleisch  derselben  zu  essen  erlaubte,  vorbot  aber  streng  den  Blutr 
genuss  und  bei  Todesstrafe  die  Tödtung  eines  Menschen  9,  1 — 7. 
Auf  diese  Pestaetzungen  hin  errichtete  Gott  mit  sänimtlichen 
Wesen  einen  für  alle  Zukunft  geltenden  Bund,  versprach  darin, 
keine  allgemeine  Pluth  mehr  kommen  zu  lassen  und  verordnete 
jmm  Zeichen  dieses  Bandes  den  Begenbogen  9,  8^17.  In  die- 
siia  Bund  erst  hat  die  Erzählung  ihr  Ziel  (vgl.  6,  18)  erreicht. 
Allee  hängt  wohl  xiuMuniiiea;  Tenniflieii  kaoa  aum  htfdurtens  eine 
Anffordenuig  Gottae  m  IToah,  in  den  Kaeten  einanireten,  (s.  au 
7,  9).  — .  In  diesen  Bericht  ist  ein  anderer  hineingearbeitet  (5cAr. 
fil  186  £f.),  weldher  spraoUieh  nnd  sachlich  sich  unterscheidet 
Ifach  diesem  hiees  Gott  den  Keah  nnd  seine  Pamüie  in  den 
Kasten  treten  und  Ton  den  reinen  Thkren  je  7  Paar»  Ton  den 
unreinen  je  1  Paar  mit  hineinnehmen,  weil  er  in  7  Taigen  einen 
40tägigen  Begen  bringen  werde,  um  alle  Weaen  Tom  Erdboden 
lu  Tertiigen.  Noah  that  demgemäss.  Nach  7  Tagen  begannen 
die  Wasser  der  Phith,  und  der  Plataregen  fiel  40  Tage  und 
Nifoihte.  Gott  versohloss  hinter  dem  eingetretenen  Koah  den 
Kasten.  In  den  40  Tagen  erhob  sich  der  Eaaten  über  die  Bide. 
Alles  Lebendige  ausser  Noah  und  denen  im  Kasten  kam  um  7, 
l—ö.  7 — 10.  12.  16^  17.  23 ^  Darauf  wurde  dem  Regen  Ein- 
halt gethan.  Nach  den  40  Tagen  öffnete  Noah  das  Fenster  des 
Kestens  und  schickte  Yögel  aus,  um  sieh  durch  sie  TOn  dem 
Stand  der  Gewässer  auf  der  Erde  au  iiberaeagen,  zuerst  den 
Baben,  7  Tage  später  die  Taube ,  nach  weiteren  7  Tagen  wieder 
die  Taube,  die  schon  ein  OUvenblatt  zurückbraohte,  und  nach 
wieder  7  Tagen  noch  einmal  die  Taube ,  die  nun  nicht  mehr  zu- 
rückkehrte. Da  nalim  er  die  Decke  des  Kastens  ab  und  sah,  dasa 
die  Erde  abgetrocknet  war  8,  2**.  3*.  6 — 12.  13*'.  Noah  (aus 
dem  Kasten  getreten)  baute  einen  Altar,  opferte  von  den  reinen 
Thieren  und  Vögeln  Gott  Brandopfer;  Gott  nahm  sie  wohlge- 
fäUig  an,  und  beschloss,  in  Erwägung  der  nun  einmal  dem  Men- 
schen von  Jugend  auf  anhaftenden  sündlichen  Verkehrtheit  sei- 
ues  Kerzens,  nie  mehr  ein  solches  Verderben  zu  verhängen, 
sondern  die  Naturordnung  der  Erde  ungestört  zn  erhalten  8, 
20 — 22.  Das  sind  nicht  bloa  ergänzende  Bemerkungen  zum  an- 
dern Bericht,  sondern  es  ist  eine  vollständige  Eluthgeschichte, 
in  der  man  nur  weniges  vermisst,  nämlich  am  Anfang  den  Be- 
felil  Gottes  an  Noah ,  einen  Kasten  zu  bauen ,  und  vor  8,  20 
die  Nachrieht,  dass  Noah  aus  dem  Kasten  getreten  sei.  Die 
Gründe  für  die  Ausscheidung  der  genannten  Stellen  aus  der  übri- 
gen Erzählung  sind  diese.  Vom  Unterschied  reiner  und  unreiner 
Thiere  sagt  A  nichts,  und  bestimmt  die  geretteten  Thiere  nur 
sof  je  1  Paar  (6,  19  f.  7,  15  f.);  die  wirkende  Ursache  der  Ueber- 
whwemmung  und  die  Dauer  derselben,  sowie  der  Verlauf  der 
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Abnahme  der  Wasser  sind  yerschieden ;  den  Inhalt  von  8,  ^1  £ 
g:ibt  A  in  dem  Bericht  über  den  Bundeschluss  9,  8  ff.  Ebenso 
ist  die  Unterscheidung  zweier  Berichte  deshalb  nothwendig,  weil 
öfters  dieselbe  Sache  zweimal,  nur  mit  andern  Worten  erzälilt 
ist,  z.  B.  der  Eintritt  Koah's  in  den  Kasten  7,  8.  9  und  13  — 16, 
die  Entstehung  der  Fluth  7,  11  und  12,  die  Zunahme  der  Ge- 
wässer und  das  Schwimmen  des  Kastens  7,  17  und  18,  das  Ver- 
enden aller  Lebewesen  7,  21  und  23,  das  Aufhören  dar  XJebar- 
flüthong  8,  2*  and  2^,  das  Yeiknfeii  der  Wasser  8,  13*iuidl8^ 
Auek  bttmerkt  man,  dass  6,  16  von  emem  "iin,  8,  6  Ton  eiaem 
f)Vn  des  Xastens  die  Bede  ist»  und  dass  die  Familie  IV^oali'B  7,  1 
mit  einer  andern  Formel  benannt  ist,  als  in  A,  so  wie  aodh 
sonst  für  dieselbe  Sache  andere  Ansdrttoke  gebraneht  sind,  2.  B. 
a^tp;  7,  4.  28,  hl  8,  8.  11,  nm  7,  3  (gegen  6,  19  f.),  W*n  -^a  7, 

7.  10  (nidht  Y.  17).  Fragt  *man  aber,  woher  dieser  3  Boiioht 
stamme,  so  weist  Alles  wai  0  hin:  n;n^,  die  staa^  mftnsfthliohe 
Darstellnng  Gottes  7, 16.  8,  21 ,  die  Untersoheldang  Ton  reinen 
und  anreinen  Tfaieren  nnd  die  Erwühnnng  des  Altais  and  der 
Opfer  8, 20  £  (ygL  4,  8 1),  das  Hereinsiehen  Ton  NebenomstSnden 
in  die  BraShlong  8,  6 — 12,  Aosdrileke  wie  nm  7,  4.  28, 
hnj»)  7,  2,  rwy^  (-j^)  7,  4.  8.  28.  8,  8.  18.  21;  Sa^V«  8,  21  (s. 

8,  6),  iw^a  8,  21,  ^s-;  8,  21,  -»»r^  8,  21  (3,  20  gegen  6,  19) 
n.  a.  Zwar  wollten  Andere  8,  6 — 12  dem  A  (h'n.),  oder  B  {Ew.) 
anweisen,  aber  schon  die  40  Tage  Y.  6  und  die  Siebenzahl  der 
Wartotage  V.  10.  12  entscheiden  {Hupf.  Sehr.)  für  C,  und  von 
einem  Flnthbericht  des  B  haben  wir  überhaapt  keine  Beweise. 
Da  nun  auch  in  6,.  ö — 8  schon  ein  Einleitungsstück  zur  Math 
Ton  G  vorliegt,  8;o  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  C  eine 
Yollständige  Fluthgeschiohte  gab.  Sie  ist  aber  yon  E,  um  un- 
nöthige  Wiederholungen  zu  vermeiden,  nicht  neben  die  des  A 
gestellt  sondern  iu  dieselbe  hineingearbeitet  worden ,  wobei  we- 
nigstens alles,  was  C  eigenthümlichos  hatte,  aufgenommen  scheint. 
Nur  in  den  Stellen  7,  7  — 9  und  "22  (s.  d.)  hat  die  Hand  des  K 
etwas  starker  eingegxiften  oder  selbständiger  gewaltet  {Ew,  Sehr. 
Nöiä.), 

2.  Die  Ausführlichkeit  beider  Berichte  ist  in  der  Sache 
begründet.  Die  Fluth  ist  das  wichtigste  Ereigniss  nach  der 
Schöpfung,  von  dem  sich  eine  dunkle  Kunde  in  der  hebr.  Sage 
erhalten  hat,  die  Grenzscheide  zweier  Weltalter,  welche  den 
Lauf  einer  alten  untergegangenen  Menschheit  abschliesst  und  für 
ein  neues  verjüngtes  Geschlecht  den  Ausgangspunkt  bildet.  In 
einem  solchen  Ereigniss  müssen  die  Gedanken  Gottes,  welche 
in  der  Menschengeschichte  nachzuweisen  sich  die  bibl.  Schrift- 
steller zur  Aufp:abe  raachen,  vernehmlicher  als  sonst  sich  kund 
thun.  In  der  That  fäUt  bei  A  und  C  das  Schwergewicht  auf 
die  Nachweisung  dieser  Gottesgedanken.  Die  schonungslose  Da- 
hingabe  alles  Lebenden  kann  —  so  äussern  sich  selbst  einige 
Hathsagen  der  Völker  —  nur  als  ein  Stra^ericht  Gottes  über 
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ein  entartetes  Geschleclit  verstanden  werden,  und  beide  Erzähler 
stellen  darum  die  Zeichnung  der  Verderbtheit  der  untergegangenen 
Menschheit  an  die  Spitze  ihrer  Erzählung  (6,  11 — 13.  6,  5 — 8; 
vgl.  Ij.  22,  16  fF.;  Jes.  24,  5.  18;  Matth.  24,  38;  2  Ptr.  2,  5). 
Ebenso  dass  in  diesem  Verderben  ein  Mann  mit  den  Heinigen 
gerettet  und  zum  Anfänger  eines  neuen  Geschlechts  gesetzt  wurde, 
kann  nur  aus  dem  "Wohlgefallen  Gottes  an  ihm  erklärt  werden ; 
beide  schildern  ihn  als  den  gerechten  unsträflichen  Mann,  der 
glaubensvoll  den  Verfugungen  Gottes  Gehorsam  leistete  (6,  9.  22 
und  6,  8.  7,  1.  5;  vgl.  Hez.  14,  14.  20;  Sir.  44,  17;  Sap.  10,  4; 
Hbr.  11,  7).  Aber  auch  das  neue  Verhältniss,  in  das  Gott  zu 
der  neuen  Menschheit  trat,  war  hier  klar  zu  machen.  A  wid- 
met dem  eine  lange  Ausführung  (9,  1  — 17)  und  steuert  durch 
seine  ganze  Erzählung  hindurch  auf  sie,  als  den  eigentlichen 
Zielpunkt,  los.  Die  ursprüngliche  Vollkommenheit  des  ersten 
Weltalters  ist  dahin;  in  Anbetracht  des  durch  die  Sünde  nun 
einmal  hereingekommenen  Zwiespalts  wird  dem  Menschen  sein 
Herrscherrecht  über  die  Natur  erweitert  und  Thiere  zu  essen 
erlaubt,  aber  gegen  das  wiederholte  Umsichgreifen  des  wilden 
Mordgeistes  eine  gesetzliche  Schranke  gezogen  und  wenigstens 
in  Grundzügen  eine  neue  Lebensordnung  gegeben,  die  er  unver- 
brüchlich einhalten  soll;  unter  dieser  Voraussetzung  will  Gott 
ihm  die  Nichtwiederkehr  einer  solchen  chaotischen  Verwüstung 
zusichern;  oder:  er  lässt  sich  herab  zu  einem  Bund  mit  ihm 
und  ist  das  nur  Anfang  und  Grundlage  einer  besonderen,  auf 
ihn  gerichteten  Heilsthätigkeit  Gottes.  Kürzer  beschreibt  C  in 
8,  20  —  22  das  neue  Verhältniss  dahin,  dass  Gott  künftig  die 
dem  Menschen  innewohnende  Verkehrtheit  nicht  mehr  zum  Grund 
einer  neuen  Verfluchung  der  Erde  zu  machen ,  sondern  (mit  dem 
Vorbehalt,  ihr  in  anderer  Weise  entgegenzuarbeiten)  sie  in  Ge- 
duld und  Langmuth  (vgl.  Rom.  3,  25  f.)  zu  tragen  beschloss.  So 
stimmen  in  den  Hauptpunkten  beide  Erzähler  völlig  zusammen. 
Aber  auch  die  Kettung  Noahs  mit  den  Seinen  und  den  Thieren 
wird  bei  beiden  gleich  beschrieben:  sie  war  durch  die  Sage  schon 
fest  normirt.  Die  Abweichungen  betrefi'en  nur  die  Einzelheiten 
des  Vorgangs.  Eine  Abweichung  des  C,  über  die  Zahl  der  ge- 
retteten reinen  Thiere,  war  wegen  des  nach  der  Eluth  zu  bringen- 
den Opfers  nothwendig;  eine  andere,  betreffend  die  Entstehung 
der  Fluthwasser  durch  Regen,  schliesst  sich  mehr  an  die  ge- 
wöhnliche Ursache  der  üeberschwemmungen  an,  während  die 
Dantellung  des  A  auf  einer  altertih&iiiliolieren  Anediammg  Ton 
derlei  Katorvorgängen  raht  Die  Hauptabweiohang  betrifft  die 
Dauer  der  FlutiL  Wie  sehr  aber  gerade  hierfiber  die  TJeberliefe** 
nng  aehwankto,  aieht  man  daraus,  daee  selbst  in  der  Daanitellang 
des  A  sieh  deotliöh  noeh  iweieriei  BereohnnngsweiBen  duroh- 
krenzen.  Wenn  nSmlich  bei  ihm  (7,  11)  die  Unth  am  17  des 
2 Monats  beginnt,  nnd  die  Wasser  (7,  24)  150  Tage  lang  zu- 
nehmen, dann  nadi  diesen  150  Tagen  sehen  am  17  des  7  Mo- 
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nftts  der  Kasten  sich  festsetzt  (8,  3.  4),  bis  xam  1  des  10  M. 
die  Spitzen  der  Berge  sichtbar  werden  (8,  5),  am  1  des  1  M.  im 
andern  Jahr  die  Wasser  rerlanfen  sind  (8,  13)  nnd  am  27  des 
2  M.  die  Erde  abgetrocknet  ist  (8,  14>,  so  ist  zunächst  deutlich, 
dass  der  ^nze  Vorgang  1  Jahr  1 1  Tage  d.  h.  da  doch  die  He- 
bräer nach  Mondjahren  zu  reclincn  pflegten,  354  -f-H  d.  h. 
865  Tage  oder  ein  Sonnenjahr  so  schon  ^4hene.  liasrhi  h'imrhi 
zu  8,  14)  umspannen  soll."  Ist  aber  nach  MondmonaU^n  gerechnet, 
80  ist  auffallend  genug,  dass  7,  24  und  8,  3  ein  Zeitraum  von 
150  genannt  ist,  welchem  nach  8,  4  etwas  weniger  als  fünf  Monate 
(weil  beim  Aufsitzen  des  Kastens  doch  die  Wasser  schon  etwas 
gesunken  sein  müssen)  entsprechen  sollen,  während  doch  150 
Tage  mehr  sind,  als  5  hbr.  Monate.  Da  A  hier  immer  genau 
bestimmte,  nicht  runde  Zahlen  beibringt,  und  darum  150  nicht 
etwa  {Tuch)  nur  ungefähre  Angabe  (statt  147)  sein  kann,  da 
weiter  auch  nicht  angenommen  werden  kann ,  dass  in  dieser 
Dftrstellung  sämmtUche  Monate  zu  30  Tagen  und  das  ganze  Jahr, 
wie  bei  den  Aegrptern  und  Persem  {Ideler  Chronol.  1.  478  f.) 
zu  360  Tagen  und  5  Epagomenen  gerechnet,  also  die  Gesammt- 
zeit  auf  375  Tage  angesetzt  sei  {ÜeL)j  weil  von  einer  solchen 
Monat-  und  Jahresberechnung  bei  den  Hebräern  sich  nirgends 
sonst  eine  Spur  zeigt  und  375  keine  Periode  darstellt,  so  bleibt 
nur  die  Auskunft  {Ew.  Schr.)^  dass  hierin  den  150  Tagen  noch 
der  Best  einer  abweichenden  Ueberlieferung  steckt,  nach  welcher 
die  Zunahme  der  Wasser  150  und  wohl  auch  die  Abnahme  150 
Tage  (d.h.  2x75)  betrug:  wenigstens  kann  man  in  der  Zeit- 
bestimmung der  ersten  Stufe  der  Abnahme  des  Wassers  (vom 
17  des  7  bis  zum  1  Tag  des  10  Monats)  noch  eine  Spur  von 
dieser  Berechnungsweise  erkennen.  Aber  diese  Rechnung  ist  bei 
A  doch  schon  zurückgedrängt  durch  eine  andere ,  nach  welcher 
die  Pluth  bis  zu  ihrem  völligen  Ende  gerade  ein  Sonnenjahr  ge- 
dauert hat  (s.  auch  5,  23) :  die  letzten  Ansätze  bei  A,  der  1  des 
1  und  der  27  des  2  Monats,  sind  sichtbar  durch  diese  Rech- 
nung bedingt.  Dass  der  2  Monat,  in  welchem  die  Floth  anhebt, 
der  2^  Frühlingsmonat  oder  Ijjär  ifl,  Josua  bei  Raschi  o.  Kimchi, 
Barhebr,  chron.  sjr.  p.  7,  Merc.y  Tuch,  Lepriug  Ghron.  der  Aeg. 
1.  226  f.)  sein  soll,  kann  daraus,  dass  in  der  babjL  Flnthsage 
bei  Alexander  Poljk.  der  15  dee.HonatB  Daesins  (Stvan)  gemumt 
ist,  lun  so  weniger  erwiesen  werden,  als  dieses  Daiiim  Iftr  die 
In  der  %  HUfte  des  Mttn  beginnenden  und  gegen  Ende  des  IC« 
■m  hSdhslen  steigenden  Ansohwellnngen  des  Bnphiat  und  Tigris 
{tUtler  Bidk.  X.  1028 1  XL  1019)  ohne  Bedeatung  nnd  vielleicht 
irrtfaümlioh  (Ifiierm.  conm.  de  Bdr.  p.  289  f.)  ist  Tidmelir  ist 
ohne  Zweffei  der  2  Herbstmonat  (MarehesehTan)  an  Tersteban 
{Joseph,  ant  1,  3,  3;  Targ,  /sa.»  Ruehi,  RSmtkif  Ji^Miek, 
oomm.  S.  89  f.,  Mm.  JfFüi.  Baumg.  Kn.  Ew.  M,),  thoila  weil 
A  den  erst  ron  Mose  (Ex.  12,  2)  eingesetaten  Beginn  des  Jahres 
Bit  dem  Pfftthlingamonat  ntoht  schon  in  die  Termosaiseha  Zeit 
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Übertragen  haben  wird,  und  die  selbst  nach  Mose  noch  vorkom- 
mende Sitte,  das  Jahr  mit  dem  Herbstmonat  zu  beginnen  (Ex. 
23,  16.  34,  22)  die  ältere  war,  theils  weil  gerade  Marcheschvan 
in  Palästina  der  eigentliche  Beginner  der  Regenzeit  war,  daher 
einst  1  Keg.  6,  38  Vna  genannt  (s.  Ges.  thes.).  Warum  gerade 
der  17,  und  nicht  der  15,  der  Vollmondstag  (wie  in  der  bab. 
Sage),  oder  der  16,  der  Tag  nach  dem  Vollmond,  bestimmt  ist, 
ist  zur  Zeit  noch  unermittelt;  wenigstens  erklärt,  was  Kn.  aus 
Plntareh  de  Isid.  42  anfiihrt,  dass  am  17  Tag  {naUaxa  yivitm 
hkriQoviiivfi  Kaxdörjkog  f}  mnmiXrjvog,  die  Sache  nicht.  Viel  kfiner 
iife  der  Yeäaat  des  EieignisseB  bei  0:  hier  vfitd  dniohAiu  nMh 
den  ZaUen  7  und  40  geredinet:  naoh  7  Tragen  Torbemtang 
mit  der  (latnegen  40  und  KXehte  lang,  nnd  in  Fristen 
Ton  Smal  7  Tagen  Tenohwindm  die  Wasser  wieder.  Andh  hierin, 
beaflgüeh  ihrer  Baner,  sChHesst  mok  diese  Baxstellong  mehr  an  ' 
die  gew^ihnliohen  YofgSnge  der  Begenaeit  an. 

3.  Als  Qmndlagen  der  PluthenShlong  ergeben  sieh  einep- 
soits  der  bei  fielen  alten  Ydlketn  naehwosbare  Glauben,  dasa 
ihnen  noch  ältere  fast  spurlos  verschwundene  Völker  yorausge- 
gangen  sind,  andererseits  das  dunkle  Andenken  an  eine  fbioht^ 
bare  Verheerung  gewisser  asiatischer  Länder  durch  Wasser.  Bie 
Fluth,  von  welcher  hier  erzählt  wird,  fällt  nämlich  in  den  Ver- 
lauf der  Menschengeschichte  herein  und  hat  mit  den  geologischen 
Diluvien  nichts  zu  schaffen.  Die  überaus  lange,  von  den  Geo- 
logen sogenannte  Diluvialperiode,  der  die  Erdoberfläche  ihre  letzte 
Gestaltung  verdankt,  liegt,  so  weit  man  bis  jetzt  sieht,  jenseits 
des  Daseins  der  Menschen,  sicher  jenseits  aller  Erinnerung  der 
Menschen;  höchstens  schliesseu  konnten  schon  die  Alten  ans  ge- 
fundenen Fossilien  (Her.  2,  12;  Eratosth.  fragm.  ed.  Seidel  p.  2ß, 
8.  Tt/c/i  116)  auf  solche  vorangegangene  Diluvien.  Die  Fluth 
der  Bibel  konnte  bei  ihrer  kurzen  Dauer  wesentliche  und  all- 
gemeine Umgestaltungen  der  Erdrinde  nicht  bewirken  und  hat 
sie  auch  nicht  bewirkt.  Kach  der  bibl.  Erzählung  wurden  die 
Berge  von  den  Wassern  bedeckt  und  kamen  nach  deren  Ablauf 
wieder  zum  Vorschein  (7,  19  f.  8,  4  f.);  die  Erde  braucht  nur 
abzutrocknen,  um  ihre  alte  Gestalt  wieder  zu  haben  (8,  14);  die 
Taube  bi-ingt  ein  frisclt  gepflücktes  Oelblatt  zurück  (8,  11);  dass 
aaoh  der  Fluth  die  ganze  Pflanzenwelt  wieder  da  war,  wie  zu- 
vor, wird  als  selbstwstttndlich  vorausgesetzt;  anoh  die  Bnih* 
*  long  vom  Gottesgarten  (2,  11  ff.)  geht  von  der  Annahme  aus^ 
dsis  die  Gestslt  der  Exdobeifliidie  nieht  vesentliöh  TsrÜndert 
imde.  —  Weiter  nm&sst  die  bibL  flnth  anoh  nicht  die  gesammte 
Me.  Zwar  wird  sie  als  eine  allgemeine  insofern  daigestelH^ 
sls  es  heissti  dass  dnreh  sie  alliss  Lebendige  anf  der  Erde  .weg- 
gotilgt  weiden  sei.  Aber  dass  diese  Erde  des  Verf.  ein  -vkl 
Usmecer  Baom  war.  als  was  wir  jetat  die  Erde  nennen,  ergibt 
«oh  ans  dem  engen  geogxaph.  Gesichtskreis  der  alten  HebiÜery 
wdoher  ntir  Bruchtfaelle  Ton  Asien»  Afinka  nnd  Europa  nmittsle 
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(Gen.  10).    Dasselbe  folgt  ans  den  eigenen  Angaben  des  Verl, 
wenn  man  sie  schärfer  ins  Auge  fasst.    "Wenn  nach  7,  19  f.  das 
Wasser  zwar  die  hohen  Berge  um  15  Ellen  überragte^  sofort  beim 
Sitiken  des  Wauers  aber  der  Eaaten  (bei  etwa  16  BUen  Tiefgang) . 
ttuf  emeia  der  Axamtberge  litsen  blieb  (8,  4),  so  aind.denüich  IBr 
den  Yext  diese  Berge  die  hfiehaten,  wühread  in  Wahrheit  es  nm 
mehr  ala  10000  Fuss  hdhere  Berge  gibt  Aber  aelbet  daes  der  YeA 
Ton  der  iriddiehen  Hohe  der  Berge  Aramt's  eine  snzeiehende  Vor- 
stelliing  hatte,  läset  sich  nioht  beweiaen.   Im  Gegenth«!,  wenn  er 
beeehreibty  dasa  Ton  da  an*  da  der  Hasten  festsaes,  2^/^  Monate 
Tergiengen,  bis  die  Spitien  der  Berge  sichtbar  wurden  (8, 5),  aber 
dann  sehen  nach  niäit  ganz  5  Konaten  die  Erde  völlig  trocken 
war  (8,  14),  so  ist  aus  dieser  Zahlenproportion  deutlich  genug,  dass 
entweder  die  höchsten  Berge  nicht  sehr  hoch  gedacht  sein  können^ 
oder  aber  der  Landungsbeig  in  einer  alle  andern  Berge  unTer- 
haLtnissmässig  weit  überragenden  Höhe  voigestellt  ist.    Um  so 
weniger  ist  dann  der  Schluss  {Murtz,  /teil)  gerechtfertigt,  dass 
weil  nach  den  neueren  ICessongen  die  höchsten  Höhen  des  Ararat 
Ins  zu  17000  Fuss  ansteigen,  auch  die  Wasser  eine  solche  Höhe 
erreicht  und  also,  weil  big  sich  ins  Gleichgewicht  setzen  mussten, 
die  gesammte  Erde  bedeckt  haben.    Die  physikalische  Unmöglich- 
keit, dass  eine  solche  Wassermasse,  wie  sie  zur  gleichmässigen 
Ueberschwemmung  der  ganzen  Erde,  auch  ihrer  höchsten  Berg- 
gipfel, erforderlich  gewesen  wäre,  ohne  eine  Verkehrung  der 
Verhältnisse  des  Planeten  und  eben  damit  der  Lebensbedingungen 
aller,  auch  der  geretteten,  Wesen  sich  erzeugen  konnte,  braucht 
gar  nicht  einmal  ins  Feld  geführt  zu  werden.  —  Führen  aber 
die  Angaben  des  Textes  selbst  nur  auf  eine  theilweise  Erdüber- 
schwemmung und  zwar  innerhalb  Menschengedenkens,   so  liegt 
zunächst  kein  Grund  vor,  die  Möglichkeit  einer  solchen  zu  be- 
zweifeln.   Ausserordentliche  Ueberschwemmungen,  in  Folge  von 
allerlei  Ursachen,  sind  in  der  Erinnerung  der  Völker  genug  ver- 
zeichnet.   In  den  ältesten  Zeiten,  als  die  Wasserläufe  durch 
Katar  oder  durch  ICensohenhand  noch  weniger  geregelt  waren, 
mnssten  solche  TJebenchwenimnngen  nnr  um  so  gewaltiger  nnd 
Terheerender  sein,   (üeber  TJebersohwemninngen  in  Folge  dar 
Hebnng  des  Meeresgrundes  s.  Strab.  1,  3,  5.  10  f.   Von  Flnth- 
erdgnissen,  namentlioh  in  Meerlündem,  berichten  noch  Gescfaiehi» 
Schreiber,  s.  B.  in  Syrien  nnd  dem  kasisohen  Grendand  Aegyp- 
tens Strab.  16,  2,  26;  in  den  griech.  Lündem  Thucyd.  3,  89;  ' 
Biod.  Sic  12,  59.  15,  48;  Strab.  8,  7,  2;  auf  der  oimbrischen 
Halbinsel  Posidon.  bei  Strab.  2,  8,  6.  7,  2,  1,  nur  dass  dieseLbai 
nicht  so  umfangreich  waren,  wie  die  der  ältesten  mythischen 
Zeit,  wo  die  Erde  noch  grössere  Erschütterungen  erfahr,  aUem 
Anschein  nach  gewesen  sind.  /T«.).   Eine  derartige  urälteste,  ge- 
waltige Fluth  muss  die  gewesen  sein,  um  welche  es  hier  han^ 
delt    Paas  nämlich  diese  Fluthsage  der  Hebräer  nicht  etwa  erat 
in  Kanaan  sich  gebildet  hat,  noch  weniger  in  Aegypten  (wo  es 
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ohnedem  keine  Sintfluthsage  gab)  von  ihnen  angenommen  worden 
ist,  sondern  aus  ihren  älteren  Wohnsitzen  mitgebracht  ist,  geht 
daraus  hervor,  dass  in  derselben  Ostarmenien  (s.  zu  8,  4)  als 
Landungsort  des  Kastens  und  Ausgangsort  der  neuen  Menschheit 
erscheint.  Dort  muss  wie  die  Heimath  dieser  Sage,  so  auch  der 
Schauplatz  dieser  Fluth  gewesen  sein,  da  von  grossen  Strecken, 
die  der  schwimmende  Kasten  zurückgelegt  hätte,  im  Texte  keine 
Andeutung  ist.  Dem  zur  Bestätigung  dient,  dass  auch  andere 
vorderasiatische  Völker  ihre  Fluthsagen  hatten  und  zum  Theil 
sogar  den  Ausgangsort  der  Ueberlebenden  ähnlich  bestimmten. 
Zwar  von  Erinnerungen  der  Araber  an  diese  Fluth  wissen  wir 
niclits,  aber  merkwürdig  ist,  dass  selbst  das  ferne  Geez-Volk  in 
seiner  Sprache  ein  eigenes  Wort  ältester  Prägung  {(lich)  für  die 
grosse  Fluth  hat,  ähnlich  wie  die  Hebräer  ihr  V^^a^a  und  die  Ara- 

maer  ihr  {Ew.  Jahrb.  YU.  3  f.).    Die  phönik.  FluthBage 

iit  uns  nicht  erhalten,  denn  was  bei  Sanchuniatho'n  von  einem 
Kampf  des  Demarus  mit  dem  Poatos  erzählt  ist  (Euseb.  pr.  ev. 
1,  10,  19)y  gehört  in  einen  andern  Yorstellungskreis ,  und  iraa 
Hieronymus  der  Aegypter  in  Beinen  phönik.  Alterthümem  be- 
richtete (Jos.  ant  1,  3,  6),  wissen  wir  nicht;  auch  in  der  Stelle 
des  Hestiaens  (Jos.  ant.  1,  4,  3)  ist  von  der  Fluth  nichts  gesagt. 
Aber  dass  bei  syr.  Völkern  das  Andenken  an  die  Fluth  fortlebte,' 
dafür  liegen  mehrere,  wenn  auch  junge  Zeugnisse  vor.  Nach 
einer  wohl  damascenischen  Gestalt  der  Sage,  die  Nicolaus  Dam. 
(Joseph,  a.  a.  0.)  vor  Augen  hatte,  wurde  der  Berg  Baris  in 
Armenien  als  derjenige  bezeichnet,  auf  welchen  zur  Zeit  der 
Fluth  Yiele  sich  gerettet  haben,  und  auf  dessen  höchstem  Gipfel 
einer  in  einem  Kasten  {Xagvcii)  angelandet  sei,  von  welchem 
Kasten  noch  später  Holztheile  vorhanden  gewesen  seien.  Nach 
einer  Angabe  des  Lucian  (dea  Syr.  c.  13)  über  Hierapolis  waren 
in  dem  angeblich  von  Deucalion  „dem  Scythen"  (s.  Buttm.  Myth. 
L  191  f.)  gestifteten  Heiligthum  der  Juno  im  Libanon  zu  seiner 
Zeit  noch  alljährlich  Ceremonien  über  einem  Erdspalt,  welcher 
einst  die  Wasser  der  grossen  Fluth  aufgenommen  haben  soll. 
Auf  eine  frühe  Verbreitung  der  Fluthsage  in  Phrygien  lassen 
die  Nachrichten  theils  über  Anuacus  (s.  zu  5,  24),  theils  über 
den  Berg  Kelaenae,  später  Apamea  Kibotos,  als  den  Landungs- 
platz der  Arche  (Orac.  Sibyll.  1,  261  ff.  ed.  Friedl. ;  Syncell. 
p.  22,  B),  sowie  über  das  pisidische  Antiochia  als  Erbauungsort 
der  Arche  (in  der  Geographie  des  Moses  von  Chorene,  bei  Saint 
Martin  mdmoires  bist,  et  g^ogr.  sur  TArmenic.  1819.  II.  349) 
mit  Sicherheit  schliessen,  wenngleich  die  dortigen  einheimischen 
Erzählungen  später  mit  jüdisch -biblischen  Zuthaten  gemischt 
worden  sind  (s.  BL.  IV.  338),  wie  auch  der  Name  Apamea's, 
XtjSojrog  (Plin.  5,  29;  Strab.  12,  8,  13;  Ptol.  5,  2,  25)  dasselbe 
"Wort  ist,  mit  dem  die  LXX  und  Aquila  rtan  übersetzen.  Ueber 
Erinnerungen  der  Armenier  wissen  wir  bis  jetzt  nichts,  denn 
ihre  eigenen  Schriftsteller  sind  zu  jung  und  zu  sehr  von  fremden 
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Binfiüfsen  Abhängig,  and  wM  Jot*  ant  1»  3,  6  beiWngt,  genügt 
niolit;  s.  anoh  NMeke  Vmkmniäu  164.  Am  gmdutm  bekiaalfc 
und  denkwürdig  genug  ist  die  doMlk  Bemis  (ed.  Baehtor  p.  66  it) 
Ubefmittelte  bebyL  Sage.  Naeh  ihr  leigte  Kxoiioe  dovoh  eineft 
Tnam  den  10  behyL  E6nig  Ximithm  (Sinthxoe)  die  flr  den 
16  des  Monats  Disiiis  beveisteheiido  Tartilgaag  der  MenaeiMMt 
dueh  eine  Xluth  an»  nnd  gebot  ihm»  alle  die  (anf  Stein)  geaohxie- 
benen  Naohrioliten  iUier  im  Alterthnm  in  der  Sonn«i8tadt  Sip- 
para  zu  Teigiaben,  nnd  em  Sehiff  an  benen,  in  das  er  selbst 
mit  seinen  Yerwandien  nnd  Freunden,  mit  Speise  nnd  Tnmk  und 
mit  Thieren,  geflügelten  und  vierfüssigen ,  eintreten  soUte.  Sr 
baute  das  Schi£^  15  Stadien  lang,  2  breit»  braohte  alles  zosamr 
men  und  bestieg  es  mit  Weib,  Kindern  und  nitebsten  ggennden. 
Die  Fluth  kam.  Beim  Abnehmen  der  Wasser  entliess  er  einen 
der  Yögel,  der  aber,  weil  er  weder  Nahrung  noch  Buheort  fand, 
wieder  ins  Schiff  zurückkehrte.  Nach  einigen  Tagen  Hess  er  die 
Vögel  wieder  heraus,  welche  mit  Schlamm  an  den  Füssen  zu- 
rückkamen, aber  zum  3  mal  ausgesendet  kamen  sie  nicht  wieder, 
woraus  er  erkannte,  dass  die  Erde  zum  Vorschein  gekommen 
war.  Nach  Oeffnung  einiger  Fugen  sah  er,  dass  sein  Schiff  an 
einem  Berge  gestrandet  war.  Er  stieg  mit  dem  Weib,  der 
Tochter  und  dem  Steuermann  aus,  betete  die  Erde  an,  errichtete 
einen  Altar,  opferte  den  Göttern,  und  verschwand  dann  mit  den 
Ausgestiegenen.  Da  er  nicht  wiederkam,  giengen  die  andern  aus 
dem  Schiff  auch  heraus,  riefen  ihn  mit  Namen  und  suchten  ihn, 
aber  er  zeigte  sich  ihnen  nicht  mehr;  wohl  aber  hörten  sie  eine 
Stimme  aus  der  Luft,  die  ihnen  befahl  fromm  zu  leben,  denn  er 
dürfe  jetzt  wegen  seiner  Frömmigkeit  bei  den  Göttern  wohnen, 
ebenso  die  8  mit  ihm.  Auch  wurde  ihnen  gesagt,  der  Ort^  wo 
sie  seien»  sei  Armenien;  sie  sollen  nach  Babylonien  gehen  und 
die  Tergiabenen  Sobiifben  in  Sippara  bolen.  [%e  wanderten,  nach 
gebiaditen  Opfern  an  die  Götter,  zu  Fuss  naeh  Babylonieiiy 
gruben  die  Sdiriften  aus,  gründeten  StBdte  und  Tempel,  und 
riohteten  Babylonien  wieder  zum  Wobnland  em.  Von  dem  Sehiff 
aber  sind  nooh  Beste  in  den  korduSisehen  Bergen  Armeniena; 
die  Leute  schaben  maaohmal  kleine  St&oke  AsMt  davon  ab  und 
gebiauoben  sie  als  Zauhennittel.  Diese  Erzählung  stimmt,  anoh 
in  mehreren  Einzelnheiten,  so  mit  der  biblischen  zusammen,  dass 
man  den  Verdacht  der  Früheren,  sie  sei  nach  der  Bibel  so  ge- 
staltet worden,  wohl  begreift  Allein  seit  man  das  babyl.  Wesen 
aus  den  Denkmälern  näher  kennen  gelernt  bat,  waren  die  Zweifel 
schon  im  Verschwinden  begriffen  (Lenormant  B4t.  p.  287  fL), 
Und  neustens  ist  von  G.  Smith  auf  assyr.  Thontäfelchen  aus  der 
Bibliothek  des  Königs  Asurbanipal  (im  VII  Jahrh.)  als  Episode 
eines  längeren  Heldengedichts,  das  Asurbanipal  von  alten,  min- 
destens ins  17  Jahrh.  zurückdatirenden ,  Dokumenten  der  babyl. 
Stadt  Erech  (W arka)  für  sich  copiren  Hess,  ein  Fluthbericht  der 
Babylonier  bekannt  gemacht  (deutsch  abgedruckt  in  den  Jahr- 
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büchem  fiir  Deutsohe  Theol.  XVIII.  1873.  S.  68—86;  franz.  bei 
Lenorm,  le  d^uge  p.  16 — 23),  welcher  das  Keferat  des  Berosus 
als  acht  bestätigt,   und  noch  weitere  überraschende  Aehnlich- 
keiten  mit  der  bibl.  Erzäiiluijg  darbietet,  z.  B.  die  Auffassung 
der  Fluth  als  eines  Strafgerichts,  oder  die  Siebenzahl  (in  7tägi< 
ge^i  Warten,  7tägiger  ;  Dauer  und  7tägiger  Abnahme  der  iFluth.). 
Bs  wäce  «war  sehr  fiaiBoh, .  dioMii  oihald..  JBlnthbedoht,  wtil  er 
der  älieete  irt|  aofort  für  den  am  nuristen  bfglaabigten  oder  gas 
«al^iMitisdien  la  halten;  gaas  im  GegenÜieil  erweiot  »eh  deiw 
falbe  als  gpi  babylonisch  gefiirht  imd  sogar  epiedii^diditQnsch 
«tteoibtgei&acht  (s.  Lmormant  la  dduge,  Par.  1873),  aber  dae 
hohe  Alter       Sage  kana  man  doeh  dan^ns  erkeqnfa. .  Ai&eh 
iit  sa  hemerken,  daai  der  Berieht  Ton  C  (auflgesaiidte  Vögel, 
Opte,  Sipbeoaahl)  dar  habyl.  Sage  aich  nSher  ▼«(nwdt  aeigjt 
alt  der  des  A.   üad  iriphtig  ist,  dass  selbst  in  diessir  ba]^L 
bnng  iauner  aoeh  Armenien  als  der  Au^gaagsort  der  geretteten 
Mensehen  galt  und  ist  demnach  nicht  anzunehmen,  dass  Baby^ 
lonien  die  ursprüngliche  Heimatb  dev  Sage  war,  od«r  dass  die 
jährUah  im  Anfang  des  Sommers  erfolgenden  Uebersohwemmnagf  ;i 
dea  unteren  Mesopotamiens  die  Yei^niaasang  dazu  g^ben  hät- 
ten. —  Hat  sich  nun  aber  den  Torderasiatischen ,  namentlich 
semitischen  Völkern  das  Andenken  an  die  grosse  Fluth  so  tief 
eingeprägt,  so  müssen  wir  den  Kern  der  Sache  für  so  gut  ver- 
bürgt erachten,  als  man  es  bei  vorhistorischen  Ereignissen  über- 
haupt erwarten  kann.    Aber  ebenso  gewiss  ist,  dass  die  Vor- 
stellung davon  in  der  Sage  sich  immer  mehr  steigerte,  und 
zugleich  ihre  bestimmteren  Farben  und  Züge  gewann.  Diese 
sagenhaften  Zuthaten  sind  als  solche  leicht  zu  erkennen  an  dem 
unvollkommenen  geograph.,  zoolog.  und  technischen  Wissen,  das 
ihnen  zu  Grund  liegt.    Ein  blosser  Kasten  zur  Aufnahme  aller 
Thierarten  (ohne  die  AVasserthiere)  samrat  ihrem  Futter,  die 
Sammlung  aller  Thierarten  aus  den  verschiedenen  klimat.  Zonen, 
die  [Fütterung  derselben  durch  die  wenigen  Menschen  u.  s.  w. 
var  der  naiv  kindlichen  Vorstellung  der  ältesten  Völker  unan- 
stössig;  für  unsere  genauere  Kunde  Ton  diesen  Biagsn  liegt  darin 
eine  sdche  FflUe  unflberwindlioher  Sehwierigkatten,  dass  man 
alles  dieses  Detail  der  Sage  ohne  weiteres  wird  fiüixen  lassen 
müssen«  AushüliSsn,  wie  die^  dass  nicht  alle  Thierartsn  im  Kasten 
wtreten  waren,  sondern  viele  im  Ei-,  Larven-  oder  Puppen- 
wataiid  sich  in  der  Erde  fbrterhalten  haben,  oder  daas  nadi  der 
Iluih  neue  Arten  von  Gott  naehgewchaffen  wurden  u*  dgL»  yer- 
stosaen  so  gründlich  gegen  den  Text  (7,  22  £),  dass  sie  nicht 
erttstUch  in  Betracht  kommen  können. 

4.  Ob  auch  sonst  noch  sich  Erinnerungen  an  die  Noah- 
Fluth  erhalten  haben,  ist  fraglich.  In  den  alten  Schriften  der 
Perser  jfiadet  sich  überhaupt  keine  Fluthsage  {Spiegel  AK,  1. 
478  ff.;  auch  keine  Bezugnahme  auf  die  Floth  dtr  Genesis,  wie 
ZDMG.  ZZV.  63  behauptet  wird),  ebenao  Wjenig  bei  den  Aegyp- 

10* 


uiyui^uü  Ly  Google 


148 


€btt.  6,  9  — 9,  17. 


tem  (was  Plat.  Tim.  p.  22;  Diod.  Sic.  1,  10;  Orig.  c.  Geis.  1,  20; 
Euseb.  chron.  arm.  II.  p.  85  steht,  beruht  blos  auf  Theorien  der 
späteren  Philosophen  und  Chronographen,  nicht  auf  einheimischen 
Volkserinnerungen);  und  die  Ueberlieferungen  der  Chinesen  von 
einer  grossen  Fluth,  welche  man  früher  zur  Vergleichung  her- 
beigezogen hat  {Jones  Abhandl.  II.  187  ff.;  Kfaprotk  Asia  polygl. 
S.  32  f.;  GQtzlaff  Gesch.  des  chines.  Reichs,  yon  Neninann  8.  26 
ir«.  M.  A.),  betreffen  vielmehr  eine  grosse  lokale  IMenehwem- 
miing  des  nnteni  Hoang-bo  unter  Kaiser  Jao  msehen  ^Wt  «. 
2386  T.  Chr.  (s.  daxflber  im  Jooxn.  Ab.  1843  E.  Hot  u.  1868 
1.  318  Panthier).  Dagegen  finden  sich  flnUisagen  bei  den  Gii»- 
eben  nnd  liidexn,  wäcbe  man  uAter  Toxanssetstmg'  eines  nr- 
tpr&iglicben  Zosammenhangs  zwischen  den  axisehen  nnd  eend- 
tiscben  Ydlkefn  gemeini^ich  als  Zeugnisse  ftbr  die  Noah-Iliith 
WOL  Tcrwerthen  pflegt  Aber  das  GewidEt  dioaer  Zeiignisse  iHxd 
dadurch  sehr  gonindert»  dass  diese  Sagen,  bteonders  ^e  mit  der 
bibL  Erzählung  ähnlicheren  Qestaltuhgen  derselben,  erst  in  jlln> 
geren  Schriften  dieser  Völker  nachweisbar  sind.  Bei  den  Grio- 
chen,  die  doch  mit  Eleinasien  immer  eine  Verbindung  hatten, 
werden  besonders  2  grössere  Fluthen  erwähnt,  die  des  Ogyges, 
die  andere  die  des  Deucalion.  Aber  Homer  und  Hesiod  wissen 
noch  nichts  von  beiden.  Ueber  die  Ogyges-Fluth  ist  überhaupt 
wenig  gemeldet  und  erst  aus  später  Zeit  {BuUm.  Mytholog.  1. 
205  ff.);  sie  soll  Attica  betroffen  haben  und  -viele  Menschen  sollen 
darin  umgekommen  sein  (Euseb.  pr.  ev.  10,  10,  4  ff.))  von  einem 
Fahrzeug  des  Ogyges  und  der  furchtbaren  Höhe  und  Verbreitung 
dieser  Fluth  ist  erst  bei  Nonnus  Dionys.  III  p.  96  die  Rede. 
Bei  Deucalion  'erwähnt  noch  Herod.  1,  56  keine  Fluth;  Pindar 
od.  Ol3rmp.  9,  37  ff.  spricht  vom  Weichen  der  Wasser,  vom 
Herabkommen  des  Deucalion  und  der  Pyrrha  vom  Pamassus  und 
von  der  Erzeugung  des  Steingeschlechts ;  erst  bei  Apollodor  bibl. 
1,  7  erscheint  die  Sage  in  ausgebildeter  Gestalt:  zur  Vernichtung 
des  ehernen  Geschlechtes  licss  Zeus  heftig  regneu,  so  dass  der 
grössere  Theil  von  Hellas  iiberfluthet  wurde  und  die  meisten 
Menschen  umkamen,  mit  Ausnahme  Weniger,  welche  sich  auf 
die  Berge  retteten;  Deucalion  aber,  der  auf  den  Bath  seines 
Taters  Prometheus  sich  einen  Kasten  gemacht  und  mit  seinem 
Ifeibe  Pyrrha,  ausgerüstet  mit  den  nothwendigen  Lebensmitteln, 
hineingegangen  war,  hmdete  nadi  9tägiger  Fahrt  auf  dem  Par- 
nass,  wurde  so  gerettet,  opferte  dem  Zens  Phyxios,  und  enohnf 
dnrcÄi  Steine,  die  er  nnd  sein  "Weib  auf  des  Gottes  Geheiss  hinter 
sich-  warfen,  ein  neues  Geschlecht  Ton  Vännem  und  Wdbem 
(TgL  ÜTid.  met.  1,  240  ff.,  Lndan  Tim.  8;  auch  Phii  soltot 
anim.  §..  13  ttber  eine  Taube,  die  Deucalion  habe  ausfliegen  lassen, 
um  sa  erkunden,  ob  stürmisches  oder  helles  Wetter  bevorstehe). 
Bei  Lndan  de  Dea  Syr.  o.  12  t  sodann  ist  bereits  die  dnhm- 
mische  syrische  Sage  mit  der  heUenischen  susammengemischt 
Immediin  ist  also  möglich,  dass  die  Griechen  noch  dunkle  £r^ 
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innerangen  an  die  grosse  asiat.  Fluth  hatten,  die  sie  aber  hel- 
lenisch zurechtmachten;  es  ist  aber  auch  möglich,  dass  einhei- 
mische Erinnerungen  an  lokale  üeberschwemmungen  Griechen- 
lands allmählig  umgedichtet  und  schliesslich  mit  Zügen  der  schon 
bekannter  gewordenen  asiat.  Sago  bereichert  wurden.  Auch  bei 
den  Indem  ist  eine  Fluthsage  in  verschiedenen  Gestalten  nach- 
zuweisen. Die  bekannteste  ist  die  im  Mahabharata  vorgetragene 
{Bopp  diluvinm  1829):  Brahma  erscheint  dem  Manu  in  Gestalt 
eines  Fisches  an  den  Ufern  des  Flusses  Wirini  und  wird  auf 
sein  Verlangen  von  Manu  in  den  Ganges  und,  weil  er  sich  immer 
mehr  vergrössert,  von  da  in  den  Ocean  gebracht;  Brahma  ver- 
kündigt ihm  nun  die  bevorstehende  Fluth,  beauftragt  ihn,  ein 
geräumiges  Schiff  zu  bauen  und  in  dasselbe  alle  Arten  von  Sa- 
iQ^n  mit  den  7  Rischi's  aufzunehmen;  die  Fluth  beginnt  und 
bedeckt  die  ganze  Erde;  Brahma  selbst  in  Gestalt  eines  gehömten 
Fisches  zieht  das  Schiff  viele  Jahre  hindurch  und  bringt  es  end- 
lich zum  höchsten  Gipfel  des  Himaviln ;  dort  wird  das  Schiff  an- 
gebunden, weshalb  der  Gipfel  ,,Schiff6aubiuduug"  heisst;  nach 
der  Fluth  erschafft  Manu  auf  übernatürliche  Weise  das  neue 
Menschengeschlecht.  Einfacher  ist  die  Erzählung  in  einer  alteren 
Schrift,  dem  ^atapatha  Erähmana  {H^eber  Ind.  Stud.  I.  161  ff. ; 
Ind.  Streifen  I.  9  ff.  U.  23  —  25):  von  den  7  Rischi's  ist  da 
keine  Bede,  auch  nicht  den  vielen  Jahren;  der  Berg  heisst  nur 
ein  nördlicher  Berg,  und  die  Fortpflanzung  des  Geschlechts  gei> 
Ifllhieht  durch  Manu  kraft  der  auf  seine  Opfer  und  Busse  hin 
ihm  geschenkten  Andere  Wendongeoi  finden  sich  im  Bh&- 
gmta  PmAna  8,  24  (Bd.  3  p.  191  der  üebm.  bei  Bttrmuf), 
und  andem  imttelaLt«dkile&  Sclirifteiu  Daaa  die  ganze  Sage  ent 
aw  Bab^aiea  ra  den  Indem  gekemmn  sei,  hal  swair  aehon 
Bninonf  rTenanÜMt^  nüter  apderam  amdi  weil  der  üaeik  an  den 
beb.  Oannes  erinnert  (a.  aneb  F.  NMte  la  tKadition  Indienne  du 
dflsge.  Bar.  1861),  itt  aber  Ton  anderer  Seite  beatritten  (il*  Roth 
MünOhn.  Gel.  Ans.  1849.  8t  26  t  1850.  St.  72;  Ew,  Getcb.  1. 
S67;  Jf.  MüUer  essays  I.  141),  und  bis  jeCat  nicht  mit  Siober- 
bat  Im  entfloheiden.  Jedenüidla  kann  die  Sage  erst^  als  die  Inder 
nhen  nun  Heere  yorgedningen  iraren,  ibre  näbere  Anabiidong 
gewonnen  beben,  nnd  aelbsll  wenn  «ie  alt  nnd  einbeidüseh  iat^ 
Bo  befareiBBn  die  Berfibrangq^nnkte  mit  der  ToxdeiasiatiiMlien  Sage 
ma  den  allgemeinen  Sata  Ton  einer  dem  jetiig^n  «Menlwbi6nge- 
HUeebi  Tdxaii||egittigte0tt  greBaen  Unth.  ^  BntBohieden  keinerlei 
Zeognirii  .tSx  ^e  Koab-Mnth  ist  aber  endlich  an*  den  innthaageii* 
n  «ntnebmen,  welehe  bei  den  iHngeren  Yolkem  aUer  WeLttheile 
Twkomlnen''  (Manne  bibL  Untenmobmigen  1.  48  fL;  Pitstkneien 
XFigeaahbr.i;  887: £;  i?ei«Am.  alt.  n.  neaes  MergenL  1.  88  ff.). 
Seboii  die  Naebziebten  darftber  ^nd  debr  jnng,  nnd  snm  TheB, 
irie  die  Aber'  die  ICezikaner,  Pemaner,  Oabener,  niebt  einmal  in 
Thanai  gauen  Umfong  genilg  'verbürgt  Und  dann  können  dep- 
iMobeb  Sagen  entweder  darob  eigene  Ei&brangien  'graeaer  Ueber- 
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schwemmiingen  sponfftn  erzeugt,  oder  durch  Wanderungen  und 
Verkehr  im  Laufe  der  2  letzten  Jahrtausende  verbreitet  worden 
äft'm.  Noch  weniger  läest  sich  daraus  die  Behauptung,  dass  die 
Noachische  Fluth  über  die  gesammte  Erde  sich  erstreckt  habe 
(so  z.  B.  Zöckler  in  den  Jahrbb.  f.  Deutsche  Theol.  XV.  1870. 
8.  33i3  flf.),  begründen,  da  selbstverständlich  zur  Zeit  derselben 
diese  vielerlei  Völker  noch  nicht  in  ihren  späteren  Wohnsiteen 
gewesen  sind,  sie  also  auch  niohts  duflber  aassageu  können,  ob 
die  nnfii  diete  Ütaider  berOhrt  hat 

Tgl.  nur  8mtflailigM<ililelite  BiekkarM  Kepertor.  Y.  1S5<— 215; 
Bmitmmm  Mythologoa  1.  8. 180—914;  M^tJMr  bifad  BW.  n.  Koch; 
BwaiJ  Jalizb.  d.  bibl  IfusoiMlL  YIL  1—28;  IhWtol  (in  der 
8ainmlDiig  gemeiBTent  wiaa.  Yortf^e  Sw«  YL  H.  187)  die  (Ktti- 
flnt  und  cKe  Ftutsageii  de«  AlCevCh.  1871 ;  NiUhke  (über  den  Lan- 
dangiponkl  Koali'B)  üntenmohitDgeii  aar  Kritik  1889  &  145  ff.; 
„aar  Bereekaimg  denelben  (aus  früherer  Zeit)  SilbenMag  Geo- 
genie  II.  128  ff.;  Ranne  bibL  Ünters.  1.  28  ff.  —  Heber  den 
Änadraok  sinvluot,  $inävbt»i,  sinfluoty  sindßut,  Sintflut^  welcher 
grosse  Fiulh  bedeutet,  s.  Jac.  Grhnm  Deutsch.  Gr.  II.  493;  Schmitt- 
kenner Deatsoh.  WB.  u.  Sin.  £r  hat  sich  zu  Sünäflmtk  verderbt 
und  in  dieser  Form  in  die  Luther'schü  liebere,  verpflanzt,  doch 
erst  in  der  Zeit  nach  Luther,  nicht  durch  Luther  selbst,  welcher 
Sindßut,  Sintflut  schreibt»  s.  Piieäan  in  den  Theo).  Stud.  n.  Sjcit. 
1884  8.  613  ff."  (hn.). 

Cap.  6,  9 — 22.  Noah's  Stellung  unter  seinen  Zeitgenossen, 
die  Veranlassung  der  Fluth,  Gottes  Plan  dabei  und  Weisung  an 
Noah,  den  Kasten  zu  bauen,  nach  A.  —  V.  9.  n'-tVr]  2,  4. 
Noah  (6,  32)  war  unter  seinen  Geschlechtern  (9,  12.  17,  12  u.  ö., 
anders  7,  1),  nicht  den  von  ihm  abstammenden,  sondern  den  an 
ihm  vorübergegangenen  und  mit  ihm  gleichzeitigen,  also  Zeit- 
genossen ein  gerechter  (dem  Willen  Gottes  angemessener)  und  nicht 
blos  ungetheilt  an  Gott  hingegebener,  sondern  vollkommener  tadel- 
loser Mann:  der  ohne  i  angereihte  Satz  mit  Gott  wandelte  er 
(5,  22)  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  dafür  und  sagt  das  Höchste 
aus,  was  überhaupt  von  Menschen  ausgesagt  werden  kann.  „Nach 
dem  Verf.,  der  keinen  Sündeoikll  kennt,  erhielt  noh  die  anfäng- 
Uliie  Mlinmigkeit  wenigitens  i&  der  Linie  der  Brstgebomen" 
(ffa.),  WBdiidb  ««dl  nach  de»  TetC  (a.  6. 198 1)  keioear  der  Yttter 
dei  Hörii  torah  die  Unth  ireggerafit  wird;  aber  aclbit  unte 
dieeea  betten  sind  ibm  doch  iviedeir  fienodk  und  Keah  dfie  rott- 
kommeiiften.  Auf  ^diesem  seinem  wiridioh  götÜidhen  XebML*  be- 
xaht  dann  leine  YerBohommg  md '  seine  Erwltfilaaiig  aom  Stamm- 
T»ter  4flr  neoan  Menaohhei^  a.  d^gegeb  T.  6.  —  T.  10.  Die  ynm, 
ihm  abatammendeii  Sfflute,  die  ab  SSlme  an  semer  beveriBagten 
SteUnng  Theil  nehmen.  Ihre  Kemnmg  wat  6,  S2  anm  Zweok 
einer  Zeitbestimmnng  yoransgenommen.  —  Y.  11  £  Söhilderong 
des  damaligen  Zustandes  der  Mensohheit.  Der  Gotteafriede,  der 
naeh  A  dem  I  Wehalter  eigen  war,  war  gewiehaD,  imd  ohse 
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dasB  der  Verf.  einen  Sündenfell  oder  den  Anfang  einer  sündigen 
Richtung  besonders  namhaft  macht,  gibt  doch  auch  er  hier  als 
SchlusaergebnisA  dieses  Alters  eine  allseitige  gründliche  Entartung 
an  (vgl.  V.  5  —  7  bei  C).    V.  11.  Die  sündliche  Entwicklung: 
die  Erde  wurde  verderbt  vor  Gott  d.  i.  für  das  Auge  und  nach 
dem  Urtheil  Gottes,  und  wurde  voll  von  Gewailtkat,  Grausamkeit 
(vgl.  4,  23  ff.).  —  V.  12.  Ergebniss  dieser  Entwicklung,   'n  narr:i] 
mit  deutlicher  Rückbeziehung  auf  1,  31  (Del.),    denn  alles  Fleisch 
hatte  seinen  fVeg ^  die  ihm  vorgezeichnete  Lebens-  und  Hand- 
]uni2:3wei8e  verderbt ^  war  also  ausgeartet,  nicht  die  Menschen 
aiiein  {Tuch,  Keif),  sondern  nach  der  ateheudon  Bedeutung  von 
■^^-^  bei  diesem  Verf.  (Y.  13.  7,  15  f.  9,  11.  15),  auch  die  Thiere 
hatten,  sich  gegenseitig  befeinden,  verfolgen,  morden  gelernt, 
gegen  1,  28  —  30.    (Aehnliche  ^Schilderungen  vom  Verlust  des 
goldenen  Zeitalters  bei  Porphyr,  de  abst.  4,  2  und  Virg.  georg. 
'%  586  ff.,  und  anafÜhrliche  Beschreibangen  der  YeiderbniM  vor 
d«r  denUiomschen  Huth  bei  ApoUod.  3,  8,  2;  O^d.  net.  I, 
l%6      Lueiaii  dea  Syr.  o.  12.  Km.).  —  Y.  13  ff.  Bio  BatMbliMh 
sang  Gottes  und  die  Weisung  an  Koah.   Da  Tg  immSgiieh  a.  t.  a, 
y?^  oder     tt  (HeK.  21,  30 — 34),  das  Aensserste  der  Yerderb* 
aiss  (Keil),  sondern  nur  das  Ende  d.  h.  den  Untergang  bedeuten 
kann,  so  kann  auch  "«»V  lu  moht  (wie       ks  18,  21.  Ex.  3,  9) 
sagen  wollen:  ist  Ton  mir  bemerkt  worden,  mir  an  Obren  ge- 
hwnmen,  sondern  nnr:  „ist  mir  Tor  die  Seele  getreten,  in  den 
Snn  gekommen  (vgl.  Jj.  10,  18.  23, 14),  von  mir  besdilossen. 
an^aeia]  vor  tXaea,  ikreiwegaij  so  dass  sie  (alles  Eleiseb)  die  wir» 
kende  XJrsaohe  ^Bz.  8,  20)  sind,  dass  die  Erde  an  einem  Wobn* 
nia  der  Gewali  yeikdbrt  ist"  (AT».).    n^T'^K]  ^^'^      ^^^^  (fJOL 
Onk.  Yolg.),  »die  Geschftpfe  aogleiek  mit  der  Erde,  welobe  Ton 
ümen  so  ftM  verwandelt  worden  ist  und  tax  die  neue  If  ensob- 
bflit  einer  Emenemng  bedarf;  es  ist  an  die  Brdoberflflehe  s*  B. 
Ffianaenwalt,  Ortsobiiten,  Bauwerke  n.  s.  w.  an  denken"  (üte.). 
Statt  rm  gibt  Peseb.  Var,  Sun.  n.  Saad. )»;  OUh.  Tennntbet  Vya.  — 
Y.  14.  Noab  soll  sieb  dnen  Kasten  machen:  den  Easten,  als  ali- 
heiligen Gegmistaad,  beschreibt  YeiC  mit  ähnlicher  ÜmständUeb- 
keit  wie  Ez.  26  £  die  Stiftsb&tte.    n»;]  „Raiten  nnr  Gen.  6 — ^9 
bei  Noab  nnd  £z.  2,  3.  5  bei  Mose  ist  vermuthlich  ein  Ügypt. 
Wort  (Ges,  thes.).    Die  LXX  geben  es  bei  Noah  xißmog,  bei 
Mose  ^ißis  oder  ^ifinit  die  Ynlg.  area,  welches  Wort  auch  ins 
Deutsche  übergegangen  ist;  daher  die  Arche  Noä  bei  Luther  im 
N.  T.  z.  B.  Matth.  24,  38.  1  Ptr.  3,  20.  Hbr.  11,  7"  (Kn.).  Der 
Aasdraek  Schiff  ist  absichtlich  vermieden,  schon  weil  es  nach 
dem  Sinn  des  Verf.  damals  noch  keinen  Schiffsbau  gab  {Tuek)* 
ni]  nur  hier,  von  LXX  Vulg.  misverstanden,  sebeint  (vgl.  ty^*^» 
Schwefel,  -^t>  Erdpech)  ein  baniges  Nadelhola  an  bedeuten  (£>«». 
thes.),  vielleicht  erhalten  in  xv^rafieao;,  cupressus,  welcher  Baum 
freilich  sonst  im  Hebr.  Vn*^  beisst.   all  Nestern  d.  i.  Zellen  wirst 
du  dem  Kotten  maeken  d.  b.  so  dass  er  ans  Zellen  bestebt  Ew. 
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§.  984,  a;  €et.     1S9,  2;  s*?p  onp  wtUm  Ismo.  Ltig&rie  (fhnam* 
IL  95),  Der  ^t,  maaai  er  Tom  innen  imd  «unn  den  I 

Knitea  bertreichen  loU,  kommt  ebanlMk  nnr  faier  Tor  und  Mhaiiit 
8.  T.  a.  MOftiget  'w  sa  sein  Er^peek,  jisfkU  (LXX  Ynlg.); 
im  Aaiyr.  (Sekr.  EL  10)  nnd  Sjxiselien  (b.  2,  8  Pefoh.;  Mm- 
g€räe  *. «.  0.)  bedeotet  es  daseelbe.  üeber  den  Aztikel  Get. 
§.  109  A.  P.  —  T.  15.  tmiäiesititif  was  dm  tkm  mmeken  vM] 
d.  h.  dM  sind  die  Maasse  und  Bestimmuigen,  ntoh  weSehen  da 
ihn  bauen  wirst  Die  Elle,  ohne  weitaien  Beisatz,  soll  wohl  die 
gemeine  hbr.  Elle  von  6  Hendbvsiten  sein.  Die  Schrillen  der 
älteren  Erklärer  über  die  Maasse  and  Bauart  des  Kastens  &  bei 
IViner  RW.  II.  165.  lieber  die  Schiffe  oder  Kästen,  genannt 
Arohen  Noä,  welche  swisohen  den  Jahren  1609  und  1621  naok 
dem  Yorgang  eines  Mennoniten, Peter  Jansen  die  Holländer  in 
verjüngtem  Maassstab  nach  der  Proportion  6  :  l^/g  :  1  bauten, 
und  welche  sich  wenigstens  trag-  und  schwimmfähig  erwiesen, 
8.  Michaelis  or.  u.  ex.  Bibl.  XVIII.  28  f,  Orig. ,  August,  u.  A. 
/  dachten  sich,  dass  JSToah  zur  Herstellung  des  Baues  100  Jahre 

nöthig  hatte.  —  Y.  16.  ^ni,  im  Sing,  nur  hier,  ist  nioht  nach 

Rücken  als  Dach  {Sekult  Datk,  Sehuitz  llg,  Rot.  Ew.)  oder 

untere  Rundung,  Bauch  {Mich.  a.  a.  0.),  sondern  nach  der  hbr. 
Bedcutuug  der  W.  als  Lichta  Licht-  und  Luftöffnung  (alle  Veras, 
ausser  LXX,  und  die  meisten  Neueren)  zu  erklären;  denn  daaa 
der  Kasten  oben  bedeckt  sein  musste  (vgl.  8,  13),  wenn  ancli 
niehi  mit  dnem  eigentl.  Daeh,  ventand  sieh  Ton  selbst^  dagegen 
mur  eine  wiehtige.  I'rage,  wolier  lieht  nnd  Lnft  kommen  soUie. 
md  bis  Mu  emer  Eile  soÜst  du  es  voüendem  vom  ^en  her]  das 
8aiF.  beittglidh  anf  '^ns;  Fem.  nach  Ew.  §.  174,  b  n.  d  (vgL 
fm  Hes.  41,  26).  Niöht:  ein  (emsiges)  liohiloeh  nach  YerhSit- 
niss  einer  fflle^  eine  Elle  (im  Qnadmt)  gross  (7WA),  aber  aneh 
Bchwerlieh:  bis  an  einer  läle  von  oben  d.  h.  der  De<)ke  des  Ka* 
stens  an,  so  dass  swisohm  der  Decke  nnd  dem  *iipt  eine  Elle 
Zwischenraum  wäre  {Kn.  Reil  Del.  Sehr.),  sollst  dn  es,  das  eine 
Lichtloeh,  unbestimmt  wie  gross  ?  fertig  machen,  denn  in  diesem 
Fall  war  n^^^V^  hinter  tw»  an  stellen,  auch  konnte  ein  einziges 
Fenster,  auf  ^er  Seite  angebracht,  für  seinen  Zweck  in  keiner 
Weise  genügen,  nnd  aus  8,  6  (von  einem  andern  Ref.)  folgt  niehts 
für  *)nx  in  dieser  Stelle.  Nichts  hindert»  die  Lichtöffnung,  eine 
Elle  gross  oder  hoch,  sich  oben'  unter  der  Decke  durch  die  4 
Seiten  durchlaufend  zu  denken,  natürlich  unterbrochen  durch  die 
die  Decke  tragenden  Balken  oder  Pfosten,  wodurch  so  zu  sagen 
eine  fortlaufende  Reihe  von  -nu  {Pesch:  Gex.)  entstand;  auch  ri'^s 
vollenden  oder  durchaus  herstellen,  passt  dazu.  Sich  den  ^niss 
oben  in  der  Decke,  durch  die  ganze  Länge  derselben  durchlau- 
fend zu  denken  {Baumg.),  geht  nicht  an,  weil  von  einer  Be- 
,  dachung  des  "rr-i,  welche  dann  wegen  des  Regens  noth wendig 
gewesen  wäre,  im  Text  nichts  gesagt  ist  —  Die  Thöre  soll  in 


\ 


iJiyui^Lü  Ly  Google 


153 


der  Seite  des  Kastens  angebracht  sein;  unklar,  ob  Längen-  oder 
Breitseite,  zu  unteren,  zireiten  und  dritten  wirst  du  ihn  machen] 
ihn  so  einrichten,  dass  er  in  untere,  mittlere  und  obere  a^s^  zer- 
fällt, also  dreistockig  {ftn.).  —  V.  17.  "3xJ  im  Gegensatz  gegen 
das,  was  Noah  thun  soll  (9,  9).  von  der  "W.  Va;,  die  strö- 

mende Fluthy  nur  noch  Ps.  29,  10  dichterisch  fax  die  Gewitter- 
regenfiuth  gebraucht,  war  länget  zum  n.  pr.  der  Sintfluth  ge- 
worden, daher  mit  Artikel,  und  wird  als  ein  schon  zu  seiner 
Zeit  veraltetes  Wort  hier  und  7,  6  durch  die  Appos.  kf'asser  über 
die  Erde  vom  Verf.  selbat  erklärt  (vgl.  1,  2  und  die  Umschrei- 
hong  durch  ««  Jes.  54,  9);  0  liebt  dafür  hwn  7,  7.  10 
naeh  dem  Vorgang  von  A  in  9,  11.  Anch  die  Syrer  haben  das 
Wort  als  '^n.ViSr  sich  angeeignet.    „Die  Aenderung  von  n^ia  in 

c^^  vom  Meere  her  {.IDMieh.,  Hensl.^  Schulz  u.  A.)  ist  hier  und 
7,  6  unnöthig  und  unzulässig,  weil  ja  auch  der  Regen  besonders 
stark  mitwirkte"  (AVi.).   d^-^n  —  -'rs]  1,  30.   V^Na]  also  nicht,  was 
im  Wasser  lebt;  vgl.  7,  22.  —  V.  18  ff.  Aber  in  dieser  allge-  . 
meinen  Vernichtung  hat  Gott  schon  sein  Absehen  auf  das  neue 
Verhältniss  mit  Noah  und  seinen  Nachkommen  9,  9  ff.    In  Hoff- 
nung und  Vertrauen  darauf  soll  er  in  den  Kasten  treten,  meinen 
Bund^  den  von  mir  in  freier  Machtvollkommenheit  und  Huld 
gewährten,  übrigens  schon  mit  Beziehung  auf  9,  9.    Den  Bund 
üufiiehten,  erstehen  lassen,  herstellen  9,  9.  11.  17,  7.  19.  21. 
Ez.  6,  4,  auch  den  Bmid  einem  gewähren  (^ra)  9,  11.  17,  2.  Nam. 
25,  12,  dnröhans  Stellen  ans  A  (in  anderem  Sinne  steht  b**}?» 
Lev.  26,  9.  Dent  8,  18,  vgL  Gen.  26,  3)  iT».  —  V.  19.  ^nn]  wie 
Jes.  17,  8;  Ew,  §.  181,  a;  Ges,  §.  35,  2.   IJebrigens  ist  der  Ans- 
dradk  von  allem  Lebendigen  jegUeken  FUüekes  nach  Y.  20  (vgl. 
T.  17)  dodx  vohl  einz\isclixSnken  nnd  sind  die  Wasseithiere  ans- 
zonebmen.  —  Y.'  20.  ^a**)?^]  1|  12.  n^rta]  yon  sammtliohen  Sänge- 
tiueien,  wie  Y.  7.   JSTnz  &a  Paar  Ton  jeder  Thierarl;  soll  ein- 
treten.   „TJebrigens  nahm  der  Verf.  an,  dass  die  Thiere  von 
selbst  {Rasch.  AbeneJ)  oder  yielmehr  auf  Anregang  Gottes  {Kimeh* 
Pise,)  za  Noah  kommen  würden"  (A».;  s.  fViner  RW.  II.  165 
Anm.  1).  —  V.  21.  n^ssV]  1,  29  f.  9,  3.  —  V.  22.  Noah,  glau- 
bend und  gehorchend,  föhrte  diese  Vorbereitangen  aus.  Die 
weitläufige  Formel         und  dann  nry     —  Vbs  ist  dem  A  eigen- 
thümlich,  z.  B.  Ex.  39,  32.  42  f.  4oVl6.  Num.  1,  54.  5,  4  ii..ö. 

(Ä«.);  8.  dagegen  Gen.  7,  5.  9.           Cap.  7,  1 — 10.  Die  Weisung, 

in  den  Kasten  einzugehen  ünd  Ausführung  derselben,  nach  C; 
nur  V.  6  aus  A;  einiges  V.  7 — 9  freier  von  E.  —  V.  1.  -r-s-Vs^] 
anders  A  in  6,  18.  7,  7.  13.  8,  16.  18.  dich  habe  ich  'gesehen 
gerecht  vor  wir]  gesehen,  dass  du  ein  Gerechter  bist  und  zwar 
nicht  etwa  nach  menschlichem,  sondern  nach  göttlichem  Urtheil 
(8.6,  11).  in  diesem  Geschlecht']  etwas  anders  ausgedrückt  6,  9. 
Auch  hier  ist  Noah's  Gerechtigkeit  Grund  seiner  Erwählung,  ohne 
dass  diese  darum  aufhörte,  Werk  der  Gnade  zu  sein  6,  8.  — 
V.  2  £.  Neu  ist  hier  die  Unterscheidung  der  reinen  und  unreinen 
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Thiere  (welche  A  in  dieser  alten  Zeit  noch  nicht  kennt,  s.  9,  3). 
Diese  ist  zwar  im  allgemeinen  schon  vor-  und  aussermosaisch; 
aber  im  besondern  schwankte,  was  zu  den  reinen,  und  was  zu 
den  unreinen  zu  rechnen  sei,  in  den  yerschiedenen  Zeitxiltern 
und  Völkern,  und  der  Verf.,  wenn  er  solche  Näherbestimmung 
hier  zu  geben  unterlasst,  setzt  doch  offenbar  die  mosaische  Be- 
stimmung darüber  (Lev.  11.  Deut.  14)  Toraus,  trägt  also  späteres 
in  die  Urzeit  tiber,  wie  2,  4.  4,  3  f.  —  „Noali  soll  yon  alkn 
Temen  Tieh  d.  h,  tmi  allen  Arten  desselben  (wie  6,  19)  Mm 
»ieben  d.  h.  naoh  somtigein  hbr.  SpfMbgebmudi  je  7  Stiek  yon 
jeder  Axt  {Cah.  Piae.  €erk*  Gtt.  Hm,  Tu^k  Bmumg.  M.  Sw.) 
ndtnehmeii.  Lide«  y&rMk  dts  beigefügte  em  MärnuAeit  md  mm 
H^eibtkenf  daia  dar  Teil  7  und  7  Stäek,  aleo  7  Pluum  ineiBl 
{Fulg,  jibeM.  Rimeh.  Mere.  Cler.  Miek.  de  W.  S^.).  Bei  7  Stiiok 
wfirde  er  walirsolieiiilidh  audh  nnr  «n  geeetit  liaben,  irie 
bei  2  Stück  nur  ein  v^vo  im  2  Ql.  So  ge&nt  paeit  die  Angabe 
sudb  besser  zum  paarweisen  Einziehen  der  Thiere  in  die  Arohe 
Y.  9.  Yon  den  reinen  Thieren  soll  er  mehr  mitnehmen,  damit 
et  gerettet  Dankopfer  darbringe  (8,  20),  und  damit  die  dem  Men- 
schen nützlicheren  Geschöpfe  sich  nach  der  Elutb  rascher  yer» 
mehren"  (AVi.).  —  V.  3.  vom  den  Fögelity  näml.  den  reinen  Arten 
derselben,  wie  der  Zosammenbaiig  und  8,  20  lehren.  Sam.  LXX 
Pesch,  haben  übrigens  n^n^n  nach  o^^i^  fireilioh  die  LXX  nach 
n^gp  anch  noch  %at  ano  navtcov  rav  nsxHvmv  rav  (irj  na^aQmv 
Bvo  dvo  aga^v  xat  ^rjiv,  was  jedenfalls  ein  (obwohl  richtig  er- 
klärender) Zusatz  ist.  t/rn  Samen  am  Lehen  zu  erhalten^  und  so 
die  FortpÜanzung  der  Arten  zu  sichern;  das  Pi.  ist  gemeint, 
wie  bei  A  das  Hiph.  (6,  19.  20),  und  die  Phrase  also  etwas 
anderen  Sinnes  als  19,  32.  34.  Uebrigens  ist  nagp  "^sj  aus  der 
Sprache  des  A  hereingeflossen ;  ob  durch  C  (vgl.  6,  7)  oder  durch 
B?  —  V.  4  ist  nicht  (mit  Kn.)  dem  A  zuzuweisen;  das  ergibt 
sich  aus  der  Zahl  7  und  40  (vgl.  mit  V.  10.  12),  aus  nn^a,  oip^ 
(V.  23),  -^^NTT  -3E.    n-^^^]  gegen  —  hin  3,  8,  hier  wie  Ex.  8,  19 


gebraucht  Noah  zum  Hineiuthuu  der  Thiere  (und  der  Lebens- 
mittel). —  V.  5  8.  zu  6,  22.  —  An  V.  5  schliesst  sich  unmittel- 
bar an  V.  7  £t ,  als  Erklärung  des  V.  5.  Dagegen  V.  6 
stammt,  wie  die  Zeitbestimmung  (5,  32.  7,  1 1)  und  das  'kh-^»  xxya 
(6,  17)  ausweist^  aus  A»  und  hatte  seine  gute  Stelle  Tor  Y.  11. 
Zur  Gonstruotion  TgL  Ew,  |.  341,  ^.  n;n  besagt  hier  deutiioh  * 
werden^  geseäeäen,  eintreten*  —  Y.  7 — 9.  Da  der  Eintritt  Noafa's 
und  der  andern  in  den  Kasten  nach  A  erst  Y.  13 — 16  ersählt 
"wird,  da  weiter  Y.  8  die  reinen  und  unrmnen  Thiere  unter- 
schieden sind,  so  müssen  diese  Yerse  in  der  Hauptsache  ans  C 
stammnii  auf  den  auch  Vüswn  ^  (s.  Y.  10)  und,  hinwaiet, 
und  sind  die  an  A  erinnernden  Ausdrücke  (I^oah  und  seine  CKflme 
n.  s.  w.  V.  7 ,  '?i  -^st  und  o-h'^jk  V.  9)  daraus  zu  erklären ,  dass 
hier  B^stitdcer  eingriff  um  die  Differenaen  beider  Berichte  mSg- 
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üohBt  auszugleichen.  —  ¥.9  ist  die  YoUendiing  des  Y.  8  ange- 
fangenen Satzes.  Nachdem  Y.  8  zwischen  reinen  und  unreinen 
Thieren  augdrücklich  unterschieden '  ist ,  erwartet  man^  dass  nun 
Y.  9  zwischen  7  und  2  Paaren  unterschieden  würde;  das  ge- 
schieht aber  nicht,  sondern  es  wird  fortgefahren  giengen  je  zwei 
hinein  ,  ein  Männlein  und  ein  fi^eihlein ;  das  schliesst  nur  dann 
keinen  Widerspruch  gegen  V.  2  in  sich,  wenn  der  Nachdruck 
hier  nicht  auf  die  Zahl  2,  sondern  auf  dio  Paarung  gelegt  wird; 
wenn  auch  von  den  reinen  Thieren  7  (Paare)  eintraten,  so  traten 
sie  doch  zu  zweien  ein;  d.  h.  R  hat  zwar  die  Formel  von  A 
(Y.  15)  gebraucht,  sie  aber  so  gefasst,  dass  sie  auch  für  C  passte, 
und  glich  auf  diese  Weise  beide  Berichte  aus.  Dass  übrigens 
vni  Y.  9  u.  15  f.  nicht  von  einem  freiwilligen  Kommen  der  Thiere 
zu  Hoah  {ICeil)j  sondern  vom  Eintreten  in  die  Arche  zu  ver- 
stehen ist,  ergibt  sich  auch  aus  V.  1  u.  7  u.  13.  o-^rtV«]  vgl.  4,  25; 
fitem.  Targ.  Yulg.,  auch  einige  griech.  MSS.  haben  nin-^  (vgL 
?.  5).  —  T.  10.  XU  dm  7  Tt^en  (Y.  4)  d.  h.  auf  die  Tonns- 
beftumiite  Zeit  trat  die  IFluÜi  iHridÜeli  ein,  vgl.  iUnigens  2  Sam. 

11, 1.  13,  23.          Oap.  7,  11-^8,  14.  Der  Yerlanf  der  Ilttili 

(Our  Beginn,  ihze  Znnabme  und  Abnahme,  ihr  Ende)  nach  A  n. 
GL  y.  11  Ton  A,  an  y.  6  angesdhlossen.  t'ai  J«Ar  wm  600 
Mretif  im  /ahr  da  600  Jahre  toH  wurden  d.  h.  im  600  Jahre 
üi  Lebens  NaaU^e,  Ew.  %.  287,  k;  Gee,  %.  120,  4.  TJeher  den  2 
Xoaai  nnd  den  17  Tag  s.  oben  S.  142  £  aSmi]  nicht  das 
iberhiaunliMhe  'Wasser  (Sekm,  Bohl,),  das  kean»  wellen  hat» 
nie  D^r  heisst  und  auf  das  erst  nachher  die  Rede  kommt  {fCnJ), 
sondern  der  seit  der  Scheidung  des  Chaos  nach  unten  gebannte 
Theil  des  Urwassers  (1,  2),  welcher  nach  urältester  Anschauung 
tief  unter  der  Erde  lagert  (Gen.  49,  25.  Deot  33,  13.  Ps.  24,  2) 
und  wie  die  Wasser  des  Festlandes,  so  den  Ocean  durch  ge- 
heimnissTolle  Quellen  (Jj.  38,  16.  Prov,  8,  28)  speist;  indem  diese 
sonst  verstopften  oder  nur  massig  fliessenden  Quellen  barsten, 
drangen  die  Urwasser  herauf  und  schwellten  unmässig  Meer, 
Flüsse  u.  s.  w.,  als  käme  das  Chaos  wieder  („Aehnliche  Ansichten 
vom  Wasser  im  Innern  der  Erde  kommen  bei  den  Griechen  und 
Römern  vor  Plat.  Phaedr.  p.  III  f.  ed.  Steph. ,  Seneca  nat.  qu. 
3,  15  f.,  von  denen  manche  damit  auch  die  Ebbe  und  Fluth  er- 
klärten Plut.  plac.  phil.  3,  17;  Philostr.  vit.  Apoll.  5,  2;  Mela 
3,  1."  /{n.).  Aber  ebenso  die  einst  nach  oben  gegangenen  Wasser 
(1,  6.  7)  stürzten  nun  massenhaft  herunter  durch  die  geöffneten 
Fenster^ gitieT  des  Himmels  (Jes.  24,  18)  und  halfen  die  chaot. 
TIeberfluthung  der  Erde  bewirken.  Gegen  diese  alterthümliche 
Beschreibung  sticht  stark  ab  V.  12,  wie  V.  4  von  C,  welcher 
durch  40tägigen  Regen  die  Ueberschwemmung  entstehen  lässt. 
Selbst  wenn  man  den  Ergnss  des  P/atzregens  blos  als  den  pro- 
miBdien  Ansdniok  füx  die  Oeffnnng  der  Himmelsfenster  erklären 
mUte,  so  irlbdeii  deoii  dfo  40  Tage  die  Ableitung  dieses  Y.  Ton 
A  Miiwhliessen,  sofern  nach  ihm  (7,  24.  8,  2)  erst  nach  150 
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Tagen  die  Fenster  des  Himmels  gesclilossen  werden.  Ohnedem 
fügt  sich  V.  13  durch  an  eben  diesem  Tage  (17,  23.  26)  nur  an 
V.  11,  nicht  an  V.  12  an.  —  V.  13—16».  Der  Eintritt  in  den 
Kasten  an  dem  fixirten  Tag,  nach  A  (während  nach  C  V.  5 — 17 
der  Eintritt  in  der  Woche  bis  zum  Anfang  der  Fluth  yor  sich 
geht).  V.  13.  ss]  trat  ein^  falsch:  war  eingetreten  {Keil),  auch 
nicht:  kam  mit  dem  Einzug  zu  Ende  {Oel.),  was  M-a^  tiVs  wäre. 
r»Vü]  Ew.  §.267,  c;  Ges,  §.97,  1  A.  —  V.  14.  „reber  die  Thier- 
bezeichnungen 8.  1,  25.  n«n  steht  hier  wie  V.  21.  Lev.  5,  2. 
17,  13.  25,  7  Ton  den  wild  lebenden  Säugethieren,  die  der  Verf. 
1,  24.  25.  30.  9,  2,  10  r^Ks!  ^Ti  nennt"  (AV/.).  alie  Fögel ,  alle 
FlUgel\  App.  zu  q-3f;  --bs  ist  immer  der  eigentliche  (kleinere) 
Vogel,  während  qjs  auch  (wie  auf  die  Insectenflügel  sich 
beziehen  kann;  daher  hier  auch  i'Bs  besser  nicht  als  st.  c.  zu 
fassen  ist  (wie  Hez.  17,  23.  39,  4.  Ps.  148,  10).  —  V.  15.  Zu 
zwei  und  zwei  tmten  sie  ein  (vgl.  V.  9).  —  V.  16.  Und  diese 
zwei  waren  je  ein  Männlein  und  ein  "Weiblein.  Es  ist  hier,  als 
ob  der  Verf.,  von  der  Wichtigkeit  dieses  Tages  bewegt,  sich 
nicht  genug  thun  könnte  in  umständlicher  Zeichnung  des  Vor- 
gangs. —  Die  Bemerkung,  Jahve  habe  hinter  ihm  zugeachlossen, 
gehört  nach  dem  Gottesnamen  und  dem  Anthropomorpbismus 
dem  C  an,  wie  V.  17.  —  V.  17  mit  16''  zusammen  sich  an  V.  12 
anschliessend.  Der  40tägige  Kegen  brachte  eben  die  40tägige 
fluth,  und  die  zunehmenden  Walser  lieben  den  Kasten,  dass  er 
hoch  über  der  Erde  schwamm.  —  V.  18  —  21  tritt  wieder  A 
ein.  Er  malt,  wie  yorhin  den  Eintritt  in  den  Kasten,  so  nun 
das  WaehBthum  der  Hath  und  das  Yerhauchen  alles  Lebens  in 
einfiMhen  aber  beredteD  und  ergieifanden  Worten..  Y.  18  tagt 
mit  seinan  Anadrftoken  (-^s^  yno  Y.  19.  20.  34)  daaadbe,  waa 
Y.  17^  mit  dman  des  G.  —  Y.  19  aohildert  daa  iniier  weitara 
Zunehmen  der  Waaser  bis  au  dem  Gxad^  dass  saEbsi  die  'ludien 
d.  i.  lidohsten  Beige  bedeckt  worden,  -rk»]  wie  17,  2.  6.  SCk 
Ez.  1,  7.  IS'om.  14,  7  beim  Elohisten,  dooh  aaeh  Gen.  ftO,  4S 
{Rn.).  Y.  20.  Eünfkebn  Ellen  darüber  wurden  die  Waaser 
stark  und  so  die  Berge  badeckt  Diese  Angabe  kann-  nur  darauf 
beroben,  dass  nach  8,  4  der  Kasten  sofort  banki  Sinken  der 
Wasser  sieh  festsetcte  und  f&x  denselben,  wenn  er  bekstafc  trar, 
ein  TieOsaag  yon  15  BUen  (der  HÜUte' seiner  Höhe)  aai^OBUtfan 
wmde.  —  Y.  21.         6, 17.  »,umfkM8t  sonst  Thiere  «nd 

Menschen  6,  12.  13.  17.  9,  Ii.  l^t]  beaohzfinkt  sich  aber  Met, 
da  der  Mensch  noch  besonders  genannt  irird,  auf  - die  ThicKe, 
wie  Y.  15 f.  6,  19.  8,  17.  9,  15.  Das  a,  womit  die  iainaelnen 
Theile  des  Ganaen  angefilhrt  werden,  ist  beiondera  dem  Elidiiiten 
eigen,  a.  B.  8, 17.  9,  2.  10.  16.  17,  2au  Ek<  l%\  19.  Num.  81;  11. 

Gewimmelt  hier  Beaeiehnung  der  kleineren  Landtibiare  (yn/b 
Lev.  5,  2.  11,  20.  21.  41  ff.),  also  ftir  i;«!;  (1,  25)  gesetit."  (Ifo:). 
—  Y.  22  abschliessend  und  im  selben  YetiilUtniss  iku  Y.  21  wie 
Y.  16  an  Y.  15  {Sehr,)  ist  zwasr  in  der  Hauptsache  TOd  der« 
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auch  sonst  gerne  mit  yy^  zusammengebrancht  (25,  8.  17.  35, 
29;  Tuch),  doch  wird  R  eingegriffen  haben,  denn  für  vssa  hat 
A  sonst  -a  (6,  17.  7,  15)  und  die  Formel  ='';n  rrry  r^-^i  (vgl.  2,  7) 
kommt  überhaupt  im  A.  T.  nicht  weiter  vor,  ist  wie  zusammen- 
gesetzt aus  a"^n  r^a^j  und  a-^rr  r^',*.  Bass  es  (wegen  2,  7)  sich 
hlos  auf  die  (begeisteteu)  Menschen  beziehen  solle,  ist  nicht 
"Wahrscheinlich,  da  hier  am  Schluss  nur  ein  Thiere  und  Menschen 
zusammenfassendes  Wort  am  Platz  ist,  und  auch  das  folgende: 
alle  welche  nur  immer  (s.  6,  2;  nicht:  von  allen  welche;  auch 
nicht:  von  allen  diejenigen  welche)  auf  dem.  Trockenen  t^Ex.  14,  , 
21)  waren,  ganz  allgemein  gehalten  ist.  Die  lebenden  Wesen 
des  Wassers  sind  von  diesem  Schicksal  ausgeschlossen.  —  V.  23. 
Das  Ergebnisa  der  Fluth  nach  C  (gleichlaufeud  mit  V.  21  f.)  wie 
nro,  Htt^N,  nnp'^  und  die  Aufzählung  der  Thiere  (vgl.  6,  7)  beweist; 
nur  V.  kann  und  wird  (wegen  ti5<  und  •i^^f  ^v^'  vgl.  8,  1.  16  f.) 
yon  A  sein,  rr»:;^^]  u?id  er  sc.  Gott,  der  in  C  nicht  so  lange 
TOrher,  nämlich  V.  16^  genannt  war,  vertilgte.  Minder  gut  be- 
zeugt ist  die  Lesart  der  edit.  Plantini,  Buxtorf,  v.  d.  Hooght-n^«i 
Niph.  (^Ew.  §.  224,  c)  mit  untergeordnetem  Acc.  (4,  18),  unrichtig 
auch  darum,  weil  nachher  ^.n^«^  folgt.  — V.  24  über  die  Dauer 
der  Zunahme  der  Fluth  nach  Ä  (vgl.  V.  17*  nach  C).  —  Cap. 
8,  1.  Da,  nach  150  Tagen  und  nachdem  alles  auf  dem  Lande 
lebende  ausgehaucht  hatte,  gedachte  Gott  au  Noah.  „Der  Aus- 
druck geht  auf  die  wohlwollende  Fürsorge  Gottes  wie  19,  29. 
(30,  22).  Ex.  2,  24  beim  Elohisten"  (ÄVi.).  Daher  Hess  er  einen 
Wind  über  die  Erde  hingehen,  dass  die  Wasser  sieh  senkten^ 
in  sinken  anfiengen  (Num.  17,  20).  Freilich  erwartet  man  die 
Angabe  Y.  ^  erst  hinter  Y.  2,  aber  man  braäebt  sie  deshalb  niobt 
ab  Glossö  anszascheiden  {Hitpf,  133),  denn  in  dem  Sinn  des  YerC 
kt&n  das  Aufkommen  des  Windes  nnd  die  Hmnmnng  des-  Zo- 
floäMB  (V.  2)  als  gleichzeitig  gedaoht  nnd  1  ^  wegen  der  aetiven 
Comtarmlien  an  1*  angereiht,  darom  Texansg^ommen  worden 
«dn.  Y.  2. '  *ni6  die  härtere  Ansspraohe  des  gew.  ^e.  Der 
Tertehlnaa  der  Heeresquellen  nnd  .Himmelafenster  ist  das  Oorrelat 
sa  7,  11,  also  ron  A.  Dagegen  Y.  2^  rückbezüglich  auf  7,  12, 
stammt  ans  C,  and  wahrsoheinHch  gehört  dazu  noch  Y.  8*  {Hupf. 
Sehr,):  und  das  ferner*  kehrte  guräek  mm  der  Erde,  ein  Gehen- 
mi  ZurUekkekr^  d.  h.  allm^g  (ffiff.  §.  280,  b;  Ges.  §.  181,  8 
Anm.  8),  Tgl.  Y.  7  nnd  12,  9,  weil  dasselbe  yon  A  in  Y.  8^  und  b 
genügend  gesagt  ist  Dagegen  ist  Y.  8  sicher  Ton  A.  f^em 
Ende  non  150  Tagen  ab  nahm  das  Wasser  ab.  Trotz  des  feh- 
lenden  Artikels  können  das  nur  die  1,M  genannten  150  Tage 
sein,  weil  schon  nach  Y.  1  fl,  noch  mehr  nach  Y.  4  der  Yerf. 
nnm^eh  einen  Stillstand  der  Wwer  Ton  150  Tagen  angenom- 
men haben  kann.  Also  sofort  naäi  den  150  Tagen  der  Znnahme 
tcat  das  Sinken  ein,  und  Hess  sieh  Y.  4  schon  am  17*^  des  7 
Konats  der  Kasten  nieder  auf  den  Bergen  Aratats  d.  h.  auf  einem 
<letsdlben,'Tgl.  Jnd.  12, 7.  Heber  die  zi^treehnung  e.  oben    141  f. 
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lieber  Ararat  und  die  ganze  l'rage  nach  dem  Landungspunkt 
Noah's  8.  Hochart  Phaleg.  I,  3;  //V/i^r  KW.  1.  81  f.;  Tuch  zu 
d.  St.,  und  yölfieke  Untersuchungen  145  ff.  Ararat  ist  aonst  in 
der  Bibel  Xame  eines  Landes  2  Keg.  19,  37  fJes.  37,  38);  Jer. 
51,  27  neben  Minni  und  Aschkenas,  an  unserer  Stelle  Name 
eines  Gebirgslandes;  Jes.  37,  38  übersetzen  es  die  LXX  mit  ^Aq- 
fisvia^  was  bekanntlich  ein  weitschicbtiger  Begriff  ist,  und  im 
Assyr.  kommt  ü-ra-ar-ti  für  Armenien  Tor  {Sehr.  KI.  10).  Ge- 
nauer bestinmit  Hieron.  zu  Jes.  37,  38  Ararat  als  die  vom  Araxes 
durchflossene  fruchtbare  Ebene  am  Fusse  des  Taurus  und  bei  Moses 
Ton  Chorene  heisst  eben  dieser  Theil  Armeniens  Ajrarat,  mit  wel- 
chem Namen  {^Kiepert  Sitzungsber.  d.  Berl.  Acad.  14  Febr.  1859 
S.  203  f.)  die  ^AXuqoSioi  (Her.  3,  94.  7,  79)  zusammenzustellen 
sind.  Da  diese  ostarmenische  Landschaft  gewaltige  Berge  hat, 
so  liegt  kein  Grund  vor,  hier  etwas  anderes  als  dieses  alte  Ara- 
ratia  zu  verstehen.  Zwar  ist  es  seit  dem  1  Jahrh.  n.  Chr.  im 
Orient  unter  den  Juden  (Targg.  zu  den  3  Bibelstellen)  und  Chri- 
sten (Pesch,  zu  Gen.  8,  4 ;  Ephr.  Syr.  u.  A.)  gewöhnlich  geworden, 
unter  Ararat  das  alte  Land  Qardu  d.  h.  das  alte  Corduene  oder 
Earduchien  am  linken  Ufer  des  obern  Tigris  bis^  gegen  den  Zab 
hin,  and  unter  dem  Landungsberg  den  Berg  Gudi,  südwestlich 
Yom  y4n-See,  zu  rerstehen,  welcher  darnach  auch  bei  den  Mus- 
lim daiSIr  gilt.  Allein  diese  Beatung  hat  im  bibL  Sprach^ 
iRmuA  keine  Stütie,  und  schdlnt  in  Folge  der  BekanntBohaft  mit 
der  babyL  (s.  oben  S.  146)  oder  noDli  eiaor  in  Sardvehimi  ein- 
heimitelLen  Sage  aufgekomnen  an  sein.  Luieibttlb  dea  alt^pi 
Azaiat-Landee  hat  man  nnn  iwar  längst  (yieUmht  aehim  Joe. 
ani  1,  3,  5)  den  höobaten  der  dortigen  Berge,  den  auf  der  reohten 
Seite  dee  Araxes  mijeet&tiBch  an  16354'  par.  (nach  der  Meaeung 
Panot^s  im  Jahr  1820)  ach  eihebenden,  anf  Minem  Gipfel  mit 
«fwigem  SehneebedeoiEten  Maaiis  (Agridagh,  Snhi-lirneh,  der  grcaae 
Aiarat}i  12  Stonden  tndiroetlieh  Ton  d«r  Stadt  Enwaiii  m&ter 
dem  liandangibeig  in  Tentehen  lUdi  gewShnt,  aber  daw  der 
Y«e£  selbst  dieoen  TOfstanden  habe,  kann  nm  so  mai^ar  bf- 
hanptet  wenden ,  da  er  (S.  144)  keine  genaoere  tanntnisa  Tom 
Azant  hatte.  Ob  der  Lnbary  den  B.  Jnb.  e.  7  n.  10,  Epiph. 
n.  A.  nennen,  anf  einer  fietion  oder  anf  einer  andern  Looaliai- 
mng  (fieL  645  Tarrnnthet  Blboros,  Ribuek  Bm^)  beornhe,  steht 
noch  dahin.  Jedenfidls  irt  die  Bestimmang  in  nnserar  Stelle  eine 
rein  geographische,  nnd  ist  mit  dem  heidnisehen  Götterbeig  (a. 
S.  56)  im  Korden  nicht  an  oombiniren  (gegen  Syiegwi  AK. 
S.  481  £).  —  y.  5.  4m  fß^Miter  aber  nahm  immer  mehr  a5;  fnr 
.  sonstiges  n;n  mit  Faxt,  mm  Ausdnick  der  Daner,  hier  n^n  mit 
Ia£  abs.  (Ew.  §.  280,  b).  —  Y.  6  — 12  die  schöne  Zwisehm- 
erntthlnag  von  den  Vögeln,  die  Noah  snr  Anfikundschaftung  des 
Standes  der  asser  gebiancht,  dem  wilden  (Baben)  und  dem 
lahmen  häuslichen  (Taube),  von  C,  der  auch  sonst  die  £inzeich- 
nnng  soleher  beeondevan  Nebengemiflde  hebt   Bbenso  die  babyL 
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Sage,  8.  S.  14Ö.    Die  alten  Völker  scheinen  „in  Ermangelang  un- 
trüglicherer Mittel,  Vögel  auf  ihren  Schiffahrten  mitgenommen 
zu  haben,  um  sich  mit  ihrer  Hilfe  auf  dem  Meere  zurechtzu- 
finden;   von  den  Indern  sagt  Plin.  6,  24:  siderum  in  navigando 
nolla  observatio;  septentrio  non  cernitur,   sed  volucres  secum 
yehunt,  emittentes  saepius,  meatumque  earum  terram  petentium 
comitantur"  {Tuch)^  s.  auch  oben  S.  148.  —  V.  6.  ^ach  Ablauf 
(V.  3.  4,  3.  16,  3)  von  40  Tagen ,  nämlich  nicht  von  40  Tagen 
BAoh  dem  V.  5  genannten  Tage  (HarmoniBten) »  aaoh  ukdii  iät 
dem. ABfhftten  des  B«geii8  {Hupf.),  Bondflsn  (ßthr.  nadi 
Ablftof  der  7,  17  Ton  0  genumten  40  Tage,  naoh  weLchen  der 
Begen  anfhMe  ttnd  die  Waiaer  neh  n  Veiiaiifbn  begannen  (8, 
%\       Tgl.  die  ühnliehe  Zntbeetimmimg  8,      bei  A.   Naoh  ▲ 
konnte  Noah  aeUNit  bemeriten,  daas  die  Bergspitzen  nebtbar  müden 
Y.  5,  liaite  Ar  die  Briaindnug  keine  Y^jgel  nötbig»   Data  der 
ilm  nneh  G  dawdbe  ad,  waa  wit  6,  16  bei      iai  nicht  sn  be- 
ireiaeii,  woU  aber  ergibt  aieh,  daaa  der  Kaaten  naeh  ihm  nnr 
ein  einzig«e  und  awar  TersdUeaaenes  oder  yergittertea  f  enater 
(Luke)  hatte,  obgleich  nicht  aasgeadhloaaen  iat»  dass  dieaea  gMMa 
ipar«  nnd  verschiedene  Ahtheilungen  hatte.  —  V.  7.  Er  sendet 
zuerst  den  Raben  {xov  i6tiv  tl  »tnoTfaKB  ro  «do»^  LXX  AL  aus 
V.8);  der  Artikel  nicht,  weil  er  blos  einen  männlichen  hatte 
(denn  das  Geschlecht  wird  bei      nicht  unterschieden  Ew,  §.  175,  b, 
und  auch  bei  der  Taabe  V.  8  ist  der  Artikel  gebraucht),  sondern 
es  ist  der  artic.  generis  {Ew.  §.  277,  a)  wie  1  Sam.  17,  34.  Am. 
5,  19  o.  8.    Aber  der  Rabe,  ein  wilder  Vogel  (auch  ein  vergesa- 
licher,  der  zu  seinem  Nest  zurückzukehren  vergessen  soll,  Bo- 
ckart  II.  505),  bewährte  seine  Wildheit  und  brachte  kein  Er- 
gebniss;  er  gieng  d.  i.  flog  fort  und  wieder  zurück  d.  h.  ab  und 
zUf  also  bald  weiter  fort  vom  Kasten,  bald  wieder  in  dessen 
Nähe  oder  auf  ihn,  aber  nicht  wieder  in  den  Kasten  selbst  zu- 
rückkehrend; nach  dem  assyr.  Keferat  (Z.  144  ff.)  hatte  er  von 
den  schwimmenden  Leichnamen  zu  fressen  genug.    Die  LXX 
fireilich  haben  für  a'zii         gelesen  aib;;  s^i  (xal  l^iXd^cav  ov-a 
dvidTQtipe)  f  ebenso  Pesch.  Vulg.,  aber  diese  Lesart  (von  Capell. 
und  Houbig.  vorgezogen,  weil  nur  dann  V.  8  begründet  sei)  taugt 
lehon  wegen  an*;  (statt  aw)  nicht,    '^»a^]  Ew,  §.  239,  a.  —  V.  8. 
Ba  duroh  den  Beben  Noah  nichts  erfUhr,  sandte  er,  und  zwar 
(?.  10)  nachdem  er  7  Tage  anf  ein  Zeiohm  Tom  Beben  gewartet 
bitte»  die  33aabe  ana.  Der  Zweok,  beim  Beben  yeraohwiegen, 
irird  hier  anadittoUieh  angegeben,   rre^iinj  iat  übrigena  bei  G 
aioht  biet  bebwites  plattea  Land  (Kn,  M.),  aondem  Erdboden 
terhaupt  d,  7.  7,  4.  8.  28;  Tg},  auch  8,  II  mit  8,  8.  —  T.  9. 
Bie  Ttobe  als  hüturiieher  Vogel,  da  aie  kemat  NMeriauuMgsort 
ßkr  dut  Sükk  (Knllen)  iktes  Fm$9$  fand^  weil  aie  auf  Ana  nidfat 
otii^  Meaa  aioh  wieder  in  den  Kaaten  hineinnehmen.   dem  f§^a»$tr 
war  (noeh)  auf  dar  Fiäehe  der  goMzeM  Erde]  denn  wenn  aneh 
die  l^nbe  niobt  gesade  Berge  liebt^  ao  hätte,  aie  in  dieaem  Fall 


/ 

160  8,  10—14. 

(a.  Hez.  7,  16)  auf  Bergen  einen  rrj^  gefunden,  wenn  8,  5  hier 
vorausgesetzt  wäre.  —  V.  10.  Noah  wartete  7  andere  Tage,  also 
hat  er  schon  einmal  7  Tage  gewartet  (s.  zu  V.  8).  Vnv]  wäre 
Hiph.  (Qal)  von  Vnn,  da  aher  die  Bedeutang  warten  sonst  immer 
«n  ^  Pi.  Hiph.  und  Y.  12  an  Niph.  haftet,  m  ist  wohl  siiek 
ftdear  Vrri  hennstellM  (Okk.),  —  T.  11.  Wieder  MUgeeandt  kMn 
ne  eist  spät,  gegen  Abend  (3,  8),  sorlLek,  fknd  also  dieMud  einen 
Bnheort  nnd  iroU  anoh  Fatter.  Sie  btnefato  tin  BMimit  4m 
ikrem  SekäaM  mit,  nnd  zwar  nieht  etwa  ein  dttiroe  nnd  angp^ 
BohwemmteSy  sondern  ein  frieehgepfliiektee,  frisekei  t^^ts  (vgl.  r-vo, 

^yjp  mit  den  deciTatis).   Davan  etkaonte  Noah»  dasa  das  Wasaar 

schon  tiefer  gesunken  war,  denn  der  Oelbaom  wiehat  nichi  aaf 
den  höchsten  Höhen.  „Daaa  der  Odhaam  in  Armenien  vor- 
kommt, beweist  Strabo  11,  4,  4  {RUier  £xdk.  X.  920),  und  dass 
er  auch  unter  dem  Wasser  grüne,  bezeugen  Theophr.  h.  pl.  4,  8 
und  Plin.  13,  50"  (Tuch).  Der  Oelzweig  war  später  Sinnbild 
des  Friedens  (2  Macc.  14,  4;  Dion.  Hai.  1,  20;  Virg.  Aen.  8,  116; 
Liv.  24,  30.  29,  16) j  doch  hat  der  Text  nicht  einen  Oelzweig 
(Vnlg.),  sondern  nur  ein  Oelblatt  {IC/i.).  Auch  dass  schon  die 
Alten  die  Taube  als  Briefbotin  gebrauchten  (Aelian  v.  h.  9,  2; 
Plin.  h.  n.  10,  53),  gehört  nicht  hieher  (AT/i.)-  —  V.  12.  Zum 
3  mal,  nach  weiteren  7  Tagen  entsendet,  kam  sie  gar  nicht  mehr, 
fand  also  die  Erde  schon  wohnlich  und  Nahrung  spendend,  nccj 
im  Perf.  ist  Qal  gebräuchlicher  als  Hiph.  (V.  10).  —  V.  13  f., 
sich  anschliessend  an  V.  5,  setzt  den  Bericht  von  A  fort.  Am 
1  des  1  Monats  war  das  Wasser  von  der  Erde  weg  versiegt 
oder  verlaufen ;  das  muss  hier  die  Bedeutung  von  z-^r,  sein  (vgl. 
2Keg.  19,  24.  Jes.  50,  2.  Ps.  106,  9,  und  über  den  Unterschied 
von  ra^  Jes.  19,  5.  Jj.  14,  11.  Jer.  50,  38;  Tuch^  Ges,  thes.);  bei 
C  stand  V.  7  im  gleichen  Falle  —  Aber  V.  13^  muss  nun 
wieder  (mit  Sehr.)  dem  C  zugesprochen  werden,  nicht  bloa  wegen 
fwnKrt  (doch  s.  9,  2)  und  weil  a*r:  hier  vom  Land,  nicht  vom 
Wasser  ausgesagt  ist,  sondern  noch  mehr,  weil  damit  die  Aus- 
sage von  y.  14  geradezu  voraus  genommen  ist^  auch  bei  A  Noah 
ans  dem  Saaten  aehauen  kanb,  ohne  die  Deeke  ahMnebmen  Y.  6. 
Bomit  achliesat  sieh  IS^  an  Y.  12  an,  nnd  entiiSlt  die  Abgabe' 
dea  0  ftber  daa  gSnsIiohe  Ende  der  üeberaehwemmung.  üebo- 
gena  bedeutet  ne^«,  welohea  aonat  im  A.  T.  nnr  bei  A  Ton  den 
Leder^  oder  Hantdeeken  ToriEommt,  womit  die  heiligen  GerXIhe 
Kam.- 4,  8  IE.  nnd  besondere  die  Stiflahfitte  Ex.  26,  14  u.  a.  w. 
bedeckt  wnrden,  daxnm  nieht  nolhwendig  aneh  hier  dne  ]jad«r- 
deoke  (ilW.),  sondern  kann  aneh  eihe  andere ,  daeharttgOy  Be- 
deeknng  aein.  —  Y.  14.  Erst  am  27  des  2  IConata  war  Äe  Eide 
^nalioh  abgetrocknet;  daa  ist  freilich  seit  der  Yeraiegimg  der 
Wasser  eine  unverhältnissmässig  lange  Zeit,  aber  A  war  hier  in 
den  Zahlen  durch  eine  Ueberlicferung  gebunden  (s.  S.  142).  „Die 
aeheinbare  Inoonseqnena  in  der  Zeitbeatimmnng  (daaa  hier  der  37, 
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nicht  17  Tag  des  Monats  genannt  ist)  suchen  die  LXX  dadurch 
zu  heben,  daas  sie  von  diesem  Schluasdatum  ausgehend  in  Cap. 
7,  11  u.  8,  4  den  27  Tag  in  den  Text  setzen,  und  die  Vulg. 

folgt  an  der  letzteren  Stelle"  (TucA).    Cap.  8,  15  —  9,  17. 

Der  Ausgang  aus  dem  Kasten  und  das  neue  Verhältniss,  in  wel- 
ches Gott  mit  den  Geretteten  tritt.  —  V.  15 — 19.  Noah  erhält 
Befehl,  mit  den  Seinen  and  den  Thieren  den  Kasten  zn  verlassen 
und  kommt  dem  nach;  Ton  A,  welcher  dem  feierlichen  Augen- 
Uick  entspreoliend  hier  ineder  mit  gewohnter  Ansfttludiohkeit 
schildert  Y.  18.  b.  7,  21.  n^na]  von  den  lähmen  und  fnlden 
Säugethiezen,  vie  6, 7  (7,  23).  'bafttr  ist  Y.  19  n^n  gesetst  (AVz.). 
Warum  die  Mas.  hier  für  das  gewöhnliehe  (19,  12.  Loy.  34, 14) 
und  gesohriehene  wsSn  vielmehr  K^:n  (vgl.  Hos.  7,  12.  ProT.  4, 26. 
1  Chr.  12,  2)  m  les^  hefehlen  (wie  Ez.  2,  9.  Ps.  5,  9),  ist  nieht 
Übt  (Ew.  %.  122,  e.  181,  o).  1,  20  £   Es  ist  diee  das  die 

Kraft  nr  Poi^^Aansong  ond  Yeimehnmg  yerleihende  Segen»- 
wort  über  die  neue  Thierwelt,  entsprechend  dem  Segen  naoh 
der  Sohöpfang;  das  ähnliche  Wort  über  die  Menschen  erschaUt 
besonders  9,  l.  7.  —  Y.  19.  naek  ihren  GescA/eeAtera]  d.h.  nach 
den  einzelnen  Arten  und  Gattungen  (Jer,  15,  3),  aus  welchen  die 
genannten  Thierclassen  bestanden  (ffn.).  —  Y.  20 — 22.  Kaoh  C 
brachte  Noah  Gott  Ton  den  reinen  Thieren  Brandopfer,  und 
diese  gnädig  annehmend  beschloss  Gott  in  Langmnth  den  stinr 
digen  Menschen  fortan  zu  tragen  und  durch  keine  Muth  mehr 
die  Erde  zu  verderben.  Sehr  fein  hat  R  diesen  Bericht  gerade 
hier  vor  dem  Bericht  des  A  über  die  Bundschliessung  einge- 
schaltet: die  letztere  stellt  sich  dadurch  als  die  Ausführung  des 
göttlichen  Beschlusses.  Ein  Opfer,  als  Dank-  und  Bittopfer,  ist, 
wenn  irgend  wo,  dann  hier  nach  diesem  grossen  Gericht  und 
beim  Eintritt  in  einen  neuen  Lauf  der  Dinge  am  Platz;  auch 
Xisuthros,  Manu,  Deucalion  opfern  nach  der  Rettung.  —  V.  20. 
Der  Altar  erscheint  hier  zum  erstenmal  (wenigstens  ist  4,  3  f 
keiner  erwähnt),  aber  nicht  darum,  weil  mit  der  Fluth  das  Pa- 
radies, der  Ort  der  sichtbaren  Gegenwart  Gottes  auf  Erden, 
gänzlich  geschwunden  ist  und  Gott  sich  in  den  Himmel  zurück- 
gezogen hat  (^Hofm.  Del.  /{eif)y  also  nun  die  Menschen  ihre  Augen 
himmelwärts  richten  müssen  (denn  das  Paradies  wird  auch  schon 
4,  2  ff.  für  den  Menschen  verloren  und  die  Erde  verflucht,  und 
umgekehrt  als  Gott  in  der  Btiflshlitte  wieder  eine  Stätte  der 
Gegenwart  anforden  hatte,  war  der  Altar  erst  recht  anentbehr- 
lieh),  sondern  weil  der  Yetf.  au  Koah's  Zeit  schon  eine  Tölligere 
Intwicldnng  der  gottesdiensÜiohen  Dinge  voraossetst^  z.  B.  aneh 
die  Unterseheidong  von  rein  und  nnrein.  Der  Altar  weist  als 
Erhohong  über  die  gemeine  Erde  allerdings  himmelwärts,  daher 
nrsprüni^eh  gerne  auf  Höhen  (wo  man  dem  Himmel  sieh  nSber 
fühlte)  errichtet  (a.  B.  Gen.  22),  aber  einen  Gott  im  Fimmel  gab 
es  IBr  die  Mensohen  nieht  eiat  seit  der  Mnlli«  imni  allem  rmmn 
Fmk  und  wm  allen  reinen  FSgeln\  alao  nioht  blos  von  den  naoh 
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mos.  Gesetz  (Lev.  1,  2.  10.  14)  opferbaren  Thieren  (Ros.  Bohl. 
Tuch) ,   sondern  von  allen  reinen  für  den  Menschen  essbareii 
Thieren  {^Abene.  h'imch.  Merc.  fin.).    „Bei  Bettung  aus  so  grosser 
Gefahr  ist  das  Opfer  nicht  zu  j^oss.    Zum  Zweck  des  Opfers 
hatte  Noah  auch  von  allen  reinen  Thieren  mehr  in  die  Arche 
mitgenommen  (7,  2).    Die  Opfer  waren  Brandopfer,  also  die  äl- 
teste und  allgemeinste  Art  der  Opfer,  daher  der  patriarch.  Zeit 
eigenthümlich;  das  Nähere  s.  zu  Lev.  1,  3  ff."  {Kn.).  —  V.  21. 
Gott  roch  den  (ieruch  der  Reruhi'^ung;  (~-"3  von  nn^3  gebildet, 
Ew.  §.  108,  c)  d.  h.  den  angenehmen  und  wohlgefälligen  Duft, 
der  von  den  Opfern  aufstieg;  in  der  Opfersprache  (zu  Lev.  1,  9) 
ein  stehender  Ausdruck  für  die  gnädige  Annahme  der  Opfergabe 
oder  vielmehr  der  Gesinnungen  und  Wünsche ,  denen  sie  zum 
Ausdruck  dient,    er  sprach  zi/  svinctn  Herzen  (6,  6)  d.  h.  zu  sich 
selbst,  dachte  und  beschloss  bei  sich;  bei  C  auch  24,  45.  27,  41; 
der  Schriftsteller  kann  auch  die  blossen  Gedanken  Gottes  dol- 
metschen (s.  6,  6).    Es  ist  nicht  nach  34,  3  zu  deuten  und  das 
Suff,  von  ^■sh  auf  Noah  zu  beziehen.    „Gottes  Erwägung  führt 
dahin,  dass  er  die  Erde  wegen  des  Menschen,  um  dessen  willen 
die  Math  naoh  6,  5  f.  erfolgt  war ,  nicht  mehr  yerfluchen  und 
die  Mendigen  Wesen  wai  ihr  nicht  mehr  Tertiigen  will.  Der 
angenehi](ke  Doft  iet  jedooh  sieht  der  Beweggrund,  sondem  bloe 
der  Ankn  zu  diesem  gnüdigen  Beeohlofls.   Eigentliöh  Torfliiohty 
wie  heim  Slindeoidl  3,  17,  h«tle  Ootfc  die  Brde  hei  der  Siat- 
flnih  nieht;  es  ist  also  an  das  Ansspredhen  des  Yertilgangsbe- 
Schlosses  6,  7.  \%  in  denken*'  {Kn.).   Non]  3,  17.   'y\  ^^p^  -s] 
6»  5.   Begfiindet  wird  nicht  VV^,  sondern      p-dk  it^:  weil  s&nd» 
üche  Sichtung  des  I>enkens  und  WoUens-  nnn  einmal 
sehen  liegt,  „so  will  Gott  durch  die  tJebell^ten  des  Hensohen 
sieh  nicht'  mdir  n  einem  solchen  Strafgericht  bestimmen  laMen» 
sondern  Langmnth  nnd  Oednld  haben,  ev  müsete  ja  eonst  sehr 
oft  Khnfiche  YertUgongen  Texfaängen.   Per  Yerf.  meint  nMit» 
dass  der  Mensch  hlos  auf  Böses  sinne,  weil  er  in  diesem  fäll 
.Vb  mit      nnd      mit  y>  wie  6,  5  verbanden  haben  w&rde;  er 
meint  aadh  nicht,  dass  der  Mrasoh  hose  geboren  wside,  weil  «r 
dann  von  MtUterleihe  m  ftir  von  Jugend  an  gesagt  nnd  f&r  *vß 
etwas  anderes  gewühlt  haben  wfiide;  vielmehr  meint  er,  dass 
das  Böse  beim  Menschen*  mit  der  i&kenntniss  des  Gnten  und 
Bösen  (S,  22)  anfiinge  and  dann  eine  grosse  Herrschaft  gewinne" 
(ifo.).    Von  seihst  versteht  sich,  dass  wenn  Gott  die  sündige 
Yerderbtheit  der  Menschen  nun  mit  Langmath  trägt,  er  daanit 
sie  nicht  als  berechtigt  anerkennt,  sondern  ihrer  Entwicklung 
nach  wie  vor  entgegenarbeiten  wird,  nur  in  anderer  Weise, 
"n-^js]  3,  20;  -n»  s.  zu  1,  21.  —  Y.  22.  Die  Naturordnong  der 
Erd Verhältnisse,  näher  der  regelmässige  Wechsel  der  Jahres-  und 
Tagesaeiten  soll  fortan  nicht  aufhören  a//e  Tage  der  Erde  j  so 
lange  die  Erde  bestehen  wird  (vgl.  Ps.  72,  6.  89,  38).    Es  sind 
4  Paaxe  von  Nomina,  daher  anch  geeigneten  i'ails  )  mit  Yorton 
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(Bw»  %,  243,  a).  Die  3  ersten  Paare  drücken  nicht  etwa  TO« 
sammen  6  Jahreszeiten,  jede  zu  2  Monaten  {HaMck.)^  ans,  wie 
die  Inder  zählen,  denn  die  Hebräer  unteisehieden  nnr  2  Jahres- 
zeiten oder  -Hälften  (Am.  3,  15.  Jea.  18,  6.  Zach.  14,  8.  Ps.  74, 
17),  nämlich  die  re{,nierische  Winterzeit  mit  ihrer  Kälte  (Jer. 
36,  22)  und  ihrer  Ackerbestellung  und  Aussaat  (Ex.  34,  21.  Prov. 
20,  4),  und  die  trockene  Sommerzeit  mit  ihrer  Hitze  (Jes.  18,  4) 
und  Ernte  (Jer.  8,  20).  Es  wird  aber  mit  dieser  Aussage  nicht 
etwa  ein  Gegensatz  gemacht  gegen  die  Zeit  vor  der  Fluth,  als 
wäre  damals  blos  heitere  Wärme  ohne  solche  Wechsel  gewesen 
{Del.),  8.  dagegen  1,  14  ff. ;  es  darf  auch  der  Gegensatz  gegen 
das  Eluthjahr  (zumal  da  C  nicht  von  einem  ganzen  Fluthjahr 
spricht)  nicht  so  scharf  genommen  werden,  dass  man  eine  Stö- 
rung des  Wechsels  von  Tag  und  Nacht  in  demselben  {Abene. 
Rasch,  Kirne h.  A.)  folgerte  (welcher  Folgerung  die  LXX  durch 
die  adverbiale  fassung  rj^iigav  ttml  vvKta  ausweichen  wollten, 
Tiie&);  gondern  die  Heiniing  ist:  eine  Störung  der  27fttarordnimg^ 
wie  die  FLiith  eine  solehe  war,  sdll  kfinftig  möht  wieder  ein- 
traten, vgl.  za  diesem  Amdrack  des  Begziffii  der  Natarordnimg 

Jer.  81,  25  f.  83,  20.  2bt  Fb.  74,  161           Gap.  9,  1  —  17  die 

BondsoliHeifimg  Gettos  mit  HosÄi,  naeh  A,  ansdiüessend  an 
8,  17.  —  T.  1 — 7,  Wie  dem  ersten,  so  gibt  Gett  aoeh  dem 
■weiten  Stammvater  des  Mensdhengeschleehts  seinen  Segen  ndt^ 
erweitert  ihm  sogar  denselben,  indem  er  die  bisherige  Entwick- 
hing  des  Mensefaen  in  Betracht  nimmt»  durch  Ansdehnnng  seines 
Herrsehaftsreohtes  über  die  Thiere,  fügt  aber  für  die  damit  be- 
ginnende neue  Lebensorduuug  auch  einige  Schranken  hinzu,  deren 
strenge  Einhaltung  dem  Menschen  als  heilige  Pflicht  auferlegt 
wird.  Y.  1  der  JFortpflanzungssegen ,  wiederholt  aus  1,  28.  — 
V.  2.  eure  Furcht  und  euer  Schrecken]  Deut.  11,  25,  Furcht  und 
Schrecken  yor  euch;  Suff.  obj.  wie  16,  5.  27,  18.  60,  4  (Gef. 
§.  121,  5;  Ew.  §.  286,  6).  „Die  Thiere  waren  zwar  von  Anfkng 
an  dem  Menschen  unterworfen  (1,  26.  28),  lebten  aber  vor  der 
Fluth  friedlich  und  furchtlos  mit  ihm  zusammen",  bis  die  Ent- 
artung eintrat  (6,  12),  „von  jetzt  an  sollen  sie  ihn  auch  scheuen 
und  fürchten.  Thier  des  Landes]  wie  1,  25.  Das  n^na  bleibt 
unerwähnt,  weil  es  den  Menschen  weniger  scheut"  {kn.),  Vba 
'ut]  nach  den  Acc.  mit  ".sra  Dan;;?  zusammenzunehmen,  besondert 
den  Begriff  Thiere  in  seine  noch  übrigen,  nicht  genannten  Arten 
(==  ö//,  vgl.  7,  21);  freier:  sammt  allem^  wovon  (Acc.  wie  1,  21) 
der  Erdboden  (n^-iN  wie  1,  25  und  Lev.  20,  26)  sich  bewegt  und 
sammt  allen  Fischen  des  Meeres  sind  sie  in  eure  Hand  gegeben, 
„eurer  Gewalt  übergeben,  so  dass  ihr  mit  ihnen  schalten  dürft; 
der  Ausdruck  geht  auf  eine  Gewalt,  die  sich  auch  über  das 
Leben  erstreckt,  wie  Lev.  26,  25.  Deut.  1,  57.  19,  12  u.  ö."  (ää.). 
varr]  Ew,  §.  255,  c.  —  Y.  3.  Insbesondere  wird  ihnen  die  Er- 
kobniss,  die  Thiere  rar  Kahrong  ra  verwenden,  ertheilt.  ITn- 
sdanbter  Weise  mag  nach  A  diese  Verwendung  schon  vor  der 
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Fluth  stattgefuuden  haben  (6,  11  f.),  jetzt  erst  wird  sie  in  die 
Ordnung  des  neuen  Weltlaufs  aufgenommen;  das  bildet  einen 
Hauptunterschied  gegenüber  vom  ersten  Weltalter  (s.  1,  29  f.), 
auf  welches  hier  selbst  im  Ausdruck  Kückbeziehung  genommen 
ist.  ^J's':]  hier  im  weitesten  Sinn  von  allem  sich  Regenden  und 
Bewegenden,  der  gesammten  Thierwelt,  s.  7,  21.  Aber  selbst 
hier  fugt  A  noch  keine  Scheidung  zwischen  rein  und  unrein 
hinzu.  VsTi«]  s.  1,  21.  8,  21.  —  V.  4  f.  Diese  Herrschaftsrechte 
des  Menschen  werden  durch  2  Verbote  beschränkt,  beide  dnxeh 
^  nur,  jedoek  eingeführt  Das  ante:  nur  FieiteA  mit  (condteliT 
wie  82,  11.  Fs.  42,  11)  seiner  Seele,  (d.  i.,  wie  hier  in  eridü^ 
xender  Appos.  —  6,  17.  7,  6;  Ew.  §.  349,  a,  1  —  lanziigefögt 
wild)  seintm  Blute  werdet  ikr  mekt  eeeen^  de  dfizfisn  nur  Meisoh 
gemessen,  welches  kein  Blnt  mehr  in  nnd  an  sieh  hat.  Denn 
die  Seele  oder  das  Leben  ist  swar  nieht  das  Blnt  selbst,  aber 
doch  Ton  diesem  nnsertxennlioh;  im  Blut  kommt  die  Seele,  ainn- 
Hcih  nnd  greifbar  rar  Eneheinnng  (Ler.  17,  11.  14.  Dent.  12,  23; 
„TgL  -n  nta  rohes  Vleisoh  1  Sam.  2,  15  nnd  anima  purpurea  Ylig. 
Aen.  9,  348"  Kn.).  Das  Leben  aber  gehört  Gott,  dem  Herrn 
alles  Lebens;  der  Mensch  soll  es  nicht  für  seinen  Gennas  yex- 
wenden,  yielmehr  soll  durch  diese  Enthaltong  seine  Achtung  tot 
dem  Leben  als  etwas  göttlichem  wach  und  aufrecht  erhalten, 
er  TOr  Verwilderung  und  Roheit  bewahrt  werden.  Dieses  Gebot, 
kein  Blut  (Lev.  3,  17.  7,  26  f.  17,  10  flP.  Deut.  12,  16  ff.  15,  23) 
nnd  kein  Fleisch,  das  yon  Blut  nicht  frei  war  (Lev.  19,  26. 
1  Sam.  14,  32  ff.  Hez.  33,  25)  zu  gemessen,  war  innerhalb  des 
Mosaismus  ein  Grundgebot  und  wurde  dort  um  so  wichtiger,  als 
das  Blut  zum  Sühnemittel  erhoben  wurde  (Lev.  17).  Aber  der 
Verf.  beschränkt  die  Geltung  dieses  Blutverbots  nicht  auf  den 
Mosaismus,  sondern  führt  es  unter  den  Grundordnungen  der  jungen 
Menschheit  auf,  weshalb  selbst  im  Christenthum  die  Fortdauer 
seiner  Giltigkeit  seit  Act.  15,  29  ein  Gegenstand  vieler  Erörte- 
rungen war.  —  V.  5  f.  Die  andere  noch  wichtigere,  daher  um- 
ständlicher besprochene  Einschränkung.  Wenn  auch  die  Tödtung 
der  Thiere  dem  Menschen  freisteht,  so  soll  doch  Menschenblut 
weder  durch  Thiere  noch  durch  Menschen  ungestraft  vergossen 
werden;  das  Menschenleben  soll  unverbrüchlich  heilig  und  un- 
antastbar sein  (vgl.  "svie  C  in  seiner  Art  diese  Sätze  in  Cap.  4 
ausgeführt  hat).  dd»3i]  Ew.  §.  255,  c;  Ges.  §.  93,  2.  os^r;*»«^] 
nicht  Dat.  oomm«  (Deut.  4,  15.  Jos.  23,  11):  zum  Besten  oder 
Sebotie  eurer  Seeleii  {Sekm.  Tueh  Kn.  A.),  wobei  der  Hendlimg 
dee  Satses  fiflscUioh  die  Zusage  der  Handlmig  nntexgesehoben  wird, 
anoh  nioht:  je  luudi  eaem  Seelen,  oder  wessen  Seele  ee  aneiii 
seil  dem  es  angehört  (DeL  nach  Y.  10),  sondern  entweder  Dat. 
der  Zogehdrigkdt:  euer  Blat»  nämL  das  eurer  Seelen  (LXX  Peeoh. 
Ynlg.  nnd  die  Hoisten)  oder  (naoh  Y.  4  n.  6^)  geraden:  euer 
Blnt  als  enre  Seelen  d.  h.  tofSemi  daxin  eure  Seelen  enthalten 
sind  (Jj.  89,  16;  Ew.  %.  217,  d).   Dieses  wird  Gott  /orderM, 


ijiyui^uü  Ly  Google 


Gen.  9,  5.  6.  165 

V 

rächend  zurückfordern  (Gen.  42,  22.  Pa.  9,  13).  Von  der  Hand 
jeglichen  Tkieres  will  er  es  zurückfordern,  wozu  Ex.  21,  28  f.  zu 
yergleichen  ist;  -;^*3  fast  zu  blosser  Präp.  geworden  und  auch 
sonst  (z.  E.  1  Sam.  17,  37;  Ps.  22,  21;  Jj.  5,  20)  den  Thier-  und 
Saclinamen  Yorgeordnet,  hier  um  so  unbedenklicher,  als  -wi?  li^n 
=  D»t  w^n  im  Sprachgebrauch  feststand  (s.  Lex.).  Und  von  ,der 
Hand  des  Menschen  will  Gott  das  (gemordete)  Leben  des  Men- 
schen zurückfordern  duroh  die  Bache,  die  er  entweder  selbst 
nimmt  oder  nehmen  lässt.  vrm  lärm  -i»»]  als  nähere  Bestimmimg 
dem  mn  gleichgeordnet,  erklärt  sich  daraus,  dasB  man  ein 
dem  8t  c.  unterzuordnendes  Nomen  «a<&  nachdrttcUioher  Tor- 
mitalltti  and  et  an  seinem  Orte  dnxch  t&si  ämxd  xnrilekvei-  • 
wildes  Fton.  soff,  wieder  anfiiehmen  kann:  -^nK  »  i»nK  v^k 
BS  dnes  Jeden  sdn  Brader,  Ew,  §.  278,  b,  ygl.  15,  10.  42,  25. 
85.  Nun.  17,  17  n.  8.;  wogegen  r.»  9"k  Brodermann,  wie  K^aa  «-m 
?iopheteninann  Jad.  16,  8  n.  s.  w.,  also  i^nK  «Hi  sein  Brnder- 
ninn  (A*//.),  weder  dem  S|nmdhgelnanoli,  nodi  der  Analogie  der 
tndem  angeAhrten  Stellen  gemäss  ist;  also:  von  der  Hand  des 
Bruders  eines  Jeden.  Unter  cnicn  wie  unter  i-n»  -:;-x  „ist  aber 
niciht  der  zur  Blutiaohe  yerpflichtete  Menseh  oder  Yerwandte 
{Bokl,  Tuck,  Baumg.),  Ton  dem  ja  Oott  das  Blut  gar  nidht  for^ 
dert,  sondern  der  Mörder  zu  yerstehen;  ihn  bezeiohnet  Gott,  um 
diB  strafwürdige  des  Mordes  hervorzuheben,  nooh  beeonders  als 
den  Bruder  des  Ermordeten,  zu  demselben  (menschlichen)  Ge- 
lehlechte  gehörig"  (iTji.).   Die  Variante  (Sam.  Pesoh. 

Tnlg.)  8  unusquisque  (Hez.  4,  17)  ist  eine  yerschleohtemde  Cfor- 
nctor.  —  Y.  6.  Fortschreitend  fugt  Oott  hinzu,  wie  er  Blut 
zQriUskgef ordert  wissen  will,  und  Übertrügt  die  Vollziehung  der 
Baebe  an  die  Mensdien.  Dnaa]  kann  hier  weder  unter  noch  vor 
(coram)  Menschen  (Targg.),  sondern  nur  durch  bedeuten  und  ge- 
hfirt  za  's^xh,  dem  es  des  Haehdrucks  wegen  Torangestellt  ist: 
«er  MenseAenblut  vergiesst  (allgemein,  so  dass  auch  Fülle  wie 
21,  28  f.  danmter  subsnmirt  werden  können),  durch  Mensehen 
*oU  dessen  Blut  vergossen  werden.  Die  Menschen  überhaupt 
werden  zu  Vollstreckern  der  VergeLtnng  bestimmt,  noch  nicht 
«udröeklich  die  Obrigkeit,  aber  auch  nicht  die  nächsten  Ver- 
wandten (Tuch,  ÄVt.),  so  dass  man  sagen  könnte,  die  alterthüm- 
Udhe  form  der  Blutrache  (s.  Winer  BW.  u.  Blnträcher)  durch  die 
Verwandten,  welche  das  mos.  Gesetz  voraussetzt  und  regelt  (Num. 
35,  18  ff.  Deut.  19,  12),  werde  hier  bis  in  die  Noahzeit  zurück- 
■verlegt;  viehnehr  wird  nur  der  Grundsatz  angestellt,  dass  die 
Menschen  für  die  Durchführung  der  Vergeltung  zu  sorgen  haben, 
die  Art  und  Weise  derselben  aber  der  weiteren  geselligen  und 
staatlichen  Entwicklung  der  Menschen  überlassen.  Und  sofern 
ohne  Heilighaltung  des  Menschenlebens  keine  menschliche  Qe» 
^llschaft  denkbar  ist,  kann  man  allerdings  sagen,  dass  hier  der 
Grund  für  die  geselligen  Ordnungen  der  Menschen  gelegt  wird 
(iu/A.).   Begründet  wird  das  Verbot  und  die  Strafe  damit,  das9 
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im  Bilde  Gottes  er  (Gott,  Ew.  §.  303,  b;  vgl.  14,  1  f.)  den  Men- 
schen geimicht  hai ;   der  Mensch  lebt  uicht  blos,  wie  das  Thier, 
sondern  trägt  Gottes  Bild  an  sich;  wer  ihn  antastet,  hat  etwas 
Göttliches  angetastet,  und  Gott  hat  die  Strafe  dafür  an  die  Man» 
sehen  übertragen.  —  V.  7  fuhrt  zu  V.  1  zurück:  „nioht  mn- 
bringen,  sondern  fortpflanzen  und  yermehren  sollen  sich,  die 
Menschen,  um  die  Erde  anzufüllen^'  (Kn,),    Bei  den  L'XX  ist 
der  Sais  nach  1,  28  geändert   üeber  die  sogenannten  Koadii- 
schen  Gebote  der  Synagoge  s.  BX.  IV.  841.  —  In  dem  S^gan 
T.  1 — 7  ist  tan  Mensehen  sogleich  seine  An^s*^  gewiesen  und 
sind  einige  Gxnndyorsehriften  gegeben,  auf  welchen  weiterhiB 
entwickeltere  Bechtsordnungen  sich  aofbanen  kSnnen.  —  Y.  8 — 17. 
Erst  darauf  hin  ond  in  Voraossetsung  dessen,  daas  der  Manaeh 
diese  Pflichten  übernimmt  (vgl.  wie  Jes.  24,  5.  18  Tom  Brechen 
des  Bundes  durch  die  Kenschen  eine  neue  fluthartige  yerwöstong 
der  Erde  abgeleitet  wird,  7W/I),  richtet  Gott  0n  Aosfl&hrapg  der 
Zneage  6,  1 8)  das  neue  YerhSltniss,  den  Bond  mit  ihm  und  durch 
ihn  mit  allen  Lebewesen  der  Erde  «u(  erklärt,  was  er  in  dem- 
selben an  leisten  yerheiBst,  und  stiftet  das  äussere  Zeichen  des 
Bandes.   Es  ist  der  erste  Bnnd,  den  er  schliessi  —  V.  9  £  **3ac2] 
TgL  6,  17;  im  Gegoisata'  gegen  Y.  1 — 7  wird  jetst  gesagt,  was 
Gott  seinerseits  thnn  wilL   Gott  stiftet  freiwiUig  (aas  Gnaden 
Jes.  54,  9)  diesen  Bond  mit  der  Menschheit  ond  durch  sie  yer- 
mittelt  (Y.  10)  mit  der  ganzen  Thierwelt,  wie  sie  suYor  auch 
mit  den  Menschen  und  um  ihretwillen  (s.  au  6,  7)  zu  leiden 
hatte.  n»nn]  1,  21.  a  besondemd  wie  7,  21  u.  s.      — Vst»]  irgend 
welche  (6,  2.  7,  22),  die  aus  dem  Kissten  ausgegangen  sind,  bc' 
züglich  ttuf  d.  i.  nämliek  (wie  23,  10;  Ew.  §.310,  a)  aiU  Thiers 
der  Erde;  wogegen  V  -  1^       von  -  an  —  bis  zu  oder  tarn  -  qwm 
{ßohl.  Scäu*  Kn,  Sehr.)  hier  keinen  Sinn  gibt,  da  die  nasjn  ^kx^ 
luid  f^Kn  n»n  die  gleichen  sind,  und  der  Gegensatz  von  jetzigen 
und  künftigen  nicht  daxin  liegen  kann.  —  Y.  11.  Der  Inhalt  der 
BundesEusage  ist,  dass  nie  mehr  in  Folge  von  (i«)  Sintfluth- 
wassem  alles  Fleisch  ausgerottet  werden  soll  (vgL  8,  21  £,).  — 
Y.  12  ff.  Das  Bundeszeichen.    Der  Bund  muss  ein  äusseres  Zei- 
chen haben,  an  welchem  den  Parteien  der  Inhalt  des  Bundes 
immer  wieder  zum  Bewusstsein  kommt,  zugleich  eine  Gewähr 
der  Zusage.     Diose  Idee  kehrt  bei  A  zweimal  wieder,  beim 
Abrahambund  und  Mosebund.    Während  aber  bei  den  folgenden 
Bündnissen  das  Zeichen  in  einer  Leistung  seitens  der  mensch- 
lichen Contrahenten  besteht,  ist  beim  Noahbund,  in  dem  zumeist 
die  göttliche  Gnade  und  Laugmuth  für  alle  Zeiten  verbürgt  werden 
-soll,  das  Zeichen  ein  himmlisches,  der  Eegonbogen.    Dass  der 
Begenbogen  jetzt  zum  erstenmal  erschienen  sei,  sagt  der  Text 
nicht,  obgleich  viele  Erklärer  das  herauslesen,  und  manche  {Del. 
h'eil)  sogar  so  weitgehende  Folgerungen  darauf  gründen,  wie 
dass  die  atmosphärische  Beschaffenheit  der  Luft  vor  der  Fluth 
eine  andere  gewesen  sei,  als  nach  derselben  ^  was  der  Text  sagt, 
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ist  nur,  dass  der  Kegenbogea  von  der  Plath  au  für  die  Meuschen 
die  genannte  Bedeutung  habe.  —  rw]  hinweisend  auf  V.  13. 

-3K  -^rtt]  nicht  auf  r-n,  sondern  auf  rf^n  bezüglich,  wie  das 
folgende  T3     >•      '^ig^  (^e^-  ^aoh  V.  17);  Uber  n-^a  im  s.  zu 
6,  18.    bV^9  r^^'i]  für  die  GetehleeAter  der  (unbestimiiit  langen) 
Zukunft y  Yon  dan  Masor.  mit  Beoht  au  r-^t^n  n*a  rda  bezogen; 
allen  Künftigen  aoll  das  Zeichen  den  Bund  «innlnlcUicli  Terge- 
wiaum.  —  Y.  13.  Der  B^enbogen  (Hea.  1,  28)  ist  dieaee  Zei- 
chen.   „Gottes  Bogen  heisst  er,  weil  er  dem  Himmel,  Gottea 
Wohnaite  angehört,  ein  himmlisoher  Bogen  ist"  {Kn,),    Ben  gebe 
tek  (1,  29),  setae  ich  t/t  dem  Gewölk,  lasse  ihn  in  demseilben  er- 
scheinen, dass  er  zu  einem  Bnndesaeichen  zwischen  mir  und  der 
Erde,  Erdbewohnersohaft  (V.  19.  11,  1  n.  s.)  sei.    Die  hypothet. 
Jassdng  (gebe  ich  *^  so  soll  er  sein)  hat  hier  keine  Stelle.  — 
T,  14  f.  Erläuterung,   -ajgj^]  In£  Pi.  {Ew.  §.  31,  b;  Ges.  §.  10,  2, 
Anm.),  denominirt  von  vv:  wann  ich  ein  Gewölke  wölke,  nr^iai 
ist  Fortsetzung  des  Inf.,  und  der  Nachsatz  kommt  Y.  15.  ,^as 
Zeichen  hat  also  auch  für  Gott  eine  Bestimmung:  wenn  er  regnen 
lässt,  so  wird  er  durch  den  am  Gewölk  erscheinenden  Bogen  an 
seinen  Bund  erinnert,  und  thut  zur  rechten  Zeit  Einhalt,  damit 
das  Wasser  nicht  eine  allgemeine  Pluth  werde.    -rz-Vss]  besagt 
mit  dem  Vorhtjrgehenden  s.  v.  a.  alles  „Lebendige,  was  es  an 
(7,  21)  Siunenwesen,  an  Arten  derselben  gibt,  vgl.  7,  15.  16" 
{Kit»).  —  V.  16.  In  dem  genannten  Sinne  also,  wird  noch  ein- 
mal wiederholt,  dient  der  Bogen  für  Gott  selbst  zu  einem  Er- 
innerungszeichen.   Zu  beachten  ist  übrigens,  wie  durch  die  Aus- 
drücke hier  und  V.  14  der  Bogen  sozusagen  als  eine  relativ 
selbständige  Erscheinung  hingestellt  wird,  die  durch  ihr  Hervor- 
treten Gott  au  etwas  erinnert.  —   V.  17.  Eine  Schlussformel, 
wie  sie  A  liebt,  z.  B.  Cap.  10.  36.  Ex.  6.  Num.  7  {Kn.).  Die 
Art,  wie  hier  der  Regenbogen  dem  religiös  angeregten,  glaubenden 
Gemüthe  gedeutet  wird,  ist  überaus  sinnvoll,  ansprechend  und 
würdig.   Auch  viele  andere  YlQker  haben  in  diese,  für  die  Un- 
gelehrten so  sehr  wunderbare  Erscheinung  ihre  eigenthümlichen 
Yorstellungen  hineingelegt  (s.  Bosenm.  A.  u.      Morgenland  I. 
8.  44 ;  feiner  BW.  u.  Begoibogen ;  über  die  Namen  auch  PoU 
in  Rttkt^i  Zeitschrift  Bd.  2).   Ben  Lidern  z.  B.  ist  er  der  Ejiegs« 
bogen  des  indra,  den  er  nach  beendigtem  Kampf  gegen  die  Dä^ 
monen  bei  Seite  gelegt  hat;  bei  den  Gxieohen  ist  er  ein  himm* 
lisches  Zeichen  für  die  Menschen  (Horn.  IL  11,  47  £),  das  auf 
Krieg  und  Wetterstfixme  hinweist  (ebend.  17,  647  ff.  und  /^OJt 
zu  Yirg.  Geo.  1.  380.  469)  aber  ebenso  die  Gdttorbotin  (Iris  von 
itj^oi  knüpfen)  oder  die  Strasse,  welche  die  göttlichen  Gesandten 
»ur  Erde  führt,  in  der  Edda  die  von  den  Göttern  erbaute,  Himmel 
und  Erde  verknüpfende  Asenbrücke.    Auch  in  unserer  Stelle  liegt 
die  Auffassung  desselben  als  eines  Bandes,  das  Gott  mit  dem 
Menschen,  den  Himmel  mit  der  Erde  verknüpft  (vgl.  28,  12  die 
Himmelsleiter),  zu  Grund;  die  YoistelluQg  ist  aber  ethisch  und 
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monotheistisch  gewendet:  das  Band  ist  von  Gott  gestiftetes  Sinn- 
bild des  Freundscliaftsbundes  zwischeo  ihm  und  der  Erde,  Zeichen 
Beiner  Gnade  und  Huld,  Friedenspfand.  Und  zwar,  da  er  nur 
erscheint,  wenn  regenschwangereB  Gewölk  am  Himmel  ist  und 
nach  schon  begonnenem  Hegen  die  durchbrechende  Sonne  das 
Gewölk  theilt,  so  ist  er  ein  besonderes  Zeichen  dayon,  dass  über 
das  in  diesem  Wolkendunkel  eingehüllte  Fluthyerderben  die  Qua» 
densonne  trinmphirt,  immer  wieder  dasselbe  hemmt^  daas  keine 
nudi  mehr  komme. 

2.    Best  der  Noahgeschichte  C.  9,  18 — 29,  von  B 

(nach  B)  und  A. 

1.  Ben  Eem  dieses  Stückes  bildet  die  ErzShlung  Uber 
Noah's  Weinbau,  seine  Tninkenheit,  das  unkindHehe  sehamloae 
Benehmen  Ham's  gegen  seinen  Yater,  und  den  Fluch  und  Segen, 
"weldien  dadurch  veranlasst  Ifoah  über  seine  SShne  spraoL  Vom 
ist  dasselbe  an  die  Fluthgesohichte  augeknüpft,  und  am  Schlaase 
finden  sich  Angaben  über  Dauer  und  Ausgang  des  Lebens  Hoah'a. 
Die  letctem  Angaben  Y.  28  f.  stammen  aus  A;  me  stellen  eich 
zu  6, 32.  7, 6. 11.  8,  18  als  nothwendige  Ergänzung,  und  bildeten 
einst,  hinter  9,  17  den  Abschhu»  der  Noahgesdiiobte  bei  A. 
Aber  die  einleitenden  YY.  18  £  sind  nicht  von  A:  irer  IToali's 
Sdhne  waren,  hat  dieser  schon  öfters  (5,  82.  6,  10.  7,  18)  gesagt 
und  dass  durch  sie  die  Erde  sich  bevölkerte,  weist  er  Gap.  10 
nach.  Dagegen  in  der  Fluthgeschichte  des  0  (wenigstens  so  w^t 
sie  uns  erhalten  ist)  waren  Noah's  Sohne  noch  nidit  mit  Namen 
(6,  8.  7,  1)  genannt,  und  in  sofern  könnte  wenigstens  Y.  18* 
ein  nachgeholtes  Bruchstück  von  C  {Sekr,)  sein ;  nur  müsste  man, 
da  B  diese  kahle  Notiz,  weil  im  Zusammenhang  völlig  überflüssig, 
^  gewiss  ebenso  wie  anderes  der  Art  (s.  S.  140)  ausgelassen  hätte, 
zugleich  annehmen,  dass  auch  Y.  19  dorther  stamme  {Böhm.). 
Indessen  ein  zwingender  Grund  zu  dieser  Annahme  liegt  nicht 
vor.  Da  vielmehr  V.  18**  deutlich  auf  V.  22  f.  vorbereitet,  und 
auch  Y.  19  für  das  Yerständniss  des  folgenden  Segens  und  Fluchs 
nothwendig  ist ,  so  scheint  vielmehr  ganz  Y.  1 8  f.  dem  Yerfl  der 
y.  20  ff.  erzählten  Geschichte  zuzuweisen,  welcher  damit  von  der 
Flutherzählung  auf  das  Folgende  hinüberleiten  wollte.  Als  dieser 
Verf.  gilt  gewöhnlich  C  {Tuchy  Kn.  Hupf.  A.),  aber  schwerlich 
mit  Becht.  Für  Noah,  den  Helden  der  Fluth,  erscheint  hier 
Koah  mit  dem  Beiwort  „der  Landmann",  der  Erfinder  des  Wein- 
baus; die,  immerhin  unverschuldete,  Trunkenheit  Noah's  trübt 
wie  ein  Flecken  das  strahlende  Bild  des  Gottesraannes,  das,  gleich 
A,  auch  C  (6,  9.  7,  1)  entworfen  hat;  das  Absehen  des  Stücks 
ist  auf  die  Erkliirimg  und  Beleuchtunp:  ganz  specieller  Völker- 
Verhältnisse  einer  viel  jüngeren  Zeit  gerichtet,  hat  also  seinen 
Zielpunkt  ausser  sich  selbst;  in  der  Sprache  erinnert  nichts  spe- 
ciell  an  C,  dagegen  an  B  oder  wenigstens  die  von  B  bearbeiteten 
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Stücke  das  Vrtn  V.  20  (4,  26.  6,  1.  10,  8;  freilich  auch  11,  6) 
und  ts-rf'^K  V.  27  neben  mrr  (4,  25);  ob  auch  rtsn  V.  19,  darüber 
8.  zu  10,  18.  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  R  der  Verf.  dieser  Er- 
zählung sei  (£"1/'.  Böhm.  Sehr.),  und  Bestätigung  erhält  diese 
Annahme  durch  andere  ähnliche  vStücke,  vor  allem  19,  30 — 38. 
Dass  Stoff  und  Ausgangepunkt  der  Erzähhmg  von  ihm  nicht  er- 
funden ist,  sondern  ihm  gegeben  vorlag,  ist  ohne  weiteres  vor- 
auszusetzen; die  Eigenthümlichkeit  des  hier  benutzten  Sagen- 
kreises über  Noah,  in  dem  es  sich  um  die  Geschichte  der  Er- 
findungen und  Culturverhältnisse  handelt,  führt  auf  dieselbe  Quelle, 
aus  der  4,  17 — 24  u,  6,  1 — 4  stammen,  also  wahrscheinlich 
auf  B. 

2.    Die  vorgefundenen  Stoffe  benutzt  der  Verf.,  um  einea 
prophet.  Ausblick  zu  eröffnen  auf  die  künftige  Stellung  und  ge- 
schichtliche Bedeutung  der  von  Noah  abgeleiteten  Hauptvölker 
und  die  endliche  Gestaltung  dieser  Völker- Verhältnisse,  wie  sie 
sich  zu  seiner  Zeit  schon  yollzogen  hatte ,  und  noch  weiter  yoU- 
nehen  sollte.   Es  handelt  sich  um  die  B  groesea  YSlkergruppen 
Sem  Harn  tmd  Jafet  (Cap.  10).    Wie  er  aber  bei  Sem  nach 
26  fl  hanptsScliHch  an  das  in  Religionssachen  wichtigste  Volk 
der  HebrieTy  genaner  der  Israeliten,  denkt,  so  liegt  ihm  auch 
bei  Harn  anmeist  der  dnzeh  Gesohiehte  Beligion  und  Sitte  zu 
larael  im  aehroibten  Gegensatz  stehende  kenaanäisohe  Yolksstamm 
im  Sinn,  während  ihm  Jafet  die  nMUchen,  zwar  roheren  aber 
miTerdorbenem  nnd  kräftigeren,  anm  Tbeil  aehon  in  die  I^Ltesten 
Wohnaitse  Sems  vorgedrungenen  Völker  darstellt,  deren  anneh- 
mende 'VHchtigkeit  für  die  weitere  Geschichte  man  damals  schon, 
zu  ahnen  gelernt  hatte.    Die  Geschicke  der  Völker  bestimmen 
sich  nach  dem,  was  sie  leisten;  diese  Leistungen,  wenn  auch 
dnreh  Süssere  Verhältnisse  beeinflusst,  entsprechen  doch  gewissen 
onTeranderlich  anhaftenden  Eigenthümlichkeiten  und  Grundrich- 
tungen ihres  Geistes,  welche  sich  bis  in  ihre  Urzeiten,  ihre  An- 
fönge  zurück  verfolgen  lassen.    Eine  solche  tiefere  Betrachtung 
derartiger  Dinge  herrscht  im  A.  T.  durch:  wie  sich  z.  B.  im  Kinde 
Jacob  schon  das  Wesen  des  künftigen  Mannes,  in  diesem  das 
des  künftigen  Israelvolkes  voraus  darstellt,  so  ist's  auch  bei  an- 
dern Völkern.     Die  Anfänge  sind  entscheidend,  und  für  den 
Charakter  dieser  Anfänge  oft  scheinbar  gleichgültige  Handlungen 
recht  sprechende  Kennzeichen.    So  sind  denn  auch  die  kümmer- 
lichen Zustände,  in  welche  die  kenaan.  Völkerschaften  zur  Zeit 
des  Verf.  schon  gesunken  waren,  nichts  zufälliges;  sie  sind  die 
nothwendige  Folge  und  der  verdiente  Lohn  der  sittlichen  Ver- 
kehrtheiten, besonders  des  Mangels  an  Zucht  im  häuslichen  Leben, 
der  Zügellosigkeit  in  geschlechtlichen  Dingen  und  der  schamlosen 
Sitten,  welche  von  alten  Zeiten  her  ihnen  ankleben  (Gen.  16,  16. 
Lev.  18,  3.  24  —  30;  vgl.  auch  Gen.  13, 13f.  u.  Gap.  18  f.),  weldie 
bis  in  ihre  Anfänge  zurückgehen  und  sich  aueh  bei  anderen 
GQiedem  der  Hamitisehen  YBULergruppe  zeigen  {Knobel  Yälkerk, 
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256).  "Durch  Last4irhaftigkeit  zerrüttet  sind  ßie  gesunderen  Völ- 
kern, vor  allem  Isruel,  schon  zur  Beute  geworden,  und  werden 
auch  in  iliren  noch  erhaltenen  Resten  immer  tiefer  in  Knecht- 
schaft sinken,  während  den  Völkeru,  in  welchen  der  rechte  üottes- 
glaube  kräftig  lebt,  und  welche  durch  seine  Zucht  sich  leiten 
lassen,  auch  der  Sieg  endlich  zufallen  wird.  Diese  Gedanken, 
welche  Geschichte  und  Prophetie  längst  verkündigt  hatten,  und 
welche  der  Gang  der  folgenden  Jahrhunderte  bestätigte,  sind 
hier  kurz  iind  scharf  in  ein  Paar  Worte  des  Fluches  und  Segens 
gefaset,  woloh»  d«r  Umt«r  du  Völker  aelbet  aus  Anlais  einet 
hltaaliohen  YorkommniiMe  über  Mine  3  Söhne  q^iacb«  Hier  beim 
Eintritt  in  die  weiten  Bäume  der  Yölkergesohichte  haben  aie 
naoh  dem  Sinne  dee  Veif.  ihre  rechte  Stelle:  eie  sollen  gleich 
beim  Eingang  über  Charakter  nnd  Zukunft  dieser  Völker  orien- 
tiren  und  die  Lehren ,  die  in  dieser  Völkergeaohiohte  liegen,  nn- 
Terwüstiich  einpriigen.  Der  Fluch  aber  und  der  Segen  eines 
Vaters  hat  Kraft  und  Wirkung  (Gen.  27,  27  f.  33;  Sir.  8,  11), 
zumal  eines  Qottesmannes  (2  Beg.  2,  24),  wie  Noah  einer  war. 
Nicht  umsonst  lüsst  ihn  der  Verf.  so  sprechen;  es  sind  wichtige 
und  wohl  gegründete  Wahrheiten,  die  er  verkündigte. 

Vgl.  zu  diesem  Stück  Reinke  Beiträge  zur  Erklärung  des 
A.  T.  IV.  S.  1  ff.;  G»  ÄflM/' Geschichte  der  alttest.  Weissagung  1861. 
S.  171 — -182;  Hen^stenberg  Christologie  1;  Ewald  Jahrbuch  dar 
bibL  Wissensch.  IX.  19  —  26. 

V.  18  f.  Die  Anknüpfung.  B"R3t«n]  Part  der  Vergangenheit 
Ew.  §.  335,  b;  Ges.  §.  134,  2.  'ji  orji]  zum  Verständniss  von 
V.  25  ff.  lieber  Heiiaan  s.  zu  10,  15.  — ^  V.  19.  Von  diesen  dreien 
aus  hat  sich  die  Erde  d.  i.  Erdbevölkerung  (V.  13.  10,  25.  11,  1) 
zerstreut  oder  wurde  die  Erde  allmählig  bevölkert,  ^^^e;]  erleich- 
terte Eorm  des  Perf.  Niph.  von  yss  — -ps,  wie  1  Sam.  13,  11. 
Jes.  33,  3  (vgl.  Gen.  11,  7.  Jj.  10,  Tu.  A.).  Ew.  §.  193,  c;  Ges, 
§.  67  Anm.  11 ;  bei  A  in  gleichem  Sinne  -^c?  10,  5.  32.  —  V.  20. 
Die  Erklärung  ^^oah  ßng  an  als  Landmann  d.  h.  ein  Landmann 
zu  sein,  das  Land  zu  bebauen  (noch  bei  Tuch.  li'n.  Hengst.; 
Ges.  %.  142,  4;  Ltv.  §.  298,  b)  hat  an  Stellen  wie  1  Sam.  3,  2. 
Jes.  83,  1,  wo  das  Part,  folgt,  keine  Stütze,  und  selbst  wenn 
'ai  ihii  8.  y.  a.  'k  v'*»  n^nV  sein  könnte,  wäre  der  Artikel  unge- 
rechtfertigt. Vielmehr  folgt  die  Ergänaung  zu  hrv^  mit  90-71  (wie 
■!iBn»n  ar»i  26,  18):  mtdNoah,  der  Lanimann,  fing  an  und  pßanzt» 
Mttm  iPeingarUn  {Sehu,  DeL  Seil  Böhm.  Sehr.).  In  diesem  Fall 
führt  abhon  der  Aosdnick  in  einen  andern  Sagenkreis  üher  Koak 
hinein,  weldier  darum,  weil  er  znffUlig  blos  hier  erscheint»  we- 
der jünger  noch  weniger  besprochen  gewesen  sein  mnss:  Ncah, 
der  Anfönger  eineji  nenen  Zeiteiters,  galt  den  Hebräern  auoh  als 
Yater  der  feineren  Künste  des  Landbaues  (gegenüber  von  4,  2) 
und  Urheber  des  Weinbaues,  wie  Dionysos  den  Griechen,  Osirie 
(Diod.  Sic.  1,  15)  den  Aegyptem  (ßw.  Gesch.  I.  387  f.;  auch 
Buttm»  HythoL  1,  204  ff.).  Dasu  passt,  dass  der  Weinstook  in 
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den  Landschafton  des  östlichen  Pontus  und  Armeniens  seine  Hei- 
math hat  und  von  da  aus,  zum  Theil  erst  in  historischer  Zeil^ 
sich  zu  den  andern  Völkern  verbreitete  {Hilter  Erdk.  X.  S.  554. 
319.  434.  485.  520;  und  über  den  Zusammenhang  des  Dionysos 
mit  den  Phrygern,  den  Stammverwaudten  der  Arraener,  Strab. 

10,  3,  13;  Kn.).  —  V.  21.  Unbekannt  mit  der  Wirkung  des 
Weins  berauscht  sich  Noah  und  entblösst  sich  unanständig  im 
Zelt«  (vgl.  Hab.  2,  15).    r'::-:«]  für  •-.r:«  wie  12,  8.   13,  3.  49, 

11.  —  V.  22.  „Ham  sah  die  Blosse  d.  i.  Scham  des  Vaters  und 
verging  sich  schon  dadurch,  dass  er  den  Blick  nicht  abwandte, 
noch  mehr  aber  dadurch,  dass  er  die  Sache  seineu  Brüdern  draussen 
anzeigte,  also  davon  redete,  statt  zu  schweigen;  er  verletzte  gröb- 
lich die  kindliche  Pietät^'  {^f^')  und  die  natürliche  Schamhaftig* 
keit.   IMe  Tugend  der  häuslichen  Ehrbarkeit  mangelt  schon  dem 
StammTatefr  Kenaan'a.  —  Y.  38.  Die  2  Brüder  b^Loadeii  die 
g^egenfXieilige  GMimuig,  ehrerbietige  Keuschheit,  nrte  Schani» 
haftigkeit  mit  kindlicher  Fietüt   np-i]  Sing.,  weil  Sem  die  Havpt- 
pereon  ist  (s.  7,  7).   „Die  rhyo  wtat  das  Obergewand  und  wnide 
aneh  als  Decke  gebraucht;  z.  B.  Tom  Armen  des  Naohts  vgl«  Bz. 
22,  26.  Dent  24,  18  (ßf^iiwr  BW.  n.  Kleidung).   Dieses  Oberge- 
wand (des  Vaters)  nahmen  sie,  legten  es  anf  ihrer  beiden  Schul- 
tern, indem  ne  aich  aneinander  gestellt  hatten,  gingen  räokwXrts 
and  also  mit  abgewandtem  Gesicht  auf  den  Liegenden  zu,  und 
bedeckten  seine  Blösse,  die  sie  nicht  sahen*'  (AV/).  —  Y.  24. 
Noah  erwachte  von  seinem  fVein  d.  h.  Weinrausch  (1  Sam.  1,14.  25, 
87)  und  erkannte  (sc  in  Polge  eigenen  rid&tigen  Blicks  und  wei- 
terer Erkundigung,  daher  nicht  ^vs^i\  an  proph.  Erkennen  braucht 
man  nicht  zu  denken)  das  was  {^Ew.  §  277,  d)  ihm  gethan  hatte 
sein  kleiner  Sohn  d.h.  nicht  sein  Enkel  {Bu/tm.)  ^  nicht  sein,  des 
Ham,  kleinster  Sohn  d.  i.  Kenaan  {^bene.),  sondern  sein  jüngerer 
oder  jüngster  Sohn  (LXX  o  vBcovfQog,  Vulg.  minor)  d.  i.  Ham. 
ysy"^]  kann  den  Compar.  und  den  Superl.  ausdrücken  (vgl.  Gen. 
l]  16.  10,  21.  19,  38.  27,  15.  29,  16.  18;   1  Sam.  16,  11.  17,  12 
— 14),  je  nachdem  er  mit  zweien  oder  mehreren  verglichen  wird. 
Die  Meisten  {Tuch,  lin.  Baur^  Üel.  Buns.  A.)  nehmen  das  letz- 
tere an,  erklären  liam  für  den  jüngsten  unter  den  Dreien,  und 
behaupten,  die  stehende  Reihenfolge  Sem  Ham  Jafet  (5,  32.  6, 
10.  7,  13.  9,  18.  10,  1)  sei  blos  des  schöneren  Tonfalls  wegen 
für  Sem  Jafet  Ham  geordnet.     Allein  nach  den  Gesetzen  des 
Tonfalls  ordnet  man  in  Genealogien  nicht,  und  wenigstens  10,  1 
hätte  die  richtigere  Ordnung  gegeben  werden  müssen;  auch  zeigt 
10,  2.  6.  21  unwiderleglich,  dass  Ham  wirklich  der  mittlere  sein 
BoU;  ein  stichhaltiger  Grund  dagegen  liegt  nicht  vor,  auch  11,  10 
(s.  d.)  nicht;  sachliche  Gründe  erfordern,  dass  die  Hamiten,  die 
friiher  gebildet  waren  als  die  Jafetiten  und  mit  den  Semiten  früher 
in  geschichtliche  Ber^rung  kamen,  dem  Alter  naeh  den  Jafetitsa 
Torgeordnet  werden.   Will  man  also  nicht  (ßSkm,)  unnSfhig  den 
Verf.  in  Widerspruch  mit  A,  ja  (nach  9,  18)  mit  rieh  selbst  yer- 
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wickeln,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  den  jüngeren  zu  Yerstehen  {Scku, 
Ew.  Keil  Sehr.)',  auch  darum  richtiger,  weil  V.  23  Sem  und  Jafet 
aiolit  gleichgeordnet  sind,  sondern  Sem  der  Führer  ist  Nioht  mit 
Sem  und  Jafet,  sondern  mit  Sem  wird  hier  die  Yergleichnng  ge- 
macht. (Aeltere  nehmen  im  moralischen  Sinn  als  den  gering- 
sten.) —  V.  26  ff.  Tief  bewegt  von  dem  Gesohehenen,  das  Wesen 
der  Söhne  dnrdhechauend ,  spricht  Noah  wie  von  einem  höhereu 
Geist  ergriffen,  in  Kraft  seiner  väterlichen  Hoheit,  Fluch  und  Segen 
über  sie  aus ,  feierlich  in  gehobener  Kede.  Aber  die  Entrüstung 
hat  die  Oberhand,  darum  bricht  zuerst  der  Fluch  hervor  (3,  14. 
17.  4,  11.  5,  29),  und  macht  Kenaan  zum  Kneeht  der  Knechte  d.  i. 
untersten  Knecht  {Ew.  §.  313,  c;  Ges.  §.  119,2)  seinen  Brüdern. 
Dasß  er  gerade  diesen  Fluch  über  Kenaan  ausspricht,  hat  nicht 
in  blossem  Spiel  mit  dem  Namen  seinen  Grund  (da  würde  es 
etwa  vn«  heissen ,   vgl.  Neh.  9,  24);  eher  wäre  in  der 

Niederträchtigkeit  seiner  Gesinnung  ein  Mittelglied  zu  suchen; 
vielmehr  aber  erklärt  es  sich  aus  der  Geschichte.  Und  nur  aus 
der  Geschichte  ist  es  zu  verstehen,  dass  der  Fluch  den  Kenaan, 
der  nicht  der  Thäter  war,  trifft.  Denn  zwar  dass  Noah  dem  Harn 
einen  Sohn  verflucht,  könnte  man  dadurch  vermitteln,  dass  Harn 
wie  er  als  Sohn  gegen  den  Vater  gesündigt,  so  nun  seinerseits 
in  seinem  Sohn  gestraft  werden  solle.  Aber  dass  unter  den  4 
Söhnen  Ham's  (10,  6)  gerade  Kenaan  getroffen  wird,  lässt  sich 
durch  das  Gesetz  der  Vergeltung  nicht  mehr  begründen,  denn 
dass  Ham  der  jüngste  Sohn  Noah's  war  {Hofm.  Del.),  ist  nicht 
richtig.  Die  Sache  erklärt  sich  nur  daraus,  dass  Kenaan  unter 
den  Hamiten  den  Hebräern  als  der  sittlich  gesunkenste  und  darum 
fluchwürdigste  galt  Die  andern  Hamiten ,  wenngleich  nach  dem 
Sinn  der  Erzählung  an  der  Art  Ham's  Theil  nehmend,  werden 
doch  nicht  ausdrücklich  mit  dem  Fluch  belegt.  Auch  hiernach 
kann  eine  Kechtfertigung  der  Sklaverei  der  Negerrassen  auf  diese 
Stelle  nicht  gegründet  werden,  um  so  weniger,  da  eigentliche 
Negervölker  (10,  6)  gar  nicht  von  Harn  abgeleitet  werden.  — 
Kenaan  wird  zur  Unterjochung  hingegeben  nicht  blo&  dem  Sem 
(Israel),  sondern  auch  dem  Jafet:  auf  den  Inseln  und  an  den 
Küsten  Kleinasiens  und  anderer  Länder  wurden  ihre  Niederlas- 
sungen theilweise  schon  frühe  von  Jafetischen  Stämmen  Über- 
wältigt. An  die  Unterwerfung  Phöniciens  und  Karthago's  durch 
dis  pers.,  griech.  u.  röm.  Weltreich  ist  nicht  zu  denken ,  weil 
diese  tttteh  die  Semiten  traf.  —  Dieser  Fluch,  yon  dem  Nosli 
anhebt,  beherrscht  seine  Bede  so,  dass  er  auch  in  den  2  folgen- 
den l^rüohen  (wo  ihn  Olih,  fOr  interpolirt  hSlt)  wieder  naohhall^ 
nnd  durch  die  dreimalige  Wiederholung  {Ew.  Alterth.  8.  177)  erst 
recht  unverbrliehlich  wird.  —  Y.  26  f.  Gesegnet  werden  die  bei- 
den anderen,  die  gemeinschafUioh  handelten,  jeder  besonders, 
aber  Sem  zuerst  nnd  höher  uls  Jacfet.  Statt  Sem  selbst  zu  segnen, 
preist  er  Xahve,  den  Qott  Sem's,  nicht  blos  weil  dieser  ihn  auf 
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dem  richtigen  "Wege  bewahrt  hat,  sondern  „um  auf  das  Glück 
der  Semiten,  weiche  den  wahren  Gott  haben,  hinzudeuten:  ßtatt 
des  Glücks  der  Semiten  hebt  er  dessen  Ursache  hervor"  (Ä'«.). 
In  Aussicht  genommen  ist  dabei,  dass  innerhalb  Sem's  die  Ver- 
ehrung des  wahren  Gottes  (s.  zu  4,  26)  forterhalten  und  weiter 
entwiäcelt  werden  wird,  und  zwar  eben  duroli  diesen  €k>tl  selliet 
Die  Semiten  onA,  dmeh  Imel  Tennittalt,  dti  Behgiouiyolk  der 
ICeneehliMt  geworden ,  und  iat  das  der  Hanpt7<MrBng  und  wich- 
tigete  Segen,  der  anf  Sem  raht  "ioV]  poet  für  bhV,  nicht  identiaoh 
mit  i-^hkV  Y.  25,  weil  dnroh  *>ok"^  dieees  Wort  Tom  vorigen  ge> 
trennt  ist,  eondem  «of  nv  als  n.  oolL  beaogen;  gemeint  ist  in- 
mebt  Israel,  doch  anoh  andere  Semiten,  welche  kenaan.  Stämme, 
S.B.  Hethiter,  aUmlOüig  nnterwaxfen.  —  Y.  27.  Bei  Ja&t  sohliesst 
sieh  das  Segenswort  an  eine  mögliche  Dentung  seines  Kamena 
an  (s.  4,  1.  25.  5,  29.  10,  25.  11,  9  u.  s.  w.).  9^  Jnss.  Hiph. 
von  tiTi,  nicht  im  Sinn  des  Pi. :  alliciat  Japketum  sc.  zum  rechten 
Glanben  oder  zum  Wohnen  in  Sem's  Zelten  {LutA,  u.  A.),  son- 
dern gemäss  der  Bedeutung  des  Hiph.  und  der  Construction  mit 
h  {Ew.  g.  282,  c):  ff^eiU  gebe  Göll  dem  Jafet  (Weiten) !  schwer- 
lich im  übergetragenen  Sinn  wie  Fs.  4,  2.  18,  20  u.  s.  {Tuch  nach 
Saaä.  n.  ^r,  Erp.),  weil  ein  Gegensatz  gegen  Noth  und  Bedräng- 
niss  hier  nicht  angedeutet  ist,  sondern  eigentlich:  schaffe  ihm 
weiten  freien  Raum,  weites  Gebiet,  vgl.  Gen.  26,  22.  Jj.  12,  23 
(Verss.  u.  fast  alle  Neueren).  Jafet  nahm  allerdings  im  N.  West- 
asiens und  in  Europa  weite  Räume  ein;  dass  aber  diese  im  Sinn 
des  Verf.  (der  Hebr.)  für  ausgedehnter  galten  als  die  Wohnsitze 
Sem's  und  Ham's,  ist  sehr  unwahrscheinlich;  die  eigentliche  Er- 
klärung des  kurzen  Worts  bringt  doch  erst  das  andere  Wort 
und  er  iasse  sich  nieder  (siedle)  in  den  Zellen  (2  Reg.  13,  5;  Zach. 
12,  7  ;  Mal.  2,  12)  Sem\s !  Von  Jafet  nämlich  muss  dies  gesagt 
sein  {Tuch  Hengsl.  üel.  Baur  Ew.  Reinke),  nicht  von  Gott  {Onk. 
und  die  meisten  Juden ,  weil  ihnen  der  Sinn  bei  der  andern  Auf- 
fassung anstössig  war;  Merc.  Gerh.  Dath.  Baumg.  I/ofm.);  denn 
in  diesem  Fall  würde  das  logische  Verhältniss  zum  vorhergehen- 
den das  des  Gegensatzes  sein  und  würde  ^^'^^  erfordert,  auch 
passt  das  Prädicat  an  sich  nicht  zu  Gott,  sondern  nur  zu  Men- 
schen; statt  tnrjhH  erwartet  man  tAn^  imd  dsa  blosse  r^:h  pf:  wäre 
jm  kun  gesagt.  Eben  so  deutliidi  ist,  dass  &^  in  diesem  Zn- 
aammenhang,  wo  es  sich  nm  Sem  Jafet  nnd  Kenaan  handele 
war  n.  pr.,  nicht  app.  sein  kann.  Dass  dem  Jafet  ein  fFohntm 
in  Zelten  de»  Nämen»  d.  h.  Bnhmesielten,  namhaften  berühmten 
Wohnaitien  angewünseht  sei  {JDMiek,  Fat,  Ge$,  tiefte»  Wm» 
Xn,  Seär.),  ist  auch  dämm  unmöglich,  weil  für  die  Semiten 
(Hebräer)  die  Jafetischen  Lander  damals  weder  yielgenannte  noch 
berühmte  waren,  und  weil  blosse  Berühmtheit  keineswegs  schon 
au  und  für  sich  ein  Segen  ist  (s.  6,  4).  Man  mnss  nur  bei  der 
Siedlung  Jafet's  in  Sem's  Hütten  nicht  an  Erobenmg  denken  (z.  B. 
Juitm  c.  Tryph.  c.  88,  Oer.  Res,  A.),  sondern  an  ein  friedliches 
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Zusammenwohnen,  entsprechend  dorn  gemeinsamen  Handeln  der 
Väter  Sem  und  Jafet  V.  23.  Geschichtlich  lagen  die  Verhältnisse 
80,  dass  Jafetische  Völker,  in  den  Verband  der  alten  iSemiten- 
reihe  aufgenommen ,  •  an  deren  Macht  und  Ehre  Theil  nahmen, 
zugleich  ihnen  neue  Kräfte  zuführten  und  deren  weitere  Ausdeh- 
nung ermöglichten;  noch  mehr  aber  kommt  in  Betracht,  dass  die 
Propheten  die  Bedeutung  dieser  nördlichen  und  östlichen ,  aus 
Semiten  und  Jafetiten  gemischten  Völker  für  die  Zwecke  Gottes 
und  seines  Kelches  schon  erkannt  hatten.  Dieses  Zusammenwir- 
ken Jafet's  mit  Sera  für  das  letzte  Ziel  der  Geschichte  und  die 
zunehmende  Wichtigkeit  gerade  der  jafet.  Völker  bei  dieser  Ar- 
beit ist  der  Grundgedanke  dieser  Segnung,  ein  wirklich  messia- 
nischer  Gedanke,  dessen  tiefe  Wahrheit  die  folgende  Geschichte 
nur  bestätigt  hat.  Die  geistliche  Auslegung,  nach  welcher  hier 
die  Bekehrung  der  Jafetisohen  Völker  zu  der  von  Zion  aasgehenden 
Lehre,  beziehungsweise  dem  Evangelium,  unter  der  Niederlassang 
in  Sem's  Zelten  m.  yeretehen  wSre  (Targ,  Jon.  iL  fast  alle  kirohL 
Au8l.)t  littt  demnMh  voU,  wenn  mia  snf  den  Sem  der  Sadie 
flieht,  einiges  Beeht,  ibut  aber  den  Auadiüekeii  des  Textes  niobt 
6eaüge,  und  ist  audh  danun  seliiel,  weil  ae  etwas  für  Jafet  in 
Anspntoh  nimmt,  was  naeh  den  Prc^heten  (s.  B.  Jes.  19,  IBfL 
18,  7.  Zeph.  3,  10  u.  A.)  und  nach  der  deselnelite  aneh  Harn  wo- 
kam.  Dagegen  haben  Benehuagen  auf  ganz  speoielle  Ereignisse, 
B.  B.  das  Eindringen  der  Seytfaen  in  Palastina  unter  Josia  {Boki., 
*  Bdkm,)  weder  in '  den  Ausdrücken  nooh  im  Zusammenhang  der 
gamen  Bede  irgend  welofaen  Anhaltspunkt  Der  Gottesname  o^r^Wt 
ist  hier  allerdings  insofern  am  Plats^  als  es  bei  Jafet  keine  Jahre- 
irerehrung  gab  (TVoA,  AVi.  A.),  aber  nothwendig  war  er  daram 
nieht,  weil  ja  Jahve,  Isnels  Gott,  doch  Alles  Ümt  (über  B  ygl 
4,  —  y.  i8  f.  Die  Daner  des  Lebens  Noah's,  aas  A.  — 
Y.  29.  Sing,  wie  5,  39.  31 ,  vor  eboiso  gut  mögHoh,  wie 
das  hihifigere  rm, 

3.  Uebcrsicht  über  die  von  Noah  abgeleiteten  Völker, 
Cap.  10,  aus  A,  überarbeitet  von  R. 

■ 

1.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  A  die  Bedeutung  der  (Kfters 
erwähnten  Noahsöhne  für  die  neue  Menschheit  irgendwo  nach- 
gewiesen habe.  Die  Gesohlechtstafel  Sem's  11,  10  ff.  entspricht 
dieser  Erwartung  nicht;  dort  ist  nur  von  Sem  die  Eede.  Cap.  10 
ist  das  einzige  Stüok,  welches  jene  NaohweiBung  gibt,  und  schon 
hienach  wird  es  von  A  sein  müssen.  Diese  Zugehörigkeit  an  A 
(Jig,  Gramb,  Ew,  Kn.  Nöld,  Del,)  erweist  sich  aber  auch  aus 
andern  Chründen.  Es  ist  die  Art  von  A,  da  wo  ein  Stammbaum 
sich  in  m^rere  Reihen  verzweigt,  zuerst  die  Nebenreihen  zu 
besprechen,  ehe  er  zu  der  direkt  auf  Israel  hinführenden  Haupt- 
reihe übergeht  (vgl.  25,  12  ff.  30,  1  ff.\  Demgemäss  handelt  er 
anoh  hier  sowohl  von  den  Söhnen  üam's  und  Jafst's,  als  auch  Ton 
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denen  Sem's,  so  weit  sie  ausserhalb  Terachs  fallen.  Gegenüber  von 
11,  10  ff',  ist  Cap.  10  nicht  entbehrlich,  sondern  nothwendig. 
Dass  ein  Paar  Glieder  der  Genealogie  Sem's  Cap.  1 1  bis  auf  Pe- 
leg  schon  hier  (10,  24  f.)  vorkomraeu,  war  nicht  zu  vermeiden, 
wenn  gesagt  werden  sollte,  dass  Joqtun  nicht  unmittelbar,  son- 
dern durch  mehrere  Zwischenglieder  vermittelt  auf  Sem  zurück- 
gehe. Angaben  von  Jahreszahlen  aber,  wie  sie  Cap.  5  u.  11,  10  ff. 
gemacht  werden ,  kann  man  hier  nicht  erwarten ,  weil  nicht  Fort- 
führung des  chronologischen  Fadens,  sondern  nur  eine  üebersicht 
über  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Völker  (vgl.  25,  12  ff. 
36,  1  ff.)  beabsichtigt  wird.  Ausserdem  erkennt  man  A  an  der 
Ueberschrift  nhVn  nV»  V.  1  ,  so  wie  an  „den  Schlussformeln  5. 
20.31.  32,  der  Breite  des  Ausdrucks  in  den  letztern,  den  Aus- 
Mcken  nh^ir»  1.  82,  oriiiB^DttV  5.  20.  31  und  dem  a  6.  20.  82"  {h'n,). 
Wenn  glaohwohl  Umohe(^8tr,  Eiekk.  de  fVe,  Tuek  fFin.  Hupf. 
Bikm,)  i^iMB  Gap.  von  C  abgeleitet  haben,  so  giengen  sie  iheUs 
▼DB  rAm  y.  9  and  überhaapt  toa  Y.  6 — 12  (worliber  soflttdi 
mehr),  theik  tob  ei&er  muiehtigen,  soeben  jrorttekgevieaenen 
Beuifheilnng  des  YerhSltniMee  dieses  Cap.  2n  1 1,  10  if.  ans.  Da- 
gegen ist  noch  zu  beachten:  wenn  11,  1 — 9,.  wie  allgemein  in- 
gegeben wird,  von  0  stammt,  so  kann  Cap.  10  nicht  anoh  ihm 
angehören ,  weil  hier  über  den  Ursprung  nnd  die  Zerstrennng  der 
Täker  ganz  anders  geurtheilt  wirid,  als  dort  Anf  B  aber  ab 
Tei£  {DefFeite  Sekr.  Lehrb.  der  EinL  §.  187)  fahrt  nichts.  Bie 
Srwalmang  Ton  Adma  and  Seboim  Y.  19  (TgL  14,  S.  9)  nnd  das 
"«tfa  5.  82  (ygL  13,  9)  können  als  ein  genügender  Beweis  dafttr 
nidit  gelten.  Dagegen  ist  nicht  zn  yerkennen,  dass  die  Yölker- 
tafel  dordh  B  mehrere  Zosfitze  edudten  hat  Yor  aUem  Y.  8 — 
12  über  die  Grondnngen  Nimrod's  in  Babel  nnd  Assnr;  denn 
diese  Notizen  „haben  mit  der  eigentliehen  Aufgabe  de»  Yölker- 
tifel  nichts  zu  schaffen,  schliessen  sich  nicht  gnt  an  dait  Yor- 
hergehende  an,  onterbzechen  die  Anfofihlang  der  Hsmitisehen 
Tiilker  nnd  eracheinen  überhaapt  als  ein  säbstSndiges  Stück, 
dessen  Fehlen  in  der  Yölkertafel  nichts  yermissen  lassen  würde'* 
(Sn*),  AoBserdem  beweist  der  Gottesname  Y.  9  nnd  nV;  Y.  8  in 
ttnem  Falle,  wo  A  *r^Sn  geschrieben  hätte  (s.  4,  18),  gegen  A, 
und  hrrn  Y.  8  eaeinn^rt  sofinrt  an  solche  Stücke^  wo  B  selbständiger 
waltet  (4,  26.  6,  1.  9,  20;  vgl  auch  zu  ixa  6,  4).  Da  aber  die 
Mer  y.  8.  10 — 12  gegebenen  Nachrichten  sehr  alt  und  werthvoll 
sind,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  sie  aus  einer  älteren  schrift- 
lichen Quelle  geschöpft  hat,  um  so  mehr  da  Y.  9  (s.  d.)  ein  Ton 
Bin 'diese  quellenmässigen  Notizen  gemachter  Ein  schub  zusein 
Beheint  Welcher  Quellenschrift  K  hier  folgte,  ist  mit  Bestimmt- 
boit  nicht  zu  sagen,  am  wahrscheinlichsten  derselben,  die  er  auch 
Cap.  4,  17  ff.  6,  1  tf.  9,  19  ff.  benutzte,  also  B;  wenigstens  führt 
die  Eryv^ägung  des  Verhältnisses  von  10,  8 — 12  zu  11,  1 — 9  nicht 
auf  C.  Aber  auch  V.  2ö^  (s.  d.)  ergibt  sich  als  ein  Zusatz,  wohl 
«tt  derselben  Uuelle,  und  dass  Y.  21  anf  die  Hand  yon  IBL  hin- 
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führt,  8.  dort.  Auffallend  ist  in  diesem  Verzeichniss  ferner  der 
Gebrauch  von  n^-  V.  13.  15.  24.  26.  Zwar  Hesse  sich,  weil  es 
sich  um  Völker,  nicht  (wie  V.  8)  um  Personen  handelt,  denken, 
dass  schon  A  absichtlich  den  allgemeineren  Ausdruck  „hervor- 
bringen" gebraucht  hätte,  aber  es  ist  auch  möglich,  und  wegen 
V.  24  sogar  wahrscheinlicher,  dass  erst  R  diese  Wendung  mit 
an  die  Stelle  der  ursprünglichen  "»«^  u.  s.  w.  gesetzt  hat, 
V.  13  darum,  weil  er  V.  8  ff.  eingeschoben  hatte,  V.  24  f.,  weil 
er  die  Notiz  über  iVb  einschieben  wollte ,  also  etwa  für  ursprüng- 
liches "flösinii-ia  ■'^If.  1^^^  Endlich  könnte  man,  weil 
Y.  28 1  Ka^'  und  n|*>;n  zu  den  Joqtaniden  gerechnet  werden,  wlShr 
rond  ne  Y.  7  ak  EuBoliiten  erscheinen,  yermuthen,  dass  Btkir 
weder  diese  Kamen  allein  oder  ganz  Y.  26—80  nn^  die  damit 
mammenhängenden  Y.  241  ein  Znaatz  des  B  aeien;  allein  es 
ist  lur  Erkläning  dieaes  mimabtatm  Widerapraeha  die  Annahme 
salSasig,  dass  ▲  auf  diese  Weise  sie  als  (kosidiitisch-joqlanische) 
Misehstämme  oharaktezisiien  wollte  {Rh,),  Aber  kaum  vereinbar 
mit  der  Ydlkertafel  ist  die  Ableitung  des  Uss  (Y.  23)  yon  Naher 
22»  21  und  des  8oheb&  und  Deddn  (Y.  7.  28)  yon  Abraham  25, 
8:  dort  wird  mai^  die  Hand  eines  Tefsehiedoien  Sehnftstellen 
anerkennen  müssen  (s.  d.). 

2.  Sammtlidbe  Yölker,  welche  der  Yest  an  seiner  Zeit  tox^ 
banden  kennt»  werden  von  ihm  auf  Noah  aoröekgeföhrt»  und 
die  Naohweisuag  einer  lotsten  Yerwandtsohaft  aller  der  vielen 
ttasserlioh  und  innerlich  so  versdhiedenen»  nahe  und  fem  woh- 
nenden Yölker  ergibt  sich  leieht  als  der  Grundgedanke  dieser 
Uebendoht  Dieser  Gedanke  ist  wichtig.  Aoeh  andere  alten  Yöl- 
ker» wenn  de  einmal  eine  gewisse  Stufe  der  Bildung  erreioht 
hatten»  sahen  sieh  verankssty  die  Blicke  über  ihre  nüchsten  Um- 
gebungen hinaus  in  die  weitere  Feme  au  richten.  Aegypter  und 
Phtfniken»  Assyrev  und  Babylonier,  selbst  Inder  und  Pessar  hatten 
so  ein  gewisses  Maass  yon  Erd-  und  Yölkerkunde,  ehe  noch  die 
mehr  wissenschaftlichen  Forschungen  darüber  bei  den  olass.  Völ- 
kern begannen.  Aber  viel  bekümmert  hat  man  sich  in  der  Kegel 
um  diese  Auswärtigen  nicht»  wenn  nicht  Staats-  und  Hiandels- 
Bwecke  im  Spiel  waren,  oft  genag  sie  als  blosse  Barbaren  vei^ 
achtet.  Anders  hier.  Eine  Menge  von  Yölkem,  zu  denen  des 
Verf.  Landsleate  keinerlei  Lebensbeziehungen  hatten,  ist  in  die 
Betrachtung  hereingezogen.  Und  der  Zweck  dabei,  nämlich  er- 
kennen zu  lassen,  welohe  Stellung  Israel  im  ganzen  Yölkerkreise 
einnehme,  ist  schon  charakteristisch.  Israel  ist  eben  doch  nur 
ein  Glied  der  gesammten  Menschheit.  Alle  Menschen  und  Völker 
sind  desselben  Geschlechts,  derselben  Würde  und  derselben  Be- 
stimmung (1,  26.  9,  6),  unter  sich  Brüder  und  Verwandte.  Vom 
Grossen  nnd  Ganzen  der  Menschheit  geht  diese  biblische  Betrach- 
tung aus,  ehe  sie  sich  zur  Geschichte  des  einzelnen  Volkes,  des 
Volkes  Gottes,  wendet,  um  dann  zuletzt  durch  den  Mund  der 
Propheten  auf  das  £nde  und  letate  Ziel  dieser  Einzfllgeschichte 
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UBsoweiM»  die  VeniniguDg  aller  YÖlkar  im  Beiehe  Qottot  (•. 
sehon  12,  3).  —  In  Biurabfiilirung  dieiee  GnindgedaiikeiiB  der 
Yerwaadiechaft  aller  Völker  und  ICouehen  wird  jedes  einzelne 
Yolk  als  «ine  von  einem  Stammvater  getragene  und  behmadite 
Einheit,  also  die  vielen  YtAker  ala  ebenao  viele  Individuen  auf* 
ge&ast,  die  nun  eelbst  wieder  aieh  zu  einander  vecbalton  wie 
die  Iiidividn«n  einer  groBsen  Familie,  flShnie,  Snk^  ürankel  v. 
B.  w.  eines  gemeiniamen  Yaten,  d.  h.  die  Ylfiker  nadi'ikren  Yer- 
wandtsohafksveiliidtaiaBen  werden  in  Form  einer  Genealogie  an- 
ummengeordnet   Da  anoh  Ydlker  ans  kleinen  Anfingen  kenma- 
gewaohaen  oder  um  ein  ursprüngUohes  Haupt  kemm  aagelageit 
nid,  so  hat  eine  solche  DnateUmg  ihr  Beoht  und  war  im  AI- 
tertkom,  zumal'  im  Morgenland,  geläufig.    FceiHiik  wann,  ala 
man  solche  Genealogien  anÜBuatellen  anfing,  die  genaueren  ge- 
schichtlichen Erinnerongen  längst  erlosclien;  der  Ursprung  jedes 
einzelnen  Volkes  liegt  in  dem  Dunkel  einer  vorgesohichtlichen 
Zeit.    Aher  ein  allgemeines  Bewusstsein  von  seiner  Herkunft 
uid  seinen  Verwandtsehaftaverhältnisßen  lebt  doch  in  jedem  Volke 
foit^  und  Zeiehen,  an  denen  auch  Fremde  solohe  Zusammenhänge 
zu  erkennen  vermögen,  gibt  es  genug  in  Sprache,  Lebeuaweiae^ 
Sitten  und  mehr  äusserlichen  Merkmid^tttk.    Statt  des  Namens  des 
Vaters  eines  Volkes  dient  der  Name,  mit  dem  es  sich  selbst 
leimt  oder  von  Andern  genannt  wird  und  der  auch  oft  für  sein 
Wesen  bezeichnend  ist;  dieser  Name  ist  wie  ein  geistiger  Vater, 
als  dessen  Kinder  sich  die  einzelnen  Glieder  des  Volkes  fUhlMi* 
So  sprachen  a«  Br  die  Griechen  von  einem  Pelasgus,  Hellen,  Aeolns, 
Doms,  Ion  u.  8.  w.  als  den  Stammvätern  gleichnamiger  Stämme» 
und  ähnlich  andere  alte  Völker.-  So  ist  es  auch  mit  den  Namen 
des  vorliegenden  Verzeichnisses:  es  wäre  thöricht,  sie  von  dieser 
allgemeinen  Zeichensprache  des  Alterthums  ausnehmen  zu  wollen. 
Sind  ja  doch  einige  derselben  offenbar  ursprüngliche  Landes-  oder 
Stadtnamen  (wie  n^*»»,  i^as,  •jH-'s),  oder  Gentiiicia  (wie  die  V.  16 
— 18),  und  viele  erscheinen  unverdeckt  noch  als  reine  Volks- 
namen in  ihrer  Pluralform  (wie  V.  4.  13  f.).    Wie  aber  die  Völker 
selbst,  so  werden  auch  noch  weiter  zurück  die  Völkerfamihen 
unter  solchen  einheitlichen  Namen  zusammengefasst    Damit  war 
ein  Mittel  geschaffen,  um  ebenso  sinnvoll  als  kurz  nicht  blos 
die  Verwandtschaftsverhältnisse  und  geographische  Nachbarschaft 
oder  politische  Zusammengehörigkeit,  sondern  auch  das  frühere 
oder  spätere  Hervortreten  einzelner  Völker  und  Länder  darzu- 
stellen.   Die  zu  einer  Völkerfamilie  gehörenden  Hauptvölker  sind 
Söhne  eines  Vaters,  wichtigere  Zweige,  in  die  ein  Hauptvolk 
sich  spaltet,  sind  Enkel,  und  wichtigere  mit  der  Zeit  hervorge- 
tretene Sprossen  dieser  Zweige  Urenkel  jenes  Vaters  u.  s.  w.  So 
ordnete  sich  hier  leicht  alles  in  das  Schema  ein.    Nur  um  Misch- 
völker als  solche  kenntlich  zu  machen,  reichte  das  Schema  nicht 
recht  aus.     Sonst  pflegte  mau  sie  aus  der  Blutmischung  eines 
Vaters  und  einer  Mutter,  die  ihrem  Stamme  nach  verschieden 
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waren ,  herzuleiten ;  liitr  aber ,  wo  auf  die  Mutter  keine  Rück- 
sicht genoraraeu  wird,  blieb  nichts  übrig,  als  sie  zweimal  (vgl. 
V.  7  mit  28  l.\  nümlich  jedesmal  unter  einem  andern  Vater  auf- 
zutüluen;  s.  oben  8.  176. —  Die  Völker,  weichein  dieser  Weise 
hier  zubaDimeugestellt  werden,  bind  keineswegs  blos  solche,  mit 
wichen  die  Israeliten  in  näheren  Beziehungen  standen.  Ziwwg 
wird,  wie  daa  Mhr  iuitttrliofa  irt,  dm  sKeMin  Hadibam,  dsn 
K^moiHni', » «nd  viedar  den  näheren  Aamamrwandten,  den 
Hebsleni  in.  weUmn  Binn  (Y.  26  iL),  eine,  betondare  Anfnerk* 
aMik«it.0ig0«iend6t»  aber  lind  nur- eine  Ifindemhl Toa  den 
«»elien  «edm  £iraen  Und  Üemeten  Völkern,  die  hier  nnmliefl 
gemeeht  wetden.  Andenneits  um&ast  das  Veraeiohnioa  aueh 
aiohf;  alle  Velker  der  alten  W«lt  Niehl  nnr  ond  abMehtUeh  alle 
j/impma,  hehr.  Yölte  (wie  SdiMn«  Moab-Animon>  Uwaeliten, 
Eeturä«r)  hier  nidht  befückfliohtigt,  weil  too  dieeen  im  weitevea 
Verlauf  zA  «{oeohen  vorbehalten  war,  sondem  auch,  manche  an«» 
daiie' YeUuiuinany  die  man^hier  leicht  erwarten  .könnte,  fehlen. 
Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  nur  solche  Völker  auf- 
8«£ährt.wecdin,  weloho  aar  Jäeit  des. Verf.  wirklich  namhaft  und 
seiner  Kunde  gckoDufeien  waren,  und  erlaubt  darum  das  Ver-. 
«eichniss  auch  Kückschlüsse  auf  die  Zeit  des  Verf.  Wenn  also 
«war  arabische  Völkerschaften,  aber  noch  nicht  der  vom  7  Jahrh. 
%  an  allraählig  auftauchende  Name  und  -a^?,  auch  nicht  Perser 
erwähnt  werden,  oder  wenn  Kezeqiel  eine  entwickeltere  Kennt- 
nisB  der  nördlichen  Völker  zeigt,  als  unsere  Tafel,  so  ist  das 
leicht  erklärlich  und  gelegentlich  (s.  Tuch)  auch  ein  Beweis  ge- 
gen die  Abfassung  der  Tafel  in  der  exil.  oder  pers.  Zeit.  Aber 
ebenso  ist  zu  bemerken,  dass  auch  uralte  Völker  wie  Amaleq, 
Refaim  hier  unbeachtet  bleiben,  offenbar  weil  sie  zu  des  Verf. 
Zeit  verschwunden  oder  bedeutungslos  geworden  waren  (was  über 
M.Obe'ä  und  ISaul's  Zeit  herunter  weist).  Andere  Völker  sodann, 
obwohl  zu.  des  Verf.  Zeit  vorhanden,  werden  nicht  aufgeführt, 
w^il  seine  Kunde  nicht  soweit  reichte,  z.  B.  die  Chinesen  und 
die  übrigen  Völker  der  mongolischen  Basse  Ostasiens,  die  Inder 
«nd  JSrMuet, .  die  Keger  Afiska'a  u.0.  w.  Jm  aUgemeinen  umr 
iiisßt  .mm  Ueibenieht  £e  am  dae  Kittolmeerbf^oken  henun  wid 
in.  dewMk.njNbiter  K0he  rieh  gruppireoden.>YölkliBr  Ton  der  s.g« 
kunkaeiinheiar  BaM;  der  geograptieohe  Qeriehtakreia.  des  Yeii^ 
«rig^  fich..ideo  in  9hnlioher . Weiee  beeehrfafct,  wie.ia  deBflnthn 
geeichte,  ebne  .daee  dionun  die  .höheren  Waluheiten,  wekha 
eis  sur  Bmistelliing  hringl;»  hinfiiUig  wfirden.  Znglieieh  eiMli 
aus  der  gleiehmäerigen  UmÜMsung  des  Norden»  nnd  Südens  der 
BXt$fi  Weit,  dass  die  aar  AnüiteUung  des  Yerseiohnieses  nöthigen 
Kenntnisse,  nicht  etwa  aus  ägyptischem  Wissen  geschöpft  sind» 
das  nicht  so  weit  nördlich  und  jiicht  so  tief  naoh  Arabien  hinein 
reichte  {Ckabas  etudes  bot  l'antiquite  historique,  2  ed.  1873.  p« 
90  iL  1^9.),  sondern  im  eigenen  Wohnland  der  Xecaeliten^  in  dei» 
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Mitte  der  alten  Welt ,  und  zwar  txah.  Theil  dnreH  Yermittliiag 
der  Phöniken  {Tuch  Kn.  Ew.  Kiepert  u.  A.)  enrorbto  sind. 

3.  Sämmtliche  Völker  gliedern  sich  in  3  grosse  Familieii 
unter  den  Namen  Sem  Harn  u.  Jafet.  Diese  Dreitheilnng  irt  Vöm 
Verf.  nioht  erfunden  sondern  Yorgefunden.  Nicht  blos  -^ar  ee 
auch  sonst  gewöhnlich,  einen  Stammbaum  an  seinen  Knoten- 
punkten in  3  Ansätze  auseinandergehen  zu  lassen  (4,  20  ff.  11, 
27),  sondern  man  findet  auch  auswärts  noch  Spuren  von  einer 
Dreitheilung  der  nachsintÜuthlichen  Menschheit,  und  sogar  von 
einem  der  3  Namen.  Nach  Mosc's  von  Chorene  armenischer 
Geschichte  1,  5  (s.  auch  Eerosus  ed.  Rieht,  p.  59  f.)  hatte  Xi- 
suthros  (in  der  bab.  Sage)  3  Söhne,  welche  sich  in  die  Beherr- 
schung der  Menschheit  theilten:  Zrovan,  Titan,  Japetosthe  (in 
Orac.  Sibyll.  3,  108—111  Koövog,  Tixav,  ' lamtog,  vgl.  Tert.  ad 
nation.  2,  12).  Zwar  sind  die  Quellen  des  Mose  Chor,  späte  und 
trübe ,  aus  der  Zeit  der  griech.-pers.  Sagenmischung,  aber  allerlei 
Gründe  machen  wahrscheinlich,  dass  die  Angabe  nicht  auf  die 
Or.  Sibyll.,  sondern,  wie  diese,  auf  Berpsus  zurückgeht  Nur 
ist  freilich,  weil  die  bab.  Kamen  selbst  nicht  ii^ehr  erhalten  sind, 
atidi  der  Sinn  der  Sage  nieht  melir  durohflic&tig;  die  griedi. 
Ksnien  lasBen  alte  06tter  oder  halbgötäiche  Herrsober,  Tielleieht 
tereohledener  Weftgegenden,  yermutben  (a.  Ew,  Geseldelite  I. 
401;  andere  Lenmrm,  B^r.  ^.  416  —  439).  Etn  letzter  Kacfahall 
daron  könnten  ancik  Feridui^B  drd  Bohne  in  der  a]p&ten  ]^era.  flöge 
Bein  (Sji4eg0i  A.K.'  I.  S64).  Sodann  zeugt  werngstens  {flaekm*tj 
der  Japetos  der  Grieclien,  der  in  ihrem  mythol.  S^^irtem  fmak 
und  wohl  ans  Kleinaaien  berttbergenommen  ist  {Buttmann  Ifytiiol. 
L  219  ff.;  Em.  Gesch.  L  400),  und  für  den  bei  Alexander  Polyh. 
sein  Sohn  Prometiieas  erscheint  (SyneelL  p.  44),  für  eine  Ver- 
breitung dieses  Namens  bei  den,  auch  mit  der  FluthgeschichtO 
bekannten,  Kleinasiaten.  Dies  genügt  zum  Beweis,  dass  in  diesen 
3  Namen  älteste  Ueberlieferung  steckt,  wenn  au(^  Sem  und  Harn 
im  Munde  anderer  Völker  anders  gelautet  haben  mögen.  Jeden- 
falls müssen  in  der  Sage  von  diesen  dreien  Anhaltspunkte  ent- 
halten gewesen  sein,  um  sie  für  eine  Eintheilung  der  Menschheit 
zu  verwenden.  Welche  Völker  nun  jedem  zuzutheilen  seien,  mag 
bei  einigen  der  hauptsächlichsten  schon  vor  dem  Verl',  festge- 
standen haben,  aber  das  einzelne  war  doch  wohl  erst  durch  seine 
eigene  Einsicht  und  Forschung  zu  bestimmen;  und  man  fragt, 
nach  welchen  Gesichtspunkten  er  dabei  zu  Werke  ging.  Aeussere 
oder  physische  Unterschiede,  namentlich  der  Hauptfarbe  {Kn.) 
können  nicht  der  Eintheiluugsgrund  gewesen  sein,  denn  zwischen 
den  3  Völkergruppen  gibt  es  derartige  durchgreifende  Unterschiede 
nicht,  weder  für  die  oberflächliche  noch  für  die  wissenschaftliche 
Betrachtung.  Wenn  auch  die  nördlichen  Völker  weisser  sind, 
80  sind  doch  Semiten  und  Hamiten  in  der  Farbe  vielfach  gleich; 
die  Hamiten  in  den  Niederungen  sind  dunkler  als  dk  im  Ge^ 
birge;  es  gab  sogar  brile  Ae&iepen  (Leoeaetli^pes) ,  und  dass 
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Kenaaniter  und  Hebräer  in  der  Farbe  sich  unterschieden  hätten, 
ist  nicht  zu  beweisen.  Schon  darum,  aber  auch  sprachlich,  ist  die 
Peutung  von  rt*  aU  Schönheil  ^  bezüglich  auf  weiss-rothe  Farbe 
nach  Cant.  5,  10  u.  Thren.  4,  7  {Kn.)  oder  gar  als  der  H  eisse 
{ßilz.  in  ZDMG  IX.  748)  unzulässig;  nr:  als  schwarz  (fin.  u.  A.) 
gienge  eher,  wenn  man  es  zu  dunketfurbig  abschwächt;  aber 
gar  or  mit  -jr  zusammenzubringen  nnd  als  roth  zu  erklären 
{Uitz,\  überschreitet  die  Grenzen  des  Erlaubten.  Um  nichts  w  ahr- 
scheinlicher  ist  die  Meinung,  dass  der  Eintheilungsgrund  in  den 
Sprachen  gelegen  habe.  Um  Verwandtschaft  und  Verschiedenheit 
der  Sprachen  beurtheilen  zu  können,  dazu  gehört  eine  genauere 
WiBmachaft,  als  ne  in  Altertimm.  irgend  jemand  luto;  die 
yergleiehande  SpiaohwiBeenaohaft  ist  erat  neuesten  Patums;  den 
alten  Hebräern  galten  a,  B.  Assyrer  für  feemdiprachig  (Jes.  33, 
19);  nnd  dass  unser  Yert  Yielnebr  innerhalb  der  3  Gruppen 
sehr  rexschiedene  fipzadien  annahnii  deutet  er  Y.  6.  20.  31  durch 
fiPistsV  aur  GenUge  an.  Wohl  trifft  es  sidi,  dass  wenigstens  eine 
Ifahraalil  ven  Yölkem  innerhalb  jeder  Cbmppe  wixklieh  für  die 
-wissensoh.  Betvaoihtang'  sieh  als  spracfaverwandt  darstellt  nnd  ist 
das  geeignet,  eine  günstige  Meinung  yon  dem  Werth  der  Anord* 
nung  der  Völker  durch  den  Vexfl,  der  Ton  solohen  viasenseh» 
Ghründen  jedenfalls  nicht  geleitet  war,  an  erwecken,  aber  von 
sämmtlichen  Völkern  der  einzelnen  Gruppen  gilt  es  nicht.  In 
Lydien  und  £lam  i.  B.,  den  äoBsecsten  Ländern  Sem's,  mag  theil- 
weise  nnd  aeitweise  auch  ein  s.  g.  semitisohes  Idiom  gehört 
worden  sein,  aber  eine  Gewissheit  haben  wir  nicht,  dass  nicht 
schon  zu  des  Verf.  Zeit,  wie  später  sicher,  andere  Sprachstämme 
dort  die  Oberherrschaft  hatten;  von  den  hamitischen  Völkern 
sprachen  die  Kenaanäer  und  Phihster,  aber  auch  manche  Kuschäer 
semitisch,  und  dass  alle  Glieder  Jafet's  indogermanische  Sprachen 
gehabt  hätten,  kann  man  im  Hinblick  auf  Tarschisch,  Moscher, 
Tibarener  u.  s.  w.  nicht  zugeben.  Die  neuere  Verwendung  der 
Namen  Sem  Ham  Jafet  für  die  Benennung  dreier  Sprachfamiiien 
beruht  insofern  auf  irrthümlichen  Voraussetzungen.  Sind  aber 
weder  phys.  Eigenthümlichkeitcn  noch  die  Sprachen  maassgebend 
gewesen,  so  erweist  sich  dagegen  der  geographische  Gesichts- 
punkt als  der  durchherrschende.  Sem  nimmt  die  mittleren  Län- 
der ein,  Ham  umfasst  den  Süden,  Jafet  den  Norden  (NW.  und 
NO.).  Die  Scheidegrenze  zwischen  Sem  und  Jafet  bilden  im  all- 
gemeinen die  südlichen  Tsnrusketten,  so  dass  die  jenseits  der- 
selben gelegenen  ndrdliohen  Ho<diländer  Kleinadensy  Armeniens, 
Ifediens  Jafet  angehören;  nur  Lud  und  Arphazad  machen  eine 
Ansnahme  {Kiepert  8.  193).  Auch  inneriialb  der  einzelnen  3 
Kreise  ist  die  Anordnung  eine  geographisohe.  Jedoch  der  allein 
herrechende  Gesichtspunkt  kann  auch  der  geographische  nidht 
gewesen  sein.  Wenn  der  Terf.  Kenaanäer  und  Phihster  au  den 
Hamiten  nnd  dageg^i  viele  Völkerschaften  Arabiens,  auch  des 
sUdhchen,  au  den  Semiten  xecbneti  so  mnss  9^  dasn  histoxiaehe 
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Gründe  gehabt  haben;  er  rouss  gewnsst  haben,  dass  jene  erst 
aus  dem  tiefern  Süden  in  das  mittlere  semitische  Gebiet  und 
diese  erst  in  verhältnissmässig  spaterer  Zeit  nach  dem  Süden 
gewandert  sind.  Auch  dass  er  unter  den  Semiten  zwar  Elara 
und  Lud  nennt,  aber  Babylonier  gar  nicht  erwähnt,  kann  nur 
in  Erinnerung  einer  viel  älteren  Gestalt  dieser  Völkerverhältnisse 
geschehen  sein.  Man  wird  darum  genauer  sagen  müssen,  dass 
das  Eintheilungsprincip  der  Völkertafel  ein  historisch-geographi- 
Bches  ist.  Jedoch  die  Gesammtnamen  der  8  Völkerkreise  zur 
Bestätigung  dessen  zu  verwenden ,  dsron  wird  man  döh  enthalten 
mfiBsen.  Zwar  könnte  an  (was  leit  Boehart  schon  Hanche  mit.  dem 
Gott  Hammon  oder  Ammon  oder  auch  mit  dem  alten  Gott  Khem 
der  Aegypter  zasammenbringen  wollten),  weil  im  &br.  Aeüsh^^ 
deutend,  als  dne  passende  Bezeichnung  der  heissen  GHldländer 
eisolieinen  (s.  B.  Jnb.  c.  8) ,  aber  bei  den  andern  2  Namen  iSsst 
sich  eine  entsprechende  Deutnng  nicht  finden  nnd  für  Ham  selbst 
läge  es  viel  nSher,  darin  den  Namen  Kern  bäetK^emi,  mit  weit 
ehern  die  Aegypter  ihr  Land»  wegen  der  schwarzen  Farbe  deines 
Bodens,  benannten  (Pbtt.  de  Is.  et  Orir.  c  83;  Brugsek  geogr. 
Inschriften  1.  78;  Ebers  Aeg.  L  65),  wiederzuerkennen;  man 
müsste  dann  weiter  annehmen,  dass  dieser  den  Hebräern  be- 
kannte Name^  der  wie  im  Koptischen  (/tarne)  so  auch  im  Hbr. 
{wn  80,  82  ff.)  sehwar»  bedeuten  konnte,  auf  die  Südländer 
tberhaapt  nnd  ihre  Völker  übergetragen  worden  wäre;  aber  da 
der  Name  gerade  in  den  ältesten  Stellen  (Tgl.  noch  1  Cbron.  4» 
40)  einen  weiteren  l^nn  hat,  nnd  erst  in  den  späten  ^78,  St., 
105,  28.  27.  106,  22  anf  Aegypten  beschränkt  wird,  so  bleibt 
doch  das  alles  höchst  unsicher.  Auch  über  Sem  kann  man  .bis 
jetzt  nur  Yermuthungen  aufstellen.  Zwar  dass  mit  v6  Name, 
Rukm  {Simon,  onom.,  Bohl,  Tuch,  Kn,)  hier  nichts  auszurichten 
ist,  ist  leicht  deutlich  und  die  Analogie  der  Slaven  (von  slava 
Btihm)  längst  hiniäUig;  eher  möglich  und  der  ältesten  Bedeutung 
der  W.  rwa  entsprechender  wäre,  den  Begriff  der  Höhe,  darin  zu 
finden,  aber  dann  nicht  sowohl  den  Himmel  und  Himmelsgott 
(ßttitm,  Kyth.  1.  221)  als  vielmehr  einen  Berg  oder  ein  Hochland 
dieses  Namens  {Ew.  Gesch.  1.  402;  Bötteh,  ex.  krit  Aehrenl.  S.  5), 
den  ältesten  Mittelort  der  Semiten,  zu  verstehen,  wie  ja  wirk- 
lich bei  Mose  Chor,  l»  5.  22.  2,  7.  81  oder  bei  seinem  ältereli 
Gewährsmann  der  östliche  armenische  Taurus  noch  den  Namen 
Sim  führt  ißw.  a.  a.  0.;  Kiepert  S.  199).  Bei  Ja&t  vollends  sin^ 
nicht  einmal  fiir  Yermuthungen  Anhaltspunkte  vorhanden. 

4.  Die  Ordnung,  in  der  der  Verf.  die  3  Yöikerfämilien 
vorführt,  ist  die  umgekehrte  der  Altersfolge;  er  beginnt  mit  dem 
jüngsten,  Jafet,  und  bringt  den  ältesten,  Sem,  zuletzt;  das  ist 
immer  seine  Art,  zuerst  die  Nebenlinie  abzuhandeln,  um  dann 
bei  der  Hauptlinie  stehen  zu  bleiben;  an  die  Völker  Sem's  reihte 
sich  bei  ihm  die  Genealogie  Sem*s  11,  10  ff.  unmittelbar  an. 
Innerhalb  der  3  Kreise  sahlt  er  die  ihm  bekannten  Hauptvölker 
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odor  -Ländev  auf«  bei  den  für  Israel  wichtigeren  aack  ihz9 
UnterabtheUnngen.  Jedoch  da  er  eich  bewusst  ist,  damit  nicht 
alle  Völker-  und  Stämme  -  Namen  erschöpft  zu  hahen»  veist  ev 
jedesmal  Y.  5.  20.  31  noch  durch  eine  Bemerkung  darauf  bin, 
dass  die  Gliederung  im  einseinen  eine  reichere  ist.  Sie  mit 
Zahlen  zu  zahlen  hat  er  aber  sich  wohl  gehütet  Zwar  haben 
jüdische  Schriftausleger  schon  frühe  aus  diesem  Verzcicbniss  die 
Zahl  von  ungefähr  70  Völkern,  bald  etwas  mehr,  bald  etwas 
weniger,  herausgefunden  (Z/or//.  geogr.  1,  15;  ZDMG.  IV.  150 f.), 
und  neuere  Gelehrte  {Üel,  u.  Nö/d.)  halten  dafür,  dass  er  die 
Zahl  70  beabsichtigt  habe,  wie  46,  27.  Allein  46,  27  (s.  d.)  hat 
die  Zahl  ihren  guten  Grund,  und  ist  darum  vom  Verf.  auch 
ausdrücklich  genannt,  hier  dagegen  wäre  sie  nur  herauszubringen, 
wenn  man  entweder  Sem  Kam  Jafet,  oder  Schclach  Eber  Peleg 
hinzurechnete,  welche  doch  mit  den  eigentlichen  Volksnamen 
nicht  gleichwerthig  sind,  und  ebenso  Kenaau  und  Joqtaa  zu  den 
Unterstämmeu ,  in  die  sie  sich  gliedern,  hinzunährae.  An  sich 
ist,  Völker,  di«  wie  Individuen  vergehen  und  entstehen  und  sich 
mehren,  in  eine  bestimmte  Zahl  bannen  zu  wollen  so  wider* 
sinnig,  dass  man  es  einem  gesunden  Geiste,  wie  der  des  Yerf. 
yrta,  gar  nidht  antrauen  darf,  znmal  da  er  seLlirt  dwaitk  seiaa 
Baaerkangen  Y.  5.  20.  31  eine  gana  richtige  Auffiuaaag  dieser 
YerhäUniaae  bekundete.  —  Im  Ganzen  erweist  sieh  dieses  Yer- 
aeichniss  als  ein  Terzügliohes  histor.-geograph.  Denkmal  für  eine 
2jBit,  aus  welcher  wir  andere  um&ssende  Uilninden  nicht  mehr 
haben.  Ifreilich  sindf  c^ben  aus  diesem  Grunde,  noch  manehe 
Kamen  dieser  Taföl  fttr  uns  dunkid  und  durch  anderweitige  Zeug« 
nisse  nicht  aufhellbar.  Einzelne  dieser  Namen  waren  TieUedcht 
auch  nicht  allgemein  und  nicht  allein  gültig»  sondern  ur- 
i||krünglich  nur  Kamen  von  Volkstheilen  oder  nur  Benennungen 
in  einzelnen  Kreisen;  manche  sind  wohl  auch  mit  den  VöUcem 
selhstj  die  sie  führten,  yerschwunden  oder  zurückgetreten  nndr 
habei  anderen  Platz  gemacht,  weshalb  in  der  Identification  der- 
selben mit  anderweitig  bekannten  Volks-  und  Landesnamen  Yorsichi 
anzuwenden  ist.  Gerade  das  Streben  der  Späteren,  ihre  allmählig 
immer  mehr  erweiterten  geograph.  und  ethnograph.  Kenntnisse 
in  diese  älteste  Weltkarte  hineinzutragen  (noch  bei  Jtnobef,  indem 
er  die  Geographie  der  röm.  Kaiserzeit,  und  Bu/ise/i ,  indem  er 
die  Ergebnisse  der  vergleichenden  Spraclxforschung  zu  Grunde 
legte)  hat  zu  schlimmen  Missgriffen  geführt.  Nach  den  ältesten 
Deutungsversuchen  im  B.  Jub.  o.  8  f.  u.  bei  Jos.  Ant.  1,6,  an  den 
Hieran,  in  den  quaest.  Hehr,  und  andere  Kirchen schriftfiiteller 
sich  anschliessen ,  sind  hier  hauptsächlich  zu  nennen: 

S.  Bochart  geographia  sacra  seu  Phaleg  et  Chanaan,  Cadom^ 
1646  u.  ö.;  JDMichaelis  spicilegium  geographiae  Hebr.  exterae, 
Gött.  1769.  1780.  2  part.  u.  dazu  Foraleri  epistolae  ad  J DMichnelem, 
Gött.  1772.  —  CFVolncy  recherohes  nouyelles  sur  l'histoire  anci- 
^»nne  tom  1.  Par.  1814. —  JSoht^ltkess  das  Paradies  u.  s.  w.  Zür. 
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1816.  —  RosenmüUer  Handbuch  der  bibl.  Alterfehumskonde.  Bd.  1, 
Thl.  1  Tl.  2.  Leipz.  1823  ff.  —  {Feldhoß'  die  Völkertafel  der  Ge- 
nesis. Elberf.  1837;  Hrücke  Erklärung  der  Völkertafel  im  1  B.- 
Mose,  Bonn  1837.  J.  v.  Görres  die  Jafetiten  u.  ihre  gem.  Hei- 
math  Armenien,  Münch.  1 844.  Gfrörer  Urgeschichte  des  menschl. 
Geschlechts.  Sehaffli.  1855  2  Bde.)  Besonders:  '/"wr/^- im  Commen- 
tar,  o.  K nobel  die  Völkertafel  der  Genesis,  Glessen  1850;  dann 
IViner  BW.  u.  SchenkeCx  Bibellexikon ;  für  den  jafetischen  Kreis 
Kiepert  über  die  geogr.  Stellung  der  nördlichen  Länder  in  dec 
phöD.-l^r.  Urkunde,  ia  MonßtslMiri  dfl&-fittlii«r<Aoad..te^^Wiaak: 
Fbr.  1899  a.  4e  l^ric  ge»a«uiid(»'AbliinclIlmgmi  Lei^  18061 
8.  364  ffi,  fftr-  H$nlUii  Ir.  Ekeri'  jUgypten  Qi  die.3ttfl]MV 
MWb,  Leipz.  18.68..   Sonit  «.  m  Stüek  .'Wlolk.jffnliiitf 

Jahrb«  IX  8.  %M.  u.  X.  UlfL  a..6a  Y.  8-^10  iJäbÜK  X« 

Wiaderhoit,  dooh  Ahm  texkdrzt^  uHifd./die  YUsitaM' 
lOiioB.  1,  4 — 38;  «nige  YitiaMten  darin  .luid-  kiBaiunlleBs1rartlK.i 

Y.  1  0.  8, 1.  6, 9.*—/  Y.  9—^.  Die  jAfetMtea  oder  aMIriMle«! 
f^itTf  «m  kttfvestea  behandeli,  w«il  mit  Isradl  au  wenigfisteii« 
in  Yerkehr;  das  lütgetheilte  entapricht  ungefähr  dem  Uml^ntg 
te  Xenntsisae  der  alten  Phdnikün,  da  sie  Asien  ndzdlioh  yom 
NhwarzcQ  Men  und  das  innere  und  nördliche  Europn  moch  nidbt* 
erkundet  hatten«  ■  Diese  Länder  wurden  erst  später  von  den  Grie-- 
oben  an^geBchlossen^  Gomer  hat  (V.  3)  drei  Söhne,  die  mit  iluaa^ 
eine  Gruppe  bilden.  aeit  Calmet  insgemein  auf  die  A^tfijM^ptoif 

gedeutet,  die  schon  Homer  bekannt  (Od.  11,  14),  nördlich  und 
nordöstlich  vom  Pontus  Euxinus  und  Lacus  Maeotis  ihre  Sitze, 
hatten  (Her.  4,  11  f.;  Strab.  3,  2,  12.  7,  2,  2  f.),  frühe  nach  Klein- 
asieu   streiften  (Strab.  1,  3,  21),  im  7  Jahrb.,  von  den  Scjthen 
gedrängt,  das  lydische  Keich  in  Kleinasien  überzogon  (Her.  1, 
6.  15.  103.  4,  1.  11  f.),  und  dann  endlich  sich  verloren,  aber 
noch  in  verschiedenen  Ortsnamen  Spuren  ihres  Daseins  zurück- 
hessen  (Her.  4,  100  ;  Strab.  11,  2,  5  f.).    Sie  wurden  schon  von 
den  Alten  (bei  Strab.  7,  2  u.  Plut.  vit.  Marii)  mit  den  Gimbem. 
combinirt.     Allein  die  ältesten  Ausleger,  denen  doch  die  Kjm- 
merier  auch  bekannt  waren,  haben  nicht  sie  in  Gomer  gefunden. 
Jo8epliu3  versteht  die  Galater  im  nördlichen  Phrygien  (erst  im 
S  Jahrh.  v.  Chr.  dort  eingewandert).    Von  Bedeutung  ist ,  dass 
die  alten  Armenier  ganz  gewöhnlich  das  ihnen  benachbarte  ^appu-^ 
dBetm  (altpexB.  Eatpatuka)  Gamir  (im  Flor.)  bqaaimt^ft  »  dttaa-  Itti 
dm  Berifibi  des  Kapluklioa  (^uaebi  ci)iio».  Aimied.  Aatibi  'L  96): 
Ifem^enk'  die  Oimmeri  tkt  &e  Kap^adokift  giMt«!  mUAetk^  lUMCb 
alte  Oloaaen  r«>c^  l£  oi  K^mmASwe  (a.  a.  0.  IL  112).  dairbltfiiwi^ 
Da  Kappadooieii  aeiiMr  Lage  und  Qeaohielite  wäk  to»- jllieKleui' 
i»  flicb  geac^QBaenea  groaaee  Lud  «nd'Baiob^  van  (nojih;  im  dctt; 
ParinaiaaoluilteQ  em  b^^^ndefsa  Lapd  nabai»  Jaum«  vnoASjfvMh' 
10  iat  am  wfdivaebeiBlioliiieii  Eafpadodto  Idev  anter  ^OiraMPige^) 
mAni^{Gd  9fakl  att    neue«  Yoidetadeü  l.  874;  Ki^rl  &'904f.y. 
Ugm  Abb»  'S*  364  %\  oiKoa.  IL  96).   Ob  dar  Nam  «ti^  d#m  daa 
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IQmmeriemIkfls  wiiftiiisngehaDgeii  liabe,  bau  TmnI  niislil 
autprenuMlit  matim»  fies.  8S,  6  stimmt  gut  xa  cttesdr  EitiSrang. 
nsrK]  entar  Sohn  des  Oomer,  Jsi;  51,  27  mit  Anrät  und  Mhmi« 
also  mit  annenisehen  CMneten  msammeugestellt,  sind  sieber  nidit 
die  Genmuien  (liideii»  ißiO»  sondern  die  ^skanier  (Ihek,),  ein 
iUlestsr  StMBun  im  nOrdUohen  Fhiygien,  dessen  Käme  noeh  später 
in  'A§*tn4f  lt(nnf  «t  im)  in  Hysten  n.  Phrygten  (Simb. 
12|  4,  5ff.)y  io  ivie  in  ICsnnsnamen  (ßoeA.)  «riialten  war;  die 
Badong  om  bildete  im  Atmen.  Patron jmioa,  nnd  Adiicfadn  mit 
im  Armen,  noch  als  Personname  eriudAen  (de  iMg,  Abb.  355). 
Die  'Pfffivt^y  welche  Joseph,  daftir  setzt,  sind  sonst  nicht  be- 
kannt, aber  jedenfalls  nicht  (Ä*//.)  die  Rugii  an  der  Ostsee,  ^e"^] 
in  1  Chr.  1,  6  rr^  (doch  nicht  in  allen  MSS.  und  Edd.).  Die 
Meisten  wollen  jetzt  (schon  B.  Jub.)  darin  die  iabelhaften  0^17 
'Ptnaia  finden ,  welohe  in  der  alten  class.  Geographie  den  Nord« 
rand  der  Erde  begrenzen;  macht  gar  ans  diesen  Bipäen  die 
Karpathen,  um  neben  den  Germanen  (Aschkenaz)  die  Kelten  in 
die  Völkertafel  hineinzutragen,  welche  nach  Plnt^rch.  Camill.  c. 
15  f.  einmal  an  den  Karpathen  gewohnt  haben  sollen.  Aber 
OQrj  'PiTtaia  haben  in  diesem  Zusammenhang  keine  Stelle.  Jo- 
seph, versteht,  wohl  nicht  blos  rathend,  die  Pap/t /ao^onier  (mit 
der  Handelsstadt  Sinope),  und  treffend  hat  schon  ßoc/iar/,  dann 
de  Lag.  (255)  den  Fluss  'Pt]ßag  (Pqßavz-og),  der  in  Bithynien 
in  das  schwarze  Meer  fällt  (Arrian.  peripl.  12,  3;  Plin.  6,  1)  und 
die  Landschaft  '^Prjßavria  am  thraz.  Bosporus  (Eustathius  in  Dionys, 
perieg.  793)  als  Reste  jenes  alten  Namens  verglichen.  Dagegen 
kommt  die  Conjectur  von  Folney  {^Bohl,;  B.  L.  V.  98)  j^E"?  =  Ni- 
(patrjg  d.  i.  Name  der  höchsten  Bergreihe  des  Taurus  in  Arme- 
nien (Strab.  11,  12,  4)  nicht  in  Betracht,  "'a^ar]  der  3  Sohn  des 
Gomer,  wird  Hea.  S8,  6  mit  Qomer  ausammen  im  Heere  des 
Hagog,  und  B)n.  37,  14  hinter  Janan  !rnbftl  Meselwk  als  Bosse 
nnd  MjMlthiere  für  die  tyrischen  Hfindler  liefmd  erw8hnt>  beide* 
mal  Ton  fies,  n^^^^r  r^z  genannt.  Kach  «Toseph.  worden  sie^  fttr 
die  Phryger  geludten;  naoh  einem  griech.  Scholien  zu  fiez.  88, 
6  im  Cod.  Yat.,  nach  Syne.  1  p.  91  n.  Samuel  Arm.  (Eus;  ehr. 
Ann.  n.  12)  dnd  es  Armenier,  nnd  naoh  Mose  Ohor.  leiten  sieh 
die  Armenier  Ton  Baik,  dem  Sohne  Thorgom's,  ab.  Sowohl  aof 
die  Armenier  (Stiab.  11,  14,  9,  Tgl.  Her.  1,  194)  als  aof  -  die 
Phryger  (Hont.  H.  8,  1B5;  äaudian.  lans  Seren.  191)  passt  der 
Beichibam  an  edlen  Bossen;  anoh  waren  Armener  Snöinot  der 
Phryger  (Her.  7,  73)  und  tjf  (pcovrj  noXXa  (pQvyi^ovöiv  (Eudox.  bei 
Steph.  Byz.  üL  'Af^ivhy  auch  Enstaih.'zu  Dion.  694).  Allein 
da  die  Phryger  schon  in  Asohkenaa  enthalten  sind,  ist  für  To- 
garma  bei  den  Armenem  stehen  zu  bleiben,  d.  h.  nach  dem 
ältesten  Sinn  des  Worts  bei  dem  südwestlichen  Armenien  (Araiatas^ 
Ostarmenieii ,  s.  zu  8,  4).  Dass  die  Namensform  Thorgom  des 
Mos.  Chor,  erst  aus  den  LXX  geschöpft  ist  {Lag.  255  f.),  ist 
noch  kein  Beweis  ftir  die  Grundlosigkeit  der  arm.  Anwendung 
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des  "N'amerB  (s.  h'i'ep.  201  f.).  Ob  in  To^-nrma  selbst  schon  der 
Stamm  von  Armen -in  stecke  und  Tog  mit  dem  2  Element  Ton 
Katpa-tuka  zusammenzustellen  sei,  muss  dahingestellt  bleiben. 
Die  Vermuthung,  Togarma  sei  Tn^^gavla  {La^.  257),  ist  biß 
jetzt  nicht  zu  begründen,  und  die  Deutung  auf  die  Türken  (wie- 
derholt von  Mordtmnnn  in  ZÜMG.  XXIV.  82)  hat  keinen  Werth. 
Phrygien,  Paphlagonien,  West- Armenien  reihen  sich  unter  sich, 
in  der  Richtung  von  West  nach  Ost,  gut  zusammen,  und  irgend 
welche  Zusammengehörigkeit  derselben  mit  dem  Hauptbinnenland 
Kappadocien  ist  leicht  annehmbar,  wäre  der  Sinn  dieser  Zusam- 
menordnung auch  nur  der,  dass  den  Phöniken  (Hebr.)  die  Kunde 
von  Aschkenaz,  Riphat  und  Togarma  als  hinter  (nördlich  von) 
Gomer  liegend  erst  durch  Gomer  vermittelt  zukam  (AVe/;.).  — 
der  2  Sohn  Jafet'g  muss,  wenn  eine  geogr.  Ordnung  befolgt 
i'sty  zwischen  Gomer  und  Medien  gesucht  werden.  Nun  etecheint 
M  Hes.  88,  2.  8.  15.  89,  2  Magog  als  ein  fbrahtbares  Krieger- 
Tolk  im  hiDlieii  Kordeik,  Wehes  Tabel  und  Heshek  unter  sioh 
hat,  und  welehem  Qomer  nnd  Sans  Tegarma  ^enen;  der  doit 
TOD  "Kez,  besehriehene  Zug  Magog's  ist  längst  als  ein  prophei 
Haahfaüd  dee  vx  Jforia's  2eit  über  Asien  hejreingebvoohenen  8ej- 
thenrogss  (Her.  1,  108  ff.)  erkannt  In  der  Tbat  ezUiren  hier 
in  deir  Genesis  Joseph,  u.  Hier.  Magbg  als  SeytAen,  nnd  ist  seit 
Boek,  diese  Peatong  ftst  allgemein  angenommen,  ohne  dass  man 
übrigens  bis  jetit  erkUren  Innn,  was  der  Name  Magog  eigent« 
lioh  bedeute  (gegen  die  gew^Jhnliche  Gleichong  ma  «ss  grosH  nnd 
^gfsssBerg  s.  Lag^.  158),  noch  auch  beweisen,  dass  er  schon 
TOT  Hez.  denselben  allgemeinen  Sinn  hatte,  der  dem  weiten  Volks*- 
namen  Suv^ai  in  der  griech.  Geographie  mkommt.  Schiilthess 
Tersteht  die  Massageten,  deren  Gebiet  aber  zu  weit  nordöstlich 
scheint.  Beachten swerth  ist  die  Annahme  Kieperts  (207  f.),  dass 
hier  unter  Magog  das  nördliche  nnd  östliche  Armenien  gemeint 
3ei ,  welches  noch  unter  den  Achäraeniden  eine  eigene,  die  18*®, 
Satrapie  unter  dem  Namen  Matiane  bildete,  und  zu  seiner  Haupt- 
bevölkerung die  Saspiren,  Alarodier  (Arnrat)  und  Matianer,  scy- 
thisehe  Monadenstämme  (Monatsber.  der  Ikrl.  Akad.  1857  S.  139) 
hatte.  War  die  Bevölkerung  dieser  Länder  schon  in  älterer  Zeit 
scythisch,  so  konnte  Hez.  auf  seinem  Standpunkt  den  Namen 
um  so  leichter  ftir  das  geschichtlich  schon  aufgetretene  Scythen- 
volk  gebrauchen.  —  "■r'?]  zweifellos  die  Meder,  assyr.  ebenso 
und  in  den  pers.  Inschriften  Mada  genannt,  erscheinen  hier  als 
das  änsserste  Volk  und  Land  im  NO.;  vom  6  Jahrb.  an  wurden 
die  Israeliten  näher  mit  ihnen  bekannt  Jes.  13,  17  f.  21,  2;  Jer. 
51,  11.  28.  —  Wenn  nun  von  den  Medern  unmittelbar  zu  den 
Joniern  übergesprungen  wird,  so  ist  deutlich,  dass  hier  eine  neue 
geograph.  Keihe  beginnt,  und  die  Portsetzung  Tubal,  Meschek, 
Th*8  zeigt, '  dass  sie  wieder  Ton  W.  natih  O*  oder  IfO.  Iftoft.' 
i;;]  sicher  die  6hieeken,  eig.  Jonier,  mit  diesem  selben  Kamen 
im  ganzen  Orient  bis  nach  Indien  benannt  (assyr.  JaTantt,  Isim 
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pew.  im  PL  Jauna).  Im  A.  T.  kommen  sie  noch  Jo.  4,  6.  Zach. 
9,  13.  Hez.  27,  13.  Jes.  66,  19.  Dan.  8,  21  vor.  Es  ist  aber  kein 
Grund  vorhanden,  dio  Jonier  in  Kleinaaien  und  auf  den  Inseln 
hauptsächlich  oder  gar  ausschliesslich  und  nicht  vielmehr  das 
eigentliche  Griechenland  zu  verstehen,  da  dieses  den  Phöniken 
längst,  schon  vor  den  homerischen  Zeiten,  bekannt  war  und  der 
Südwesten  Kleinasieus  eher  unt^r  den  Begriff  von  Lud  V.  22 
fallen  kann,  die  griech.  Inseln  aber  V.  4  besonders  erwähnt  wer- 
den. "^^T-a:^  VapJ  der  erstere  Jes.  66,  19  als  fernes  Küstenland,  der 
letztere  Ts.  120,  5  als  ein  rohes  Volk,  beide  zusammen  als  nörd- 
liche Kriegsvölker  Hez.  32,  26.  38,  2  f.  39,  1 ,  und  als  Handels- 
genossen der  Tyrier,  denen  sie  Sklaven  und  lirzwaaren  lieferten^ 
Hez.  27,  13  erwähnt.  Schon  Hoch,  hat  bewiesen,  dass  die  J/o- 
srher  und  Tibure/ier,  Möaiot  (auch  Miaxoi)  xal  TißaQ7]voi  (Tt- 
ßagoi)  gemeint  sind,  welche  auch  Her.  3,  94.  7,  78  neben  einander 
nennt,  zur  19  Satrapie  des  Darius  gehörig.  Sie  bewohnten  die 
Gebirgsländer  im  80.  des  schwarzen  Meeres,  die  Moscher  zwi- 
schen den  Quellen  des  Phasis  und  Cvrus  (noch  später  kommt 
Meskhethi  als  einheimischer  Landesname  am  obem  Kur  vor,  s. 
fifep.),  dio  Tibarencr  östlich  vom  Thcrmodon.'*  Noch  heute  sind 
Sklaven  und  Kupferwaaren  Hauptausfuhnirtikel  der  pontischen 
und  kaukasischen  Bergvölker.  Dass  sie  getrennt  von  Gomer  und 
seinen  Söhnen  erst  nach  Javan  aufgeführt  werden,  mag  daher 
kommen ,  dass  diese  vom  Binnenland  scharf  abgetrennten  Berg- 
völker nar  auf  dem  Seeweg,  der  über  Jaraa  fiUurte,  eneiolit 
wurden  {hiep,).  Die  Tabali  und  die  Mnski,  welche  ib  den  aas. 
EeOi&AQlinften  Torkommmi»  lönd  iFieUmohfe  dieiellMii'^äkev  (Sekr, 
KI.  8.  Idf.).  Joseph,  dantete  ToM  auf  die  Ibei«r  (im  Sank»- 
fltihiiid),  MmawSk  (nach  LantfflmtioMfeit?)  auf  Miifjmtt  in  Eappa- 
daalen,.  aMr  aohon  Aer.  denkt  bei  jenen  an  dia  apan.  Ibeni^ 
vmA  M/t*  foidart  geradaaa,  daia  ontar  Tnbal  die  Iberar  in  Spanien 
und  im  südiraaüielian  Gallien  and  nntar  Mesehek  die  Ligyer 
oder  Lignrer  auf  dar  pyiaa.  Halbinsel  und  im  weeü.  nnd  andL- 
Gallien  nnd  obecan  Italien',  imtanden  werden  (weil  aansl  diaie 
in  der  Ydlkartafial  Tanmaat  würdent).  Aber  aaoh  Jea:  66,  19 
iat  niebi  ein  weetUohee,  eondam  das  nMliohe  Tobel  gameinl  — 
w^r]  aonat  nirgenda  erwSbni»  wird  seit  Joseph*,  Eoseb.  n.  a.  w. 
Tan  den  meisten  auf  die  liirakan  {ßg^nt^^  §|iKirf)  gadaatat;> 
dar  Lage  naoh  wurde  daa  durah  dia  Phöaikan  nur  anf  dam  Saa^ 
jmg'  libar  Joaian  «i  aneiehanda  Thiaalen  wähl  passen,  aber 
und  a  widarsteeban  dies»  Glaiafaung  (s*  Tuek)^  fibenfrUs  sahiok* 
lieh  seiner  Itage  naeh  wäre  TV^f  (Snfta/M.)  d.  i  dar  Dniestsr 
mit  seinen  Anwohnern  TVi^vat  (Her*  4|  51)>  wann  nur  ein;  altes 
phttaikisehes  Bmporium  an  seiner  Müadnng  besser  bezeugt  wäre 
i)1b  bei  Ammian  Maaei  23,  6,  41.  Di»  TV^-t^i  ot  (B.  Jub«,  T4ick)t 
TOB  denen  ols  einem  alten  pelasgischen  Volk  die  Griechen  viel 
aadatew,  und  welche  sich  einst  awischen  Kleinasien  und  Griechen» 
land,  auf  den  Inseln  und.  an  der  Klkate  das  flgeischaa  Maaraa 
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durch  Seer&nbereien  furchtbar  machten  (Her.  1,  57.  94;  Thuk.  4, 
109,  s.  Tuch),  die  auch  mit  den  italischen  Tyrseuern  oder  Tyr- 
rbenern  in  Verbindung  gebracht  wurden,  lassen  sich  in  keinem 
bestimmten  Lande,  das  hieher  passen  würde,  fixiren,  müssen 
jedoch  hier  vorerst  noch  als  möglich  zugelassen  werden,  zumal 
da  auch  die  in  altäg.  Texten  vorkommenden  Tuirscha  (ZDMG. 
XXE.  660.  663;  Ebers  1.  110.  155)  auf  diese  seefahrenden  Tyr- 
sener  zu  deuten  scheinen.  Wie  es  sich  mit  Tiras  verhalten  möge, 
jedenfalls  stellen  Goracr  Magog  Madai ,  Javan  Tubal  Meshek  zwei 
von  W.  nach  0.  laufende  Eeihen  dar,  von  denen  die  zweite  die 
äussere,  die  erste  die  innere  genannt  werden  kann.  —  V.  4.  Von 
Javan  werden  noch  4  Söhne  namhaft  gemacht ;  zwei,  welche  sicher 
zu  bestimmen  sind,  Tarschisch  und  ivittim,  zeigen  deutlich,  dastk 
es  sich  hier  keineswegs  um  griechische  Stämme  handelt,  sondern 
um  die  südlichsten  Länder  und  Völker  im  "Westen  des  Jafet- 
kreises,  welche  die  Phöniken  befuhren,  und  von  denen  Griechen^ 
land  geographisch  etwa  den  Mittelpunkt  bildet.  Und  zwar  zer- 
fallen sie  in  zwei  Paare:  Elischa  und  Tarschisch,  Kittim  und 
Eodanim;  auch  diese  Paarung  rauss  ihren  Grund  haben,  und  hat 
ihn,  wenn  das  erste  westlich,  das  zweite  östlich  von  Griechen- 
land fällt.  "-"'V**]  weil  er  Javansohn  ist,  und  weil  nach  Hez. 
27,  7  in  Tyrus  von  den  Inseln  oder  Küsten  des  Elischa  Purpur- 
stoffe (nicht  Purpurschnecken)  bezogen  wurden ,  der  Peloponne« 
aber  und  nameutlich  Laconion  grossen  Reichthum  an  Purpur-» 
muscheln  hatten  (Plin.  9,  40.  21,  22;  Pausan.  3,  21,  6;  Horat. 
Od.  2,  48,  7),  so  liegt  es  nahe,  an  ein  griech.  Volk  zu  denken, 
und  Namensähnlichkeit  Hess  auf  Aeoler  (Joxpp/i.,  ffier.,  lui.), 
Hellas  (Targ,  Jon.  zu  Gen.  u.  Pesch,  zu  Hez.),  Elis  {Bock.)  ratheu. 
Aber  Griechenland  ist  schon  in  Javan  enthalten,  und  wenn  so-»" 
fort  zu  Tarechisch  übergegangen  wird,  so  vermisst  man  die 
swisehen  Oriechenland  und  Spanien  liegende  grosse  Halbinsel 
und  Inseln  die  toh  den  Phöniken  schon  in  ältester  Zeit  besucht 
und  besiedelt  linxv  Baram  hat  gewiss  mdir  Gewicht,  als  jene 
auf  KameiieShnliolikelt  gegrSndetefi  TeniiiljlLtingen,  das  k;^%-k  rp-it^. 
in  Taxg.  sa  Hez.,  und  die  (Hoeae  bei  Sjmo.:  *EktMu  )|  .oji\&- 
«lio/  (£iu.  ehr.  Am.  H.  18).  SMb'em  {Kiep.)  gehffcrt  bisher  tnii 
UnteritalieiL,  und  aucb.  die  Stelle  das  Hei.,  zu  deesan  2eit  sohoa 
die  gxieoh..  Goloniea  dort  blähten,  erklärt  sieh  dann  soivohl  dear- 
Sache  als  dem  Ausdruck  -»a  nach.  Der  Harne  Elisha,  eb  M*. 
luiiiiisoh  (^Ekv^fii\  oder  Ton  den  Pli$iukeii  geschöpft,  bleibt  ^hoah. 
sa  erkläm.  Karthago  {SekulJ^.)^  liur  dessen  EarbaAs^än;  ade«> 
Sehntsgiittin  Elissaigalt,  gebärt  i^t  hiehw«  k^mint  ivA 

A.T.  oft  vor,  als  dass  es  hier  «weifslhaft  sein  könnte»  '  .£a. 
ist  innier  and  fibezall  das  bereits  seit  dem  11  Jahih.  mit  Tyma- 
im  Verkehr  stehende,  npanentlieh  wegen  seinea  Sjlbeweichjlhym» 
aolisesiicbte  nnd  im  Orient  teiih  berühmt  gewardnne  Terleffivfff 
(ni^t  DertosassTortosa  in  Katalonien,  wie  RmUMj  !ßirieisaa 
Qavib.  1849,     meint)  md  weitediin  das  gm»  Land  ToiMviu^ 
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188  10,  4. 

zu  dem  es  p^ehörte,  wahrscheinlich  semitisirt  aus  Tartisch  (s. 
Tuch,  Gfis.  thes.,  ff^iner  B.W.).  Dieses  span.  Land  hat  schon 
Euseb.  {&ctoOFig  ov  "Ißrjgfg)  und  ihm  nach  fast  die  ganze 
Reihe  der  Späteren  ver?:tanden.  Nur  die  Einbildung,  dass  es, 
weil  als  Javansohn  aufgeführt,  einen  griech.  Stamm  oder  wenig- 
stens Pflanzort  bezeichnen  müsse,  hat  Joseph.  (Hier.,  Bunsen) 
auf  Tarsus  in  Cilicien  geführt,  das  aber  auf  Münzen  fr  geschrie- 
ben wird,  und  (Euseb.  ehr.  Arm.  1.  43;  anders  freilich  Ammian 
Marc.  14,  8,  3)  erst  von  Sanherib  gegründet  ist,  und  h'n.  will 
sogar  Tyrsoner  und  Etrasker  daraus  machen,  welches  Andere  in 
O'^T  finden,  o-rs]  ist  zweifellos  Cypern  mit  der  (ursprünglich 
phönikischen)  Stadt  Eition,  auf  welchen  Stadtnamen  bereits  Joseph, 
zum  Erweise  seiner  Deutung  sich  beruft  (s.  Get,  zu  Je«.  23,  1 ; 
ff^iimr  B.W.,  n.  B.L.).  Biese  groiM  Sasel,  auf  wetelier  di<  I^itt- 
niken  sohon  in  iOtester  Zeit  ftsten  Fuss  iSusten,  kommt  aber  hier 
nioht  rfteksiehtliöh  ihrer  Beriflkermig  in  Betzaoht  (so  wenig  als 
SMessos),  so  dass  man  sich  zu  bemühen  lilttte,  ffie  Korer,  wäobe 
einst  ansser  den  Phüniken  die  InseL  bewohnten,  ah  ^  Volk 
grieoh.  Stammes  zu  erweisen  oder  gar  unter  Sittim  sSmmtlidie 
ttbw  die '  grieoh.  Inseln  yetbrmteten  Kaier  zu  yerstehen  (ßn* 
Ito/.).  Wenn  spSterhin  yon  d"V^  "«m  (Jer.  S,  10.  Hez.  27,  6)  in 
der  Mehrzahl  die  Bede  ist,  1  Kaee.  1,  1.  8,  5  sogar  Maoedonien 
/  and  Dan.  11,  30  Italieir  oder  Römer  unter  diesem  Namen  befasst 
werden,  so  folgt  daraus  niohts  für  Gleichartigkeit  der  Ber^e« 
rung,  sondern  bei  erweiterten  geographischen  Kenntnissen  wur- 
den hier,  wie  in  andern  Fallen,  die  alten  Namen  in  erweitertem 
Sinne  gebraucht,  also  Eittim  auf  andere  westliche  Jnsehi  und 
Küstenländer  übergetragen.  Das  Wort  schon  hier  in  diesem 
jüngeren  Sinn  zu  nehmen,  es  also  etwa  auf  Maoedonien  oder 
Italien  zu  beziehen,  liegt  kein  Grund  vor,  und  die  Ordnung  der 
Aufzählun«:  erlaubt  es  gar  nicht,  im  amtlichen  Text,  den 

auch  Targ.  Pesch,  u.  Vulg.  ausdrücken;  aber  nach  LXX  u.  Sam. 
und  nach  dem  mas.  Text  in  1  Chr.  1,  7  (wo  durch  Correctur  nach 
dem  Peht.  einige  Edd.  u.  MSS.  ebenfalls  s-jt-;  haben,  vgl.  Michael. 
spicileg.  1.  11 5  ff.)  und  nach  inneren  Gründen  ist  vielmehr  a^anS 
zu  lesen.  Dodauim  erlaubt  keine  annehmbare  Deutung,  da  Do- 
dona  {Cler.  Michael. ^  Ros.,  Krück.)  als  eine  vereinzelte,  zudem 
binnenländische  Stadt  in  Epirus  hier  überhaupt  keine  Stelle  hat, 
die  Dardaner  aber  (Targ.  Jon.,  Talraudisten,  Ges.  Kn.  Runs.  Del.) 
schon  dem  Namen  nach  nicht  genau  stimmen ,  und  erst  durch 
allerlei  Zwischen vermuthungen  aus  Troern  zu  einem  Gesammt- 
namen  der  „nordgrieohisohen  oder  ülyrisohen"  Stämme  hinaufge- 
schraubt  werden  müssten,  um  hier  in  der  Ydlkertafel  einds  Platzes 
f  trtlrdig  zn  erscheinen.    Wird  aber  b^anS  gelesen,  so  liegen  die 

AnWdhne^  des  Husses  Bhodanus  in  OaUSen  {Boeh.)  geschichtlich 
jtiA  geographisch  abseits,  \md  auf  dem  Wege  nur  die  'F^coi 
(LXX,  die  sogar  Hez.  27,  15  für  b*9^  'F^^epi  haben)  d.h.  ilAo- 
dm»  ader  allgemeincor  die  rhedischen  uscHn  d.  h.  die  Inseln  dea 
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ägeischen  Meers.  Den  Namen  der  Insel  kennt  schon  Homer 
IL  2,  654  ff.;  die  Phöniken  kamen  frühzeitig  dorthin  {BocA,),  sie 
lag  auf  ihren  Fahrten  nach  Jatan  und  weiter  westlich.  Josephne 
hatte  diesen  4  Javansohn  gar  nicht  in  seinem  JBzemplar,  und 
SpiphaniuBy  selbet  ein  Cyprier,  dehnt  Kittim  auch  auf  Ehodof 
aas,  weil  er  dieses  nicht  entbehren  mochte  (adv.  haer.  30,  25).— 
V.  5.  Da  Verf.  V.  20  u.  31  jeden  der  beiden  andern  Völkerkreise 
mit  einer  Unterschrift  abschliesst  und  im  Gebrauch  seiner  Eormelu 
sonst  immer  sich  sehr  gleiohmässig  zeigt,  so  erwartet  man  {I/g. 
Ew.  Olsh,)  auch  hier  ein  rE;;  "«  nVx.  Dies  wieder  einzusetzen  ist 
am  ßo  nothwendiger,  da  n'iPKtt  nur  auf  die  i^;;  "vt  V.  4,  nicht  auf 
die  PE^  -:3  V.  2  {Kn.  u.  A.)  sich  beziehen  kann,  weil  doch  von 
den  binuenländischen  Jafetiten,  wie  Madai,  unmöglich  die  Be- 
TÖlkening  der  n-?«i<  ausgesagt  werden  konnte.  Und  zwar  müssen, 
da  auch  ops-sks  mit  n';'".:.n  -^s  nicht  zusammen  passt,  vor  npis^pj«:! 
jene  3  Worte  eingesetzt  werden,  ohne  dass  es  darum  nöthig  wäre, 
a^hsn  —  n^>5r.  Glosse  zu  streichen.  I  on  diesen  (Javansöhnen) 
aus  haben  sich  abgetrennt  (V.  32)  d.  h.  sowohl  vereinzelt  als  aus- 
gebreitet die  Meeresländer  d.  h.  Inseln  und  Küstenländer  der  f  o/- 
ker ;  das  gehört  noch  zu  V.  4;  Verf.  deutet  an,  dass  es  noch 
andere  als  jene  genannten  und  schon  seit  alter  Zeit-  bekannten 
Inseln  und  Küsten  des  Westens  gebe,  die  erst  später  als  bevöl- 
kerte oder  besuchte  hervorgetreten  seien.  Nun  erst  folgt  die 
Unterschrift:  [Dies  sind  die  Söhne  JafeCs]  nach  ihren  Ländern^ 
jeder  gemäss  seiner  Sprache,  gemäss  ihren  Geschlechlern  (Stäm- 
men) ,  nach  ihren  f^ölkern.  Ueber  die  Bedeutung  des  a  kann, 
unter  Vergleichung  von  V.  20  u.  31,  kein  Zweifel  sein  (s.  7,  21). 
Verf.  kann  und  will  die  einzelnen  Länder  und  deren  Districte, 
die  einzelnen  Völker  und  Stämme,  welche  die  Jafetiden  umfassen, 
und  die  mancherlei  Sprachen,  die  sie  reden,  nicht  alle  aufzählen, 
Y.  6  —  20.  Die  Uamiten  oder  die  südlichen  f  'ölker.  V.  6 
werden  4  Hauptvölker  auf  Harn  zurückgeführt;  die  Ordnung  der- 
selben geht  von  Süd  nach  Nord,  cins]  bei  den  alten  Aegyptern 
Kush,  Kesh,  Keshi,  zur  Bezeichnung  des  Landes  und  Volkes 
zwischen  Syene  (Hez.  29,  10)  und  Abyssinien  gebraucht,  und 
als  Volksname  von  den  Nahasi  (Nahesu)  d.  h.  den  Negern  unter- 
schieden ,  wenn  auch  zuweilen  von  den  Nahasi  des  Landes  Kush 
die  Bede  ist.  Im  selben  Sinne  kommt  vns  ausser  2  Chr.  12,  3.  14, 
8  ff.  später  im  A.  T.  oft  (z.  B.  Jes.  11,  U-  43, 3,  46,  14  u«  s.)  yor« 
iat  abcor  von  Jei^ja'a  Zeit  an  auch  speoieli  3fi9«i<^Q]ig  des  Staa^ee 
Ton  MesoS  (Jos.  13^  1.  20,^3.  37,  9;  a.  B.Ii.  1.  233  £  n.  Aelhio-» 
pien),  ähalidli  wie  anf  den  ae^.  KeilinMiixiften  Knabi,  nndaeit 
Sttgon's  Zeit  noeh  genauer  Müuhhi  (ICetoc)  genannt  irizd  {Sehr* 
K.L  18).  IHesea  afink.  Kn«oh  ist  im  allgemeinan  das  lieotige 
Kiibien  bis  Dar  Senner  nnd  bis  gegen  die  abyss.  Berge  bin,  beuh 
satage  bewohnt  yon  versohiedenen  fiesohazin- (Bega)  und  Bot* 
ber-StSrnmen,  deren  Sprache  noch  entfernt  an  die  ägyptisebft 
edmiflirt  {lepsüa  BneSo  ans  iieg.  xl  jUthiopien  8. 266;  Mututmgßir 
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bstafrik.  Studien  1861  8.  339  ff.;  Iftugseh  in  der  Zeitschr.  für 
aUgem.  Erdkunde  1864.  S.  1  ff.),  aber  von  der  der  innerafrikan. 
Negervölker,  wie  von  der  der  Abyssinier  verschieden  ist.  Bei 
den  Griechen  entspricht  dem  Kusch  in  diesem  Sinne  Ald'ionitt 
zur  Bezeichnung  rh's  you  Arp:yplen  südlichen  Nillandes  (Her.  3, 
114.  Ptol,  4,  7\  nur  dass  mit  dem  Fortschreiten  der  geograph. 
Knude  auch  Abyisinien  dazu  gezogen  wurde.  Wie  aber  den  äl- 
testen Griechen  ihre  Aif^lorcsg  Bezeichnung  der  dunkelfarbigen 
Menschen  des  ganzen  Südrandes  der  Erde  waren  (Horn.  II.  1, 
423  u.  Od.  1,  23  f.;  Strabo  1,  2,  26—28)  diesseits  und  jenseits 
des  arabisclien  Meerbusens,  und  selbst  noch  Her.  3,  94.  7,  70 
von  asiatischen  Aethiopen  redet,  und  ähnlich  syr.  Schriftsteller 
im  5  Jalirh.  u.  Chr.  die  Himjareu  Kuschäer  benennen  {Assemani 
bibl.  OT.  I,  360.  III,  3.  568  ff.),  so  muss  Kusch  auch  für  die  alten 
HebiSer  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  die  Völker  und  Länder 
am  iDttefaton  Oftdiaiid  der  firde  gewesen  sein.  -Wenn  man  andft 
für  Gen.  ^,  \Z  das  nicdift  gelten  lasflen  'wiU,  so  kann  man  docb 
hier  AageeiehtB  Y.  7  iL  8  nicht  (mü  SeknHk,  u.  <3ef.  ihes.  p.  673) 
Ittngnen,  dass  aaeh  Asiaten  «a  Enseh  gerechnet  sind  {ßotkart 
sachte  Knsohfier  Mos  in  Amhien).  Bi»  sohaxüb  Tmnang  Asien's 
and  Afrika'«  war  für  diese  Ülieste  Zeit  nooh  gar  nidit  Tuhanden. 
Bass  auch  die-  KioMi  odeor  Kaatmot  in  Suaiane  and  nördHeh 
davon  sogar  ihrem  Namen  naoh  mit  Soseh  zasaainienhangen,  ist 
sehr  imwahrsolieinlich  (s.  Nö/äeke  in  G.  G.  N."  1874.  'S.  178  ff.). 
B^^s^]  die  semitische ,  wahrscheinlich  von  einem  fiykscMhrolk  ge- 
schöpfte, nicht  aber  einheimische  Benennung  Jleffyptens ,  auch 
phönikisch  *^ro  (a.  Ebers  S.  86) ,  assyr.  Musur  n.  Mtsir ;  alt- 
pei?s.  Müdi'i^i  und  durch  die  LXX  als  Mestrtm  auch  in's  Kopti 
übergegangen.  I)ie  Meinung  (ßoeh,),  dass  ^ctoi  ,,Umwa]kmg''  be^ 
deute  und  Aegypten  als  ein  abgesehlosBenes  Land  bezeichne,  ruht 
blos  auf  der  Umbiegung  des  Namens  bei  Jes.  37,  35.  19,  6 
(Mich.  7,  12),  hat  an  Diod.  Sic.  1,  31  Aiyvnxoq  rcavrnyo^Ev 
(pvfftxcog  iGivQcorai)  keine  Stütze,  noch  weniger  an  dem  angeb- 
lichen Festungsgürtel  von  Pelusium  bis  Klysma  (Lbers  8.  86  ff.). 
Die  Ableitung  des  Namens  von  Kamses  {liaiNisch  über  die  Na- 
men Aegjrptens  1859)  ist  noch  weniger  annehmbar.  Wahrschein- 
licher ißt,  dass  •is'a  muudartig  Land  oder  Gebiet  bedeutete  {Ges. 
Üies.  p-  815;  Ew.  Jahrb.  X.  174),  und  die  hbr.  Dualform  (nicht 
wegen  der  2  durch  den  Nil  getrennten  Landeshälften  Tuch,  oder 
der  Bergketten  im  0.  u.  W.  des  Landes  Kn.)  drückt  die  beiden 
Länder  aus,  nämlicli  das  obere  und  untere  Land,  von  welchen 
schon  auf  den  ältesten  Denkmälern  der  Aegypter  immer  die  Bede 
ist,  wenn  sie  Gesammtägypten  umschreiben  wollen.  Als  Bezeich- 
nung Aegyptens  überhaupt  ist  dieser  Name  in  der  Dualfona  d«i 
H«h«ten  seit  alten  -Zelten  so  galänfig  geworden,  dass  sie  ihn 
aneh  anwandten,  wo  sio  nur  von  ünterägypten  sprechen  wdttten, 
ja  wo  de  Oherugypten  noch  ansdittddidt  ditron  unteraeheiden 
(wie <  ^m.  1 1;*  1    JTer.  44,  1 .  '1 6}.  •  Der  'grk^  Kaaa  M-yvmo^i 


« 
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dessen  erstes  Element  *k  oder  ala  und  dessen  swwtes  im  äg, 
Namen  für  die  Fhöniken,  aaeh  wahrscheinlich  in  der  Handels- 
stadt Konxoq  in  der  Thebais,  sowie  in  dem  Namen  der  KopUm 
und  in  äth.  Gebs,  wiederkehrt  {Ebers  8.  75  f.  131  — 141  u.  Cka- 
has  Stades  sur  l'ant.  hist.,  2  ed.  1873  S.  119  ff.),  ist  umgekehrt 
bei  den  Griechen  zunächst  Benennung  des  KildeltaLindes  gewesen, 
aber  bald  auf  Gesammtiigypten  ausgedehnt  worden  (s.  noch  Her« 
2,  15;   Plin.  18,  47).     cs^'.e)  kommt  vom  7  Jahrh.  an  im  A.  T. 
öfters  vor:   Nali.  3,  9  neben  Kusch  Mizraim  Lubim;  Jer.  46,  9 
im  üg.  Heer  mit  Kusch  und  Liidim,  ähnlich  Hez.  30,  5;  Hez.  27,  10 
unter  den  Öüldnern  der  Tyrier  zusammen  mit  Paras  und  Lud;  Hez. 
38,  5  im  Heorgefolge  Magogs  neben  Paras  und  Kusch;  endlich 
in  der  Aussprache  oder  Lesart  V?.;;  Jes.  66,  19  unter  den  Nationen 
des  Westens.    Die  LXX,  in  ägypt.  Dingen  von  einigem  Gewicht, 
geben  in  Jer,  u.  Hez   es  mit  ylißvtg  wieder;  Josephus  deutet  es  • 
auf  die  Libyer,  die  eiue  Gründung  von  (Povtrjg  seien,  auch  gebe 
es  einen  Fluss  dieses  Namens  im  Land  der  Mauren,  der  ebenso 
wie  das  ihm  angrenzende  Land  Oovzr}  bei  sehr  vielen  griech. 
Geschiohtschreibarn  vorkomme  (vgl.  den  sonst  unbekannten  Musa 
(DOoü^  oder  Fut  im  westlichen  Mauretanien,  Ptol.  4,  1,  3;  Plin. 
5,  1);  dem  Joseph,  folgen  die  andern  Alten.    (B.  Jub.  c.  9.  äth. 
Text  setzt  Phud  westlich  von  Kusch,  oder  da  der  Name  Mizraira 
ausgefallen  ist,    wahrscheinlich  westlich  von  Aegypten.)  Für 
diese  Erklärung  von  Put  durch  Libyer  kann  auch  sprechen,  daßs 
der  westliche  District  Uiiterägyptens ,  das  s.  g.  Libya  Aef?ypti, 
koptisch  den  Namen  Phaiat  fiüirt  {fC/i.  V.T.  '296).     Wenn  das 
in  altägypt.  Texten  oft  vorkommende  Fun  oder  I'u/it  die  West- 
küste von  Arabien  bezeichnet  {Brugsch  geogr.  Inschr.  II,  14; 
Ebers    S.  64  ff.;  C/iabas  S.  143 ff.),  so  folgt  daraus  nicht,  daas 
fiu  dasselbe  bezeichne  (B.L.  Y.  20;  Stade  de  Isaiae  yatic.  Aeth. 
187S  8. 9  u.  A.).    Der  Yerfl  der  Yölkertafel  mag  für  äg.  und 
ifrikaii:  Dinge  ägyptische  Quellen  benutzt  haben,  aber  gowiaa 
nieht  jßlr  Arabien ,  mit  dem  dia  «Iten  Aegypter  wenig  bekannt 
varen;  weder  im  A.  I.  nioelL  bei  den  oLaM.  u.  arab*  Gtoographoa 
kennt  man  bis  jeist  eine  Spnr  yon  einem  axab.  Fnt;  Jes.  66  w 
Indeii  ein  .Westiand;  libysche  Söldner  im  Dienste  Ton  Tytoa 
beben  im  7  Jabxh.  niebia  befremdlioiies;  Ifix  Axtber  erwaatote 
man  dooh  mmgatena  bei  Jer.  n.  Hea.  «ine  andece  Bemmimngi, 
and  daa  Zeogniaa  des  Joseph,  über  Fhnt  in  Uanxetanieni  noch 
fen  fiieron«*beatiltigt,  kaan  niahi  ana  der  Lafit  gegtifGon  lem, 
•owenag  ala  daa  der  LXX   Anoh  kann  der  Käme  aar  2eit  dea 
Yei£  füglioh  aehon  den  Phöaiken  bekannt  gewesen  aeini  mimal 
Venn  daa  ihn  tragende  Yolk  nrq^cünglich  mehr  datUeh  in  KAfirika 
«MB,  und  erat  später  nach  dem  Westen  gedrängt  wurde}  bis 
in  daa  eigentliche  ICanretanien  reichte  die  Kenntniss  Nordafrika's 
rar  Zeit  des  Yect  wohl  nieht    Yon  den  Putqa  der  IfTaqshi* 
Bnatam^Inachxift  dee  Dartua  ist  wegen  der  Unsicherheit  der  £i* 
USnmg  Tixraeat  abzuflahea  (ZDMCL  XL  184  ff.  U.XXIIL  217  £> 
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Ueber  das  Verhältiiisa  zu  den  o-an^  s.  zn  V.  13.  iy:s]  von  der 
W.  (Kw.  §.  163,  f.),  das  Land  und  Volk  der  Niederung  (Nun. 
13,  29.  14,  25),  aber  nicht  im  Gegensatz  gegen  Aram  (angeblich: 
Hochland),  sondern  ur.sprüiif::lich  Name  der  Meeres-  und  Jordan- 
niederungen und  ihrer  Bewohner,  und  von  da  auf  das  ganze 
westliche  Jordanland  iibürgetragen  (B,L.  III.  513  £f.;  Kfi.  V.T. 
305  ff.).  £r  erscheint  hier  als  einheimischer  Sammelname  der 
ganzen  a.  g.  kenaan.  Bevölkerongsgeschichte ,  mit  Eiuschloss  der 
FhiSnikflOy  und  mx  nmlter  Kama  diaaes  YoKea:  bei  Saaehim. 
(Boa,  pr.  er,  1,  lo)  lat  Oaiiia  Bruder  daa  Xvä,  der  laerat  ^otvii 
amgenaimt  wurde,  und  bei  Stofdii.  Bjs.  basaat  ea»  daaa  Fbönika 
nraprüngUoh  den  Hamen  Xvu  hatte.  Aaeh  auf  phönik.  ICünaaa 
kommt  er  vor  (Crat.  mon.  Pbeeo.  L  271),  nnd  noch  sa  Angnalin'a 
Zeit  bekannten  aiidi  pmiiiehe  Banem  ala  Ghaaani  (Ang.  exp. 
•  epiet  ad  Boman.  1. 18).  Bei  den  AaByzem  und  Aegjpteim  war 
der  Name  nieht  in  Qebraneh.  Daaa  Kanaan  trotz  aeiner  aenui 
flpiadhe  an  Harn  gevaahnet  vixd,  kann  nioht  ana  Hationalhaai^ 
sondern  nnz  in- Erinnerung  an  seine  Einwanderang  aus  südHchea 
Wohnsitzen  geschehen  sein  (s.  auch  B.  Jub.  c  10),  wie  aie  fiei; 
1,  1.  7,  89;  Justin  18,  3;  Stsabo  1,  2,  35.  16,  3,  4;  Bion.  perieg. 
906)  bezeugt  ist,  und  gegen  welche  die  Gegengrüude  {iffoven 
Phöniz.  2.  Stark  Gaza  8.  37)  nicht  stichhaltig  sind  (s.  wei- 

ter Bert/ieau  zur  Geschichte  der  Isrl.  163  ff.;  K/i.  V.T.  S.  311  ff.; 
Ew.  Gesch.  I.  343;  Hitzig  Gescliiohte  Isrl.  S.  26  f.).  Andrerseits 
standen  sie  durch  ihre  ganze  Bildung,  namentlich  auch  in  Roli- 
gionssachcn ,  mit  Aegypten  in  einem  uralten  Zusammenhang  {Jin. 
a.a.O.  oll;  Ebers  146  ff.  183  ff.),  und  auch  hierdurch  ist  ihre 
Kinreihung  unter  die  Hamiteu  wohl  begründet.  —  Put  lag  den 
Hebräern  fern  genug;  die  o  andern  sind  für  Israel  wichtiger, 
weshalb  Verf.  über  sie  noch  Niüiercs  mittheilt.  —  Y.  7.  Die  zu 
Kusch  gehörigen  Völker  und  Länder,  deren  Namen  aber  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  nachzuweisen  sind,  sac]  Ps.  72,  10  neben 
Kss  als  fernes  Südland,  Jes.  43,  3.  45,  14  zugleich  mit  Aegypten 
und  Kusch  erwähnt,  wird  nach  Jos.  ant.  2,  10,  2  fast  allgemein 
von  Mt'ror  verstanden.  Das  passt  auch  zu  diesen  Stellen,  und 
wird  durch  Vergleich  von  Jes.  45,  14  mit  18,  2.  7  empfolileu 
(Her.  3,  20.  114).  Freilick  der  Staat  Meroe  mit  der  Stadt  ^o.- 
pata  tanoht  erst  später  auf  nnd  die  Stadt  Hera  ed^  Meroe  erhielt 
erat  aeit  TiTbaqa  gröaaeze  Bedentung,  aber  da  aohön  die  äg.  Heir^ 
aciker  der  18  Djnaatfe  über  flemn»  binanu  und  Bamaea  II  yon  der 
19  Bynaatie  sogar  bia  znm  Barkai -Berg,  bei  Napata,  vorge- 
drungen war,  ao  konnte  ein  Yolka«  oder  Landeaname  dieeer  Ge» 
genden  dem  Yerf.  allerdinga  bekannt  aein.  Mäs^ioh  wäre,  daaa 
die  groaae  Stadt  JSaßai  und  der  Hafen  2SttjSa,  welehe  Stznb.  16, 
4^  8  —  10  (TgL  Sm^v  bei  PtoL  4,  7,  7  f.)  an  der  ^ataeite  dea 
arab.  ICeerbnaena  (ungefähr  in  der  Breite  Ton  Hecoe)  Texseiehnet, 
noeh  eine  Spur  des  Namens  kso  entUelle.  ^^^Tj]  üfame 
kommt  aneb  Y.  29  unter  den  Joqtaaid/en  tot,  und  eis  iat  moglieb, 
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dass  beidemal  das  gleiche  Volk  gemeint  ist,  sofern  es  als  Misch"* 
Volk  sowohl  zu  Kusch  als  zu  Joqtän  gerechnet  werden  konnte. 
Nur  die  Ordnung  der  Aufzählung  scheint  mehr  nach  Westen 
hinzuweisen.  Unter  dieser  Voraussetzung  könnte  mit  dem  rs^-w 
hier  der  2same  des  sinus  AvaUxr]q  oder  'AßaXizfjg  und  der  Völker^ 
Schaft  'jißalUai  an  der  afrik.  Küste  bei  der  Meerenge  ypn  Bab 
•L.lfondeb  (Arriaa  peripl.  m.  ery.  p.  5  Ptpl.  4,  7;  Kacaf» 
Heiad.  1,  2;  Plin.  6,  34)  vergliqhen  werden.  Sonst,  i..  SQ 
n^lf^  die  Deoiang  des  JoMpli.  Biat^AazdßaQot,  d.  Ii.  ^^Amwofmmr 
da»  Aalabozab  (Takaw)  in  Al^ysainien  (gebilligt  ii|  Gtßi  Ä^es.) 
•ehaat  biet  ans  Kam^psähnlioibk^t  emKtb«n  (nb^  Svß&ß]  4f0 
J^L A'UKter  R9c).  Empfehlpngjiwerther  dpt  .die  OonlbiI^4>all'^7Vak 
J^M.  tu*  A.)  aiit.  der  alten  srab.  Handel^etadt  £ußßa^ 
impL  p.  15;  fua  6,  7, 88.;  Strab.  16,  4,  2)  od«r  SaM»^  C^ün, 
J8,  82.  12,  32;  2DH0.  ZX  ^78^  Hanpfcrtadt  d«r  Ohatramot^ta« 
(b.  Y.  26),  4ia  ^0  Temp4  bafte  .nnd  Anq^mn:  de«  Weihrauch- 
Kandels  war  (KandQf 8  Kfifmagrf^phie  IJi,  .nnd  40  n.  To^ 
and  lürbät).  r;»^^]  yon  dem  nachher  tcao  und  'jnn;  abgeleitet 
werden,  wird  bei  Hez.  27,  22  in  Verbindung  mit  n^^f.  lals  ein 
Handelsrolk,  das  den  Tyriem  Speeereien,  Edelsteine  und  Gold 
liefert,  genannt.  Die  LXX  geben  es  (in  Gern  Ut  jQhron.)  mit 
'Pfyfta,  und  da  Ptol.  6,  7,  14  ein  'PiyfM«  oder  'Piyafia  und  Steph. 
Byz.  ein  ^P?/yf4.a  als  Hafenstadt  am  arab.  Ufer 'des  pers.  Meer- 
husens aufführen,  zu  dieser  Lage  vielleicht  auch  Dedan,  weniger 
freilich  Scheba,  passen  wurde,  so  ist  diese  Deutung  meist  {üock. 
Twih,  fVin.  JCh»  Gu.)  angenooMnei^,.  obgleloh.  a«aji>ia()h  Sta^ 

anf  der  Grenze  Ton  Om&n  und  Babrein  yielmehr  .^W; 

(s.  B.  Tühwri  ed.  Koeeg.  1.«  205).  Bima  {l^^)  in  Jetten,  8  Tag(»*> 

reisen  südlieh  yön  San'Ä  (Niektkr.  Arab.  &(.  148.  298yenfo^n(dit 
in  den  I^auten  nedi  weniger.  Eher  ki^üinte^'  die  Mt^timti^f 
bieheir  jsa  aehen  sein  (ßtrab.  16,  4,  24).  ii^^.,;prfirdai:  .wena 
nwp  wirküch  ani  pers*  Ifeerbnsen  su  suchen  wttie,  .noch,  w^ter 
Ssuieh  sa  snohian  sein,  nnd  in,  diesem  Pall  :k^^ie  m/in,  siob, 
trotz  des  Lantontendhiedsy  das  Von  Bock,  yerglipl^ene  ^^iM^if, 
Seestadt  iind  Unss  in  Kaimtiiden  0^tQi%  ^— U;  Marcian 
Her.  1,  7;  Steph.  Bys,  n»  Su^vSanff)  gefUlen  lassen  (s.  Kn* 
271,  der  dort  auch  Spnren  des' Kamens  Sabae.  nachweisen  vmJ^ 
2u  ge^ng  ist  die  Autorität  des  Targ.  Jon.,  welches  wie  Targ;. 
'der  Chronik  Sabteka  durch  Zingis,  auf  der  Ostküste  Afrika'a  nnteor 
dem  10  ^  n.  Br.,  wiedergibt.  Einigen  Anhalt  geben  die  von 
Ra'ma  ^abgeleiteten  Scheba  und  Dedän.  Durch  Y.  28  und  25,  3 
steht  ein  arabisches  Sohebd  und  Bedan  fest.  Bin  afrik.  Scheb4 
und  Bedan  könnte  also  nur  neben  einem  arabischen  behauptet 
werden.  So  Wetzstein  (bei  Delitzsch  Jesaja  1866  S.  660  ff.)i 
welcher  das  kusch.  Paar  für  das  allein  bedeutende  erklärt  und 
das  im  A.  T.  so  oft  erwähnte  berühnite  Handelsvolk  Scheba 

Edb.  S.  A.  T.  2L  3.  kQWU.  18 
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IMftn  mit  Ra'ma  zusammen  an  die  Westküste  des  arabischen 
Meerbusens  von  Berenice  bis  Deire  und  weiter  südwärts  setzt. 
Allein  seine  Gründe  reichen  nicht  zu.  Allerdings  wurde  viel 
Gold,  Edelstein,  Elfenbein,  Sandel-  und  Ebenholz  aus  den  afrik.- 
ath.  Häfen  ausgeführt  und  war  das  alte  Berberland  einst  durch 
•eine  Wohlgerüche  hochberühmt.  Aber  derartige  Produkte  waren 
tnieht  l/of  afrikanisch,  und  mit  afrik;  Produkten  konnten  aaeb 
irab/  THUmr  kndelik.  van]  die  AiMir  kommen  im  ▲.■  T.  cit 
genug  vor  «Üb  em  tenm  imohet  Yolk  trad  Land,  denen  BebSüie 
QM^  Bdilflcnne^  WolJgeHiehe»  nameliilich  Weilnaneh  tmd  Oaetb» 
«Btf  iheDs  flelbBt  (Jj.  6,  19)  th«$l8  diAroh  andeie  Stimme  (Jes.  eo,  9^ 
4cni  Nox(3en  sttfttluren  (1  Reg.  10,  1  ff.  ^i».  4,  8.  Bi.  I^i  141.  Jtf. 
%  tO.  fies.  37,  23.  98,  18.  Xw.  60-,  6),  indem  lie  geLegeatUdk 
iMieli  adftv«li"Tim  dozft  nehmen  (Jo.  Damit  troffen  d^ 

MiÜdeningen  der  alten  Gev^gihplien  Vmi  •  den  Sat^Sm  im  söd** 
ArM)ien  mit  der  Hanitetadt  Haxia!»  'oder  Mm,  8  Tage- 
IMiisen  Tom  Saiid,  mammen  (Agatimtdi.  p.  61  —  60;  Bttab.  1^ 
4,  2.  19;  Diod.  8,  45  ff.  Plin.  6,  82),  wenii  dieselben  auch  mim 
Theil  übertreiben  und  yerallgemeinem ;  es  wird  ausdrücklich  ge- 
meldet, dass  sie  sowohl  mit  einheimischen,  als  mit  äthiop.  (afrik.) 
Utid  indischen  Erzeugnissen  handelten.  Bib  "wwen  der  Mittel- 
fninkt  eiber  alten  südarab.  Bildung,  ron  deren  einstigem  Dasein 
die  8.  g.  himjasftt.  Inschriftendenkmäler  (ZDMG.  X.  XIX.  XX) 
'genug  Kunde  geben;  auch  der  Name  h^v  ist  auf  diesen  oft  zu 
lesen  (z.  B.  X.  67;  XX.  271).  Nun  ist  freilich  der  Name  Sa- 
bttef  weit  verbreitet  gewesen;  nicht  bloa  die  «ao  in  Nubien  waren 
vielleicht  Verwandte,  sondern  in  Arabien  selbst  finden  sich  allent- 
liälben  Spuren  ihres  Namens  {Mannerl  Geogr.  VI,  1.  66)  auch 
Auf  der  ostarab.  Küste  {Kn,  V.T.  265);  Scenitae  Sabaei  erwähnt 
Plin.  6,  32 ;  von  Sabäem  mit  Nabatäem  zusammen  spricht  Strab. 
16,  4,  21;  schon  Jj.  1,  15  erscheinen  sab.  Beduinen  in  der  Nähe 
von  Ausitis.  Und  da  nun  weiter  die  Sabüer  wie  unter  den 
Kuschäern,  so  unter  den  Joqtaniern  und  den  Qeturäem  vor- 
kommen (10,  28.  25,  3),  so  glaubte  fCn.  hier  V.  7  die  Sabäer  von 
Oman,  V.  28  die  berühmten  von  Jemen  und  25,  3  die  syrischen 
terrttel^en  atx  mtlBsen.  Allein  dass  25,  3  keine  andern  ale  hiat 
T/t  'Hlciohstens'uiSidlidiere  Zweige  derselben)  gemeint  sind,  he- 
ijMit  ihkr  Tcabindang  mit  Bedftu,  and  diä  Loi^sirang  dJat  kdiK^ 
SaMei^  nAoh  Omkm:  ndit  in  der  Hjauptaaohe  Aul  der  )fio\5iaaikL 
BMÜan^'Ton  "rvoih  als  Begma;  dase  die  Söiaoha  dw  betähmtÄL 
BfttaiBf  als  «ine  lemitteäie  siidi  örwieoen  nat,  liindert  nicfal  itn 
ttdndeciten  ihre  Binordnung  in  Knaoh  (s.  6b^  '8. 18Ü). .  lltiolMig 
iit  mi:^,  daaa  man  die  Sab8er  als  ein  gemischtes  nnd  'ivlelVet^ 
kwaigtes  Volk  genealogisch  yersohieden  einreihen  konnte.  yvQ 
den  25,  8  zu  den  Qetüräem  Irechne^  ersehet  noch  Hez.  38,  18 
neben  Kav  als  wichtigstes  HandelsTolk;  es  üefört  Elfenbein,  Ebeil- 
hell  und  kostbare  Teppiche  nach  Tyrus  Hez.  27,  15.  20;  voti 
Beinen  Kaittwanen  spsifdEt  Jes.  21,  18;  mit  Edoicitem  and  aadäm 
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flifinmeii  des  irfistoD  Azabiens  ist  es  nuanunengeDannt  Jer.  25, 
28.  49,  8;  als  Grenzrolk  Edom's  Hes.  25, 13.  Auch  hier  irieder- 
holt  lieh  die  iPrage,  ob  überall  dieselben  oder  Terscbiedene  Dedftn 
Ofltere  und  jüngere)  gemaint  sind.  In  der  yoraassetsimg,  dass 
Ba  ma  s.  r.  a.  'Pfyfca  nnd  die  Hez.  27  gendnnten  Waaren  indische 
seien  (s.  aber  Wetzst,  a.  a.  0.  662) ,  setzt  man  (seit  Boek,  nnd 
JBMieh,)  gevShnlioh  das  knsoh.  Bed&n  an  den  pars.  Ifeerbosen, 

und  erkennt  in'Daden  (^c>t(>,  syr.  t^^^?  Miem,  bibl.  Orient 

ni,  1.  145  £  153.  III,  2.  184.  744),  einer  der  Bahrein-Inseln, 
einen  des  alten  Namens,  den  die  griech.  Yerss.  datiav  und 
AvAw  sdixeiben  (s.  Tuch,  ff^in.^  Ges.  thes.).  Dagegen  findet  sieh 
Ton  den  nordves^ehen  (qetoxSisehen)  DedftnSem  noch  eine  Spur 
in  einer  Buinenstadt  Baidftn,  vesflieh  Ton  Tdmfi,  süddstiÜeh  Ton 
Aila  im  nördliöhsten  Higaz  (Euseb.  onom.  p.  251  Lag.,  'nnd 
fFetsssi,  a.  a.  0.  664  t).  Wenn  diese,  wie  wahtseheinlieh,  mit 
den  Bed&n  der  Tölkertafol  znsammenhiengeD,  so  werden  sie  doch 
nur  eine  jüngere  Abzweigung  Yon  ihnen  gewesen  sein,  nnd  die 
onprüngliehen  Ded&n  sind  sehwedich  dort  zu  suehen.  In  der 
Bsehexilisohen  Zeit  yersehwinden  die  Bed&n  undian  ihre  Stelle 
treten  (s.  Tuch)  die  Gerrhaer  (im  W.  des  pers.  Meerbusens)  und 
werden  von  den  olass.  Schriftstellem  als  die  reiohsten  Araber 
ebenso  mit  den  Sabäem  zusammen  genannt,  wie  die  Bibel  Bed&n 
tmd  Seheb&  Terbindet.  Ob  hierin  ein  Grund  für  die  Annahme 
liegt,  dasa  die  alten  Bed&n  am  persischen  Meerbusen  sassen? 
V.  8 — 12  über  Kimrod's  Gründungen  (fehlt  in  .der  Chronik),  yon 
It  eingesetzt  (s*  S.  175),  .weil  zu  seiner  Zeit  das  grosse  assyrische 
Keich  f&r  Israel  von  Wichtigkeit  war.  Nimrod,  Y.  7  unter  den 
Söhnen  des  Eusoh  nicht  genannt»  stellt  nicht  ein  Volk,  sondern 
eine  Person  dar,  firailich  nur  eine  sagenhafte  Person,  mit  der 
sicli  dunkle  Erinnerungen  an  die  AnfSnge  einer  Herrschaftsbil* 
^ung  in  diesen  Ländern  verknüpft  haben.  Der  Name,  bei  den 
LXX  Neßgcadj  im  A.  T.  noch  Mich.  5,  5  auf  Grund  unserer  Stelle 
erwähnt,  ist  in  den  babyl.-assyr.  Alterthümern  bis  jetzt  nicht 
BSehznweifien  {Lenorm,  B^r.  p.  425  will  in  den  Eeilii^schriften 
einen  Ninrusi,  un  personnage  divin,  qui  est  fbrmellement  donn^ 
comme  identique  au  dien  Adar,  le  dieu  chassenr  et  heroul^en^ 
gefunden  haben) ;  er  scheint  hebraisirt  und  kann  (von  titt)  j,Em- 
pörer''  bedeuten»  In  dem  über  ihn  Gemeldeten  liegen  werth- 
volle Erinnerungen,  welche  der  neuern  Forschung  von  mehreren 
Seiten  her  sich  bestätigt  haben.  Der  erste  wichtige  Funkt  isi^ 
class  er  von  Kusch  gezeugt^  knsohäischen  Stammes  ist,  d.  h.  dass 
(T.  10)  die  erste  Eeichsgründung  in  Babel  (nicht  von  den  Se- 
miten, sondern)  von  den  Koschäem  ausgegangen  sei.  Aber  von 
einer  Einwanderung  des  Nimrod  aus  dem  Lande  Kusch  steht  hier 
nichts,  und  die  Annahme  Früherer  (noch  Tuch)  von  einer  Colo- 
nisation  Babels  von  Meroe  aus  ist  grundlos.  Es  genügt,  asiatische 
Kuschiten,  in  der  Gegend  des  pers.  Meerbusens,  anzunehmen, 
woher  auch  die  in  vielen  Bingen  mit  der  ältesten  babyL  Bildung 
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in  Zusammenliang  stehoideii  KeDaanaer  kaiiioii  (i.  ttoith  Kn.  Y.!. 
251  ff.  349  ff.).  Dass  man  dabei  keineswegs  an  ein  nichtBemi- 
ÜBch  redendes  Volk  denken  muss,  ist  schon  S.  180  bemerkt,  er 
ßtmg  an^  titt  Gewaltigm'  auf  der  Erde  zu  sein\  der  Begriff  des 
ist  ein  weiter,  man  erwartet  eine  £rklärang,  und  eine  solche 
kommt  anch  V.  10,  durch  Vav  consec.  angeknüpft.  Hienach  war 
er  ein  ^s»  als  Gewalthaber,  Tyrann  (Ps.  52,  3),  der  durch  Kraft, 
Muth  und  Zwang  ein  Beioh  gründete;  die  Staatenbildung  fieng 
von  ihm  an,  eine  neue  Richtung  in  der  Menschheit.  Zwar  gibt 
auch  V.  9  eine  Erklärung,  bestimmt  ihn  als  ^i:  als  Helden 
im  Jagen,  gewaltigen  Jäger y  aber  das  ist  etwas  so  specielles, 
dass  die  allgemeine  Bezeichnung  V.  8  damit  nicht  erschöpft  sein 
kann.  Wenn  nun  V.  10  nicht  etwa  mit  „er  war  auch  ein  "ia 
im  Herrschen",  sondern  mit  „und  seines  lieiches  Anfang  war" 
fortgefahren  wird,  so  ist  deutlich,  dass  V.  9  den  Zusammenhang 
zwischen  V.  8  u.  10  unterbricht  und  nur  zwischen  eingeschoben 
ist.  In  Verkennung  dessen  hat  man,  um  einen  Zusammenhang 
zwischen  V.  9  u.  10  festzuhalten,  die  Jagd  als  Menschenjagd 
verstehen  wollen  {Herder  u.  A.),  aber  nicht  nach  dem  Sinn  des 
Textes.  Die  f^otiz,  von  K  eingeschaltet,  geht  auf  den  Volks- 
mund zurück,  "^^k;;  15'^]  ist  auch  sonst  die  Formel,  mit  der 
man  sich  auf  Geschriebenes  (Num.  21,  14)  oder  allgemein  Be- 
kanntes, Sprichwörtliches  beruft  1  Sam.  10,  12  (vgL  mit  1  Sam. 
19,  24  und  Gen.  22,  14).  Also  ist  aber  auch  n;rp  -atV  aus  dem 
Volksmund  genommen,  und  drückt,  wie  a-rf'-j»^  Jon.  3,  3  und  tö 
^fc3  Act.  7,  20,  nur  den  Begriff  „göttlich  gross"  aus,  etwas  was 
Gott  selbst  für  einzig  in  seiner  Art  anerkennen  muss  {Book. 
Ros.  Ew.  h'n.  Del.),  s.  auch  Ps.  36,  7.  68,  16.  104,  16;  nicht 
aber:  in  Gott  trotzender  Weise  {Keil).  Und  zu  beachten  ist  '^^ 
in  einer  Phrase,  wo  n-n^K  genügt  hätte;  so  geläufig  war  zu  ge- 
wissen Zeiten  im  Volksmund  dieser  Gottesname.  Jagd-  und  Krieger- 
leben hängen  zusammen,  seit  ältesten  Zeiten  war  die  Jagd  eine 
Liebhaberei  der  Grossen  {ßoc/i.,  Perizoniiis  orig.  Babyl.  p.  234  f.); 
bei  den  Persem  war  sie  unter  die  Erziehungsmittel  derselben  auf- 
genommen. Spcciell  aber  beweisen  die  Monumente,  wie  viel  sidl 
die  assyr.-babyl.  Herrscher  mit  der  Jagd  beschäftigten,  ja  wie 
dieselbe  sogar  in  den  ass.-bab.  Göttermythen  eine  hervorragende 
Stelle  einnimmt  So  wurde  das  Urbild  dieser  Herrscher,  Nimiod, 
«aeli  naoh  dieser  Seite  hin  leicht  Gegenstand  der  Sage.  (Ueber 
die  spStoreiL  formen  der  Ißnoodsage,  die  anf  Gombinaiien  theils 
taiit  der  ExsShlnng  vom  Thtumban  Gen.  1 1,  theils  mit  dem  Hythos 
Tom  Orion  beruhen,  s.  Bock,f  TucA,  Kn,  T.T.  347;  ff'iner  EW., 
u.  BX.  —  y.  10.  Sein  anffingliohes  Eonigthnm  umfiMste  4  StSdte 
im.  Lande  im  Oegensats  an  der  Erweitemng  desselben  Y.  11 1 
Der  Begiiff  Ten  ^tvö  ist  sehon  Ton  Bock,  nnd  JDMiek.  festge- 
stellt; er  nm&ssty  mit  Ausnslime  Mesopotamiens,  das  eigentlidie 
BabylonieHy  das  babyL  Irdq  der  Araber  (s.  bei  Tttck  oder  Ges, 
thes.);  in  den  Keilinsehxiften  {Sehr,  S.  19  n.  83  f.)  ist  er,  we- 
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idgilens  In  phonetischer  Schieibang,  noch  nicht  mit  Sicherheit 
inedergefimden^  noeh  weniger  seine  Etymologie  ermittelt.  Im 
Altägyptischen  soll  er  Sinkara  gelautet  haben,  und  in  dem  15 
engl.  Meilen  südöstlich  Ton  Warka  gefundenen  Bninenort  Sinkara 
woUen  auch  die  Bngl&nder  den  Namen  wieder  erkennen 
{ütßus  trayels  in  Chaldaea  and  Snsiana  p.  250).  üiir  in  Bahy- 
lonien  können  Nimrod's  4  StSdte  gesucht  werden.  lieber  Babel 
8.  11,  1  ff.         IiXX  *Oqsi,  vom  Targ.  Jon.  nnd  Hier.,  Ephr., 

Hieron.  fVin.  falsch  auf  w^otjo]  d.  i.  Edessa,  voa  Boch.  SckuUh. 

Ges.  Tuch  auf  Arecca  am  untern  Tigris  auf  der  Grenze  von  Su- 
siana (Ptol.  6,  3,  4 ;  Ammian  Marc.  23,  6,  26)  gedeutet,  ist  viel- 
mehr das  'ÖQiori  der  Alten  (Ptol.  5,  20,  7;  Kn.)y  das  heutige 
U'arka  am  linken  Ufer  des  untern  Euplirat,  das  grosse  Todten- 
feld  des  alten  Chaldäa,  wo  neuerdings  eine  Masse  alter  Thonsärge 
und  altbabyL  Inschriften  entdeckt  wurden  {Löf las  a.  a.  0.  p.  162  ff. 
169  ff.);  einheimisch  y/rku  genannt  {Sc/ir.  KI.  18),  einer  der 
ältesten  Sitze  babylonischer  Cultur.  tss]  LXX  Aqx^^  »  über 
"Welches  die  Alten  und  die  Neuen  bis  herab  auf  Kn.  völlig  im 
Dunkeln  waren  (s.  Tuch,  Win.,  Ges.)^  von  A'n.  mit  !*4xx?ir?;, 
eine  Strecke  nördlich  von  Eabol  erläutert,  ißt  durch  die  Keil- 
iüschrifteu  jetzt  wenigstcus  so  weit  aufgehellt,  als  in  ihnen  nicht 
blos  ein  Land  Akkad,  sondern  auch  als  alter  Konigstitel  „König 
der  Sumiri  und  Akkadi"  vorkommt,  den  selbst  die  jüngeren  bab. 
und  assyr.  Könige  sich  noch  beilegten;  dadurch  sind  die  Akkadi  * 
und  Sumiri  als  älteste  Bestandtheile  der  bab.  Bevölkerung  ge- 
nohert.  Nach  ihnen  nennen  jetzt  manche  die  ganz  eigenthiun- 
liehe  Sprache  der  ältesten  bab^^on.  Inaelmften  die  akkadisohe 
(z.B.  Letiorm*  B^.  p.  50  ff.;  Jonm.  Aa.  1873.  IL  41).  Die  Lage 
der  Stadt  oder  Landschaft  iet  noch  nicht  ermittelt  (Sehr,  KL 
18  f.).  na^s]  LXX  XaXuwtif  auf  den  Monumenten  noch  nicht 
gefanden,  im  A.  T.  auch  Am.  6,  2  n.  Jes.  10,  9  (^3^9)  er?rähnt, 
irixd  gewöhnlich  (nach  Targ.  Jon.  n.  Hier.,  £phr.  Enseb.  Hieron.) 
auf  Etesiphon  oder  auch  das  ihm  gegenüberliegende  Selencia 
am  Tigris  gedeutet.  Bestätigung  bleibt  abzuwarten  (G,  Rawlin^ 
imV  Yermuthung  s.  bei  Sehr,  8.  19).  —  Y.  11.  Aber  nur  der 
An&ng  seines  Xönigthume  war  in  Schinder;  Ton  da  dehnte  er 
nine  Herrschaft  nadh  Assyrien  aus.  Das  ist  die  «weite  sehr 
wichtige  Kaohrioht»  welche  durch  alle  neueren  Forschungen  be< 
«tätigt  wird ;  politiBch  wie  in  seiner  ganzen  Cnltor,  Schrift  und 
Beligion,  war  nrsprüngUch  Assyrien  von  Babylonien  abhängig. 
Bass  zu  Mx;  Nimrod  Subj.  und  *i^m  Aco.  der  Bichtong  (Deut.  28, 
68.  lBeg.ll,  17.  22,  87  u.8.)  {Book.  Cler.  thf^ette  Tuek  xju 
üle  Keueren  ausser  Oisk.),  folgt  aua  dem  Gegensatz  Ton  mine^ 
V.  10,  und  aus  Y.  22,  womaeh  Assur  zu  Sem  gehört;  so  hat  es 
lach  Mich.  5,  5  verstanden;  dagegen  sämmtliche  alte  Yerss.  (ausser 
Targ.  Jon.),  Luik.  Cah>,  u.  A.  bis  auf  Schu.  u.  Bohl,  haben  falsch 
als  Subj.  genommen.  Assur  ist  hier  (wie  2,  14)  im  Qegen- 
Mkti  gegen       im  ursprünglidien  oder  geogr.,  nicht  im  polit. 


üiyiiized  by  Google 


m 


G«n.  10,  11.  11. 


Sinn  {Tuch)  -  gßmtini;  denn  die  hier  ao^gemhUen  Städte  liegen 
nieht^  wie  bmh  früher  meinte,  im  weiten  assyr.  Reich  zerstreut, 
sondern  in  einem  beschränktem  District,  auf  der  Ostseite  des 
Tigris,  oberhalb  der  Mündung  des  grossen  Zäb  (s.  Sehr,  KL 
20 — 25).  ""!?•?]  LXX  Nivfvt,  hier  im  engem  Sinn,  assyr.  A7- 
nua,  lag  auf  dem  östl.  Ufer  des  Tigris,  dem  heutigen  Mosol 
gegenüber,  da  wo  jetzt  das  Dorf  Kujundschik  und  Nebi  Juiius 
ist;  dort  ist  der  von  Sanherib  in  Ninua  erbaute  Palast  wieder 
entdeckt  worden,  "»^y  ^^^'^]  ^^S-  weiten  Stadfplätze  oder  Stadl- 
markte  hat  mit  "^nsn  rzrr^  (worüber  zu  36,  37)  nichts  zu  thun, 
muss  vielmehr  seinem  Namen  nach  eine  Art  Vorstadt  zu  dem 
einen  oder  andern  Theile  der  Grossstadt  gewesen  sein,  kann  aber 
seiner  Lage  nach  bis  jetzt  nicht  näher  bestimmt  werden.  nVs] 
früher  in  KaXairivri ,  einer  der  assyr.  Ebenen  (Strab.  16,  1,  1. 
11,  14,  12;  Ptol.  6,  1,  2)  gesucht,  ist  vielmehr  das  Kalhu  der 
Inschriften,  um  1300  v.  Chr.  von  Salmanassar  I  erbaut  und  von 
Asumdsirhabal  (888 — 859  y.  Gh.)  neu  gegründet  und  zur  königl. 
Besidenz  erhoben;  es  lag  da,  wo  heute  Dorf  und  Hügel  Ifimrud 
sind,  und  die  Palkste  Ton  Asnmftnrhabal,  Salmanassar  II,  Tig- 
lathpilesar  lY,  Asarhaddon  blosgelegt  wurden ,  im  südliehsten 
Winkel  des  durch  Tigris  und  Zftb  gebildeten  Dreiecks;  zu  unter- 
scheiden Ton  n^n  2Beg.  17,  6.  18, 11.  lo^J  nur  hier  erwähnt^ 
auf  den  Inschriften  noch  nicht  wiedergeftmden,  aber  weil  zwi- 
schen Ninive  und  Eelacsh  li^end;  zwischen  Nimrud  und  Eu- 
juncUohik  zu  suchen.  (Nach  blosser  LautiShnlichkeit  haben  Boeh, 
u.  A.  das  Larissa  des  Xenoph.  anab.  3,  4,  7  TezgUchen).  '  üebri- 
gens  lasen  die  LXX  ^on.  Das  folgende  n^n»n  *\'rm  Kirt  kann  sich 
unmöglich  auf  Besen  beziehen,  da  von  der  grossen  Stadt  Resen 
im  Alterthum  nichts  bekannt  ist,  Tielmehr  "(Bh  selbst  unmittelbar 
Torher  durch  die  Bestimmung  seiner  Lage  zwischen  Kelach  und 
Kiniye  als  unbedeutender,  denn  diese,  bezeichnet  ist,  sondern 
muss  «-»n  auf  alle  die  viere  zugleich  oder  auf  mpa  mit  den  3 
andern  zusammen  sich  beziehen  {Rawlins.,  Jones^  Kn.  Ew.  Del, 
n.  A.),  wornach  dann  freilich  auch  die  Trennung  der  V.  1 1  u. 
12  zu  beseitigen  ist.  Ninevc  im  ongern  Sinn  mit  den  3  andern 
zusammen  bildet  die  (besonders  von  Sanheribs  Zeiten  an  Nineve 
schlechtweg  genannte)  Grossstadt  (Jon.  1,  2.  3,  2.  4,  11).  Diodor. 
2,  3  nach  Ktesias  beschreibt  sie  als  ein  länglichtes  Viereck,  dessen 
Länge  150,  Breite  90  und  Umfang  480  Stadien  (24  Stunden) 
mass;  vgl.  Jon.  3,  3.  Dass  aber  dieses  von  den  Spätem  be- 
schriebene Grossnineve  (worüber  Tuch  de  Nino  urbe.  Leipz.  1845) 
damals,  als  diese  Aufzeichnungen  hier  gemacht  wurden,  schon 
seinen  vollen  Umfang  hatte,  ist  nicht  wahrscheinlich:  wenigstens 
die  nördlich  vom  eigentlichen  Ninua  an  dem  Plüsschen  Khoser 
gelegenen  Buinen  von  Xhorsabad,  der  durch  die  Bauten  Sargons 
berühmt  gewordenen  Nordstadt  Grossnineve's ,  sind  hier  noch 
nicht  berücksichtigt  {Sehr.  XL  24).  Ueher  das  aUmÜhlige  Zu* 
sammenwaohsen  Gzominere's  aus  "ranohtedfinen  Stidten  zeigt 
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sich  der  Verf.  wohl  unterrichtet;  aber  an  die  älteste  (später  ver- 
schoUonü)  Reichshauptstadt  Asur  (Kileh  Schergat)  am  westlichen 
Tigriaufer,  südlich  yon  Kelach,  und  an  so  genaue  Daten,  wie 
tlber  die  Erbauung  yon  Kelach  durch  Salmanassar  I  hat  ßip  keine 
Srianerangen  mehr.  Eine  Auseinandensetzung  seiner  Naohrichteii 
mt  den  Angaben  der.  Alton  Ton  der  Exbaipng  Kineye'a  oder 
9snsh  Babel'8  duoh  Kinns  nnd  Semiramis  (s.  ifn>  \%  346.  S48.t) 
ii^  nicht  mehr  nöthig,  da      Gerede  Ton  Kin,  u.  Seipi.  epi  bob 
Um  ZaitMi  des  Perscporeiolies  stanunt  imd  in  der  H^uptiiaoh^ 
mythologische,  nicht  geschio&Üiohe  Unterlagen,  hai  {Lenf^rTtf. 
Ugrade  de  Mniramis.  1873),   Kineye  seihst  ist  nicht  von  liTiiiiK 
•^[oleitet^  sondern  Ninns  ist  der  penomficirte  tNanie  der.  Stadt; 
I^KBr  das  Etymon  Ton  ^inna  hat  .maa  hisr  j^t  blos  Yenun^- 
fhnngeii.       Y.  13.  Die  Namen  der  Söhne  Miasraim's  sind  m^ui^ 
noch  immer  dnnkel.    vnh]  sonst  im  Sing,       als  Bogei;i6(^Utzen 
im  Heere  der  Aegypter  oder  Tyrier  Jer.  46,  9.  Hez,  27,  10.  30,  Ö> 
in  der  Begel  neben  Kusch  und  Put,  und  Jes.  66,  19  unter  dei^ 
fernsten  Völkern,  wiederum  mit  dc^  Prädicat  ^^r  Bpge^f^xbdei^ 
senden  erwähnt.    Von  ägyptiairten  semitischen  Lydiem  an  d^]| 
NO. Grenze  Aegyptens  (Aä.)  weiss  die  Geschichte  nichts  (s. 
V.  22);  die  Benennung  Rufu  (d.  h.  Menschen,  Bürger),  die  die 
eingebornen  Aegyptier  sich  selbst  beilegten  (^Brugsck  geogr.  Inschr, 
II.  89;  Ebers  S.  9G  u.  A.)  gehört  nicht  hiehcr,  wo  man  viel- 
mehr ein  Nebenvolk  der  Aegj'pter  erwartet;  die  Deutung  auf  di€| 
Libyer  {Hitz,,  der  dann  aus  o-sn?  und  a-a^V  Nubier  macht)  ist 
zu  gewaltsam  (s.  Ges.);  die  Combination  mit  dem  an  den  Syrten 
sesshaften  grossen  Berberstaram  der  Lewäta  {Movers  Phon.  II. 
277)  hat  gegen  sich,  dass  dieser  Name  vor  dem  6  Jahrh.  n.  Ch. 
bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  ist.    n-aa3>]  wegen  des  'EvE^tziEiß 
der  LXX  von  Kn.  u.  Buns.  mit  emhi't  d.  i.  „Norden"  combinirt 
und  als  Nordägypteu  ausgelegt,  von  Ebers  als  an~amu  d.  h.  wan- 
dernde Amu  oder  asiatische  lUnderhirten,  die  am  bukolischen 
Nilarm  ansässig  geworden  seien,  gedeutet;  aber  blosse  Etymolo- 
gien, zumal  die  höchst  unsichern  ägyptischen,  reichen  nicht  aus; 
als  Volks-  ^er  Ortsname  i^  es  his  jeiat  nicht  nachgewiesen* 
D*>sn^]  LXX  jioßißlfif  sind 'doöü .wohl  dieselben  mit  den 
8,  9.-  2  Chr.  1!^,  3.  16,  8«  Dan*  11,48,  und  also  (nicht:  l^ubicr^ 
Biif.f  sondern)  Idb^^  im  Altäg.  Talieniaia«  aher.aiiel^.Ii9bn 
lAhn  (ßker$  105  £C;  Chü^ßf  6. 177  f.  18i  ff.).  Der  l^f^ne  Xibypr 
ist  bekanntfieb  spätepe  weithin  .niusb  dem  Westen  aosgedehiit 
worden;  hier  mnss  der  Name  in  einem  engem  Sinn,  jon  dem  an 
Aegypten  angrenaenden  Libyern,  yeistttnden  werden  {Rn,  y% 
282  Jl)»  so  dass,  ee  woM  erkLärUcih  erscheint,  wenn  Kah.  3>  ^ 
£nt  i^d  Xnb  neben  einander  genannt  werden,   s'^^rn]  nur  bief^i 
nach  dem  Targ.  Jon.,  welches  Pentaschönun^  .^afür  (?)  gibt,  yon 
Boeh.  und  Mich,  sprachlich  und  sachlich  vinwah]fSCheii|Iioh  mit 
Nf^&vS'  combinirt,  nnd  an  die  NO.Grenze  Aegyptens  gesetzt, 
Tim  ßn*  und  JSb*  fnsprepli|ender  als  aa-fißk  .0^fi  «ul 
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die  Mittelägypter  (weil  Memphis  Haüptort  des  Gottes  Phtha  war) 
gedeutet,  aber  als  wirklicher  Volks-  oder  Landesname  damit  nicht 
nachgewiesen.  Napata  (Ptol.  4,  7,  19)  am  Berg  Barkai,  die  ältere 
Hauptstadt  von  Meroe  {Tuch  in  der  2  A.  S.  193  Anm.)  liegt  eig. 
im  Gebiete  von  Kusch,  könnte  aber,  als  frühe  von  den  Sg.  Herr- 
schern besetzt  (s.  oben  6.  192)  doch  hier  in  Betracht  kommen, 
zumal  da  sofort  die  Oberägypter  folgen.  b^^^iI  abgeleitet  yon 
t>^r\^  welohea  nach  Jes.  11, 11.  Jer.  44,  1.  15.  Hes.  29,  14.  80, 
14  Bioher  Oberügjfplen  (Thebais)  ist,  ^u^mqrig  und  i7if9ot/|^^?  in 
Tf^y  Hes.  n.  Jer*  Einen  vo^io;  Fhatnritea  im  weBfüclien  T!mSL 
der  Thebais  erwähnt  Plfn.  5,  9.  Heber  die  Ableitang  des  Na- 
menB  im  Aegyptiachen  s.  Ges,  ithes.  n.  Ebers  8. 115  ff.  e*n\cs] 
seit  Boeh»  anf  die  Eolohier  am  schitwen  Heer  gedeutet  (nodi 
von  'ffT^i.  TWeü  Gts,\  weil  diese  nach  Her.  2,  104.  Diodi  1,  28, 
55.  Bixab.  11,  2,  17.  Dion.  perieg.  689.  Ammian  Kro.  22,  8/24 
und  andern  Zeugnissen  Abkömmlinge  der  Aegjrpter  waren.  Aber 
Mlbat»  wenn  die  Sache  richtig  ist,  dasa  eine  äg.  Colonie  dort  sass, 
BD  kann  diese  Yersetznng  höchstens  durch  einen  Herrscher  des 
üeuen  ass.  oder  bab.  Beiohes  vorgenommen,  also  dem  Verfc  noch 
nicht  bekannt  sein ,  und  in  der  Reihe  der  äg.  Völker  war  für 
solche  Versprengte  kein  Platz  (s.  auch  C.  Ritter  Vorhalle  S.  35  ff. 
und  Hitzig  Philister  S.  87  ff).  Das  Targ.  Hier,  bietet  Penta- 
schö'näer,  und  nach  Forst,  haben  Kn,  Eb.  u.  A.  wohl  richtiger 
den  von  der  östlichen  ITilmündung  dem  Meere  entlang  bis  gegen 
die  Siidgrenze  Paliistiiia's  hin  sich  erstreckenden  dürren,  heissen 
und  salzigen  Landstrich  mit  dem  sirbonischen  See  und  dem 
Möns  Casius  oder  die  KaGitütiq,  die  Ptol.  zu  Aegypten  rechnet, 
verstanden,  auch  den  Namen  aus  kopt.  kas  d.  i.  Berg,  und  lokh 
d.  i.  Dürre,  Hitze  abgeleitet  {Eb.  123).  Als  wirklicher  Eigen- 
name ist  aber  Kasluchim  nicht  erwiesen,  und  darum  auch  diese 
Deutung  noch  keineswegs  ganz  sicher,  von  wo  die  Philister  aus- 
gegangen  sind]  eine  I^otiz,  welche  Zugehörigkeit  der  Ph.  zu  dem 
hamit.  (ägypt.)  Völkorkreis  aussagt.  Sinnlos  wäre  sie,  wenn  unter 
.  Kasluchim  die  Kolchier  gemeint  wären,  und  dann  wäre  {JDMich. 
Ilg.  Fat.  Bohl.  Tuch  Bertheau  Ew.)  anzunehmen,  dass  sie  ursprüng- 
lich hinter  p^^^n  gestanden  habe.  Aber  auch  ohne  jene  Yor- 
ähssetauni^  liegt  noch  ein  Bedenken  gegen  die  Stellung  jener 
Worte,  darin,  dass  nach  Am.  9,,  7.  Beut.  2,  28.  Xer.  47,  4  die 
Philister  Ton  B^dütor  kamen  oder*  SaftorSer  waren;  und  obwohl 
alle  Terss.  '  und  die  Ghron.  sclion  die  llteieslesait  haben,  ist  £e 
HSj^ehkeät,  dass  hier  ein  altes  Tersehen  Torliegt,  niehi  ausge- 
sehlossen.  Wül  man  die  Lesart  halten,  so  wird  man  nicht  so- 
wohl zwischen  filteren  Philistern  aus  Kasluchim,  ^d  sj^teren 
aus  Eaftor  {Rn,  Jht)  unterscheiden  (denn  obige  Stellen^  besonders 
Dtat;.  2,  28  unterscheiden  so  nicht)  als  Yiehuehr  annehmen  mtLs- 
sen,  dass  die  erste  Einwanderung  der  PhiHstSer  in  ihre  Gebiete 
nicht  direcf^  sondern  über  die  äg.  Meeresküste,  näher  über  Kas^ 
luohim,  Tor  sich  gieng.   ä'^ss^stf]  sicher  nicht  Kappadoden  (a.  ^ 


ijiyui^uü  Ly  Google 


€toiL  10,  14.  15.  ^  i(H 

V.  2),  wie  die  Alten  (LXX  zu  Deat  2,  28  u.  Am.  9,  7,  Vulg. 
cfbenda  und  Jer.  47,  4,  die  3  Targg.  u.  Peeeh.,  vgl.  Test.  Sim.  6; 
ancli  Böch.  Ges.  thes.  tu  A.)  nach  blosser  Namen sähnlichkeit  an- 
nahmen; ebenso  wenig  Cypern  {Mich.  Schulth.),  s.  o-ps  V.  4, 
sondern  {Calmefy  Ros.  Tuch^  Hitz.  BertheaUy  Ew.  Gesch.  1.  353  f., 
Rn.  Hiep.  n.  A.)  Kretas  nicht  blos  weil  diese  grosse  Insel  (V.  4 
nicht  erwähnt)  in  dieser  Tafel  kaum  fehlen  kann,  sondern  weil 
Kaftor  Jer.  47,  4  ein  "n  (was  Kappadocieii  nicht  war)  ausdrück- 
lich genannt  wird  und  die  Philister  wie  in  obigen  Stellen  Kaph-  % 
torim,  80  in  andern  (1  Sam.  30,  14.  Seph.  2,  5.  Hez.  25,  16)  ge- 
radezu ="r^~3  heissen,  und  auch  noch  ausserbiblische  Nachrichten 
{J^^in.  RW.  I.  211)  einen  Zusammenhang  der  Philister  mit  Kreta 
andeuten.  Ebers  (8.  127 — 237)  wollte  beweisen,  dass  Kaftor  die 
äg.  Deltaküste  sei,  und  Dietrich  (in  Merx  Archiv  I.  313  ff.)  das 
etymologisch  genauer  begründen,  aber  diesen  Etymologien  kommt 
kein  geschichtliches  Zeugniss  über  eine  derartige  Benennung  des 
äg.  Küstenlandes  zu  Hilfe;  auch  die  jüngeren  ATI.  Schriftsteller 
geben  keinen  Wink,  dass  Kaftor  in  Aegypten  zu  suchen  sei  und 
die  Philister  aus  Aegypten  selbst  kamen.  (Saadia\s  Erklärung 
des  Namens  hat  keine  Bedeutung,  wie  seine  Deutung  der  übrigen 
Kamen  dieses  Verses  zeigt).  Dass  Kaftor -Kreta  hier  als  Sohn 
Aegyptens  und  nicht  Javan's  erscheint,  hat  nicht  blos  geograph. 
{h'iep.)  sondern  geschichtlichen  Grund  in  dem  Zusammenhang  eines 
Theils  seiner  Bevölkerung  oder  auch  seiner  Cultur  und  Beligion 
mit  dem  äg.-libyschen  Küstenland  (nach  Diod.  Sic.  3,  67.  70  floh 
Ammon  nach  Kreta).  "Wer  den  Namen  Kaftor  geschöpft  habe, 
ist  noch  nicht  bekannt;  mancherlei  Volksstämme  und  Sprachen 
kreuzten  sich  dort  (Horn.  Od.  19,  175;  Her.  1,  173).  —  Die 
Reihenfolge  der  Söhne  Mizraim's  geht  von  Patrusira,  vielleicht 
von  Naphtuchim  an  von  S.  nach  N.  —  V.  15  —  20.  Die  Kenaaniter, 
den  Israeliten  wichtig  und  genau  bekannt,  daher  sehr  ausführlich 
behandelt,  i'-t-::]  eig.  die  Eischerstadt  (von  -yS),  der  älteste  An- 
bau der  Kenaaniter,  der  Erstgeborne  (vgl.  Justin  18,  3  ;  Curt.  Alx. 
4,  1,  15.  4,  4,  15;  Homer  kennt  sie  allein  von  allen  phönik. 
Städten);  im  A.  T.  schon  frühe  „Sidon  die  grosse"  genannt  Jos. 
19,  28.  11,  8;  auch  später,  als  Tyrus  bereits  seine  Bedeutung 
gewonnen,  werden  die  Phöniken  die  Sidonier  genannt  1  Heg.  1 1,  5. 
16,  31.  Jos.  18,  6  u.  8.  Wenn  also  hier  Tyrus  nicht  erwähnt 
wird,  10  folgt  nicht ^  dass  der  Yert  Tor  Erbauung  von  Tyrus 
lebte,  Bondem  nur,  daae  man  zu  seiner  Zeit  noch  ein  richtiges 
Bewnestsein  Ton  seinem  jüngeren  Ursprung  hatte  (Jcs.  tost  8, 
8,  1;  «Tnstin  18,  3).  Aach  die  Annahme  (ffn,  V.T.  828  ff.),  dass 
Tynu  unter  mit  an  begreifen  sei,  ist  nicht  begründet  m] 
norden  durch  ihre  Stellung  unmittelbar  nach  Sidon  als  ein  alter 
Sauptaweig  gezeichnet;  die  einfliche  Form  ^r:  (ohne  v*  obwohl 
trrn  sonst  sehr  ttblich  ist)  iSsst  einen  umihssenderen  Yolksnamen 
erkennen,  der  nicht  wie  andere  dieser  Sippe  Yon  besonderen 
Ortsnamen  oder  Lebensweisen  abgeleitet  ist  Dem  entspricht» 

V 


üiyiiizüd  by  Google 


dau  der  Name  tou  den  Aegyptern  als  Chpta  und  yon  den  As- 
Syrern  als  Hatii  in  erweitertem  Sinn  zur  Bezeichnung  der  Syror 
überhaupt  gebraucht  wurde  {Biins.  Aeg.  I.  480;  Brugsch  geo. 
Insch.  II.  20  f.  III.  73;  Eb.  285  f.;  Sehr.  KL  27),  womit  stimmt, 
dass  auch  1  Reg.  10,  29  und  2  Reg.  7,  6  noch  zur  Zeit  Salomo's 
und  später  hethitisclie  Könige  ausserhalb  Palästinas  erwähnt  wer- 
den. Im  A.  T.  selbst  werden  die  s^rn  auch  als  ein  Sammelname 
weiteren  Umfange  (wie  sonst  -yss)  genannt  Jos.  1,  4.  1  Keg.  11,  1. 
Hez.  16,  3.  45;  in  den  Aufzählungen  der  kenaan.  Völker  stehen  sie 
oft  voran.  Innerhalb  Kenaans  sind  Hethiter  für  die  alte  Zeit 
im  Süden  bei  Hebron  Gen.  23  und  in  der  Mitte  des  Landes 
I^um.  13,  29.  Jud.  1,  26  bezeugt.  (lieber  die  Präge,  ob  &'*r9  mit 
vvri  zusammenhänge,  s.  AVi.  V.T.  97;  i^v.  OcBoh.  I.  838  f.;  BL. 
HI.  76).  —  Es  folgen  4  ken.  Stämme^  die  in  das  eigentlioiie  K0» 
aaan  gehäzen.  "ona;]  die  in  «nd  om  JebAe,  dem  spätieEtt  Xem- 
lalem  Mieen  Nun.  18^  29.  Je».  U,  8.  18, 28.  Jnd.  1, 21.  19, 10  £ 
USmaL  5,  6 ff.  «»-liml  Ton  'vb^  Jes.  17,  9)  Gipfe/,  Häh€,  ali^ 
eig,  Höhenbewohner  Nun.  18,  29;  enf  dem  Gebixge  E&aim  und 
Jiiüda  bii  tief  in  den  Süden  {Em,  Gesch.  L  388)  anigebieitety  und 
mit  Betten  der  alten  Ürbemliner  stark  gemisoht;  der  kzSftigtta 
nnd  am  meialen  kriegeziiehe  unter  allen  dieaen  Stammen,  der 
Ter  ICoie  anoh  im  Oslgordanlande  bedeutende  Erobemngen  g»> 
macht  hatt^  (BL.  L  117  £;  UL  516  t),  daher  aneh  äftm»  bes. 
wo  ca  auf  Eriegnaehen  ankommt»  fUr  die  Keaaaniter  8bediai^ 
genannt;  ihre  Sprache  hatte  Bigenthfimliehkeiten  Deut.  8,  9* 
^ifl^]  in  den  Yenteichniiwen  dieser  Yälker  auch  sonst  mitgenannt 
Oeou  15,  21.  Deut  7,  1.  Jos.  8,  10.  24,  11,  aber  ihren  Wohn- 
•iiien  nach  nicht  näher  bestimmt  (im  Ves^ordanland  ?  Joe.  24^ 
U);  eilte  Yarmnthnug  bei  Ew,  Oesch.  L  884. .  yielleiohi 
a.  Ti  a.  die  in  mn  BS  Stadigemeinden  lebenden  {Ew,  Geseh.  1» 
341),  wie  solche  geordnete  Gemeinden  derselben  in  der  Kitte 
des  Landes,  in  Sikhem  (84,  2)  und  Gibeon  (Jos.  9)  erwähnt  wer- 
den ;  spftter  finden  sie  sich  auch  mehr  nördlich  in  den  Hermon- 
und  Libanon^Gegenden»  yielleioht  erst  yon  Israel  zurückgedrängt 
(Jnd.  8,  8;  Jos.  11,  3;  2  Sam.  24,  7).  —  Wenn  die  sonst  (auch 
18,  7.  15,  20)  in  den  Yerzeichnissen  der  Kenaanäer  mit  an^ 
gezählten  *n^^  d.  h.  die  in  offenen  Dörfern  (r^t^)  wohnenden 
(Bauern)  hier  Ibhlen,  so  kann  sich  das  daraus  erklären,  dass 
dieser  Name  weniger  als  Stammname  denn  als  Bezeichnung  eigen- 
thümlioher  Lebensweise  galt  {Ew.  Gesch.  I.  339;  Del.)\  es  ist 
aber  nach  13,  7.  34,  30.  Jud.  1,  4.  5  (vrgL  Jud.  17,  15)  auch 
möglich,  dass  sie  mit  Kesten  der  ürbevöLkernng  stärker  gemiaohte 
Keuaanäer  waren  (BL.  lY.  462);  gans  stanmiferschieden  von  desi 
letztem  (Kn.  Y.T«  335)  können  sie  nicht  gewesen  sein.  —  Kun 
folgen  noch  5  anaserpalästinische  Yolksstämme.  im  Sam. 

•p^nir  LXX  ^ÄQQviiaXoi  (mit  Joseph,  und  den  Folgenden)  zu  deuten 
auf  oder  "Aquoh,  etwa  5  Stunden  nördlich  Ton  Tripolis, 

am  fusse  dea  Libanon,  noch  in  der  röm,  Kaiaenseit  eine  be^  • 
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deutende  Stadt,  Geburtsort  des  Kaisers  Alexander  Severus,  Sitz 
eines  christlichen  Bischofs,  in  der  Zeit  der  Kreuzzüge  eine  wich- 
tige Festung,  heut  zu  Tage  verfallen,  aber  in  einem  Teil  Arqa 
und  Dorf  Arqa  wieder  aufgefunden  {IViner  RW.  Tuchy  Ges.  thes.j 
dazu  Robinson  Pal.  III.  937  ff.  und  Neue  lorschungen  8.  754 — 
759).  •'rö]  Trümmer  einer  Stadt  Sin,  nicht  weit  von  Arqa, 
kannte  noch  Kier.  (quaest.),  und  Breydenhach  fand  1483  ein  Dorf 
Syn,  Meile  vom  Nahr  Arqa.  Eine  Bergfeste  Eivvav  (Acc.)  am 
Libanon  erwähnt  Strab.  16,  2,  18.  (Ueber  ein  anderes,  nördlicheres 
Sin  s.  h'n.  V.T.  328).  "-^r»«]  LXi  *Agaöioi.  Am  bekanntesten 
ist  die  Insclstadt  Aradus,  die  aber  erst  im  8  Jahrh.  v.  Ch.  ge- 
gründet wurde  (Euseb.  ehr.  Arm.  IL  173) ;  der  Anbau  auf  dem 
Festland,  später  Antaradus  genannt,  ihr  schief  gegenüber,  muss 
älter  sein.  Hez.  27,  8.  11  erwähnt  die  Aradier  als  Schiffer  und 
Krieger  der  Tyrer.  Sie  hatten  eigene  Könige  und  müssen  früher 
irdthin  an  der  Küste  und  bis  ins  Land  von  Hamath  mächtig 
geweeen  aein,  und  nahmen  nach  den  Sidoniem  und  Tyriern  die 
3  Stelle  ein  (s.  B.  Strab.  16,  2,  12^14;  Her.  7,  98;  Arrian  Alx. 
2,  IZ).  Axadus  südlich  Tom  Earmel,  die  Insel  Azftdus  M  Kreta 
und  die  Insel  Aradns  im  pers*  Meeclrasen  scheinen  in  Znsammen* 
hang  mit  ihnen  -gestanden  su  haben  (Xn,  V.T.  193.  880).  Dia 
assyr*  Zeugnisse  's.  bei  Sehr.  KL  28  f. ;  die  der  neueren  Bei* 
■enden  bei  ßFüier  EW.  L  91.  ^^^^^]  eine  Stadt  oder  Bug 
ftv^ff,  HifivQog  südlich  yon  Aradus,  nördlich  yen  Tripolis  nennen 
Stiabo  16,  2,  12;  Plin.  6, 17;  Mela  1,  12;  PtoL  5, 15, 4  u.  Steplu 
Byi.;  üher  ein  Si^mä^^ra  in  den  assyr.  Inschriften  s.  Mr^  29. 
Bagagen  kommt  Emesa  (Hirns)  des  Himn.  (mit  Targ,  .Hier;  .iL, 
Baad.)  nicht  in  Betracht  das  bekannte,  im         auch  in 

den  «ssyK.  Inschriften  (ScAr.  80)  oft  genannte  Hamafh  am  Ozontes, 
Hauptstadt  eines  unabhängigen  Beiohes,  in  dessen  Gebiet  hinein 
untor  David  —  Salomo  und  Jerobeam  n  Israelis  Gzenie  reichti^ 
unter  den  Seleucidtei  au  E^phania  umgenannt,  aber  von  den 
Einheimischen  immer  mit  dem  alten  Namen  (J'os.  ant.  1,  6,  2) 
fortgenannt,  und  noch  heute  unter  demselben  ÜTamen  eine  der 
bedeutendsten  Städte  des  türkischen  Asiens  (s.  Wimer  und  G4$* 
theo.).  Heber  die  Frage,  ob  Gross-Hamath  Am.  6»  2  davon  m 
unterscheiden  sei,  s.  BitM.  a.  d.  St.  und  Ew,  Gesch.  III.  604.  — 
'ai  nsefca  ^ru|i]  nach  9,  19  kann  nicht  gewaltsame  Zerstreuung  oder 
Yerdritngnng  durch  die  Israeliten  (BoAL),  sondern  nur  Ausbreir 
tung  derselben  gemeint  sein,  und  zwar  wegen  Y.  19  nicht  etwa 
Ausbreitung  in  ihre  auswärtigen  Colonien,  sondern  nur  in  ihio^ 
▼ersohiedenen  Wohnsitze  innerhalb  Kenaan's.  Das  Wort  ^syasn 
aber,  das  Y.  19  unläugbar  in  einem  engeren  Sinn  gebraucht  ist^ 
muss  auch  hier  so  gemeint  sein.  Weil  der  Yerf.  Y.  19  die 
Wohnsitze  der  Kenaanäer  im  engeren  Sinn  (mit  Ausschluss  der 
phönik.  und  syr.  K.)  genauer  bestimmen  will,  bemerkt  er  hier» 
dass  sie'  erst  mit  der  Zeit  sich  so  weit  ausdehnten ;  dass  das  ge* 
nde  Ton  Sidon  ans  geschah  (An.  Dei,),  liegt  nicht  nothwendig 
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darin.  Zwar  fällt  der  Ausdruck  «tife:  (s.  9,  19)  etwas  auf,  da 
V.  5  u.  32  — *r:  p^ebraucht  ist,  und  konnte  man  vormuthen,  er 
stamme  von  R;  aber  wenn  A  andeuten  wollte,  dass  die  ursprüng- 
lich familienweise  beisammenlebenden  mit  der  Zeit  aus  einander 
giengen,  ein  Theil  der  ""s^'s  da,  ein  anderer  dort  sich  nieder- 
liess,  so  war  vielmehr  ^:sc3  der  richtige  Ausdruck.  Dass  'ai  -rr»;! 
ein  Einschub  von  R  seien  [Sehr.) ,  aber  dann  folgerichtig  auch 
V.  19  und  V;  30,  ist  möglich,  aber  nicht  sicher  zu  erweisen.  — 
V.  19.  Die  Grenzen  der  Kenaanäer  im  eig.  Kenaan  oder  West- 
jordanland von  Sidon  im  N.  bis  Gaza  im  S.  und  Lescha  im  SO. 
rrri<ia]  V.  30.  13,  10.  25,  1 8  im  advorb.  Acc.  (indem  du  kommst) 
flir  volleres  -ks-?  19,  22.  2  Sam.  5,  25.  1  Reg.  18,  46  {Ew. 
§.  294,  b),  so  viel  als  gegen  —  hin^  in  der  Richtung  auf.  Gerär 
(s.  zu  20,  1)  lag  südlicher  als  Gaza,  und  gibt  somit  eine 

genauere  Grenzbestimmung,  als  rt-^^s  'a;  ihre  Grenze  gieng,  in 
der  Richtung  auf  Gerar  d.  h.  den  tiefen  Süden  hin,  bis  nach 
Gktza,  der  bekannten  Stadt  in  Philistäa;  ebenso  in  der  Richtung 
auf  die  Städte  Sodom  u.  s.  w.  hin,  d.  h.  östlich,  bis  Lescha.  lieber 
die  4  Städte  Sodom  u.  s.  w.  s.  zu  14,  2.  Lescha  kommt  sonst 
nirgends  vor;  KttXXi^Qoi]  auf  der  Ostseite  des  todten  Meeres  im 
"W.  Zerqa  Maein ,  der  berühmte  Badeort  mit  heisseu  Quellen 
(Jos.  b.  jud.  1,  33,  5;  ant.  17,  6,  5;  Piin.  5,  15;  Ptol.  5,  16,  9),  | 
auf  welchen  die  Juden  (nach  Targ.  Hier.,  u.  Hieron.)  es  deuteten, 
scheint  zu  weit  nördlich  gelegen.  Nach  der  Analogie  des  vor- 
hergehenden Satsea  erwartet  man  eher  einen  Ort  diesseits  des 
todten  Meeres  oder  des  Ghdr.  Jedenfiills  hat  der  Yerf.  mit  diesen 
Chrenzbestimmungen  die  älteste  Zeit  (vgl.  19,  29),  im  Auge.  — 
T.  30  a.  zu  V.  6. 

y.  21  — Sl.  IH»  SemüeH  oder  He  mitOeren  FM&^.  Y.  31 
(aajiser  ))  ganz  Ton  B.  Denn  der  Atudmdc  auek  Sem  Mtm 
•der  hatte  Söktie  ist  ganz  wie  4,  26;  die  Art,  ine  hier  Sem  ein- 
geführt wird  als  Vater  aller  HebrSer  und  älterer  Brader  Jafetfi^ 
ist  dem  A  fremd  ond  dem  Stücke  9,  18 — 37  Yerwandt  (9,  18  a. 
24);  08  zeig^  dch  darin  ein  Nacbhall  der  dort  ausgeführten  Ge- 
danken Ton  der  Wichtigkeit  des  Sem  mit  Jafet  {Ew.)  für  die 
Heilsgeeohiohte.  *'a9-*as-Vs]  aller  von  Eher  abgeleiteten  YSlker, 
nämHdi  der  Y.  35  ff.  \l/l6  ff.  19,  87  f.  33,  31  ff  35,  1  it  13ft 
88,  1  ff.  zn  nennenden,  ganz  besonden  aber  der  laraeliten.  Bei 
A  wird  sonst  das  Hebrtferyolk  nicht  in  dieser  Weise  hervoige- 
hoben,  aber  Knm.  34,  34  ist  zu  Tergleichen.  V^w  rv^  W|  nieht: 
Bruder  des  grossen  d.  h.  Üteren  Jrfei  (LXX  Symm.;  mas.  Aoe., 
Rasek,  Jbene,  Luik,  Mere,  Pfse,  Ckr,  JDMick,  Diith,\  was  sadi- 
lich  (s.  zn  9,  34)  nnd  sprachlich  nnriohtig  ist,  da  die  Beschrän- 
kung des  ^vtk  esai  das  Alter  nur  dann  genttgend  angedeutet  wfire» 
wenn  es  mn  n&T^  hiesse  (9,  24.  27,  1.  15.  43;  1  Beg.  3,  33; 
in  Gen.  44,  12  und  1  Sam.  17,  13  ist  der  Zusammenhang  maass- 
gebend),  sondern:  der  ältere  Bruder  JafeCs.  Das  ist  aber  be-  | 
merk^  nidit  um  den  Schein,  als  w8ie  Sem  der  jüngste,  zu  be- 
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zeitigen  {Tuch  Kn.  Del.  u.  A.),  denn  dieser  Schein  ist  nach  V.  l 
gar  nicht  vorhanden,  und  zu  diesem  Zweck  hätte  ea  heissen 
müssen :  der  ältere  Bruder  Harn  s  und  Jafet's  oder  Kam's  allein, 
sondern  um  auch  hier  im  Sinne  von  9,  26  f.  auf  die  nähere  Zu- 
sammengehörigkeit Sem's  und  Jafet's  hinzuweisen.  —  V.  22.  Die 
Söhne  Sem's.  Die  Aufzählung,  im  SO.  beginnend,  schreitet  nord- 
wärts, dann  von  N.  nach  W.,  um  südlich  von  dieser  nördlichen 
Keihe  zu  schliessen.  Die  5  Namen  sind  Volks  -  und  Landes- 
namen.  Ihre  Zusammenfassung  unter  Sem  hat  nicht  Stamm-  und 
Spraehyarwandtschaft,  sondern  eine  einstige  Zugehörigkeit  zu 
einem  uralten  Semiteamdh  snr  Unterlage  {Ew,  Geedv,  I«  997—* 
404).  B^"?]  Volk  und  Laad  östlich  Tom  untern  Tigris,  ettdliah 
▼on  Assyrien  und  Medien,  nngefiihr  dem  apStam  Snnaae.  nnd 
Elymau  entsprechend.  Eine  genaue  geograph.  Begreiunmg  iat 
för  die  alten  Zeiten  nicht  mö^ieh;  aher  weder  hier  noch  aonat 
im  A.  T.,  auch  Dan.  8,  2  nicht  (höehBtens  Jes.  81,  2),  amfiuat 
Elam  andi  Pecaien  (Jos.  «nt  1,  6,  4  nnd  die  finsteren)  oder  gar 
alles  Land  Ins  Indien  (B.  Jub.  0. 9).  TJeber  die  Geaohichte  Elam'% 
das  in  nriiltester  Zeit  (14,  1  ff.)  in  Yerbindnng  mit  Sinear  e^* 
sofaeint,  später  mit  seinen  Gteschicken  an  das  neue  assyr. ,  babi, 
pers.  Eeich  geknüpft  war,  a.  BL.  II.  91  ff.  und  Nöiäeke  in  den 
G.G.lf.  1874.  S.  173  ff.  Assyrisch  heisst  es  'l/am  oder  'IlanUi 
{Sehr,  KL  30  f.),  altpersisch  Uvaga  oder  {/f)üga  (bei  den  class. 
Autoren  Uxii  oder  (H)uxii),  woraus  jetzt  Khnzistan.  Ueber  die 
Sprache  des  ältesten  £lam  wissen  wir  nichts;  dass  Elam  aus 
j4irjama  (Arierland)  umgelautet  sei  (Joum.  As.  1839.  II.  298), 
ist  nicht  annehmbar  (BL.  II.  91),  und  die  Folgerung  einer  indo- 
germ.  Sprache  des  Landes  aus  dem  Namen  grundlos.  Unter  den 
Achämeniden  sassen  in  Susiana  Leute  mit  einer  nordischen  (s.  g. 
turanischen)  Sprache  (zweite  Gattung  der  Achämenideninschriften), 
ein  Zusammenhang  derselben  mit  den  s.g.  turanischen  Volkstheilen 
des  ältesten  Sinear  ist  höchst  wahrscheinlich  {Ojrpert  in  Actes 
de  la  Societe  d'ethnographie,  Fevr.-Mars  1873  p.  114  ff.),  ^^^sk] 
auf  der  Ostseite  des  mittleren  Tigris  zwischen  Armenien,  Susiana 
und  Medien  (Adiabene  und  andere  Länder),  mit  nicht  genau  be- 
stimmbarem Umfang  (s.  übrigens  Dio  Gass.  68,  28  und  Strabo 
16,  1,  1  ff.),  so  benannt  nach  der  alten  Hauptstadt  Asur  (s.  zu 
V.  12),  welche  selbst  wieder  wahrscheinlich  von  dem  Gott  Asur 
(//,  El  der  Babylonier)  den  Namen  hat.  Ueber  diJC  spätm  Ge- 
schichte des  Namens  s.  NWek«  in  der  Zeitschrift  Eamm  Y. 
458  ff.  Dass  die  Assyrer  eine  somit  Spnohe  redeten,  steht  jetirt 
Ibst  (ZBI16.  XXYL  1  ff.),  -^vsb-k]  smt  ß$eJL  wiedenerkaant  in 
'Aifanaxltig  (PtoL  6,  1,  2),  dem  GeMigdaad  des  obem  Zab.(aBt- 
lidi  Ton  dem  Karduchenland  oder  Gordyene),  dessen  Name  in 
Aghbak  bei  den  Armeniern,  Alb^  bei  den  Karden  noch  e»> 
hiUtan  blieb.  Doch  ist  hier  wohl  der  Begriff  des  Wortes  etwas 
nm&ngrcicher  Z14  denken.  Da  Joseph.  (Bus,,  Hieroi^  A.)  yon 
*Jkf9mfßi^6      Cbaldaer  abetaaunea  Itat,  so  nimmt  ' ttan  (s^ 
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Scklözer  in  Eichhornes  Repertor.  VIII.  137  und  JDMich)  jetzt 
vielfach  die  2  Hälfte  des  Namens        für  d"-i^s  Kaldäer,  und 
erklärt  arp  als  Grenze  (nur  arabisch),  Burg  {Ew.  Gesch.  I.  405), 
oder  als  d^k  Hochland  (Ä*/?.);  doch  sind  diese  Deutungen  eben 
nur  Vermuthungen.    Sehr  unwahrscheinlich  ist  die  Erklärung  aus 
dem  Arischen  {Arjapakshatä  —  das  Arien  zur  Seite  liegende, 
Bohl.  TutK),  Auch  über  die  Sprachverhältnisse  wissen  wir  nichts; 
sicher  ist  nur,  dass  die  Israeliten  sowohl  sich  selbst  (11,  10  ff.) 
als  die  andern  Hebriler  (10,  25  ff.)  yon  diesem  Arpakhshad  ans* 
gegangen  woBsten.  —  Von  hier  ans  wendet  sich  der  TerU  zu- 
erst westwürtSy  um  duin  erst  auf  den  ftr  Israel  widitigeien 
Aram  ra  kommen.   '^V]  Lydier.   Da^  Lydien  .  einst  mit  einem 
alten  semit.  Beieh  in  Zusammenhang  stand,  bezeugt  die  Ablm- 
tnng  dee  enten  lyd.  ElfnigB  Agron,  des  Herakfiden,  von  IHnos 
da  Yaitar  and  Belos  als  Chrossrater  (Her.  1,  7),  sowie  der  Dienst 
des  a8a.-bab.  Gottes  Adar-Samdan  in  Lydien,  in  welchem  die 
Lydier  anoh  wieder  mit  Ascalon  der  Philister  zusammengebracht 
Winden  {Lenorm.  Ber.  146  ff.  und  la  Idgende  de  Semiramis  p.  56  ff.). 
,  Man  wird  aber  die  Landschaften  zwischen  Lydien  und  dem  öst- 
lichen Semitenland  (Karien  Lycien  Pamphylien  Ciliden),  soweit 
sie  nicht  etwa  unter  Aram  begriffmi  sind,  dazu  rechnen,  also 
Lydien  in  einem  weiteren  Sinn  nehmen  müssen,  da  die  klein- 
asiat.  Küstengebiete  innerhalb  des  Taurus  naturgemäss  zu  Sem 
gehören  {fi'iep.  S.  198).    In  den  lydischen  Sprachüberresten  lassen 
sich  zwar  höchstens  nur  vereinzelte  semit.  Wörter  erkennen  (eher 
war  die  Sprache  eine  indogermanische,  s.  Lassen  in  ZDMG.  X. 
382  f.;  Lagarde  ges.  Abh.  266  ff.;  BL.  IV.  63  f.),  aber  das  ist 
kein  Grund,  unter  '''h  Lydien  nicht  zu  verstehen  (vgl.  Elam). 
Die  Hypothese  von  einem  grossen  semit.  redenden  Volk  Lud, 
das  von  der  Ostgrenze  Aegyptens  bis  nach  Arabien  hinein  ge- 
wohnt, und  von  dem  Amalek,  Amoriter,  Philister,  die  ägypt. 
Ludim  (V.  13)  und  die  kleinasiat.  Lyder  Theile  gewesen  seien 
(Ä"/!.),  ist  eine  Fiction,  die  auch  an  den  Land  bei  den  gelehrten 
Genealogen  der  musl.  Araber  keinerlei  Stütze  hat.    o^k]  mehr 
Volks-  als  Landesname,  und  weiteren  Sinnes  als  Syrien,  so  daas, 
wo  genauer  geredet  Verden  soll,  ein  Beisata  gemaofat  wird,  wie 
Aram  der  beiden  Ströme,  Aram  Bamask's  n.  sl  w.,  also  die  YtHker 
Syriens,  Mesopotamiens  bis  hinein  in  die  oberen  Tigrisebenen 
and  die  Thallandschaften  innerhalb  des  Tanrasy  die  später  an 
Armenien  gereehnet  wurden,  auch  irM.  bis  nach  OiMoien  hinein 
(Strab.  18,  4,  6),  nur  daas  (32,  20  IL  Am.  9,  7)  die  Aasbreitoag 
meaer  Völker  über  diese  weiten  Länder  als  eine  erst  allmliUig 
Tor  doh  gegangene  su  dwA^en  iit   Ob  der  Käme  a^  BoekUmd 
bedeutet,  ist  fin^dh,  da  die  gesehiditlich  bekannten  AramSer 
vielmehr  Bewohner  Ton  Tiefländern  waren;  möglieh  ist»  dass  er 
mit  dem  Kamen  Armenien  zusammenhängt.    (lieber  die  spätere 
Geschichte  des  Namens  s.  Nöideke  in  ZDMG.  XXV  113  ff.).  — 
¥.  23.  Ton  diesem  weitMhiehtigen  Volk  werden  4  Zweige  hos 
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TOigehoben  «1«  Söhne  des  Aram  (welche  Worte  in  1  Ohr.  1,  17 
schlimm  genng  fehlen),  die  in  den  filteston  Zeiten  grösaere'B^ 
deutung  gehabt  haben  müseen,  deren  Nftmen  aber  später  zurück^ 
getreten  oder  yersohwonden  sind,  so  dass  man  sie  znm  Theil 
nicht  mehr  nachweisen  kann,  py]  ist  der  bekannteste  unter 
ihnen.  Viss  kommt  22,  21  wieder  vor  als  erster  Sohn  des  Nahor; 
36,  28  erscheint  er,  d.  h.  wohl  ein  Theil  davon,  als  in  den  Ver- 
band der  Horiter  aufgenommen,  Jj.  1,  1  als  ein  Volk  nordöstlich 
von  £dom;  Thren.  4,  21  haben  sich  Edomitor  über  das  Land  Ubs 
ausgebreitet  (q.  Jer.  25,  20);  nach  Jos.  ant.  1,  6,  4  war  Uss  Gründer 
von  Trachonitis  und  Damask;  Ptol.  5,  19,  2  nennt  Alölrai  in  der 
Wüste  westlich  vom  Euphrat.  Alles  dies  weist  auf  ein  im  südl. 
Syrien  und  der  Wüste  weiter  verbreitetes  Volk  hin,  von  dem 
noch  später  Bruchtheile  sich  an  verschiedenen  Orten  erhalten 
haben.  Vm]  von  Joseph,  u.  A.  auf  Armenien,  von  Boch.  auf 
Xokoßortjvri  in  Armenien,  in  der  Glosse  bei  SyncelL  auf  die 
Mayagdoi  gedeutet,  wird  gewöhnlich  erläutert  durch  den  Kamen 

äule  (k!y^^\)y  der  noch  immer  . am  Meromsee  in  Galilaea  und 

der  sumpfigen  Landschaft  um  denselben  her  (Ros,  AK.  1 ,  2. 
8.  253;  vgL  Ovlot&u  Jos.  ant  15,  10,  3),  aber  auch  an  einer 
Landschaft  zwischen  Emesa  und  Tripolis  (Edrisi  in  Ros.  anal, 
srab.  III,  16)  haftet  Dooh  wird  damit  wenig  geholfen,  da  dies 
aüich  ein  n.  appelL  gewesen  sein  kann.  *^r  3]  nicht  mehr  nach* 
weisbar;  Yermutiinngen  bei  ff^iuer  BW.;  änobel's  (V.T.  285  i«) 
Erläuterungen  aus  arab.  Genealogien  ergeben  nichts  annehmbares, 
»a]  wofür  LXX  Moaox,  1  Chr.  1,  17  Ty^^a  (auoliPs,  120,  ö?)  geben 
(doch  8.  y.  2),  deutet  Joseph,  auf  die  Mticavaioi  an  den  Euphrat* 

Ttgrismündungen  (syr.  ^^^),  Tielleioht  durch  Yerwechsluiig  mit 

y.  80,  jeden^Gdls  sind  diese  zu  weit  südHoh;  eher  empfiehlt 
n<&  der  Möns  Mas-iiis,  ndrälich  yon  Nisibis  (ßoek»  ilfilni.),  wel* 
shsf  Gebirge  Armenien  yon  Mesopotamien  scheidet  (Strab.  \X, 
14,  2;  Ptol  6,  18,  2),  und  von  dem  der  Uio  ^oU  herabfliesst 

(s*  Ges.  thes.).  —  V.  24  ff.  Von  Arpakhsad  stammen  im  4  Glied, 
durch  Eber  vermittelt,  also  Hebräer  im  Sinne  von  V.  21,  die 
Joqtd/iideTi.  Es  wird  daher  der  Stammbaum  zunächst  bis  Eber 
angegeben,  übereinstimmend  mit  11,  12  ff.  Ueber  "t^^  s.  oben 
8.  176.  lieber  Kainan,  der  in  den  LXX  als  Sohn  Arpakhsad' s 
und  Vater  Sohelach's  erscheint,  s.  zu  Cap.  11,  10  ff.  —  V.  25. 
•^J  s.  4,  18.  Pe/eg  ist  mitgenannt,  obgleich  für  V.  26  ff.  nur 
Joqtan  von  Bedeutung  ist,  um  die  Notiz  über  das  Ereigniss  in 
seinsn  Tagen  einsufttgen.  Von  A  kann  diese  Notiz  nicht  sein: 
'aa4  A  h^ten  nch  die  Menschen,  Stämme  und  Völker  duroh 
Mtüriichea  Waehsthlim.  äUmihUg  ans  (Y.  82.  6.  19);  h&tte  eir 
«Bae^Keitiieihttg  derselben  in  Folge  eines  heetittimten  Ereigniss« 
augenommen,  so  hStte  er  das  in  seiner  Weise  gewiss  Ausfättüdb 
ersählt  Gerade  die  Kttne  der  Bemerkung  und  die  Nameasr 
Apologie  Immd  .die  Haod^dea  B  edLemwn.  lUoise  Yorbeitrif 
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tung  auf  11,  1 — 9  soll  es  nicht  sein,  denn  Cap.  11  ist  davon, 
dass  die  Sprachtrenuung  zu  Pcleg's  Zeit  geschah,  nichts  gesagt 
Die  Üemerkuug  des  II  geht  weiter,  und  gibt  eine  besondere,  von 
C  und  A  nicht  vorgemerkte  Ueberlieforung.  Nun  ist  zwar  iVs 
Spalten  t  xerikeUen  an  sich  verschieden  von  p^n  vertäm'kMf  nna 
inaofem  liowe  neb  dk  Erde  (d.  h.  firdbaydlkflnrng  9, 13. 19.  1 1, 1) 
ttpyrrfr  xertkeiU  nach  1 1,  9  Tentehen  (fleL\  wogegen  eine  Tren- 
mvng  JoqfAn'B  und  Pel^'s  Ton  einander  (AVi.)  oder  die  Zerthei- 
lung  dei  Erdoontinente  {Heerl)  ndt  dem  Begriff  y<m  t^kh  ohne 
Gewalt  oieht  yereint  werden  kann.  Aber  aV|  ist  niokt  toi  ge«> 
wSUt,  soadem  duoh  gefordert;  dämm  muse  anok  die  get- 
wöhnlidie  Brklänuig  von  einer  Yertkeilnng  der  Erde^  dnxoh  Yer- 
treg  oder  dneh  den  Willen  eixiee  Oberhauptes  (B.  Jub.  o.  8)  ak 
gulässig  (ygL  13,  8£f.)  gelten.  In  diesem  Fall  wfiie  bier  über 
die  Trennung  der  Völker  eine  dritte  Vorstellung  zu  den  beiden 
in  Cap.  10  mid  11,  1 — 9  yorgetragenen  {Etv.  Jahrb.  IX.  7  ff.). 
Welobes  aber  aoob  die  Meinung  des  Veif.  sei»  K  wird  seine  Be- 
merkung, wie  Bonst^  ans  einer  von  A  u.  C  verschiedenen  Quelle 
geschöpft  haben,  fUglioh  ans  B.  —  V.  26.  Joq^  gilt  auch  bm 

den  azab.  Genealogen  nnter  dem  Kamen  Qahtftn  ^ÜiAi»  als 

Stammyater  der  reinen  Araber  im  eigentlichen  Arabien,  yon  wel- 
chen theils  die  untergegangenen  ürbewohner  wie  Ad,  Tbannd» 

Gadis  TL  s.w.»  theils  die  IsmaeUten  des  Nordens  (Gen.  2ö,  12  ff.) 
untenchieden  werden.  Der  Name  CUhtftn  soll  auch  als  Name 
emer  Landschaft  im  ndirdHchen  Jemen  und  als  Name  einiger 
Btilmme  noch  erhalten  sein  (flu.  YT.  184).  Aber  <hs  ist  kern 
Gnmdy  mit-  Rn*  die  JToqtftniden  auf  das  sÜdwestL  Arabien  einsn- 
schränken;  '^t'^\vt\  mit*  dem  arab.  Artikel  a/»  dessen  SUestas 
Zengniss  dieses  Wort  ist.  Die  Oombinationen  mit  ^AKkon^Lumtag 
des  PtoL  {BaeLf  s.  dagegen  ZDKG.  XXTT.  658),  mit  dem  ^hu- 

mitischen  Mannsnamen  (joLä>o  {Kn.)  sind  unhaltbar,  die  Cor- 
rectur  in  Morad  {Tuch)  zu  gewaltsam.  Eine  Stadt  Mädudi  in 
Hadramaut  wird  erwähnt  bei  ff'eUsted  Reisen  in  Arab.  IL  338. 
bV»]  die  EctkaTttivoL  des  PtoL  6,  7,  23  hat  Boch.,  einen  Land- 
strich Salfie  (xaä-Lw  bei  Ntebi//ir  Arab.  247)  eine  Strecke  süd- 
westwärts  von  Sana  hat  f{n.  verglichen,  und  Sulaf  oder  Saltf 
als  Name  eines  Stamms  in  Jemen  Oslander  (ZDMG.  XI.  153  ff.) 
nachgewiesen.  r^."!^":?vi]  auch  auf  den  himjar.  Inschriften  (ZDMG. 
XIX.  239  ff.)  als  nitt'iin  wiedergefunden  und  bis  auf  unsere  Zeit 

unter  dem  Namen  Hadramaut  (o^^  «i^j  als  Name  einer  Laad* 

iMiaft  östlich  yon  Jemen  am  Ooean  erhalten,  identisch  mit  dem 
Land  der  XaxqaiinoftXxtUy  eines  der  4  Hauptstämme,  welche  (Strab. 
16,  4,  2)  das  südliche  Arabien  bewohnten,  mit  der  Hauptstadt 
£aßttta  (s.  V.  7),  berühmt  durch  seinen  Weihrauehhandel  (ob 
die  *Azi)aiiltui  oder  die  ^AÖQaiilxm  oder  beide  yon  jenen  zu  unter* 
aohaiden  saieni  darüber  a.  ZDHG.  ZIX.  264.  XXTT.  668)^  Im 
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Altertluim  ww  lübrigens  Hadnunant  em  weiterer  Begriff  ali  heut- 
zoiage.   n^]  noch  nieht  ermittelt   Da  im  Hbr.,  Hirnjaiiaehea 

und  Geez  das  Wort  Mond  bedeutet,  so  hat  Boch.  die  JUjd^^Jb 
ITeitmondBöline  oder  AlUam  im  nördUohen  Jemen,  Mich,  die  Mond«- 

küste  und  den  Mondberg,  oder  Ju.^». ,  im  östlichen 

Hadramaut  verglichen  (b.  bei  Ges.  thes.  u.  Kn.  V.T.  195);  aber 
der  Monddienst  war  nnter  diesen  südlichen  Arabern  weit  ver- 
breitet. a*"n]  Sam.  n^n-;«,  nach  Mich,  gewöhnlich  mit  den  ^ASga- 
fMTiXft  (PtoL  6,  7,  10)  oder  den  Atramitae  (Plin.  6,  32.  12,  30) 
jEUsammengestellt  (s.  n')4*':£n).  ^nii]  Sam.  hr-^m  LXX  Uaal 
(auch  Hez.  27,  19  herzustellen)  ist  nach  den  einstimmigen  Ueber* 
lieferungen  der  Araber  der  alte  Name  der  Hauptstadt  von  Jemen, 
welcher  seit  der  äthiopischen  Besitznahme  im  5  Jahrh.  n.  Ghr# 

dem  Kamen  San  a  («"IxJLo)  gewichen  ist  (s.  bei  Ges.  thes.  u.  Xm\ 
V.T.  188  f.).  Noch  im  6  JahriL  n.  Chr.  kommen  bei  einem  syr« 
Schrififtteller  Auzalier  als  Name  eines  Volks  im  glücklichen  Ara- 
bien Tor  (Assem.  bibL  or.  I.  d60  t).   n^]  noch  nicht  MMshge- 

wiesen.  Der  Name  läset  anf  Palmenreiehthnm  (cM»i>)  sohliessen» 
weshalb  Boek,  an  die  Minad  (Strab.  16,  4,  18.  Plin.  6,  88)  in 
dattelreicher  Gegend,  Kn,  (V.T.  196)  an  einige  andere  Stammt 
denken  wollte.  VaSy]  in  1  C9ir.  1,  22  und  Sam.  ^v<ff  ebenso  in 
gewissen  MSS.  der  LXX,  in  Ynig.  und  bei  Joseph. ;  unbekannt. 
W)a*«aai]  nnermittelt,  da  der  Käme  MaU  im  Weihrauchland  {BocA,) 
bei  Theophr.  plant.  9,  4  eine  fidsche  Lesart  zu  sein  scheint  (MiekX 
saitf]  8.  Y.  7.  -!E^m]  kommt  von  Salomo  an  im  A.  T.  oft  vor  als 
ijiGune  des  Landes,  aus  dem  die  Flotte  des  Hiram  und  Salomo 
nach  dreijähriger  Fahrt  Gold,  Fdelsteine,  Sandelholz,  Silber,  £lfen- 
bein,  Affen  und  Pfauen  brachte  (l  Keg.  9,  28.  10,  11.  22.  2  Chr. 
8,  18.  9,  10)  und  dessen  Gold  als  feines  Gold  sprichwörtlich 
wurde  (Ps.  46,  10.  Jj.  22,  24.  28,  16.  Jes.  18,  12.  1  Chr.  29,  4), 
Die  Lage  dieses  Goldlandcs  hat  man  in  der  verschiedensten  Weiäe 
bestimmt  (s.  fVmer  RW.),  weil  man  die  Aussagen  des  Königs- 
bnohs  über  die  Fahrt  dorthin  und  die  Handelsartikel  dorther  su 
Chrund  legte.  Indessen  Joqtaniden  und  somit  auch  das  ihnen  zn- 
gerechnete  Ophir  müssen  nach  V.  30  in  Arabien  gesucht  werden. 
Und  zwar  kann  nur  der  hbr.  Name,  nicht  die  von  den  LXX  in 
1  Beg.  Chron.  u.  Jes.  (und  Jos.  ant.  8,  6,  4)  dafür  gesetzte  Form 
Swp^it^u^  SowpilQ  u.  8.  w.  (die  wohl  schon  auf  bestimmten  Ver- 
mutiiungen  über  die  Lage  beruht)  maassgebend  sein.  Sonach 
kommt  Supara  an  der  malabarischen  Küste  Indiens  (Ptol.  7,  1,  6, 
und  Edrisi,  womit  man  auch  OvnnctQa  in  Arrian  peripl.  p.  30 
combinirte)  ausser  Betracht,  und  von  Sofälü  auf  der  Ostseite 

Afrikas,  gegeoübcr  der  Insel  Madagascar  (d.  h.  äJLaa«)  kann  keine 
Rede  sein,  obgleich  diese  längst  widerlegte  Combination  immer 
wieder  auftaucht,  zuletzt  nachdem  Manch  1871  zwischen  Lim- 
Udb.  z.  A.  T.  XI.  8.  Aufl.  ^4 
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pope  und  Zambeei  40  deutsche  Meilen  landeinwärts  von  Sofala 
die  grossen  Bauruinen  wiedergefunden  hat.  Auch  j4bhira ,  ein 
Hirtenstamm  au  der  Küste  östlich  vom  Indus-Delta  (^Lassen  ind. 
AK.  1.  538  f.,  der  l  A.),  lässt  sich  mit  unserer  Stelle  nicht  woU 
veninigen.   In  Aminen  ist  freilioli  der  Ifame  Ofir  jetzt  niclit 

*  mehr  naohweisbaT,  da  el  Ophir  in  Oman  {Seelzta  in  Zaek's  mo- 
natL  Corresp.  XIX.  331  f.)  bei  Edriei  ^vj  geschrieben  wiid  und 
mit  atiderweitigen  Oombinationen  (z.  B.  ita.  V.T.  191 ;  Eitz,  im 
B.L.  IV.  368)  kcnneilei  Wahnoheinliehkeit  zn  erzielen  ist  Aber 
das  hindert  nicht ,  bei  einem  Ort  im  eüdSsiliohea  Arabien  hier 
stehen  zu  bleiben.  Da  nun  aber  unter  den  Gegenständen  des 
OphirhBBdelB  rein  indische  Erzeugnisse  nnd,  so  muss  weiter  ^eses 
arab.  Ophir  als  Stapelplatz  indischer  Waaven  gedacht,  oder  aber, 
was  wohl  richtiger  ist,  angenommen  werden,  dass  seit  der  Zeit 
jener  Salomonischen  Schiffithrt  dieser  Name  Ophir,  in  Ermange- 
hmg  anderer  geläufiger  Namen,  in  weiterem  Sinn  gebraucht  wurde, 
um  die  noch  ferneren  Länder  der  indischen  Westküste  mitaii- 
befassen  (s.  über  Chavila  2,  11).  t^'^y^  s.  V.  7.  Dass  es  in 
Arabien  ein  n^^in  gegeben  haben  muss,  geht  auch  aus  25,  18 
(yrgl.  1  Sam.  15,  7)  hervor.  Die  Landschaften  Chaulän  {Boch. 
Mich.  Hos.  h'/i.),  welche  spätere  arab.  Schriftsteller  und  Aiebuhr 
in  Jemen  erwähnen,  sind  in  der  Nameusform  zu  unähnlich;  die 
XavXoTaloi  neben  Nabatäern  und  Hagräern  (Strab.  16,  4,  2;  ^^va- 
litae  Piin.  6,  32)  etwa  am  pers.  Golf  sind  sehr  nördlich,  würden 
aber  zu  25,  18  gut  passen  {JVin.  Tuch  Ges.).  In  den  Lauten 
am  nächsten  liegt  '^TalXa  (PtoL  6,  7,  41)  im  südlichen  Jemen 
(Bock.),  oder  Kuwaila  in  Bahrein  an  der  Küste  des  pers.  Meer- 
busens {Mebuhr  Beschr.  Arab.  S.  342).  S.  zu  2,  11—14.  m«] 
unbekannt,  denn  die  ^TaßctQlxai  des  Ptol.  6,  7,  24  unserer  Stelle 
zu  lieb  in  ^Icüßaßlzat  zu  verbessern  (ßoch.),  ist  zu  gewaltsam.  — 
V.  30.  Die  Ausdehnung  ihrer  Wohnsitze  (vgl.  V.  19).  kti?]  nicht 
Movi«  Hafenstadt  innerhalb  des  Bab-el-lCandeb  (BocA,),  nich^ 
Qisdia  im  Jk&xäL  Jemen  (iKs.)»  eond^  ^b^^  {Mick,  JIm*  TuaJ^ 
tFinar)  Mesew  an  der  nordwesÜL  Spitze  des  pars.  Meerbusens 
(s,  <re«.  fhes,  823 ;  Mamtrt  Geggr.  TW.  5.  359 1  und  Mmeuä  m 
le  royaume  de  MMne  1831  p.  48ff.).  Von  hi^  an  "waren  ihre 
Wol^sitze.  i^  der  Biehtung  auf  Sefar  hin,  nach,  dem  Settiehem 
Gebalge f  denn  dass  e;|]»n  *)q  niäit  Fraedic«  des  Satzes  i^t,  ergibt 
aus  der  Stellung,  aber  auch  nicht  Appos.  zu        wird  es 

.  sein,  da  yon  einem .  solchen  'iq  nichts  bekannt  ist,  sondern  eine 
weitere,  von  mta  abhängige  Ortsbestimmung.  wohl  UantpaQu, 
Saphar  Hauptstadt  des  Königs  der  Säbaiten  und  Homeriten  (PtoL 
6,  7,  25.  41;  Plin.  6,  26)  in  der  stldwestL  Ecke  Arabiens,  das 
imoh  den  sorab.  Schxiftotellem  als  alte  bedeutende  Stadt  (^UJd) 

noch  wohl  bekannt  ist,  zu  unterscheiden  von  dem  im  östlichen 
Hadramaut  liegenden,  gleichnamigen  und  ebenfalls  sehr  alten  und 

berühmten  Saphar  GLftio)  am  Meer  (über  welches  s.  ties,  thes. 
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und  fVellsted  a.  a.  O.  IL  347  f.  Dieses  letztere  würde  hier  als 
ungefähr  in  der  Mitte  der  arab.  Südküste  gelegen,  -weniger  pas- 
sen ;  viel  besser  das  erste  {Tuch,  h'n.),  zumal  wenn  «s'a  wirklich 
Mesene  ist,  so  dass  die  Linie  von  NO.  nach  S\V.  gienge.  Das 
ästiieAe  Gebirge  wäre  dann  das  arab.  Hochland  Negd,  das  yon 
dem  TOEhergehenden  Grenzpunkt  weiter  östlich  sich  erstreckt  * 
{TueA  9  Ges.) ,  wogegen  J&t.  u.  A.  das  grosse  WeUuraachgebirg« 
{Ritter  Erdk.  XIL  264)  swiiohen  HadranMut  tnd  Molua  Yter 
■tehen  wollen.  V.  81.  SeUnsifotmctl  den  Semitai,  ygL 
5  u.  20.  —  Y.  32.  SchlusBfomel 

4.    Der  Thurmbau  zu  Babel  und  die  Trennung  der 
Völker  und  Sprachen,  Cap.  11,  1 — 9,  aus  C. 

• 

1.  Wahrend  in  Oap.  10  über  die  Verbreitung  der  Völker  eine 
Uebersicht  gegeben  und  daM .  die  Verschiedenheit  ihrer  Spxv 
eben  ah  selbstverständlich  vorausgesetzt  ist,  wird  hier  die  Tren- 
nung der  Sprachen  auf  eine  bosondeore  Gottesthat  zurückgeföhit 
imd  die  Auflösung  der  bisher  noch  einheitlichen  ErdbeYölkerang 
in  zerstreute  Gruppen  daraus  abgeleitet.  Bas  ist  eine  andere 
Betrachtungsweise  der  Sache,  und  kann  unmöglich  von  demr 
selben  Verf.  stammen  (gegen  Hitpf.  137  f.);  spricht  das  Stück 
doch  auch  gar  nicht  von  Noahsöhnen  und  deren  Söhnen  oder 
Nachkommen ,  sondern  nur  von  den  Menschensöhnen  oder  der 
ganzen  Erde,  nimmt  also  seinen  Standpunkt  in  einer  Zeit,  wo 
wieder  von  Erdbevölkerung  die  Kedo  sein  konnte,  ohne  übrigens 
den  8,  4  bei  A  genannten  Ausgangsort  der  neuen  Menschheit 
ausdrücklich  zu  berücksichtigen.  Auch  für  x'^\  des  Cap.  10  ge- 
braucht es  andere  Ausdrücke.  Der  Gottosname  n*jT^,  Ausdrücke 
wie  rtan  V.  3.  4.  7,  '»ny-'T  "ä^H  3.  7,  die  Namensetymologio  9,  die 
mensclüiche  Weise  Gottes,  ganz  besonders  aber  die  gedanken- 
reiche, feinsinnige,  tief  ethisch-religiöse  Betrachtung  des  Gegen- 
stands, um  den  es  sich  handelt,  lassen  mit  Sicherheit  auf  C  als 
Verf.  schliessen.  Dass  V.  4.  8.  9  in  der  Phrase  y-'Kn  -sb-Vs-V? 
nidit  wie  sooft  oft  bei  C  manttn  gebrauehi  ist  {Sehr,  Stud.  163) 
ist  kein  ents^iheidender  Qrimd  gegen  diese  Abnahme  (s.  7,  17. 

22.  18,  16.  18,  18),  nnd  Ifir  7«  T.  4.  ft«  9  war  ein  anderer 
Ansdnudc  bi»  nicht  wold  thnnlkh.  Auch  dass  hier  exet  Ton 
der  Erbannng  Babsls  die  Bede  ist»  wahrend  10,  10  dasselbe  sehon 
yoransgesetat  ersoheint,  macht  keine  fioihwierigkeit,  wenn  10, 
B— ^12  auf  eine  andere  Quelle  als  0  zaräckznföhien  ist  —  Wie 
In  Cap.  2  f.  den  Ursprong  der  Sünde  nnd  der  üeM  in  der  Wcl% 
so  erklärt  er  hier  die  Tiennang  der  Kensohheit  in  Völker  mit 
verschiedenen  Sprachen  nach  ihren  letaten  Gründen  und  ihrer 
tieferen  Bedeutung,  In  Babel,  der  grossen  Völkerstadt,  und  ihrem 
himmelhohen  Thurm  wollte  die  damals  noch  einbeitUohe  Menseh? 
keit,  selbstherrlichen,  hochstrobenden  Sinnes  geworden,  sich  einen 
rohmToUen  ICittelfpunkt  schaffen,  welcher  durch  seine  Anaie- 

14» 
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hnngdaaft  die  schon  auseinanderstrebendeD  Glieder  znsanuuen- 
liielte  und  vor  Zersplitterung  und  Schwächung  iluer  Gesammt- 
ktoit  bewahrte;  aber  Gott,  solches  Yomehmen  ndsbilligendy  yer- 
irinte  die  Spimdie  der  Bauenden,  da»  de  einander  nidit  mehr 
Tefstanden,  und  nöthigte-  de  so  ror  Yollendiuig  des  Wexkes  snr 
Zentreaong  ttber  die  Eide.  Deatlieh  ist  (wie  9,  1.  1,  28  bei  A) 
die  Aiubvdtiing  der  MeoBchen  über  die  Erde  als  das  natorge- 
nüsse,  dem  gdäiohen  Willen  entsprechende  TOiansgesetit  Aber 
in  ihrer  inneren  Terkehrthdt  wollen  de  schon  diesem  Triebe 
entgegenhandeln.  Was  de  bisher  mit  dnander  ecxeidht  haben, 
hat  ihnen  ein  Bewnsstsein  gegeben  ihrer  gemdnsamen  Erafi^ 
and  verldtet  tie,  Dinge  zu  wagen,  die  ihnen  nicht  zukommen, 
mit  ihrem  Bau  sogar  den  Himmel  za  exreichen,  sich  selbst  einen 
Kamen  zu  machen,  in  eitler  Kuhmessucht  zu  ihrer  eigenen  Yer- 
herrlichong  zn  arbeiten,  dem  Himmel  aber  und  der  göttlichen 
Ordnung  zu  trotzen.  Damm  rerhäogt  Gott  straf-  und  zwangs- 
weise das  über  sie,  was  sie  vermeiden  wollten,  die  Zerstreuung^ 
und  das  schaxfwixkende  Mittel  dazu  ist  eben  die  Zertheilung  der 
Sprachen.  Diese  ist  damit  unter  den  Gesichtspunkt  einer  Strafe 
gestellt  (vrgl.  Plat.  polH.  p.  272  mit  Philo  I.  406).  Die  Ge- 
treuntheit  der  Völker  muss,  wo  ein  sie  alle  einigendes  höheres 
Band  nicht  oder  nicht  mehr  vorhanden  ist,  entschieden  als  Uebel 
empfunden  werden;  sie  hindert  f^emeinsamc  grosse  Unterneh- 
mungen, und  ist  die  Quelle  alles  Streites  unter  ihnen  mit  seinen 
zahlreichen  schlimmen  Folgen.  Die  iSprachverschiedeuheit  aber 
verfestigt  diesen  Gegensatz;  verschiedene  Sprache  führt  verschie- 
dene Weise  zu  denken  und  die  Dinge  zu  betrachten  mit  sich, 
der  innere  geistige  Unterschied  der  Bestrebungen  und  Anschauun- 
gen wird  noch  grösser.  Zumal  im  Alterthum,  wo  man  sich  mög- 
lichst auf  das  eigene  heimische  Wesen  beschränkte  und  vor  allen 
rremdsprachigen  ein  wahres  Grauen  empfand  (Jes.  33,  19.  Deut. 
28,  49.  Jer.  5,  15.  Hez.  3,  5  f.  Ps.  114,  1),  war  die  Betrachtung 
der  Sprachverschiedenheit  als  eines  Uebels  die  nächstliegende. 
Andererseits  konnte  man  doch  auch  das  Oute  daran  schon  da- 
mals nicht  verkennen:  wären  alle  Völker  mit  ihren  oft  so  selbst- 
süchtigen und  eiteln  Bestrebungen  Tereint,  wie  wfirden  sie  da 
erst  recht  weit  in  solchem  gottwidrigen  Tieiben  gehen,  in  ihrem 
Uebermuth  um  einen  Gott  sich  nicht  mehr  kümmm!  Also  isl^s 
doch  auch  wieder  eine  'Wohlthat»  eine  heilsame  Schranke  fOr  die 
Selbstsucht  der  Kensdien,  dass  sie  wider  ihren  Willen  ausein- 
andergehen mItsSen.  Diese  doppelte  Idee:  die  Yglks^  und  Spraoh- 
trennung  ein  üebel  und  gStÜiehe  Stialb  und  doch  auch  eine 
heilsame  Schranke  gegen  die  Weiterentwicklung  ihrer  sundhaften 
Termessenheit,  leuchtet  aus  dieser  Erzählung  hervor.  Und  so 
dient  sie  im  Zusammenhang  des  ganzen  Gesohichtswerks  daau, 
sowohl  die  Getrenntheit  der  Völker  und  ihrer  Sprachen  vom 
'  religiös -ethischen  Gesichtspunkt  aus  au  beleuchten  (vgl.  schon 
2,  19  £  über  die  Sprache),  als  auch  Ton  der  mächtigen  Entwiok* 
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long  des  bösen  Tziebes  in  den  Menschen  (8,  21)  und  den  An* 
fimgen  dea  auf  die  eigene  Yerherrliohnng  gerichteten  oder  .h^d« 
nieohen  Sinnes  derselben  eine  Zeichnung  zu  geben.  Zum  yollen 
Yerständniss  ist  aber  hinznzunehmen,  dass  nach  den  Hoffnungen 

der  Propheten  es  als  Ziel  der  Zukunft  hingestellt  wird,  daas  die 
Völker  einst  in  dem  Glauben  an  den  Gott  des  Heils  und  im  Ge- 
horsam gegen  seinen  Willen  das  einende  Band  wieder  finden 
(Jes.  2,  2 — 4)  und  die  Sprache  dea  Gottes  Israels  Terstehen  und 
reden  lernen  werden  (Jes.  19,  18). 

2.  Der  Erzählung  liegen  geschichtliche  Erinnerungen  zu 
Grund.  Sinear  war  schon  in  Urzeiten  ein  Land  starker  Völker- 
misohung,  wo  Semiten  und  Kuschiten  (10,  8  ff.)  oder  nach  den 
Inschriften  semitisch  und  s.  g.  turanisch  Kedende  zusammenstiessen, 
wie  es  auch  später  immer  ein  Sammelplatz  der  Völker  war  (Jer. 
.  51,  44);  es  lag  nahe,  dasselbe  zu  einem  Tronnungsort  der  nach- 
sintfluthlichen  Menschheit  zu  machen.  Babel  war  eine  der  äl- 
testen Städte  der  Erde  (10,  10),  auch  nach  den  class.  Kach- 
richten. Babel,  die  grosse,  schien  nur  durch  die  gemeinsame 
AiMt  einer  Menge  Ton  Mensehen  hersiellbar  gewesen  zu  sön 
(IMod.  2,  7)  und  maehte  durch  seine  gewaltigen  Bauten  d«i  Ein- 
druck des  Biesenhaften,  oder  des  Werkes  yon  Menschen,  die  vor 
nidits  zurflckscltreckten.  In  diesem  Babel  muss  ein  riesiger 
thnrmartiger,  aber  unToUendet  gebliebener  Bau  gewesen  sein,  Ton 
welchem  man  yiel  sprach,  und  an  diesen  schUesst  sich  unsere 
EraäUnng  an.  In  den  Besohreibungen  der  Alten,  welche  sich 
aber  alle  auf  das  Babel  Nebukadneisr^s  und  seiner  Ifaehfolger 
bemeben  (Her:  1,  178  ff.  Biod.  2,  7  ff.  Sttab.  16,  1,  5.  Arrian  7, 
17.  Gurt.  5,  1.  Plin.  6,  30),  wird  als  eines  der  merinnirdigsten 
Bauwerke  Babels  der  grosse  Belnstempel  (auf  der  Westseite  des 
Euphrat)  genannt,  den  Nebokadnezar  mit  der  Beute  seiner  Eeld- 
Züge  beschenkt  und  verschönert  hatte  (Beros.  bei  Jos.  ant.  10, 
11,  1.  c.  Ap.  1,  19),  aus  Backsteinen  erbaut,  mit  Asfalt  verkittet. 
Herodot  (1,  181  ff.),  der  ihn  noch  sah,  beschreibt  ihn  als  ein 
Tiereck,  dessen  einzelne  Seiten  2  Stadien  massen.  In  der  Mitte 
stand  ein  Thurm,  1  Stadium  lang  und  breit,  der  sich  in  8  Ab- 
sätzen (nach  Strabo  auch  ein  Stadium  hoch)  erhob.  Troppen 
führten  hinauf  zum  Allerhciligsten  im  obersten  Stockwerk,  wo 
sich  ein  Lager  und  goldener  Tisch  befand  für  gottesdienstliche 
Zwecke.  Nach  Diod.  diente  das  oberste  Gemach  zur  Sternwarte. 
Schon  Alexander  M.  fand  ihn  in  Trümmern  (s.  Tuch).  Nun  gibt 
es  auf  der  Westseite  des  Euphrat  1*/^  deutsche  Meilen  südlich 
von  Hilla  noch  jetzt  mächtige  Trümmer  eines  solchen  Thurmes, 
Birs  Ximrud  geuannt,  und  längst  hat  man  diese  Ruine  mit  dem 
Beiheil igthum  des  Herodot  und  mit  dem  Thurm  unserer  Stelle 
für  einerlei  erklärt.  In  neuerer  Zeit  sind  diese  Ruinen  wieder- 
holt untersucht  und  beschrieben  (besonders  Rieh  memoirs  on  the 
Ruins  of  Babylon.  Lond.  1818;  U.  RawUnson  Joum.  of  the  Royal 
A9.  Soc.  t.  XVin.  p.  1—3*4  j  Oppert  exp^d.  en  M^sop.  1.  200  ff.). 
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Da  eine  dort  gefundono  Backsteininichrift  den  ^IN^amen  Barsip 
enthält,  ist  mit  Kcf  ht  anzunehmen,  dass  der  Ort,  wo  diese  Ruinen 
sind,  Borsippa  war.    Nun  hat  man  aber  auch  die  Inschrift  Ne- 
bukadnezar's  gefunden  (s.  Sehr.  KI.  35  ff.;  Lenorm.  Bor.  351  ff. 
376  ff.;  vgl.  Journ.  As.  1873  t.  II.  45),  worin  Nebuk.  erzählt, 
dass  er  den  Tempel  „der  7  Leuchten  der  Erde'*,  den  Thurm  von 
Borsippa,  welchen  ein  früherer  König  errichtet  hatte,  ohne  je- 
doch seine  Spitze  aufzusetzen,  und  der  seit  langer  Zeit  im  Ver- 
fall gewesen  sei,  restaurirt  und  ausgebaut  habe.    Es  war  ein 
Heiligthum  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  5  Planeten,  auf  einem 
rechteckigen  Unterbau,  in  der  südwestlichen  Ecke  desselben  in 
7  Mch  yerjüngenden  Etagen  sich  erhebend,  jede  Etage  mit  der 
dem  betreffenden  Gestirn  conventionell  zugeeigneten  Farbe  ge- 
liert (b.  Brandis  die  7  Thore  Thebens  im  Hermea  1867  8.  263  f.). 
Die  Unise  stimmen  mit  denen  Herodot^i  meht  fenan,  -  liessen 
■iflh  aber  yielleielit  TBireinigen.    Aber  da  anadrfioklioli  Boxaappa 
alt  Ort  dieses  Tempels  angegeben  ist»  und  Borsippa  immer  («ndi 
in  den  EI.)  als  besondere  Stadt  Ton  Babel  unterscbieden  ist,  und 
keine  Na«äiziditen  darüber  vorliegen,  dass  Babel  ähnlich  wie 
Nihere  eine  ans  versofaiedenen  besonderen  Städten  zusammen- 
gesetste  Grossstadt  irar,  da  es  endlioh  noch  andere  ühnliAho 
Thnnne  an  -vielen  Orten  jener  Gegenden.  (Tiel&dh au  Sternwarten 
bestimmt)  gab,  immer  im  selben  Style  gebaut»  bald  mit  3,  bald 
mit  5,  bald  mit  7  sich  verjüngenden  Etagen,  so  ist  es  •nicht 
irafarseheinlieh,  dass  es  gerade  dieser  Borsippa-Bau  war,  an  den 
sich  unsere  Erzählung  anlehnt  (wie  allerdings  die  tabnnd.  Juden 
s.-  Buxt,  lex.  talm.  o.  362  annahmen).    Jedenfalls  dass  von  Spra- 
chenyerwirrung  in  dem  Bericht  Nebukadnezar's  nichts  steht,  ist 
jetzt  sicher.    Auch  Berosns  hatte  allem  Anschein  nach  keinen 
der  bibl.  Erzählung  entsprechenden  Bericht,  weil  Josephus  (ant  I, 
4,  8)  sich  gerade  auf  ihn  nicht  beruft  {Ew.  Jahrb.  IX.  S.  18),  und 
die  Frage,  ob  der  Schilderung  Orac.  Sibyll.  III,  97  ff.  (ed.  Eriedl.) 
und  der  sehr  Terwandten  des  Abydenus  (Euseb.  praep.  ev.  9,  14; 
chron.  Arm.  T.  51  f.)  etwas  aus  Berosns  zu  Grund  liege,  ist  doch 
(gegen  Richter  in  der  Ausg.  des  Berosus  p.  21  und  Lenorm, 
wahrscheinlich  zu  verneinen.    Eupolcinus  (Euseb.  pr.  ev.  9,  17) 
berichtet  oben  nur  nach  der  Genesis.    Den  Thurmbau  als  ein 
Werk  himmelstiirmender  Titanen  oder  Kiesen  zu  betrachten  (Si- 
byll.), dann  ihn  auch  mit  Nimrod,  dem  ersten  Herrscher  Babels, 
in  Verbindung  zu  bringen  (Joseph.),  lag  nahe  genug,  und  gab 
den  Späteren  Stoff  zu  weiterer  Ausschmückung.    Auch  die  Com- 
Innation  mit  10,  25,  also  die  Eingliederung  des  Ereignisses  in 
Feleg's  Zeit  (B.  Jnb.  10)  ist  erst  von  Späteren  so  ausgedacht; 
die  Brtfhlung  selbst  gibt  dalSr  keine  fiOandhabe.  —  Besondere 
Ütt  an  dem  fitüek  führen  an  Rmmm.  sohol.  ad  h.  1.,  und  IFimet 
EW.  u.  Bpxaolien;  yrgL  ausserdem  EwM  Jahrb.  IX.  9  — 19; 
Rmthn  die  Spraehverwimmg  zu  Babel.  Mains  1861. 
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V.  1.  die  ganze  Erde  d.  Ji.  Erdbevölkerung  (9,  19.  10,  25) 
pfar  eine  Lippe ,  Sprache  (Jes.  19,  18.  33,  19.  Hez.  3,  5  £)  wtd 
einerlei  JVorte ,  d.  h.  {Ew.  §.  296,  a)  war  gleichspraohig ,  hatte 
einerlei  Mundart,  Auasprache  und  die  gleichen  Wörter,  Aus- 
drücke. Der  Plur.  o-^rit«  war  hier  nicht  zu  vermeiden;  anders 
ist  der  Gebrauch  27,  44.  29,  20.  —  V.  2.  Wäre  yo:  hier  auf- 
brechen  y  so  könnte  =^^.t?  den  Ausgangsort  bezeichnen,  aber  mit 
dem  blossen  Aufbrechen  finden  sie  noch  keine  Ebene;  es  be- 
deutet wandern  f  und  die  Phrase  besagt  wie  13,  11  östlich ,  ost- 
wärts wandern  vgl.  2,  8.  12,  8,  näml.  vom  Standpunkte  des  Verf. 
aus,  der  in  Palästina  ist,  dorn  auch  die  Mesopotamier  n'}^  ".^s 
sind  (29,  0.  Von  woher  sie  kamen,  ist  nicht  angegeben,  riypa] 
ist  nicht  nach  Etym.  aber  nach  dem  Sprachgebrauch  oiuc  Tief- 
ebene; diese  Ebene  im  Lande  Sinear  (10,  10)  ist  eben  „die  Ge- 
gend der  Stadt  Babylon,  ein  nsöiov  nach  Strabo,  ntdiov  ^iyai 
HM^  Serodot"  (AT/i.).  —  Y.  3.  Hier  Wohnaitse  nehmend  Im» 
•obloBflttBL  ixe  ttttoh  msh  Banften  m  wMAea,  und  svar  indfla 
«e  stftH  der  Bniahaleine ,  die  ia.  jenen  Oegnidea  nieM  (wie  ia 
Petetin«)  mi  finde*  aind,  .aioh  Baoksteine  Teifintiglen,  nüd  eaeb^ 
wie  jenen  Gegenden  ebenso  eigenth&nlioh;  AMt  als  Bindemittel 
Terwandten.  n^n]  gib  d»  i.  woA/an,  irie  Y.  4«  7.  88, 16.  Sx.  1, 
10|  nicht  bei  A«  "c:;^!»]  zu  Gebranntem,  d.  h.  Bmidtteuien,  Baok- 
fteinen  (Dai  dee  Prodncts).   Der       d.  i.  {14,  10.  Es. 

8,  S ;  8.  auch  sn  Qen«  14)  diente  ümen  zum  TAen  d,b.  Mörtel, 
Kitt  (die  Einwendungen  BökWier*B  168  ff.  sind  ni6ht  yon  Belang)« 
üeber  den  Beichihum  Babyloniens  an  Asfalt  s.  Winer  EW,  u» 
Asphalt.  Auch  die  Classiker  in  ihren  Berichten  über  Babel  und 
den  Belustempel  (s.  oben)  geben  das  Material  ebenso  an  (Died» 
di  9;  TroguB  bei  Justin  1,  2),  und  die  neueren  üntersucbunget 
der  babyl.  Bailreflite  bestätigen  das,  ergeben  jedoch  zugleich,  dass 
fax  die  inneren  Maaaen  der  Bauten  auch  blos  Luftziegel  und 
gewöhnlicher  Mörtel,  dagegen  der  Asfalt  liauptsächlich  für  die 
Auasentheile  der  Bauten  im  Gebrauch  waren.  —  V.  4.  Ihre  Ab- 
sicht gioiig  auf  Erbauung  einer  Stadt  und  eines  Thurms,  dessen 
Spitze  um  Himmel  sein,  ihn  erreichen  sollte  (Deut.  1,  28.  Dan. 
•l,  8),  hier,  wo  alles  zwar  kurz  und  knapp  aber  äusserst  male- 
risch gesagt  ist,  doch  wohl  nicht  blosse  Hyperbel ,  sondern  zur 
iieichnuDg  ihres  kühnen  hochstrebenden  Geistes,  dem  selbst  der 
ffimmel  nicht  zu  hoch,  nicht  unantastbar  ist.  und  wollen  uns 
einen  Mamen  mnclien^  d.  h.  „uns  berühmt  machen  und  einen  Nach- 
ruhm stiften,  vrgl.  Jes.  63,  12.  14.  Jer.  ;i2,  20  (2  Sam.  7,  23; 
Zepli.  3,  19).  Diese  Absicht  logt  der  Verf.  ihnen  nach  dem  Er- 
folge bei,  indem  Babylon  ihren  Erbauern  allerdings  zum  Kuhme 
gereichte,  will  aber  damit  auf  ihren  Hochmuth  hinweisen"  (AV».). 
Nach  2  Sam.  13  kann  allerdings  ov  auch  Denkmal,  Bohmesmal 
bedeuten»  aber  Mal  tbeibaupt,  weitfain  ^ebtbaiea  Zel<dien»  ati 
welobem  aie  in  der  weiten  Ebene  sieb  ünair  iviedet  znseebt» 
finden  könnlen  (S^Au.  Btm$,  Böhm,),  bedeutet  e»  nie^  und  der 
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folgende  AbsichtsBatz  gehört  zum  ganzen  1  Hemistich,  nicht  bloB 
zum  letzten  Glied  desselben.    Uebermuth  und  Eitelkeit  leiten  sie; 
für  ihre  Zwecke  ist  die  von  Gott  gewollte  Ausbreitung  der  Men- 
schen über  die  Erde  ein  Hinderniss;   ihre  letzte  Absicht  ist, 
solche  Zerstreuung  zu  hintertreiben;  die  Stadt  und  der  ruhmvolle 
Bau  sollte  für  alle  ein  Sammelort  und  Anziehungspunkt  werden, 
dass  keinem  einfiele  wegzuziehen.    So  mächtig  ist  der  Zug  zur 
Selhstverherrlichung,  und  ao  mit  feteea  ne  fohen  don  ^HEob 
Oottos  «OB  den  Augen.  —  Y.  5.  Aber  Gett  irmoht  nnd  tritt  des 
Selbetsnoht  entgegen.   Br  steigt  herab  (Y.  7;  Bx.  3,  8),  um  das 
WenäHi  wekke»  d.  h.  so  weit  et  die  HenBohenifilme  gebaut  kaiiBm 
(es  mx  nooh  sieht  tetig»  T.  8),  zu  bedohtigen.   Aelmlieh.  18,  * 
21.  — <  y.  p.  Sein  Beftmd  ist  ni^t  angegeben,  aber  im  er  weiter 
sagt  und  Änt»  BcSgt^  dan  er  das  Werk  sehr  bedenUidi  gefonden 
bat.  In  den  Hinmel  sttriiekgekebxt  Uberlegt  er  (s.  3,  Ü2\  dass 
rie'  derartiges  nur  «rteraehmen  nnd  ansffibren  konnten ,  weil 
alle  dieselbe  Spiaobe  reden  nnd  ein  einiges  Yolk  bilden,  nnd 
weiter,  dass  dieses  nur  ikr  j4nfangen  (Inf.  Hiph.;  zu  n  Tor  der 
Gnttoralis  Ew»  §.  199,  a)  zu  thun  d.  h.  der  Anfang  ihres  Thuns 
sei,  sie  also  bald  au  Weiterem  fortschreiten  und  ihneh  scbliess- 
lieh  nickt  mehr  vtrmhrt^  mumgänglich  oder  nnerreichbar  sein 
werde  irgend  etwas,  was  sie  an  thun  sich  vornehmen  werden. 
Sie  würden  vermöge  ihrer  Gemeinsamkeit,  durch  die  ihnen  alles 
gelingt,  schliesslich  alle  Schranken  durchbrechen  und  so  den 
göttlichen  Zweck  mit  der  Menschheit  vernichten,    wt;]  erleich- 
terte Form  für  ^'s^;,  wie  V.  7  n^aa  für  '^'äs,  vgl.  zu  9,  19.  — 
V.  7.  Also  entschliesst  er  sich  zum  Einschreiten,    rrsri  in  iro- 

T  ITJ 

nischer  Wiederholung  ihres  Wortes  V.  3  f.  {Del.').  XJeber  die  1  p. 
Plur.  s.  zu  1,  26.  3,  22,  V^a  ist  nicht  trennen  =  hht  {Kn.)^  son- 
dern verwirren ;  der  Ausdruck  ist  gewählt  mit  Beziehung  auf 
Vaa  V.  9;  ebendarum  ist  auch  ait'  hinzugesetzt,  dass  (Beut.  4,  40. 
Jos.  3,  7)  sie  einer  des  andern  Sprache  nicht  hören  d.  i.  verstehen 
42,  23.  Jes.  33,  19.  36,  11.  Deut.  28,  49.  —  V.  8.  Die  Ausfüh- 
rung des  Beschlusses  ist  nicht  ausdrücklich  bemerkt,  sondern 
nur  die  Folgen,  dass  sie  sich  nun  zerstreuen  und  das  Werk  un- 
vollendet liegen  lassen  mussten.  Dass  Gott  den  Thurm  durch 
gewaltige  Windetösse  zerstörte,  sagt  erst  die  Sibylle,  B.  Jub.  u.  A. 
—  Y.  9,  Bestätigung  ans  dem  Sinne,  den  der  ISTame  B&M  für 
ein  hbr.  Ohr  mit  sieh  ftthren  konnte.  Die  Gedanken  der  Br- 
aihlnng  werden  in  freier  Weise  an  den  Kamen  der  Weltstadt 
angeknüpft;  wenn  anoh  die  Sohfipfbr  des  Kamens  einen  andern 
Sinn  nnterlegten,  so  ist  er  doch  dem  Hebräer  eine  treffende  Se* 
aeidhnung  des  besohriebenen  Wesens  der  Stadt:  Wirrwarr  (av/- 
XVffifi  LXX)  nannte  und  nennt  man  (Get.  §.  187»  8)  aie,  denn 
sie  war  der  Sohanplatz  der  Sprachverwirrimg  nnd  Aw^angaponkt 
der  dnroh  diese  bewirkten  Zerstreonng  der  Mensohen.  Der  2 
Omnd  schUesst  sich  nur  als  Folge  dem  ersten  an,  nnd  es  iat 
nioht  ndUiig,  deshalb  (AT«.)  dem  Wort  Vaa  die  Bedeatmg  „Tten« 


ijiyui^uü  Ly  Google 


0«n.  11,  10*^.  217 

Bimg,  Soheidung''  aatediiiigeii.   Dib«  iii  hm  als  aiis  V&Vi  wBt» 

einfaoht  gedacht,  etufa  8o  wie  i^V^**}?  ans  "fpj^  %•  158,  o» 
Für  di»  Babylonior  hatte  der  Käme  einen  andern  Sinn.  Da  das 
Etym.  magn.  sagt:  Bußvkdv  tXgrixoi  ano  tov  Brjkov  (vgl.  Steph. 
Byz.  u.  d.  W.),  so  nahm  man  den  Namen  als  Bäb  Bei  d.  i.  poffte 
Beli  ißiekk.  fFm.)  oder  als  h^  n-^s  donaa  Bali  (da  die  Abkürzung 
▼on  in  und  B4  gawöhnlioh  war,  %,  Beispiele  bei  Tuc/i)^ 
sogar  als  Abkürzung  Ton  rn-^a  ßuQig  Burg  Bel's,  bärbel  (ICn, 
nach  /^flo-er  in  h'laproth's  Magazin  1.  8.  294  f.).  Aber  die  Keil- 
inschriften orgeben  vielmehr  ßdb-Il  =  Pforte  des  El  (ZDMG. 
VIII.  595;  Asiat.  Journ.  XV.  231;  Sc/ir.  KL  41  f.);  El  oder  II 
ist  im  bab.  System  der  älteste  Gott,  das  Götterhaupt  (dem  der 
Asur  der  Assyrer  und  ungefähr  der  KQovog  der  Griechen  ent- 
spricht, 8.  Lenorm.  B^r.  S.  63  ff.),  dessen  Verehrung  späterhin 
jüngeren  Göttern  gewichen  ist.  —  Dass  nun  sofort  die  mannig- 
faltigen Sprachen  mit  einem  Schlage  fertig  in  die  Erscheinung 
getreten  seien,  sagt  der  Verf.  nicht;  er  fixirt  nur  einen  Zeit- 
punkt, von  dem  an  die  Zersplitterung  in  Völker  und  Sprachen 
begann.  Xocb  weniger  ist  er  verantwortlich  für  die  Einbildungen 
der  späteren  Juden  und  der  KW.,  welche  noch  Buxtorf,  A, 
Pfeiffer,  Löscher  u.  A.  bis  herab  auf  Uäv.  und  Baumg.  theilten, 
dass  das  Hebräische  die  Ursprache  sei,  von  welcher  die  übrigen 
in  Folge  jener  Yerwirrnng  erst  abgezweigt  seien. ; 

5.    Die  Geschlechtsfolge  in  der  Linie  Sem's  bis  anf 
Terach,  Cap.  11,  10 — 26;  aus  A. 

Kaohdem  A  Cap.  10  die  Ansbmtong  dar  Völker  naoh  d» 
Math  gaaelehnety  ftUnt  er  das  Gesohtoeht  8em%  aus  deni  Abi»« 
harn  stanunt»  dnroh  9  (10)  Glieder  lieitmter  bU  auf  Teraoh,  bei 
welchem  der  Stamm  -wieder  in  8  Zweige  anseinaiideEgebtL  So 
dürftig  und  kahl  waren  die  Exinnerongen  anoh  an  diesen  2  Zeit^ 
räum  der  Geschichte  schon  geworden ,  dass  eine  solche  tabeiUb* 
rische  Uebersicht  genügen  mnsste.  Die  Aehnlichkeit  mit  Gap.  5 
springt  in  die  Aogen,  nnd  beweist  für  die  Selbigkeit  des  Veil, 
die  anch  von  fast  sämmtlichen  Kritikern  (nicht  Ton  Scku*)  an<* 
erioumt  ist.  Dass  unter  dem  mit  I^amen  genannten  Sohn  anch 
hier  jedesmal  der  Erstgeborene  gemeint  ist,  geht  aas  V.  26  und 
10,  25  noch  besonders  hervor,  und  wird  durch  10,  22  (wo  geo- 
graph.  Ordnung  maassgebond  war)  nicht  widerlegt.  Im  Ganzen 
ist  diese  Tafel  etwas  kürzer  gehalten  als  Cap.  5,  sofern  die  Zalil 
der  Lebensjahre  nach  der  Zeugung  des  Erstgebornen  nicht  be- 
sonders herausgehoben  und  das  jetzt  selbstverständliche  da  starb 
er  fortgelassen  ist.  Aber  die  Zwecke  der  Tafel  sind  die  gleichen 
wie  dort,  nämlich  theils  die  Dauer  dieses  Zeitraums  (von  der 
Fluth  bis  auf  Abraham's  Anfang  292  Jahre)  zu  bestimmen,  theils 
von  dem  zunehmenden  Sinken  der  Lebensdauer  in  demselben 
eine  Anschauung  zu  geben.    Dagegen  unterscheidet  sie  sich  von 
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Cap.  ö  darin,  dasa  sie  nach  dem  hbr.  Text  nur  9  Glieder  ent- 
hält. Rai  der  Bedoutung  der  Zehnzahl  in  diesen  Dingen  (S.  101) 
und  bei  der  Kegelmäasigkeit  in  der  Schreibweise  des  A  wird  das 
ursprünglich  nicht  so  gewesen  sein  und  ist  eine  Verstümmlung 
der  Tafel  zu  vermuthen.  Wenn  Abraham  selbst  als  10  Glied 
der  üeihe  gelten  sollte  {Tuch  h'/t.  Del.),  so  hätte  der  Verf.  eben 
nicht  mit  Terach  V.  26,  sondern  erst  mit  Abraham  geschlossen. 
Daraus  dass  Noah  der  10''^  in  seiner  Reihe  ist,  kann  man  (ÄVi. 
De/.)  nicht  schliessen,  dass  nach  dem  Sinn  des  Verf.  Abraham, 
wie  Noah  der  Begründer  einer  neuen  Ordnung,  ebenfalls  der  10** 
sein  soll;  denn  Abraham  entspricht  eben  nicht  dem  Noah,  son- 
dern dem  Sem;  und  wenn  Berosus  in  der  10  Generation  nach 
der  Flath  einen  „gerechten  und  grossen  und  in  der  Himmelfl- 
kimde  erfahrenen  Mann*'  ansetzte  (Jos.  ant.  1,  7,  2;  Enpeb.  p& 
er.  9,  16,  1),  ao  folgt  daran»  fUr  unsere  fitaUe  gar  aiabta*  Viel* 
mehr  ab»  haben  die  LXX  (auli  Bemelriiia  bei  Bw«  pr.  ev.  9, 
21»  12;  B.  Jnb,  8,  Im,  ^  36)  swiaehen  Arpakhiad  und  Sohelaoh 
Bocih  eis  weiteiea  GHed,  den  Kmvtty  (iri?),  sowebl  hier  ab  amdi 
in  10,  24.  Der  kiit  Werth  dieeee  ZeagoiMei  wiid  freüieh  da« 
doridL  verdicfati^,  dais  dieser  Name  ni<^  bloa  schon  Cap.  5  an 
^  CMelle  Toihaai,  sondem  ihm  aaeh  in  den  LXX  (niefat  aber  im 
B.  der  Job.)  die  g^öhen  Zahlen  wie  dem  Üaohlblger  Sehelaoh 
gegeben  sind; .  der  Sefalnes  liegt  nahe,  dam  erst  die  Qrieehen 
diesen  Eainan  hier  eingesohoben  haben,  um  die  Zehnzahl  der 
Glieder  yoU  zu  machen,  zumal  da  auch  die  Chronik  (1  Chron. 
1,  24)  einen  Kain&n  in  ihrem  Text  jetzt  nicht  hat,  und  eben- 
sowenig der  Samar.,  und  auch  Philo  und  Josephus  hier  mit 
dem  hebräischen  Text  gehen.  Allein  man  ai^t  nicht  ein,  wie 
die  Griechen  daan  gekommen  wären,  gerade  den.  Kainan  ein- 
saschieben;  und  kann  sich  auch  denken,  dass  die  paläst.  Schrift* 
gelehrten  bei  der  Feststellang  ihres  Textes  den  Kainan  darum 
£iilen  liessen,  weil  er  schon  in  Gon.  5  vorgekommen  war  und 
es  ihnen  richtiger  schien,  dem  Abraham  die  Stelle  des  10  Gliedes 
zu  sichern.  Die  inneren  Gründe,  die  eine  Verstümmlung  des 
hbr.  Textes  vermuthen  lassen,  geben  hier  dem  Zeugniss  der  LXX 
und  des  B.  Jub.  ein  Gewicht,  welches  ihm  sonst  nicht  zukäme 
{Ew.  Berlheau)y  und  scheint  das  Verwerfuugsurtheil  der  meisten 
Neueren  {Tuck  Kn.  Del.  u.  A.)  über  den  Text  der  LXX  in  die- 
sem Stück  nicht  zu  biUigen.  Es  kommt  hinzu,  dass  auch  in 
den  Zahlangaben  der  Tafel  der  hbr.  Text  starke  -Bedenken  ge- 
gen sich  hat.  Wie  Cap.  5 ,  so  weichen  nämlich  aucli  hier  der 
grieeh.  und  samar.  Text  vom  hbr.,  zum  Theil  auch  unter  sich 
selbst  ab. 
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Sem 

100 

600 

«00 

100 

500 

600 

100 

500 

f  600 

3d 

405 

43« 

135 

803 

488 

135 

400 

535 

(430) 

(565) 

Kainan 

130 

330 

460 

Schelaoh  . 

30 

40S 

433 

130 

303 

433 

180 

380 

460 

84 

480 

464 

164 

870 

404 

134 

270 

404 

(370) 

(504) 

Peleg  ,  . 

30 

209 

239 

130 

109 

239 

130 

209 

839 

Red     .  . 

32 

207. 

239 

132 

107 

239 

i3ä 

207 

339 

Serug  .  . 

30 

200 

230 

130 

100 

230 

130 

200 

830 

Nabor  •  . 

29 

119 

148 

79 

69 

148 

179 

125 

304 

(79) 

(129) 

(208) 

Terach 

70 

(135) 

(205) 

70 

(75) 

(145) 

70 

(185) 

(205) 

Wie  Gen.  5  ist  auch  hier  in  der  Zählung  des  Sam.  and  der 
LXX  mehr  Kegelmässigkeit.  In  der  Tafel  der  LXX  (wo  die 
eingeschlossenen  Zahlen  die  Lesarten  des  Cod.  AI.  sind)  sind 
zwar  die  Zahlen  beim  1  und  10  Glied  dieselben  wie  im  Hbr., 
sonst  sind  aber  die  Jahre  vor  der  Zeugung,  die  im  hbr.  Text 
nnverhältnissmässig  niedrig  sind,  je  um  lüO,  nur  bei  Naher  (wo 
Cod.  AI.  Torzuziehen  isfi  um  blos  50  erhöht,  wodurch  freilich 
beim  6,7,8  Glied  die  Zahl  der  Jahre  vor  und  nach  der  Zeu- 
gung wieder  in  anderer  Weise  unverhältnissmässig  wird,  im 
Ganzen  aber  (Kainan  mitgerechnet)  sioh  für  die  Zeit  TOBi.  der 
Fluth  bis  rar  Gebart  Abfaham't  1072  (1172)  Jahre,  also  .780 
mehr  als  nach  dem  Hbr.  eigebea.  In  dea  Jahren  nach  der  Zeo* 
gung  aber  ist  der  Gnmdsats  der. stetigen  Abnahme  des  Libeii»» 
altem  regelmässig  durchgeföhrt,  so  jedo<di,  daas  bei  Arp.  o.  fiehel* 
in  den  Kebenzahlen  aooh  abweioheiide  Lesarten  gegenüber  lyom 
Hbr.  mit  haraiiispielen,  weldhe  Tom  System  iiaabhäiigig'  sind. 
Bar  Sam.  stimmt  mit  den  LXX  in  'derSthdhung  deor  Jahse  Tor 
der  Zengnng  ausammen,  und  hat  aooh,  indem  er  bei  Sber  die 
Jahre  nach  der  Zeugung  genau  irie  die  LXX  iiezabnUndeiti  <dea 
Grandsatz  der  stetigen  Abnahme  ebenso  wie  die  LXX  durohge* 
führt,  ja  bei  Terach  noch  strenger  als  die  LXX;  allein  indem 
sor  in  der  Gesammtsumme  der  Lebensjahre  der  Einzelnen  (mit 
Ausnahme  Eber's  und  Terach's)  sieh  an  den  hbr.  Text  ansohliesst^ 
hat  er  die  richtige  Proportion  zwischen  den  Jahren  yor  und 
naoh  der  Zeugung  überall  gestört,  und  bekundet  < sich  eben  damit 
als  ein  aas  LXX  und  Hbr.  zurechtgemachter,  also  kritisch  be- 
deatungsloser  Text.  Als  Zeit  von  der  Fluth  bis  zur  Gebart 
Abraham's  erf::ibt  sich  bei  ihm,  da  er  Kainan  nicht  hat,  942 
Jahre.  Die  i'rage  über  den  Werth  des  Textes  der  LXX  ist 
dieselbe  wie  bei  Cap.  5,  s.  S.  123  f.  Wie  man  auch  diese  Frage 
entscheiden  möge,  gegen  den  Hbr.  erhebt  sich  der  Einwand, 
daas  in  demselben  die  Zeugungsjahre  unverhältnissmässig  früh 
angesetzt  sind ,  ohne  dass  ein  einleuchtender  Grund  dazu  sich 
sehen  liesse,  und  noch  mehr,  dass  die  sich  ergebenden  292  Jahre 
bis  auf  Abraham's  Gebart  oder  367  Jahre  (12,  4)  bis  zu  seiner 
Einwanderung  in  ICeaaaA  entschieden  ;su  wenig  sind,  um  nicht 
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in  Widerspruch  mit  den  Erzählungen  Cap.  1 2  ff.  zu  gerathen. 
Man  kann  sich  kaum  denken,  dass  es  im  Sinne  dos  Verf.  lag, 
dass  Sem  bis  über  die  Geburt  Jacobs  herunter,  Eber  noch  nach 
dem  Tode  Abraham's  gelebt  habe ;  noch  weniger  lässt  sich  ver- 
stehen, wie  367  Jahre  an  sich  und  nach  dem  Sinn  des  Terf. 
ausgereicht  haben  sollen,  um  die  ausgebildeten  Völker-  und 
Staatsverhältnisse,  die  zu  Abraham's  Zeit  als  bestehend  voraus- 
gesetzt werden,  herzustellen.  Arithmetisch  mögliche  Progressio- 
nen der  natürlichen  Vermehrung  der  Menschen  (wie  sie  z.  B. 
bei  De/.  242,  Heil  121  aufgestellt  sind)  haben  keine  Beweiskraft; 
^  nach  solchor  Kechnuug  raüssten  heutzutage  eine  kaum  mehr  zu 
zählende  Menge  von  Millionen  Mensclien  die  Erde  bevölkern: 
in  Wirklichkeit  waren  die  Hindemisse  einer  so  maasslosen  Yer- 
mehmng  der  Menschheit  vor  Abraham  dieselben  wie  nach  ihm. 
Eben  dazom  hat  aber  aaoh  da«  Zahlensystem  der  LXX,  im  Gan* 
sen  genommen,  die  Wahrseheinlidhkeit  grösserer  UrapiriiTHglioihkcit 
Iftr  sieh.  Im  TJebrigen  gilt  ttber  diese  Angaben  des  Yerl  daa- 
selbe»  vas  8.  121  an  Oap.  5  bemerkt  ist;  sie  sind  ein  Yeranoh, 
▼on  der  Daner  der  Entwicklung  der  nadisintflnäüiöhen  Mensoh* 
heit  bis  Abraham  eine  Bereehnimg  an  geben.  Weldie  Daten 
oder  Annahmen  den  Yeil  bei  seinen  AnsKtaen  leiteten ,  ist  aber 
bia  jetat  ao  wenig  hecansgefimden  als  in  dem  ähnlichen  Fall 
Cap.  5  (s.  die  S.  124  yeraeichneten  Sofariflen).  Dass  im  Yer- 
gleich  mit  der  beg^ubigten  Gesdiiohte  anderer  YölkeTi  nament^ 
Höh  auch  der  Kg.  u.  bab.-assyr.  Beiohe,  die  Ansätae,  zumal  dei| 
hbr.  Textes,  zu  niedrig  seien,  muss  jeder  TJnbefiEuigene  angeben. 
•*»  Ueber  die  Namen  dar  yorgeflihrten  Patriarchen  s.  zu  V.  26. 

V.  10.  „Sem  zeugte  als  Sohn  von  100  Jakren  d.  h.  100 
Jahr  alt,  also  im  101  Lebensjahre  den  Arpakhsad.  Damit  stimmt 
das  Weitere:  zwei  Jahre  nach  der  Fluth,  näml.  nach  dem  Ein- 
tritt derselben.  Sem  war  gegen  Ende  des  501  Jahres  Noah's 
geboren  (5,  32),  mithin  beim  Anfange  der  im  2  Mon.  des  600 
Jahres  Noah's  (7,  11)  erfol^^enden  Fluth  zwischen  98  u.  99  Jahr, 
beim  Ende  derselben  zwischen  99  u.  100  Jahr,  und  nach  einem 
weiteren  Jahr,  also  das  2  Jahr  nach  dem  Eintritt  der  i'luth, 
zwischen  100  u.  101  Jahr  alt'*  {Kn.).  Da  auch  9,  28  ^-c^ar^  ^n« 
ebenso,  näml.  nach  dem  Eintritt  der  Fluth,  gemeint  ist  (vgl. 
V.  29),  so  ist  diese  (schon  von  Benf^el  vorgeschlagene)  Lösung 
der  chronol.  Schwierigkeit  leichter,  als  wenn  man  {Tuch,  DeL 
A.)  die  500  Jahre  in  5,  32  für  eine  blos  runde  Zahl  statt  ge- 
nauerer 502  erklärt.  Zugleich  lehrt  die  Stelle,  dass  Arpakhsad 
Sem's  Erstgeborner  war  (s.  auch  5,  4).  Uebrigons  war  der  An- 
fang dieser  Tafel  mit  einem  Zustandssatz  ganz  in  der  Ordnung, 
weil  die  Erzählung  hier  neu  anhebt.  Dieser  Anflug  zog  dann 
den  Qebiauch  des  Znstandssaties  auch  in  Y.  12.  14  nach  sich, 
nnd  erst  von  Y.  16  an  kommt  der  Yerf.  wieder  in  das  gefügi- 
gere -n^n  hinein ,  das  er  in  CSap.  6  dorohans  gebranoht  hatte. 
Auf  einan  anderen  Yeil  (^eA«.)  ist  daraus  nicht  an  sddiesaen.  — 


ijiyui^uü  Ly  Google 


Gen.  11,  11^21.  221 

V.  11.  Söhne  und  Töchlej-]  yergl.  über  die  Söhne  10,  22.  —  Der 
Sam.  fügt  hier  und  bei  den  folgenden  die  Gesammtsumme  der 
Lebensjahre,  die  sich  durch  Summirung  der  2  Angaben  im  hbr. 
Text  ergibt,  noch  ausdrücklich  hinzu  (wie  Cap.  5).  —  V.  12. 
•n]  8.  3,  22.  —  V.  17.  Söhne  und  Töchter]  z.  B.  Joqtan  10,  26  ff. 
—  Die  Namen ,  welche  in  dieser  Tafel  unter  den  Ahnen  Terach's 
erscheinen,  lassen  sich  zum  Theil  als  Volks-,  Landes-  oder  Stadt- 
namen yerstehen  (ähnlich  wie  die  Namen  Cap.  10),  aber  nicht 
alle.  ^-//paA'hsad  ist  ein  Landesname  (10,  22)  und  bezeichnet  hier 
an  der  Spitze  dieser  Genealogie  nichts  anderes  als  dass  dieses 
Land  ein  Ursitz  der  im  Weiteren  genannten,  also  auch  der  Tera- 
chiten  war.  rtVo\  nach  Ew,  Gesch.  1.  379  nichts  als  allgemeine 
Bezeichnung  eines  Kaebkommen  {Sprössling  Gant  4,  13),  nach 
Andern  (^ßoki.  Tuek  Böitek.  Hn.  122;  Btms,)  s.  v.  a.  Sendung, 
Entlastung  (aber  in  dieser  Bedeutung  nie  sonst  gebraucht),  um 
anzudeuten,  dass  jetzt  Theile  des  Stammes  aus  Arxapachitis  ent-  * 
sendet  wurden,  fortzogen  (obwohl  En.  130  auch  wieder  den  Ort 
^aiaeh  im  nordöstlichsten  Mesopotamien  dazin  eii»nnen  mSehte^ 
welchen  syr.  Schriftsteller  bei  Jtaem.  bibL  or.  L  495.  IL  115. 
351.  m.  1,  287  erwähnen),  ^^r;]  zum  Zeichen,  dass  yon  hier  an 
nur  Ton  Hebrüem,  einem  Theile  der  Semiten,  die  Schnur  der 
Toryater  des  Tolfcs  fortgeführt  weiden  soU  {Ew,  383),  meist  als 
üebergang  (über  den  Tigris  nach  Mesopotamien,  /T«.  Bm.)  oller 
„Ton  jenseits  Gekommene,  Jenuitig^*  erUärt;  aber  diese  Deutung 
hat  80  wenig  Wahrscheinlichkeit  als  die  gewdhnüehe  Ton  nW.  Wie 
Tiele  Ydlker  sind  Uber  einen  Huss  gezogen!  Der  blosse  Üeber- 
gang über  einen  Huss  (nicht  Meer,  nicht  grosses  Gebirge)  ist 
lichts  so  absonderiiches,  dass  ein  Volk  Mi  danach  benennaA 
konnte.  Und  gänzlich  iUsdi  wird  diese  Deutung,  wenn  sie,  wie 
gewöhnlich,  blos  wegisn  der  AbiahAmiBchen  HebxSer  auf  die 
„ttber  den  Buphiat  Gegangenen"  bezogen  wird,  denn  Bber  und 
HebrSer  gab  es  yor  Abiaham  (10,  21.  24  ff.).  Andere  Yermu«  . 
'fliuiigen  Uber  den  Ursprung  des  lfamei|s  s.  Ew,  407^409. 
10,  25;  nach  der  Annahme  Mancher  {BM.  Tpek  En,  122;  üba»!) 
soll  er  das  Land,  von  dem  ans,  oder  die  Epoche,  in  der  Joqt&n 
dch  yon  den  Übrigen  Hebittem  trennte,  bezeichnen;  daneben 
denkt  En.  130  an  Phalga  einen  Ort  beim  Einfluss  des  Ohaboras 
in  den  Euphrat  (nach  Isidor  Gharac.  p»  248  ed.  Miller,  u.  Steph. 
Bya.  u.  0^ya) ,  der  aber  doch  wohl  zu  weit  westlich  liegt  (einen 
andern,  aber  in  den  Lauten  nicht  zutreffenden,  Ort  yeimuthet 
Ew.  383).  197]  LXX  'Pctyav,  natarlich  nicht  Bages  in  Medien 
{Bohl.)f  ebenso  wenig  ^ho]  Edessa  (En.Bwts.;  auch  die  Pesch. 

hat  für  ^y":  ai»i| ) ;  eher  möglich  wäre  Arghana  an  den  Quellen 
des  Tigris  (Sw.  384).  -^-■^v]  „sicher  San/^,  eine  Landschaft  und 
Stadt  {Batnae  der  Classiker),  eine  Tagereise  nördlich  von  Harran 
(V.  31)  bei  den  arab.  Geographen,  z.  B.  Istachri  yon  Mordtmann 
S.  48,  Edrisi  p.  Jaubert  IL  löd;  Maraa.  II.  28,  so  wie  bei  sj& 
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0fdiriltiifl]lexn  Badietr.  olir.  ijr.  p.  142  £;  As9m,  Ik  or.  L  277. 
S88  ff.  426.  IL  821  f."  (/iV/.).  -^vt|)  eiost  Kaae  etneB  bedeuten- 
deren. Yolka  8.  T.  2G-£  u.  22,  20^24.  Ob  in  Oitsbenennnngen 
noob'Spnran  seiner  Bzistenjs  naebzuireiseii  sind?  soiiwexlidi  in 

Chaara         einem  Ort  in  der  Landschaft  Sarug  bei  Essern,  bibl. 

or.  IL  322.  338  u.  Lc  Quicn  Orieos  Chr.  II.  1508  f.  {lui.),  eher 
iu  Haditha  el  Naura  unterhalb  Aua's  bei  Abulf.  ar.  Text  (Par. 
1840)  S.  287,  3  {Ew.).  rr-^r]  Sa^^a  LXX,  nach  Einigen  (z.  B. 
Tuch.  üt//ts.)  geschichtlicher  Personeiiuaiue  (wozu  ein  Geseliicht- 
chen,  B.  Jub.  11  und  Hier,  epist.  127  [al.  78]  ad  Pabiol.  mans. 
24),  von  Xn.  mit  dem  Ort  ^aranna,  südlich  von  Edessa  auf 
^b.  Peating.  XT,  d  verglifdien,  nach  Ew,  392  Personiftoatiön  der 
ß^anderung  (n'^ns  rr-tt),  ans  deren  dnnkehn  Sobooss  Abrah.  Na- 
bor  n.  Haxan  bervortreten  T.  27  f.  Ans  dieser  XJebersicbt  der 
Namen  erbeDt  zngleicb,  anf  wie  loekerem  Gmnd  Buitsen  (B.W. 
T,  2.  861)  steht,' wenn  er  in  den  Jabreszablen  dieser  Tafel  ge- 
säiicbtiüch  üblnriieferte'  Angaben  über  die  Dader  der  Epochen 
sie&t,  in  welchen  sich  die  Wanderungen  nnd  Ansiedlnngen  der 


6.    Ge  schlecht.  Terach's,  dessen  Verhältnisse  and 
Wanderungen»  Gap.  11,  27  —  32;  nach  A. 

Mit  einer  neuen,  durch  an  das  vorige  angeknüpften  (s. 
10,1.  25,12.  19  U.S.)  Ueberschrift  wird  noch  ein  besonderer 
Abschnitt  über  Terach  angefügt,  welcher  die  Yerwandtscliafts- 
TecUaltoi^se  in  .seinem  Hause  beschreiben  und  dadurch  das  Yev- 
irtS^dnwaidev  Gesohielxte  Abrabam's  vorbereiten  soll.  A  als  Yerfl 
y».27*u,  -88  deuflttfi  aeioinnbar.  Die  übrigen  Yers«  enüialten 
Itfiine'  beiiond«l9Bn\0«w«iae  (ansser  r;i5.  Y.  31)  fBr  ihre  Abr 
.  knntttoniibia^  abcxr  amdL.  keine  dagegen.  -  Em . zwingender  Gnind, 
y.  28-^QO  ans.G  abznleiteik  (^Hupf.  ßökm*),  ist  nicht  TDrliaiiden; 
im  CtegpBtifeil  wün»  ohne  Y.  28 — 80  des  Ifitgetfaieilten  so  wenig, 
dasa  jaan  niiolit  einsahen  wfiide»  waroni  A  überhaupt  für  Te- 
raeh'e  Gesehleohlt  ein  ,beBoaderet  StSjok  bestinuttt  hätte.  Anoih 
das  alt0fthümliohe  Y.  80.BB]Qht  dooh  niebt  hin,  nm  die  Zu* 
rückführung  wenigstens  yen  Y.  29  f.  auf  eine  Stiere  Quelle  als 
A  (,^1/'.  Geseh«  1.  449)  zu  begründen.  Wohl  aber  ist  wahrscbeib- 
licb,  dass  das  ursprüngliche  Referat  des  A  oiieht.  mehr  vollatänr 
dig  erhalten  ist  Jahrb.  X.  26  flF.) ,  und  zwar  wird  R  dassdbe 
gekürzt  haben  (s.  zu  22,  20  ff.). —  Y.  27.  Die  Wiederholung 
in  V.  *  aus  Y.  26  wie  10,  1  vgl.  mit  5,  32.  —  Dass  Naher,  der 
Yater  Terach's,  auch  als  dessen  Sohn  erscheint,  hat  in  solchen 
Yölkergenealogien  nichts  auffallendes,  -j^r:]  eig.  Gebirgler,  Ge- 
birgs-Land  oder  -Yolk,  obwohl  hier  rein  als  Person  aufgefasat, 
kann  gleichwohl  ursprünglich  einen  Stamm  oder  Landschaft  be- 
deiitet  liaben$  ob  aber  gerade  Arran  mit  der  Hauptstadt  Serdaa 


habe. ' 
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iu  Armenien  (Istachri  M.  p.  68)  Ineher  gehöre  (iTtn. .  Gesch.  1. 
411  f.),  ist  fraglich.  —  V.  28.  Haran  starb  rw  «ii^y^  wohl 
nicht  rein  temporal  {Tuch) ,  sondern  COfMi  M  d.  fa.  so  daas  diiaat 
es  mit  «Utah,  es  erlebte,  Tgl.  Koni.     4.  DenL  21,  16  (ßm.}. 

«ük]  nur  noch  T.  81.  15,  7.  ITeh.  9,  8;  LXX  imga  tmp 
Xaidahnf,  Ob  ür  ein  Bigennane  war,  oder  appeUathriadh  Öe» 
gendy  Bistriet  bedeutete,  kennen  wir  nicht  mehr  eonnitteln;  tut 
•=»  *ftn  Gebirge  (Xn.)  ist  sohleohthui  abxaweisen;  anf  Gnmd  Ten 
mediaehem  Ovtffa  (Strab.  11, 13,  8)  aendiseheB  vmrm  Biatriot  xa 
Tergleiohen  (Tttek),  liegt  an  ÜEnm,  ebenso  eine  azab.  W.  oder 
armen,  gavar  (Sw,  Gesch.  1.  404  £).  Die  SpSteren,  an  die  ans 
der  Bibel  gelSofigen  Xaldäer  Babjloniens  denkend,  sachten  ür 
Kasdim  in  Babylonien :  Nied.  Dam.  (bei  Jos.  ant.  1,  7,  2)  nennt 
«ifv  YV*  vniQ  Baßvimvog,  XakSainv  Xtyofikvvpf  als  Abraham's 
Ausgangsort ;  Eupolemus  (Ens.  pr.  CT.  9,  17,  2)  versteht  eine  noltUf 
xiig  Baßvlcoviag  KaiinQlvrjy  ijv  tivBg  XiyovOi  xoliv  Ovglrpf.  Der 
Talmud  (fi,  Bathra  91^)  und  die  Muslim  suchen  es  in  Kutha  rabba  iil 
Babylonien  (Istachri  M.  p.  64;  Maras.  II.  öl9  n.  a.),  und  alle  die 
späteren  Geschichtchen  von  einer  Verfolgung  des  Abraham  durch 
Nimrod,  in  denen  meist  zugleich  -n»  als  Feuer  gedeutet  wurde  (ge- 
sammelt bei  Heer  Leben  Abraham's  1859  8.1 — 20)  schliessen 
sich  an  diese  Localisirung  an  (vgl.  schon  B.  Jub.  c.  11  ff.;  Joseph, 
ant.  1,  7,  Iff.;  Hier.  quae.  ad  h.  1.).  Seit  man  die  Ruinen  von 
Warka  (s.  10,  10)  wieder  entdeckt  hat,  hat  man  (G.  u.  H.  Rawlin^ 
sottj  DeL)  Ur  in  Warka  wieder  zu  erkennen  geglaubt,  indem 

man  Eamarine  als  ICondstadt  {^)  deutete  und  wit  Waika 

Eusammenstellte  {Löf Ins  travels  p.  162),  falsch,  weil  arku  -rpK 
mit  r^y,  nichts  zu  thun  hat.  Dagegen  erscheint  auf  den  am 
heutigen  Ruinenort  Mugheir  (ziemlich  südlich  von  Warka,  auf 
der  rechten  Seite  des  Euphrat,  Lnflus  p.  126  ff.)  ausgegrabeneu 
Thoutäf eichen  der  Name  Um  sehr  häufig,  so  dass  man  guten 
Grund  hat,  in  diesem  Mugheir  die  alte  Stadt  Ur  zu  sehen  {Sehr. 
KI.  383).  Da  die  Keilschriften  oft  genug  von  den  Kaldi,  auoh 
dem  Land  der  Kaldi  sprechen,  darunter  abw  immer  nur  Baby^ 
lenier  yerstehen,  and  swar  sicher  siAon  yifm  9  Jahr.  tA  {S9kr* 
46  £f.),  so  g^bt  man  jetzt,  in  Üsiberabistimmung  mit  dav>j11dl 
Annahme,  Ur  Biaaiim  snveniichilicAL  aaf  diese'  sttibabyloalMihe 
Sladt  deuten  an  dttifen,  nnd  hat  'soiiaar  sdion  die. «ehr  weitge» 
hendo  Folgenmg  damU  gesogen  {Sehr,  in  2DMG.  XXVil'898  ff.), 
daas  die  tJrsitae  der  im  weitegeeo  ffinn  hbr.  Volker  mobefe  im  Kor«- 
deny  eondem  im  Süden  (Arabien)  an  snohen  seien,  •  Allein  jeniur 
bab.  Ort  heisst  ür,  nieht  ür  Kasdim;  das  Kaadim  mUsstft  Uca 
Zasata  der  Hebräer  sein,  aber  wamm  Kasdim  und  ni<^8obiiiear? 
Ferner  wie  sollte  A,  der  Sinear  nirgends  suvor  erwähnt  hat, 
die  Arpakhsad  -  Abkömmlinge  nnn  anf  einmal  aus  dem  slldlichen 
Babylonien  ansaiehen  lassen,  ohne  anaodeuten,  dass  und  wie  siä 
dahin  gekommen  sind?   Wie  wiie  es  an  eiklüren,  dass  die  Ane^ 
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ymoAmet,  di«  yoa  Ur  Eudhii  nMh  KeiiMii  sielien  wdlea  Y.  31, 
nafdi  Ohanan  kommen,  mid  dort  Halt  maeheii?   Wo  ist  der 
Beweis,  daas      eine  Stadt  nnd  nioht  Tiebnehr  eine  Landaisliaft 
war,  nnd  selbst  wenn  es  eine  Stadt  war,  es  gerade  das  etid* 
babyL  JJt  wsr?  Zwar  ist  ein  ür  im  Korden  bis  jetst  nidhi 
nachgewiesen,  denn  Ton  dem  Oastell  ür  (Anunian.  Kare.  25,  8, 
7)  in  den  mesopot.  'Wüsten  zwisohen  Hatra  und  Nisibis  (Böek, 
JDMiek,  Geä,  Bohl.  A.),  das  zudem  erst  yon  den  Persern  ange- 
legt war,  kann  keine  Rede  sein,  sowenig  als  von  der  durch  ftn* 
verglichenen  arab.  Völkerschaft  Orroei  (sweifelhafter  Lesart,  Plin« 
6,  30)  in  der  Gegend  von  Nisibis,  und  von  Urhoi  d.  i.  Edesaa 
{Hilz,  Gesch.  S.  92),  desaen  sich  die  sjrisohan  Christen  als  des 
Ur  Abraham's  rühmten.     Allein  wenn        s.      a.  t^oa  -war, 
fällt  ja  der  Nachdruck  gar  nicht  auf  Ur,  sondern  auf  Kasdim. 
Dass  aber  Kasdim,  oder  vne  die  Assyrer  und  Babylonier  mit 
Umlautung  von  s  in  1  (ZDMG.  XXVL  205)  und  ihnen  nach  die 
Griechen  sprachen,   Kaldi   XaA^atoi,    ursprünglich   im  Norden 
Bassen,  scheint  ja  auch  aus  dem  Wort  -^)2t"<K  hervorzugehen. 
Wenn  später  Kaldäer  unter  den  Nahoräem  (22,  22)  und  in  der 
syr.  Wüste  (Ij.  1,  17)  erscheinen,  so  können  das  ebensogut  süd- 
wärts gewanderte  gewesen  sein,  wie  die  babylonischen.  Dass 
die  Kaldäer  zwar  freilich  schon  in  sehr  frühen  Zeiten ,  aber  doch 
nicht  von  jeher  in  Babylonien  waren ,  geht  mit  Sicherheit  daraus 
hervor,  dass  die  babyl.  Könige  sich  nie  Sar  Kaldi  sondern  Sar 
Sumirim  und  Akkadim  oder  Sar  Babiln  benennen  {Sehr.  KI.  44). 
Unbedenklich  wird  zugegeben,  dsiss  die  im  Korden  an  der  Stelle 
der  alten  Chalyber  seit  Xenophon  auftauphenden  Kaldäer  so 
w^ig«  aU  .4iQ  walttsdiniilicdi  damit  identischen  Xaxdndiea 
(Korden)  Semüen  waren,  imoh ihre  Btaeaatiang  bei  den  Oriecbon 
nur  aof.  einer  Yerwedhalnng  Ton  -n|^.  und  *hfs  hwaSoX.    Aber  bis 
jetst  ist  kein  Beweis .  geliefert ,  dass  diesA  Kardnohen  nioht  viel- 
aiehr  apftteve  Einwanderer  in  Kardnohien,  waren,  v^A  daas  in 
dem  d  Jahitanaend  t.  CRur.,  bis. auf  welohes  die  bJbr.  Yfilersagen 
auräolugreilen»'  es  in  diesen  aiidaCTieMsehen  L&ider|i  keine  äui- 
dim  gab«.^  T>i.29i.         Sing^  wie  7,  7.         da  anfOllt»  dass 
awar  von  Kahor^s  Weib  Idka,  ilioht  aber  Ton  der  viel  widh- 
tigeren  Sarai  die  Abstammung  angegeben  ist,  so  vermuthet  Em* 
Jahrli»  X.  27.,  dass  hier  einige  Worte  ausgefallen  seien;  und 
awar  ff^t^  bk  ^a,  weil  nach  20,  12  Sarai  Abram's  Stiefschwester 
war.    Aber  20,  12  stammt  von  anderer  Hand,  und  hier  V.  31 
heisst  Sarai  die  nVs  Terach's.    Naher  heirathet  Milka,  seine  Nichte 
(22,  20  ff.) ;  vgl.  über  Yerwandtenheirathen  in  der  Tenu)h-f  amilie 
weiter  24,  3  ff .  28,  2  f.  u.  zu  29,  19;  doch  muss  man  nicht  ver- 
gessen, dass  solche  Heirathen  oft  genug  nur  der  kurze  Ausdruck 
für  das  Zusammenschmelzen  zweier  grösserer  Gemeinschaften  zu 
einem  Ganzen  sind  (z.  B.  16,  1.  21,  21.  36,  2  ff .  u.  s.).  Jixka, 
Schwester  der  Milka  und  Tochter  Harran's,  kommt  sonst  nicht 
Tor,  und  doch  ist  schwer  anzunehmen,  dass  sie  umsonst  erwähnt 
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sei.  Dass  Jiska  nur  ein  anderer  Name  fiir  Sarai  "sei  (Joseph, 
ant.  1,  6,  5;  Targ.  Jon.,  Talm.,  Ephr»  Hier.  Rasch.  A.)  ist  nicht 
blos  gegen  den  Wortlaut,  sondern  auch  gegen  17,  17,  wornach 
Sarai  nur  10  Jahre  jünger  als  Abrain  war,  also  nicht  die  Toch- 
ter von  dessen  jüngerem  Bruder  gewesen  sein  kann  {Kn.)j  ganz 
abgesehen  von  20,  12  (bei  einem  andern  Schriftst.).  Wahrschein- 
lich war  von  ihr  bei  A  im  Verlauf  seines  Werkes  noch  etwas 
erzählt,  aber  die  betreffende  Stelle  von  R  ausgelassen  worden 
(vgl.  etwas  ähnliches  4,  22).  Ew.  Gesch.  I.  449  (Jahrb.  X.  29) 
vermuthet,  sie  sei  das  Weib  Lot's  geworden.  —  V.  30.  Die  Be- 
merkung über  Sarai's  Unfruchtbarkeit  ist  für  die  weitere  Ge- 
schichte Abrams,  auch  wie  sie  bei  A  erscheint,  von  Wichtigkeit. 
-V^]  für  gewöhnliches  -V:,  nur  hier  und  als  Ketib  in  einem  Theil 
derHandsch.  2  Sam.  6,  23,  ist  sprachgeschichtlich  merkwürdig. — 
V.  31  f.  „Terach  verlässt  nebst  Abram,  Loth  und  Sarai  Ur  Kasdim, 
um  nach  Kenaan  zu  ziehen,  kommt  aber  nur  bis  Hanan,  wo 

er  bleibt  und  stirbt   Bieser  Ort,  lyr.         arab.  «j^^»  griedi. 

Kaffm  und  röm.  Carrae,  Charra  genannt,  lag  in  Faddan  Aram 
{25,  20)  im  nordwesÜlichen  Mesopotamien,  südostwärts  von  Edessa 
oder  Orfk,  26  röm.  HiL  d.  i.  10  Stunden  (Tab.  Peoting.  XI,  d) 
oder  eine  starke  Tagereise  (Istachr.  M.  49 ;  MarAs.  L  294)  oder 
2  kleine  {Niehtkr  Beisebesohr.  II.  410^  Ton  dieser  Stadt  entfernt. 
Die  Gegend  ist  gut;  sie  hat  Futter  und  wurde  in  firfiheren  Zei- 
ten andb  gnt  bebaut  (Animian  Marc.  18,  7,  8£;  Wilb.  y.  Tyrus 
10,  29;  Istachr.  47);  an  Wasser  und  Bäumen  ist  sie  aber  nicht 
reich  (Bdriä  p.  Jaubert  IL  168);  Abulibda  crwihnt  indessen 
Quellen  und  Brunnen  ausserhalb  der  Stadt  (ßauba  Bepert. 
m.  S.  XY  f.).  Jetzt  liegt  der  Ort  in  Trümmern  {Otter  Bmse  1. 
115);  in  der  Geschichte  der  ErsvKter  wird  er  noch  oft  genannt 
12,  4  f.  24,  10.  27,  43.  28,  10.  29,  4.  Mehr  über  ihn  bei  Chwol-^ 
toAn  Ssabier  1.  303  ff.  u.  Ritfcr  Erdk.  XI.  291  ff.  Ob  Naher  da- 
mals mitzog  oder  später  nachfolgte,  lässt  sich  nicht  bestimmen; 
gewohnt  hat  auch  er  in  Harran  (24,  10.  27,  43.  29,  4  f.  31,  53)" 
Rn,  Der  Sam.  setzt  Nahor  hier  geradezu  in  den  Text  ein.  Wo- 
durch die  Wanderung  veranlasst  war,  ob  durch  andere  Völker- 
bewegungen? ist  nicht  zu  sagen;  die  Spätem  dachten  sich  reli- 
giöse Kämpfe  als  die  Ursache  (Judith  5,  6 — 9;  B.  Jub.  11  ff.  u. 
a.  Stellen  a.  oben  S.  223),  was  nicht  so  ganz  ferne  liegt  (£"«;. 
Gesch.  I.  479).  Zu  beachten  ist,  dass  von  einem  besonderen 
göttlichen  Befehl  zu  der  Wanderung,  auf  welcher  Kenaan  schon 
als  Ziel  in  Aussicht  genommen  war,  hier  nichts  gemeldet  ist. 
r*M]  als  Schwiegertochter  wie  38,  11.  24.  1  Sam.  4,  19.  ors  ■k:?':;!] 
wer  mit  wem?  Da  orx  =  mit  einander  {h'n.)  sprachlich  unzu- 
lässig, da  es  ebenso  unmöglich  ist,  die  3  von  Terach  genomme- 
nen in  der  Weise  zu  theilen ,  dass  man  Terach  und  Abram  zum 
Subj.  von  macht  imd  Lot  u.  Sarai  in  nrs  unterbringt  oder 
umgekehrt  {Rasch,  Ros.  Bnumf;.  Reil  Del.\  so  bleibt  niclits  übrig, 
a>B.  s.  A.  T.  XL  S.AliyL.  J5 
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als  entweder  die  4  genaimten  als  Subj.  zu  nehmen  und  bei  sp« 
an  die  Hörigen,  die  sie  bei  sich  hatten  (12,  5),  zu  denken  oder 
umgekehrt  (Sand.  JDMirh.  Tt/c/i.),  aber  dann  folgerichtig  zugleich 
anzunehmen  (Ew.  Jahrb.  X.  28),  dass  vor  '»«ts-;;!  einige  Worte, 
in  denen  diese  Hörigen  erwähnt  waren,  ausgefallen  seien,  oder 
aber  die  Lesart  der  Pesch,  {l/g.  Fal.  0/s/i.)  dpk  ks^i  oder  der 
LXX  Sam.  Vulg.  {Luth.  Merc,  Houb»  Düthe)  ank  »'s«}  anzuneh- 
men. Uebrigens  „muss  Abram  nach  12,  5  in  Harran  eine  ziem- 
liche Zdt  gewohnt  hftbeiL«'  ißn.),  "s  ns^tt]  Ew,  $.  216,  h;  der 
Avadmck  itss  y:;»  ist  übrigens  dem  A  besonders  geläufig  e.  B. 
12^  h.  18,  12.  16|  3.  17,  8.  23,  2.  19.  31,  18.  83,  18.  35,  6 
(Avi.).  —  y.  32.  Die  Angabe  des  Altera  yon  Teiaoh  yerhäli  idoh 
sam  SohhiBB  der  Tafial  Y.  10 — 26  ebenso,  wie  die  üh^  Noak 
9,  28 1  zum  Sohlnss  Ten  CSep.  5.  Gegenüber  yon  12,  4  greift 
die  Keldung  des  Todes  TerachV  um  60  Jehze  t<»;  ob  ist  die 
stehende  Sitte  Ten  A,  die  m-iVirt  des  einen  ToUstSndig  «bia- 
schli essen,  ehe  er  auf  die  des  andern  übergeht.  In  Act.  7,  4 
(Philo  I.  415  Pf.)  ist  das  verkannt,  und  Hieron.  in  den  quaeat, 
a.  1.  hält  sich,  auf  Grund  der  .  damals  umlaufenden  jüdisoheii 
Erzählungen  Ton  Abram's  Errettung  aus  Verfolgung  nnd  Feaers- 
noth,  sogar  berechtigt,  in  12,  4  die  75  Jahre  als  von  der  Ken- 
geburt Abram's  zum  Religionskämpfer  an  gerechnet  anzusehen. 
Der  Sam.  seinerseits  gibt  hier  in  10,  32  nur  145  Lebensjahre 
Terach*s  (a.  S.  219),  wodurch  die  Zahlangabe  mit  der  andern  in 
12,  4  in  äusserlioher  und  gewaltsamer  "Weise  ausgeglichen  ist. — 
Hiemit  ist  alles  vorbereitet,  um  nun  zur  Vorgeschichte  Israels, 
speciell  zur  Geschichte  Abraham's  übergehen  zu  können. 


HL   Die  Geschichte  Abraham's ,  Cap.  12  —  25 ,  1& 

1.  Ohne  zu  bestreiten,  dass  sie  ihre  Ausbildung  zu  einem 
Volk  erst  während  ihres  ägypt.  Aufenthalts  erhalten  haben,  lei- 
teten die  Israeliten  die  Anfänge  ihrer  Volksthümliehkeit  ebenso 
irie  ihrer  höheren  Beligion  yon  YorfSEihren  ab,  welche  aus  Har- 
.xan  eingewandert  lange  Zeit  in  Kenaan  sieh  aufgehalten  haben. 
jUnter  emer  grossen  Zahl  anderer  Völker,  welohe  yon  eben  die- 
sen iEinwanderem  ausgegangen  sind,  wussten  sie  sieh  als  das 
jüngste,  :da8  naoh  Absonderung  der  fihrigen  herrorgetreten  sei, 
zugleich  als  das  reinste,  weldhes  nieht  Uos  mit  f)nnndenL*Blut 
am  unTermiaehteaten  gehlieben  sed»  sondern  auch  das  religiös- 
sittliohe  Wesen  der  Vor&hren  am  trenesten  bewahrt  habe.  In 
drei  Stufen  haben  sidi  diese  ächten  Nachkommen  jener  Vor^ 
fahren  allmählig  von  den  andern  losgezweigt,  und  diese  drei 
Stufen  sohliessen  sich  ihnen  an  die  3  Namen  Abraham  Isaac  Ja* 
,cob  an.  Alles  was  die  isrl.  Vätersage  zu  melden  bat,  bewegt 
jieh  um  diese  3  Namen.  Nun  ist  es  freilich  heutzutage  selbst- 
yeratündliob,  dass  alle  diese  £zzählungen  über  die  Väter  nicht 
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der  stzengen  Oesehiobte,  Bondern  dem  Gebiet  der  Sage  angehö* 
ren.    Dass  Ton  keinem  einzigen  Volk  der  Erde  sein  eigentlicher 
Stamni'Tater  historisch  nachweisbar  ist,  da»  Völker  nicht  in  d^ 
Art  einer  Familie  sich  bilden^  sondern  ans  allerlei  Stoffen  zu- 
sammen wachsen,  dass  die  dodekadische  Stammesgliederong  sämmt- 
licher  hebräischer  Völker  znm  mindesten  nicht  bios  auf  natür- 
licher Zeugung  und  Blutsverwandtschaft  beruht,  sondern  Kunst 
und  Absicht,  geographische  und  politische  Einflüsse  dabei  wal- 
teten, dass  die  Personificationen  von  Völkern,  Stämmen,  Gebieten 
und   Zeiträumen,  welche  in  den  DarsteUungea  der  Genesis  bis 
Cap.  11  allgemein  anerkannt  sind,  nun  von  Cap.  12  an  nicht  auf 
einmal  aufhören,  sondern  auch  weiterhin,  und  zwar  nicht  blos 
in  den    Völkergenealogien ,  welche  noch  folgen ,  wiederkehren, 
wird  zugegeben  werden  müssen.    Und  dass  individuelle  Anschau- 
lichkeit der  Erzählungen  an  sich  noch  keineswegs  ein  Beweis 
für  die  Geschichtliclikcit  derselben ,  sondern  im  Gegentheil  eine 
charakteristische  Eigenthümlichkeit  der  Sage  ist,  braucht  jetzt, 
da  man  eine  Uebersicht  über  die  Sagenpoesie  der  mannigfaltig- 
sten Völker  gewonnen  hat,  nicht  mehr  bewiesen  zu  werden. 
Aber  liegt  darin  ein  Grund,  diesen  Vätersagen  der  Israeliten  allen 
und  jeden  geschichtlichen  Gehalt  abzusprechen,  so  sehr,  dass 
man  sogar  bezweifelt  oder  läugnet,  dass  jemals  die  Vorväter  der- 
selben in  Kenaan  gewesen  stjien  {Nö/deke  in  der  Wochenschrift 
„Im  neuen  Reich"  1871.  I.  497  —  511),  oder  sie  sogar  für  ten- 
denziöse Dichtungen  der  isr.  Königszeit  zu  erklären  iiernslein 
Ursprung  der  Sagen  von  Abraham  Isaak  und  Jacob.  Berl.  1871)? 
"Warum  sollten  denn  die  Stammsagen  gerade  dieses  Volkes,  das 
sich  von  dem  mythologischen  Wesen  am  frühesten  abgewendet 
hat,  und  dessen  Darstellungen  von  der  urältesten  Menschheit 
öich  durch  nüchterne  Verständigkeit  auszeichnen,  ungünstiger 
beurtheilt  werden  müssen  als  die  jedes  anderen  Volkes?  Ohne 
Zweifel  wirft  sich  der  Wiederschein  jüngerer  Personen,  Zeiten 
und  Verhältnisse  auf  die  Sagengestalten  der  Vorzeit  zurück  und 
werden  diese  unwillkührlich  zu  Typen  von  jenen,  aber  ein  Grund, 
auf  welchem  das  Jüngere  sich  so  spiegeln  kann,  muss  doch  zn- 
▼or  da  sein.    Wenn  Jacob  rieh  yersiehen  lässt  als  die  persön* 
tiehe  Zusammenfassung  des  iarl.  ZwölfstammeTolks,  was  sind  Isaac 
und  Abraham,  wenn  ne  das  nicht  sein  sollen,  wofür  die  Sage 
sie  gibt^  bloase  Urvater  oder  üzmenachen  {HU9.  Gescb.  S.  41  ff.)? 
aber  deren  amd  in  Gen.  11  n.  6  schon  genug  da.   Oder  ursprüng- 
liche Stammesgötter  (flosy  die  Israeliten  zu  Mekka  o.  s.  w.  Leipa. 
1864  8.  21  ff.;  Nöld.  a.  a.  O.  508 ff.)?  aber  vo  wäre  auch  nur 
aoe  8pnr  ihrer  einstigen  göttliohen  Yerehning?  welche  Gottes- 
idee würde  mit  den  völlig  dnrohsichtigen  Namen  und 
lieh  Torbinden?  welchem  Volk  oder  welchem  Sagenschreiber  einea 
TcDu  würe  das  beigefiJlen,  seine  alten  Götter  genealogisch  an 
31 — 28  Stelle  nach  dem  Urmenschen  und  hinter  deutlichen  Yolks- 
nadLsudesnamen  wie  Arpakhsad,  Eber  u.  s.  w.  einauordnen?  Statt 
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derartiger  Hypothesen  scheint  es  doch  vernünftiger,  diesen  Na- 
men die  geschichtlichen  Funktionen ,  die  ihnen  nach  der  Genesis 
zukommen,  zu  belassen.     Volks-  oder  Landeanamen  sind  Isaak 
und  Abraham  wenigstens  nicht  gewesen ,  eignen  sich  auch  ihrer 
Bedeutung  nach  nicht  wohl  dazu.    Sind  sie  aber  immer  Person- 
namen gewesen,  so  folgt  freilich  aus  dem  Dasein  der  Namen 
noch  nicht  mit  Sicherheit  das  Dagewesensein  der  Personen,  denn 
es  gibt  auch  ideelle  Personnamen;  und  gegen  die,  welche  durch- 
aus zweifeln  wollen,  dürfte  es  schwer  sein,  die  Geschichtlichküit 
dieser  Personen  zu  erweisen ,  weil  es  an  ausserbiblischen  Zeug- 
nissen über  sie  fehlt,  sofern  die  arab.  Abrahamsage  im  wesent- 
lichen ans  dem  A.  T.  abgeleitet  und  die  Nachrichten  fiber  Abra- 
ham aU  "KSmg  Ton  Damask  (Nioolaos  bd  Joseph,  ant  1,  7,2 
und  Justin  86,  2,  3)  auf  die  IJebezMefenuigen  der  Israeliten  erat 
aoijsepfiropft  aein  können,  auf  das  angebliche  Zeogniss  des  Bero- 
sos  aber  (Joseph,  ant.  1,  7;  s.  Ew,  Gesch.  I.  481)  nidits  an  ge- 
ben ist.    Aber  die  Ifögiichkeit  wenigstens,  dass  ans  der  Zeit 
Yom  22 — 20  Jahrh.  y.  Chr.  gesehiehtliöhe  Personen  noch  in  der 
Erinnerung  der  Späteren  fortleben  konnten,  kann  mit  allgemeinen 
Grfinden  nicht  bestritten  werden ;  wir  sind  nicht  überrasdit»  wenn 
bei  den  Aegyptem,  Babyloniem  und  Assyrem  insohzilQich  Ter- 
aeiohnete  Geschichte  aus  jenen  Jahihonderten  uns  entgegentritt ; 
warum  sollten  die  etwa  ums  Jahr  1500  auf  den  Schauplatz  der 
Geschiobte  getretenen  Israeliten  gar  keine  wirklich  geschichtliche 
Erinnerungen  aus  jener  Zeit  erhalten  habend  aeigt  ja  doch  die 
schriftliche  Darstellang  dieser  Yätersagen  sumeist  bei  A,  aber 
auch  bei  den  andern  Schriftstellern,  in  so  vielen  Einzelheiten 
(z.  B.  bezüglich  der  Verhältnisse  der  damaligen  Landesbewohner 
oder  des  Kichtgebrauchs  der  Schrift  u.  drgl.)  ein  gutes  Bewnsst- 
sein  des  Unterschiedes  dieser  ältesten  Zeiten  von  den  späteren. 
Aber  die  Hauptsache  ist  hier  doch,  dass  die  ganze  Gründung 
Mose's  sich  geschichtlich  nicht  erklären  lässt  ohne  die  Vorstufe 
höherer  Keligion,  wie  sie  nach  der  Genesis  diesen  Vätern  eig- 
nete, eine  solche  höhere  Eeligionsbildung  aber  mit  Nothwendig- 
keit  persönliche  Vermittler  oder  Träger  voraussetzt.    Wie  Staa- 
tenbildungen nur  durch  leitende  Geister  oder  Helden  geschehen 
können,  so  und  noch  viel  mehr  sind  die  Fortschritte  in  Reli- 
gionssachen an  hervorragende  Personen  geknüpft  und  ihr  An- 
denken pflegt  in  der  Erinnerung  der  Späteren ,  welche  um  ihren 
Glauben  sich  geschaart  haben,  sich  noch  viel  zäher  zu  erhalten 
als  das  der  politischen  Gründer.    Als  Haupt  eines  reineren  Qot> 
tesgLaubens,  mitten  in  der  schon  eingetretenen  heidnischen  Ver- 
finsterung, als  einen  Hann  eminenten  Gkyitea-  und  Glaabenssinnes, 
der  die  Stimme  und  Weisung  Gottes  in  allen  Fügungen  und  Er- 
scheinungen seines  Lebens  zu  Temehmen  und  zu  befolgen  ge- 
wöhnt, in  der  Erkenntniss  des  Wesens  und  Willens  Gottea  fort- 
schiitt,  und  diese  höheren  Erkenntnisse  in  sein  Haus  und  seine 
ümgebuDg  hineingrttndete,  stellen  die  Yätersagen  in  der  Genesis 
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Abraham  dar,  und  sein  einstiges  Dagewesensein  liat  so  wenig 
etwas  unglaubliches  in  sich ,  dass  man  vielmehr  dasselbe  fordern 
müsste,  wenn  anders  man  nicht  auch  Mose's  Anknüpfung  an  den 
Gott  der  Väter  als  ungeschichtlich  über  Bord  werfen  will.  Dass 
die  leraeliten,  welche  sich  als  die  ächten  Erben  seines  Gottes- 
glaubens  fühlten,  auch  genealogisch  ihr  Geschlecht  an  ihn  nnd 
Isaao  in  einer  gesehiöhtlioh  Tielleioht  nicht  dnrehans  haltbareiji 
Weise  anknüpften,  bereishtigt  meki,  seine  gesohielitliohe  Ezietons 
n  läugnen. 

2.  In  den  bibL  Ersählimgen  iet  Ton  Abxftham  ale  Führer 
einer  Ton  Hairan  ausgehenden  Wandemng  -von  Hebräern  nnd 
als  Haupt  einer  Beibe  von  Völkern  (17,  4  f.),  die  sich  mittelbar 
oder  nnmittelbar  nm  seinen  Kamen  sohaaien,  wenig  mehr  die 
Bede.  Biese  Seite  seines  Wesens  ist  gans  snrüokgedrängt  hinter 
seiner  Bedeiitong  als  ersten  Stammyaters  Israels  und  als  An- 
fängers eines  neuen  Glaubenslebens  in  der  Menschheil  Selbst 
bei  A ,  der  die  rein  yolksthümlichen  Verhältnisse  mit  besonderer 
Vorliebe  ins  Auge  fasst,  erscheint  er,  zumal  nach  Absonderong 
seines  Verwandten  Lot,  als  ein  einselner  Nomadenfürst  mit  grossem 
Heerdenbesitz  und  vielen  Hörigen,  welcher  im  Süden  y^maanf 
siedelnd  schliesslich  durch  ordeutliohen  Kauf  wenigstens  einen 
Acker  bei  Hebron  als  Eigenthum  seines  Hauses  erwirbt,  durch 
Nebenweiber  der  Vater  vieler  arabischer  Völker  und  durch  sein 
rechtes  Weib  der  Vater  Israels  wird,  im  Uebrigen  als  ein  Got- 
tesmann, mit  dem  Gott  in  einen  förmlichen  Bund  tritt,  kraft 
dessen  ihm  die  einstige  Besitznahme  des  Landes  seiner  Wande- 
rungen durch  die  Nachkommen  seines  rechtmässigen  Sohnes  zu- 
gesagt wird.  Auch  bei  den  jüngeren  Erzählern  ist  er  durchaus 
Earaiüenhaupt,  zugleich  hochbegnadigter  Gottesmann  und  Freund 
Gottes,  und  alles  was  von  ihm  erzählt  wird,  sind  häusliche  und 
persönliche  Erlebnisse,  durch  welche  er  sich  immer  weiter  be- 
währt und  seinerseits  die  göttliche  Hervorbildung  der  ersten 
Anfange  Israels  und  damit  des  Heiles  der  Welt  ermöglicht.  Ge- 
rade nach  dieser  Seite  hin  war  sein  Bild  in  der  Volkssage  mit 
Vorliebe  bebandelt  und  immer  idealer  verklärt  worden.  Eine 
Menge  EnSfalnngen  war  im  Umlauf,  welche  in  der  angegebenen  . 
Biohtang  einzelne  VoAcmmnisse  seines  Lebens  nnd  die  darin 
waltende  Hand  Gottes  erläutern.  Was  uns  dayon  aolbebalten 
ist,  geht  auf  dieselben  8  Werke  zurück,  die  anch  sonst  in  der 
Genesis  benütst  sind.  Von  A  stammen  wie  der  Süssere  Bahmen . 
des  Abrsbam-Lebens  mit  seinen  öhronoL  Bestimmungen  und  die 
ITebersiehten  über  die  yon  ihm  ausgegangenen  arab.  Völker^  so 
insbesondere  die  Hauptdazstellung  des  Gotteebundes  und  des  daran 
geknüpften  Besohneidungsgesetses  Gap.  17  und  die  Erzählung 
vom  Ankauf  des  Erbbegräbnisses  Cap.  28.  Im  Ganzen  hat  A 
die  Hauptthatsachen  dieses  Lebens ,  wie  es  in  der  Sage  feststand, 
kors,  einÜEkch  und  schraucklos  erzälüt,  und  nur  wo  für  das  spä- 
tere Israel  so  wichtige  Dinge,  wie  der  Bund,  die  Geburt  des 
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Erbaolmes,  der  ente  Erwezb  Ton  Grand  und  Boden  m  melden 
waren,  hat  er  aaafnhrliohere  Daietelliuigen  entworfen.  Den  Abr. 
stellt  er  als  einen  erhabenen  Mann  tiefirter  Gottesftircht  und 
musterhaften  Lebens  dar»  aber  die  eigentUohe  Offenbamng  Gottse 
an  ihn  fiillt  doch  erst  in  die  hohe  Mitte  seines  Lebens,  und  die 
Zusagen  Gottes  an  ihn  beliehen  sich  auf  die  aahlreiGho  Nadi^ 
kommenschaft  und  den  kfinftigen  Besitz  des  Landes.  Jedoch 
scheint  nicht  alles  aus  diesem  Werke  erhalten  au  sein;  nament- 
lich der  Anfiing  wird  yermisst  (s.  zu  Cap.  12).  Auf  B  gehen 
.  einige  Erzühlungsstücke  aurück,  welche  Abr.  in  seinem  Verkehr 
mit  einheimischen  Fürsten  oder  nach  seinem  Walteu  im  eigenen 
^  Hause  schildern  (wie  Cap.  14.  20.  21,  6  ff.  22  z.  Theil),  und  so- 
wohl seine  Würde  als  Gottesmann  und  Prophet  (20,  7),  seinen 
Gehorsam  gegen  Gott  und  seine  mannigfaltigen  Tugenden,  als 
auch  den  Schutz  und  Segen  Gottes,  der  ihm  überall  entgegen 
kam,  und  die  Achtung,  die  er  genoss,  in's  Licht  stellen,  öfters 
mit  genauen  Bestimmungen  von  Zeit,  Ort,  Umständen  und  Na- 
men, merkwürdigen  geograph.  und  geschieht!.  Angaben,  und  sehr 
alterthümlichen  Kedeweisen,  zur  Charakteristik  des  Mannes  so- 
wohl als  dieser  alten  Zeiten  werthyolle  Beiträge,  noch  aus  dem 
ToUen  Strom  der  Sagen  oder  aus  älteren  schriftlichen  Quellen 
geschöpft.  Nicht  durch  solche  reiche  Fülle  des  geschieht!.  De- 
tails, wohl  aber  durch  ihre  didaktische  Durchsichtigkeit  bei  aller 
malerischen  Anschaulichkeit  ausgezeichnet  sind  die  aus  C  ge- 
schöpften Stücke,  welche  theils  von  einzelnen  Begebnissen  rei- 
zende ideale  Musterbilder  entwerfen  (wie  Cap.  18  f.  24)  zur 
Veranschaulichung  wichtiger  Wahrheiten,  theils  die  nimmer  ru- 
hende, erwählende,  berufende,  erziehende  und  segnende  Thätigkeit 
Gottes  nachweisen,  durch  die  er  zu  dem  vollendeten  Glaubeus- 
mann  gebildet  wird,  welcher  glaubend  das  Wort  der  Verheissung 
ergreift,  in  ülaubensgehorsam  auch  auf  das  Liebste  zu  verzich- 
ten bereit  ist,  aber  eben  dadurch  auch  würdig  wird,  eine  Quelle 
des  Segens  für  seine  Umgebung  und  für  die  künftigen  Geschlechter 
zu  sein  wie  in  Cap.  12.  13.  16.  22.  Gerade  diese  Gedanken  des 
C  hat  dann  Ii  aufgenommen ,  und  durch  sie  geleitet  die  mannig- 
faltigen Stücke  jener  Erzähler  in  der  Weise  zusammengestellt, 
beziehungsweise  bearbeitet,  dass  er  1)  ausgehend  von  Abrahams 
Berufung  und  Einwanderung  in  Kenaau  zunächst  durch  einige 
Erzählungen  sowohl  den  herrlichen  Charakter  des  Mannes  als 
auch  den  ihn  begleitenden  Schutz  und  Segen  Gottes  in's  Licht 
stellt  Cap.  12 — 14,  sodann  2)  die  Höhe  seines  Lebens  zeichnet, 
auf  welcher  er  durch  viele  Prüfungen  und  Bewährungen  würdig 
gemacht  wird,  Bundesvater  und  Träger  der  höchsten  Yerheissungeu 
zu  werden  Cap.  15 — 22,  19;  worauf  3)  die  in  den  Schluss  sei- 
nes Lebens  gehörenden  Nachrichten  über  ihn  selbst  und  sein 
Haus  und  die  Vcrheirathung  Isaac's  folgen  Cap.  22,  20 — 25,  18. 
—  Dabei  hat  B  die  Unterscheidung  des  A  zwischen  Abram  und 
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Sarai  vor  und  Abraham  und  Sara  nach  dorn  Bund  (17,  5.  16) 
ooAseqoeat  doroh  sämmtliohe  Erzahiungastiicke  dorobgeführt. 

a)   Die  einleitenden  Gesohiohten. 

1.    D'iQ  Berufung  Abram  i  uud  Eiuwanderuug  in  Kenaau 
Cap.  12,  1  —  9,  TOB  B  nach  C  A  B. 

Hier  ist  vor  allem  auffallend,  dass  dieser  Abram-Geschichte 
kein  o-^ax  n-:V'n  nV«  übergeschrieben  ist.   Wie  die  Geschichte  Isaac's 
(25,  19)  und  Jacob's  (37,  2)  eine  Ueberschrift  haben ,  so  musste 
im  Buche  des  A  auch  der  Abr.  -  Geschichte  eine  solche  voran- 
gehen.   Man  kann  nicht  {/Jt///J'.)  sagen,  A  habe  sie  weggelassen, 
entweder  weil  Terach  noch  nach  der  Einwanderung  Jacob's  lebte, 
denn   auch  Abr.  z.  B.  lebte  noch  in  dem  25,  20  fixLrten  Zeit- 
punkt,  oder  weil  die  Abr.-Geschichte  nicht  sofort  mit  dem  Be- 
richt der  Zeugung  der  Söhne  habe  beginnen  können,  denn  auch 
die  Jacobgeschichte  37,  2  hat  keine  Zeugung  von  Söhnen  mehr 
zu.  melden.    Noch  weniger  lässt  sich  denken  {Del.  Ketf),  dass 
nach  des  Verf.  Meinung  Abram  s  Geschichte  zu  Teraoh's  Oe- 
sohiohte  gehöre,  denn  diese  hat  mit  11,  32  ihren  förmlichen 
▲baeblnse,  und  Abram,  der  wichtigste  Mann  der  Yäterzeit  sollte 
liloi  mite  Teraeh  anlMomirt  worden  eeb?   Yidaiehr  kann  m» 
nur  ^n  B  weggelaaeen  sein  (Ew.  JStn.  A.),  ^eil  er  den  ganieii 
Singang  dieeer  Geeehlolite  bei  A  duoh  einen  andern^,  ans  0 
genommenen,  ezaetaen  irollte.    Der  eigentHoiie  Grund  sn  der 
Wanderung,  wie  ihn  A  darstelli,  ist  deäialb  fOr  mui  mebt  mehr 
eniohtlieh  (Yermuthungen  darfiber  bei  £w.  Qeseh.  1.  463).  In 
dem  gaaaen  StUek  erkennt  man  aLi  ana  A  stammend  mit  Sicher- 
heit nur  V.  4^  u.  5  (ßm.  Hupf.  NM.  SeAr.);  dMs  entsoheidet 
die  Altevsangabe,  die  Wiederholung,  die  in  6'  gegenüber  TOn 
4*  liegt,  die  Erwühanag  Ton  pn,  d^  Ausdmok  'ov^  und 
1»»,  jt»  ma»  auch  np^  (TgL  11,  81.  36»  6.  46,  6).    Auoh  Y.  6 
and  8  bis  a-ipa  und  9  meint  JT«.  Ton  A  ableit^  au  axKssen; 
SeAr,  (Einl.  §.  187)  dagogen  hält  Y.  6>— «,  8>— u.  9  aus  B 
genommen,  ohne  daaa  sich  für  das  eine  oder  andere  aur«iehende 
Beweise  beibringen  Hessen.  Die  genaueren  looalen  Bestimmungen 
Tiad  der  Nachweis  des  Ursinrungs  altheiliger  Oerter,  aumal  im 
Gebiet  des  späteren  nördlichen  Beiches,  würden  fiir  B  wohl 
stimmen,  aber  mit  Qewissheit  ist  hier  nichts  su  sagen die  Aus- 
kAAe  können  nicht  slles  entscheiden.    Wahrscheinlich  hat  B 
aus  allen  8  Quellen  frei  ausammengestellt.    2u  Grund  gelegt 
aber  ist  C,  sumal  in  V.  1 — 4%  wofür  ausser  njn^,  rm^irt  ittms^-^», 
f        ^^P?  f  &u<^h  die  Sache  selbst  (nämlich  die  Berufung  durch 
Qott  und  die  Yerheissungeu)  entscheidend  ist. 

Y.  1--3.  Die  Berufung.  Während  nach  A  (11,  31)  Teraeh 
mit  Abram  schon  bei  der  Wanderung  aus  Ur  Easdim  Kenaao 
•Is  Ziel  im  Sinne  hat,  wird  hier  vielmehr  die  Wanderung  Abram's 
•Is  eine  Ton  Gott  gewollte  und  dem  Abxam  gewiesene  dargestellt. 
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Im  göttlichen  Heilsplan  lag  es ,  gegenüber  von  der  zunehmenden 
Verschlimmerung  in  der  Menschheit  (11,  1 — 9)  kräftigere  Ge- 
genmittel anzuwenden  und  in  Abram  den  Mann  auszuwählen 
und  zu  bilden,  welcher  der  Grundstein  eines  zu  bildenden  Got- 
tesreiches in  der  Menschheit  werden  sollte.  V.  1.  Gott  fordert 
ihn  auf,  aus  der  Heimath  auszuwandern.  m^'TJ^  i"^  Pent.  nur 
noch  Gen.  22,  2.  aus  deinem  Land  und  deiner  Ferwand tschaft 
wnd  deinem  Fßterkaus]  die  Ausdrücke  nbd  gehäuft,  um  darauf 
hinsiiweiseii,  wie  Gott  uiehtB  Oeringe*  Ton  ihm  fordere,  wenn 
er  TerUmge,  er  solle  die  Bande  der  Familie  aezreiaaea  und  ala 
Fremdling  in  ein  Land  wandern,  welohes  er  noch  nidii  kenne 
(Tuch),  Da  rvffw  r^M  und  mVH»  f*m  flwt  gleiohhedentend  ge- 
braaeht  werden  (z.  B.  24,  4  n.  7;  81,  8  n.  18),  so  liegt  es  nicht 
80  fbm,  hier  an  TJr  Kaadim  (11,  28)  au  denken  (Aot  7,  2;  Mere, 
Ben/r.  ilof. ;  ff^qß/*  unter  Bernfdng  auf  15,  7),  aber  ans  Y.  4 
fblgt,  daaa  B,  iind  ans  24,  4.  7,  dass  0  ^yielmehr  Harran  ver- 
sttmden  hat  (wogegen  15,  7  nicht  in  Betracht  kommt,  weil  dort 
nicht  Yon  Berufung,  sondern  nur  von  AnsfOhning  die  Bede  ist). 
Auch  wird  sich  daraus,  dass  G  Harran  «nnVSttn  '::-n  nennt,  noch 
nicht  schliessen  lassen,  dass  er  einer  andern  Ueberlieferung  als 
A  folgte,  und  Ahr.  in  Harran  geboren  dachte;  denn  Vaterland 
und  Stammland  kann  auch  eine  zweite  Heimath,  wo  man  lange 
gewohnt  hat  und  wo  das  ganze  Gesohlecht  ansässig  ist,  genannt 
werden.  "Wenigstens  zeigt  15,  7,  dass  auch  R  ür  Kasdim  als 
Urheiraath  annahm.  Mesopotamien  im  Allgemeinen  zu  verstehen, 
zu  welchem  sowohl  Harran  als  Ur  Kasdim  (?)  gehört  habe  (Ä'/i.), 
empfiehlt  sich  am  wenigsten.  (ffi<  ich  dir  zeigen  werde^  das 
Ziel  der  Wanderung  zu  bestimmen,  wird  noch  vorbehalten  (vgl. 
Y.  7) ;  dadurch  erscheint  die  Anforderung  Gottes  an  ihn  noch 
schwerer. —  V.  2  f.  Um  so  mehr  war  es  nöthig,  ihm  Zweck 
und  Ziel  dieser  Forderung  in  Form  einer  Verheissung  kund  zu 
thun.  ich  werde  dich  zu  einem  grossen  f^olk  machen]  Ex.  32,  10. 
Kum.  14,  12.  „Die  Verheissung  zahlreicher  Nachkommenschaft 
kommt  in  dur  Patriarchengeschichte  sehr  häufig  vor  13,  16.  15, 
5.  17,  2.  6.  16.  18,  18.  21,  13.  22,  17.  26,  4.24.  35,  11.  46,3" 
(ßn,),  dick  segnen]  beglücken  30,  27.  39,  5.  deinen  Namen  gross 
maektm]  ihn  Torherrlichen ,  geehrt  und  gepriesen  machen,  TgL 
Y,  8^  und  sei  ein  Segen]  seilst  ein  Segen  sein,  ein  Gegenstand 
des  Segens  (e^koytuiivog  LXX)  vgl.  Ps.  21,  7.  Jes.  19,  24,  ein 
Segenstiräger,  gleichsam  der  Torköiperte  Segen,  auf  den  nicht  nur 
Gott  die  Ffille  smnes  Segens  ausgeschüttet  hat,  sondern  den  aaeh 
die  Menschen  segnen,  indem  sie  seinen  Kamem  aur  Segensfvr* 
mel  gehranchen»  vgL  V.  8  u.  Zach.  8,  18,  Ja  der  anoh  für  andere 
eine  Quelle  des  Segens  wird»  ygL  T,  8^  n«  Beispiele  wie  19, 
29.  26,  5.  —  y.  8  fortsetmnd,  wie  }  aeigt,  nicht  «zUärend  an 
y.  2^  und  segnen,  die  dich  segnen  u*  e.  w.]  den  Abramsegea 
auch  auf  die  ausdehnen,  die  sich  au  ihm  in  ein  freundliches 
YwhäUniff  ^taeUi  dage^;^  i>aeine  Feinde  mit  emem  Fluch  be* 
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legen,  der  sich  durch  Unglück  bethätigt.  Der  Fluch  erinnert 
an  die  Stellen  3,  14.  17.  4,  11.  5,  29.  9,  25.  27,  29"  (Ä«.)  Ge- 
genüber von  LXX  Sam.  Pesch.  Vulg. ,  welche  T^"V?t^"  wieder- 
geben (vgl.  27,  22),  ist  die  mos.  Lesart  feiner:  Gott  will  nicht 
erwarten,  dass  Viele  sich  soweit  vergessen  werden,  ihn  zu 
schmähen,  r^z  '^'^23'}]  xol  ivevkoyri^rjaovTai  iv  cot  LXX  (Sir. 
44,  21 ;  Act.  3,  25;  Gal.  3,  8),  Targg.  Vulg.  und  alle  kirchlichen 
Erklärer,  indem  insgemein,  nach  Anleitung  des  NT.  (vgl.  noch 
Rom.  4,  13.  16),  das  Gesegnetwerden  aller  Geschlechter  der'Erde 
in  oder  durch  Abram  auf  die  Ausbreitung  des  Gottesreiches,  dessen 
Grundstein  Abram  wurde,  zu  ihnen  oder  die  Mittheilung  des 
aus  Abrams  Samen  hervorgehenden  Heiles  an  sie  bezogen  wurde. 
Hirn  würde  zwar  diese  Hinweisnng  aui  das  Endziel  des  alten 
BuDdea  \m  einem  proph.  Sohriftstellex  wie  0  an  äoh  nicht  über- 
zaaehen,  obc^eioh  sonst  in  der  Gen.  Bovdt  leidiende  Andentiingen 
nieht  Torkommen  («neh  9,  26  nidit),  und  aueh  in  den  Znaam- 
menhang  würde  sie  sich,  als  noch  hcShere  Steigerangf  des  Y.  8* 
Gesagten,  wohl  schicken.  Selbst  die  Möglichkeit»  dass  das  Niph. 
diesen  Sinn  eines  Pass.  haben  kfinne,  ist  zuangeben,  nnd  die 
beiden  andern  Stellen,  wo  wesentlioh  die  gleiche  Yerheissang 
mit  dem  gleichen  Ausdiack  wiederkehrt,  18, 18  n.  28,  14  wür- 
den ebenfülls  nicht  dagegen  sprechen.  Allein  22,  18  o.  26,  4 
steht  dalor  f^an  ^  Vb  -v-^ri  's^rnn,  was  nicht  passivisch  (LXX, 
Targg.),  sondern  nnr  reflexivisch  verstanden  werden  kann:  a//Ss 
Völker  werden  sich  mit  deinem  Samen  segnen  d.  h.  (nach  Gen. 

48,  20.  Jer.  29,  22.  Jes.  65,  15  f.)  sich  ein  Glück  wie  das  seinige 
anwünschen  und  somit  seinen  Namen  als  S^ensfoxmel  gebrau- 
chen. Man  sieht  nicht  gut  ein ,  warum  Ton  dem  Samen  Abramis 
weniger  ausgesagt  würde,  als  von  Abram  selbst,  zumal  da  die 
andere  Formel  in  Cap.  28,  14  nicht  blos  von  Ahr.,  sondern  auch 
von  seinem  Samen  gebraucht  ist.  Und  selbst  wenn  22,  18  u. 
26,  4  von  einem  andern  Schriftsteller  als  12,  3.  18,  18.  28,  14 
{G.  Baur)  nämlich  von  E  stammt,  so  folgt  daraus  noch  nicht 
eine  Verschiedenheit  des  Sinnes  der  Formel,  Darum  haben  sich 
die  meisten  Neueren  (nach  Raschfs  Vorgang  z.  B.  Cler.  ^opi^el^ 
de  fV.,  Ges.,  Ew.  §.  133,  a,  Kn.  Del.)  für  die  reflexive  Bedeu- 
tung auch  des  Niph.  entschieden,  während  andere  (wie  Hengst, 
V.  ffofm.,  G.  Baury  Keil)  an  der  passiven  Bedeutung  derselben 
festhalten ,  und  Tuch  dem  Hithp.  sowohl  als  dem  Niph.  die  Be- 
deutung ,fSich  glücklich  pj-eiseu,  sich  gesegnet  wissen  durch  (a) 
einen"  beilegt,  eine  Bedeutung,  die  zwar  nach  Stellen  wie  Ps. 

49,  19  an  sich  als  möglich  erscheint,  aber  durch  den  wirkHdh 
erwdslichen  Spxachgebranch  wenigstens  für  ffithp.  nieht  wahr- 
scheinlich gemacht  werden  kann.  Fragen  mnss  man  doch,  wainm 
in  allen  6  Stellen,  wenn  ein  Oesegnetweiden  durch  Ahr.  ans- 
gedrüi^  werden  sollte,  nie  das  Pnal,  das  sicher  pass.  Sinn  hat^ 
gebranoht  wurde,  nnd  entschieden  gegen  die  passire  Fassung 
sengt,  dass  anoh  in  Stellen  wie  Jer.  4,  2.  Ps.  72, 17 ,  weiche 
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diese  Verheissungen  an  die  Väter  wieder  aufnehmen,  immer  nur 
das  Hithp.  erscheint,  ja  Ps.  72,  17  das  ?2-2r-  durch  ^rt-is«^  er- 
läutert wird.  Damach  ist  bei  und  es  werden  sich  segnen  in  (oder 
mit)  dir  alle  Geschlechter  des  Erdbodens  (wie  28,  14)  stehen  zu 
bleiben.  Die  Steigerung  gegenüber  von  Gl.  a  liegt  darin,  dass 
alle  Völker  der  Erde  sich  mit  4hm  segnen ,  mittelbar  also  auch 
ihn  selbst  segnen  und  preisen,  und  ihn  in  seiner  vollen  Hoheit 
und  universalen  Bedeutung  anerkennen.  Dass  von  ihm  auch, 
wirklich  Sogen  auf  sie  austiiesst,  liegt  vielmehr  in  V.  2**  u.  3* 
'  eingeschlossen.  (Ausführlichere  Erörterungen  der  Stelle  bei 
Christol.  2  A.  18.  60  £f. ;  lUinke  Beiträge  rar  Erklärung  des  AT. 
IV  8.  III  ff.;  G.  Baur  Getoh.  der  ATL  WeiiBagung  S.  306  IL). — 
y.  4.  Abiam  folgt  der  göttUdhen  Weisang;  sdion  8«me  Waa- 
deraiig  ist  also  eine  That  des  Gkabens  «n  die  yeriieiflsiiiig  und 
dee  glttnbigeii  Gehortams  gegen  Gott.  —  Die  Altenangabe  atammt 
ans  A»  Kaoh  ihr  sog  Abram  nooh  bei  Lebaeiton  seines  Yaters 
ans,  Yf^  II,  26 — 32.  —  Y.  6  sagt  dasselbe,  was  7.  4*»  mit 
Worten  des  A.  Abr.  zog  wahrseheinliob  über  I^amaskas,  s.  16» 
2  (iSOi.)*  ist  die  bewegüehe  Habe,  bei  A  ein  gelänfiger 

Ansdmdk  18,  6.  81,  18.  86,  7.  46,  6.  Kum.  16,  32.  35,  3  (bei 
Andern  nur  Gen.  14,  11  f.  16.  21.  16,  14);  vs^,  wohl  denominirt, 
nnr  bei  A  (31,  18.  36,  6.  46,  6).  und  die  Seelen,  wöieäti  Mm 
gemacht]  d.  h.  „die  Personen,  welche  sie  erworben  hatten,  näm- 
lich Sklaven  nnd  Sklayinnen  (Hez.  27,  13;  vgl.  d^k  Num,  16,  32), 
deren  sie  bei  ihrem  grossen  Viehstand  viele  brauchten.    Zu  nv9 

.in  diesem  Sinne  vgl.  31,  1.  Deut.  8,  18.  Auch  cta  (wie  r^-?)  ist 
bei  A  sehr  beliebt  17,  14.  36,  6.  46,  15.  18.  22.  25  —  27  u.  ö., 
doch  auch  14,  21  u.  s."  {Kn.).  Land  Kenaari]  s.  11,  31.  — 
V.  6.  Abr.  zieht  dahin  im  Land  oder  durchzieht  das  Land  bis 
zum  Orte  Sikhem,  dem  Ort  oder  der  Gegend,  wo  die  Stadt 
Sikhem  (33,  18)  lag,  eine  der  bekanntesten  Städte  Mittelkenaans, 
auf  dem  Gebirge  Efraim,  zwischen  den  Bergen  Ebal  und  Gari- 
zim  gelegen,  nach  ihrer  Zerstörung  im  Vespasianischen  Krieg 
wieder  aufgebaut  als  Flavia  Neapolis,  heute  Nablus,  bis  zur 
Lehrer lerehinthe^  „die  nach  Deut.  11,  30  ein  Terebinthenhain 
war,  und  mit  der  Zaubererterebinthe  Jud.  9,  37  einerlei  zu  sein 
scheint.  Das  Lehren  war  Sache  der  Priester  und  Seher  (2  lieg. 
17,  28.  2  Chr.  15,  3.  Jes.  9,  14.  Hab.  2, 19),  welche  auch  Lehrer 
genannt  wurden  (Jes.  30,  20).  OjBTenbar  alao  let  hier  an  einen 
heUigen  Hain  m  denken,  wo  in  alter  Zeit  wahrsagende  Friealer 
ihr  Weeen  trieben,  nnd  Anskunft  nnd  Belehrung  eriheiUen.  Die 
religiöse  Bedeutung  der  OerÜiehkeit  ergibt  rioh  anoh  daians,  daas 
daselbst  Jaoob  die  mitgebrachten  Gdtzenbilder  nnd  Anmiete  tw- 
bacrg  (3d,  4),  und  Joana  nach  Einaeh&efdng  des  Oesetses  einen 
Staui  errichtete  (Jos.  24,  26),  womaoh  sioh  vielleieht  die  Denk- 

.  laalatesebinthe  Jiid.  9,  6  erklärt»  bei  welcher  man  Abimeleeh  an» 
E&nig  auMslite.  Man  beaeiohnete  naeh  den  yersohiedenen  Bezie- 
hnngen  den  Hain  yeraohieden."   8o  iSu.»  nnr  daaa  er  mit  LXX 
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Pesch.  7^5x  als  Eiche  nahm.  Allein  da  die  Eiche  sicher  i'Vx  ist  (u. 
wohl  auch  nV«  Jos.  24,  26),  u.  -Vk,  davon  unterschieden  (Hos.  4,  13 
u.  Jes.  6,  13)  Terebinthe,  zu  n^s  aber  sich  und  I^Vn  ordnet  (vgl. 
Gen.  35,  4  mit  Jud.  9,  6),  da  weiter  die  Terebinthen  gewiss  schon 
im  Alterthum  seltener  und  zu  Ortsbezeichnungen  passender  wa- 
ren als  die  Eichen  (^vie  sie  im  heutigen  Palästina  im  Verschwin- 
den begriffen  sind)  und  wegen  ihrer  längeren  Dauer  leicht  heiliger 
verehrt,  so  ist  unter  i^Vk  wahrscheinlicher  (/><?/.  Ew^  die  Tere- 
binthe zu  verstehen,  trotzdem  dass  die  LXX  überall  v^** 
dpu?  übersetzen  und  auch  die  Mas.  in  der  Punktation  (z.  B.  Jos. 
19,  33  u.  Jud.  4,  11)  schwanken.  Nach  der  gewöhnlichen  Auf- 
fassung wäre  n-it)  n.  pr.  eines  Mannes  (wie  s-^^s's  13,  18),  und 
LXX  Vulg.  fassten  es  gar  als  ns^^  (i;«/;r^^og,  illustris).  Die  Targg. 
(u.  Hier.)  haben  sonderbarer  Weise  Ebene  für  pVs,  wie  14, 

6  u.  8.  —  Die  Bemerkung,  dass  der  Kenaaniler,  nämlich  nicht 
im  engeren  Sinn  {l\n.)  wie  Num.  13,  29.  14,  25,  sondern  im 
weitesten  Sinn  wie  10,  18,  damals  im  Lande  war,  scheinbar 
selbstverständlich,  ist  gemacht  mit  Beziehung  auf  die  Verheissung 
V.  7,  um  zu  verstehen  zu  geben,  dass  das  Land,  dessen  Besitz 
Gott  Abram's  Nachkommen  zusagt,  damals  keineswegs  herrenlos 
war,  vielmehr  schon  dieselben  Keiiaanäer  darin  sassen,  die  nach 
Gottes  Plan  (15,  16  f.)  dem  Abrahamsamen  weichen  sollten,  und 
später  wirklich  weichen  mussten.  Vgl.  lo,  7  ;  auch  24,  3.  37.— 
V.  7.  Hier  wurde  ihm  in  einer  Uoiieserschüinung  die  Zusiche- 
rung, dass  Gott  seinen  Nachkommen  dieses  Land  zu  eigen  geben 
werde,  gemacht,  und  damit  nicht  blos  die  nach  V.  1  noch  aus* 
stehende  Weisung,  welches  Land  das  Ziel  seiner  Wanderung^  seiii 
loUy  ertheilt,  sondern  zugleich  die  Keihe  der  Verheissungen 
y.  2  £  TamlUtäiidigt.  Sie  wird  nicht  blos  bei  A  an  ihrem  Ott 
dem  AI»,  und  Jacob  gegeben  17,  8.  35,  12,  sondern  ««leh  bei 
den  andern  Srsälileni  weiterhin  noch  öfters  mit  grossem  Naeh* 
dniek  wiederholt  13,  15—17.  15,  18  ff.  26,3.  28,  13.—  Kaeh 
•mkM  haben  noeh  sV  LXX  Sam.  Pesch.  Ynlg.  —  Wo  man  eine 
ädtteserscheinnng  gehabt  hat,  ist  nach  dem  Qlanben  des  AIter> 
thnms  ein  heiliger  Ort,  und  so  bant  denn  Abr.  (zwar  noch  nicht 
eb  Hans  Gottes  aber  naoh  seiner  einfisM^eren  Sitte)  einen  Altar 
bei  Sikhem,  wie  anoh  Jacob  that  33,  20.  „£8  gab  in  der  Polge 
bei  Sikhem  eine  heilige  Oertiiohkeit  (Jos.  24,  1.  26);  sie  mnsste 
bei  der  Anfibssung  d^  BaAriarehen  als  Torbilder  und  bei  der 
Ansicht  des  Enählers  rom  Alter  der  JehoTaTecehmng  (4,  26) 
schon  Ton  den  Erzrätem  daan  gemacht  werden  sein"  (iST/t.). 
Andere  Orte  dieser  Art  s.  Y.  8.  13, 18.  22,  1  ff.  21,  33.  26,  25. 

nfjin]  wie  85,  1.  —  V.  8.  Von  da  rückte  Abr.  weiter  (südr 
wärts)  naoh  dem  Gebirg  ösÜioh  (2,  8.  8,  24.  11,  2)  Ton  Bdhel, 
and  lagerte  ädi  so,  daas  Bethel  ihm  vom  Htm  d.  h.  im  Westen 
lag,  Ai  aber  im  Osten,  üeber  die  Lage  von  Bethel  nnd  AI  a. 
Winer  BW.  ßrtrihkM  Yom  Fcdsiehen  nnr  noch  26,  22. 

Anch  diese  StStte  wmhte  er  dnrch  Altar  nnd  Metämit,  den 
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er  dort  that,  s.  zu  4,  26.  „Bethel  war  in  der  Richterzeit  Ort 
eines  Jehovaheiligthums  (1  Sam.  10,  3)  und  einmsd  auch  Sitz  der 
Bundeslade  (Jud.  20,  18.  26  ff.),  späterhin  ein  Hauptort  des  von 
Jeroheam  angeordneten  ungesetzlichen  Cultus  (1  Reg.  12,  26  ff. 
Am.  7,  10  ff.).  Daher  sein  Name  Bethel ^  der  an  die  Stelle  des 
alten  Lus  trat  (28,  19.  Jos.  18.  13.  Jud.  1,  23),  dies  nach  der 
Gen.  schon  in  der  Zeit  der  Patriarchen,  welche  hier  Gotteser- 
scheinuDgen  gehal>t  nnd  geopfert  haben  sollen  (13,  4.  28,  22* 
86,  7  lt.)"  ißn.).  — >  y,  9.  Abr.  20g  aUmShlig,  d.  h.  in  zumift- 
diMshen  lObndien ,  immer  weiter  nach  dem  Sfidland  so.  Zu  den 
Inft  abss.  s.  8,  3.  5.  7.  „Der  Negeb  i«t  der  eüdHoliBte  Theil  des 
libr.  Landet  nnd  soUiesst  aich  im  Korden  an  die  Niederongy 
dai  Gebirge  nnd  die  Wüate  Jnda  an.  Er  ist  ein  nnr  a^Uen- 
weiae  anbanfiOiigea  Weideland  nnd  halt  die  Mitte  awisohen  Gnl- 
torland  nnd  Wüste;  aftdlieh  yon  ihm  folgt  reine  Wüste  bis  snm 
IKnai»  s.  Jos.  16,  21  ff."  (fln.). 

8.    Di«  Wandernng  nach  Aegypten  und  Sarai's  Bewahrung 

daselbst  Cap.  12,  10—20,  nach  C. 

Die  zeitweilige  Wanderung  naoh  Aegypten  wegen  einer 
Hungersnoth  in  Kenaan  mag  auch  Ton  andern  Erzählern  be- 
riehtet  gewesen  sein  (ygL  16,  3  u.  1) ,  aber  die  firsählong  hier 
in  dieser  Vassnng  ist  yon  G.  Die  Ausdrücke  n^rr^,  h  n^o^»  la 
nnd  i»J"n!|n,  "i«?»  nnd  V^«,  r-^fe»  rsT-n'a  (3,  13),  die  starke  Hervor- 
hebung der  Schönheit  Sarai's  und  das  Verhältniss  zu  der  ähn- 
lichen Geschichte  Cap.  20  lassen  mit  Sicherheit  schliessen,  dass 
nicht  A  und  nicht  B  der  Verf.  ist.  —  Sarai,  von  dem  äg.  Kö- 
nig ihrem  Manne  geraubt,  muss ,  weil  Gott  mit  Strafen  gegen 
ihn  einschreitet,  vom  König  dem  Abram  zurückgegeben  werden, 
und  Abr.  geht  nur  noch  reicher  an  Habe  aus  der  Gefahr  hervor. 
Diese  Geschichte,  von  R  in  den  jetzigen  Zusammenhang  gestellt, 
will  weniger  aus  dem  Gesichtspunkt  einer  Glaubensprüfung,  denn 
vielmehr  als  Beweis  davon  betrachtet  sein,  wie  Gott,  der  den 
Abr.  erwählt  und  ihm  die  grossen  Yerheissungen  gegeben  hat, 
nnn  auch  über  ihm  und  seinem  Weibe,  der  künftigen  Stamm- 
mntter  des  Verheissungssamens ,  wacht,  selbst  aus  Gefahren,  die 
er  durch  seine  eigene  Eorzsichtigkeit  herbeigeführt,  ihn  rettet, 
nnd  so  ihm  thatsächliohen  Beweis  des  gdttliehen  Waltens  gibt, 
an  welishes  er  hmner  fbster  glanben  lernen  soll.  Der  Stoff  dieser 
SnBhInng,  nämlioh  die  dem  Patriaiohenweib  duro  h  einen  firem* 
den  Fürsten  entstandene  oder  drohende  Gefidir  nnd  die  Bewah- 
rung des  Wdbes  dnroh  Gkittes  unmittelbares  Einsehreiten,  war 
in  der  YStersage  der,  Israeliten,  die  an^  diese  ünTerletaliehkeit 
ihrer  Stammmutter  stok  wareu^  sehr  beliebi  Basselbe  was  hier, 
„soll  dem  Abram  und  der  Sarai  Gap.  20  und  ähnliehes  dem  Isaak 
'  mit  Bebeooa  CSap.  26  beim  Fürsten  Abimeleeh  in  Ger&r  begegnet 
sein.  IGt  Beoht  hat  man  längst  angenommen,  dass  diesen  3 
Eraühlnngen  eine  nnd  dieselbe  Thatsadhe  sn  Gmnd  Uegen  möge'* 
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(AW.)  oder  yielmehr  dass  sie  Varianten  einer  und  derBelben  Grund- 
sage  sind,  zumal  da  in  allen  dreien  der  Mann  das  Weib  für 
■eine  Schwester  ausgibt.  —  Y.  10.  Hungersnoth  als  Yeranlas- 
snog  zur  Wanderung  der  Nomaden  auch  26,  1.  Aegypten,  die  ' 
Kornkammer  für  Eenaan  in  Zeiten  der  Hungersnoth  (42,  1  iL 
Jos.  ant.  1 5,  9,  2)  war  hier  als  Ziel  für  den  Nomaden  Ton  selbst 
gegeben.  Für  das  Ziehen  aus  dem  Bergland  Kenaan  in  das  Nil- 
thal ist  -"^^  und  für  das  Ziehen  aas  Aegypten  nach  Kenaan 
immer  der  Ausdruck  im  AT.,  z.  B.  44,  23  f.  46,  4  (Ä«.).  — 
V.  11.  „Ueber  x'sV  2— ];n  er  kam  nahe  s.  Ges.  §.  142  und  über 
rx-'2  rt"  schön  von  Ansehen  Ges.  §.  112,  2.  Ew.  §.  288,  c.  »J'^^s^t] 
nur  noch  in  den  rein  jehovistischen  Stücken  (d.  h.  bei  C)  16,  2. 
18,  27.  31.  19,  2.  8.  19.  20.  27,  2.  Nach  einem  altem  Erzähler 
20,  13  traf  Abr.  das  hier  erwähnte  Abkommen  mit  Sarai  schon 
früher"  (/r/7.)  Uebrigens  beweist  die  Angabe  von  der  Schön- 
heit des  Weibes,  dass  diese  Erzählung  nicht  von  Anfang  an  in 
Verknüpfung  mit  den  Stücken  des  A  niedergeschrieben  ist,  so- 
fern nach  diesen  (12,  4.  17,  17)  Sarai  damals  über  65  Jahre  alt 
war.  —  V.  12  f.  „Abr.  verlangt,  dass  Sarai  in  Aegypten  sich 
für  seine  Schwester  ausgebe,  damit  man  ihn  nicht  ermorde. 
Denn  galt  sie  als  Eheweib ,  so  konnte  ein  Aegypter  sie  nur  er- 
halten, wenn  er  ihren  Eheherrn  umbrachte ;  galt  sie  als  Schwester, 
80  war  Aussicht  vorhanden,  sie  auf  gütlichem  Wege  vom  Bruder 
zu  gewinnen,  meine  Schwester  du]  d.  i.  du  seiest  meine  Schwester. 
Bei  der  indirecten  Rede  kann  auch  fehlen  wie  41,  15.  Num. 
14,  14.  Ges.  §.  155,  4,  c.  Ew.  §.  338,  a.  Die  Angabe  war  nicht 
unwahr  (20,  12),  aber  auch  nicht  die  ganze  Wahrheit,  damit 
es  mir  ^nt  sei  deine/we^e?i^  damit  man  dem  Bruder  um  der  schö- 
nen Schwester  willen  freundliches  Wohlwollen  beweise  und  es 
mir  wohlgehe  (40,  14).  Der  Ausdruck  VV«  30,  27.  39,  5  und 
Deut,"  (fCn.).  —  V.  14  f.  „Sarai,  dem  Könige  von  seinen  Be- 
amten gerühmt,  wird  in  den  königlichen  Palast  abgeholt  und 
gehört  dann  mit  zum  weiblichen  Hofstaat  des  Königs.  Aehn- 
Uchea  bericbten  neuere  Reisende  von  den  ohentalisohen  Königen, 
welche  ganz  willkührlich  Schöne  ihres  Landes  ihrem  Harem  ein- 
yerleiben»  s.  Okariw  Beisebesohr.  S.  664;  Kämpfer  amoenitt. 
ezott.  p.  S08;  Jaubert  Seiaen  S*  220  (AVi.);  eine  altägyptisohe 
Geseliielite  der  Axt  s.  bei  Ebers  Aeg.  n.  die  BB.  Xoae't  1.  262 1 
ny^B't:»]  gegen  Pb.  ittbmien  ne  ne«  redeten  rfibnend  Ten  ibr  «ar 
ibm,  vgl.  Jod.  11, 86  (Tuek).  fiktirao,  frfiber  naeb  Jos.  ant  8,  6,  2 
ab  hebnisiites  pi-onzo  =  „der  König"  erklärt  (s.  Gee,  tfaee.  1129), 
ist  neuerdings  auf  Qnmd  einer  Angabe  Heri|ioIlons  von  Lauihy 
if  Rouge,  Brugsch  u.  A.  als  per^aa  oder  pk^-ao  der  BSerogly- 
pben  d.  i.  Grossäavs  bestimmt,  wbb  als  Titel  IBr  den  König  ge- 

britaob]iebwax(2.B.^Aeri8.268£f.)-  '»^^^i]  8.  lu  2, 28.  ir>a]  Aeo. 
lod  wie  18, 1.  24, 23.  88, 11;  Get.  %.  lisj  i.  £w.  §.800.^  T.  16. 
„Um  der  angeUieben  Scdiwester  willen  erbält  Abr.  Tom  Könige 
Gesebenke  an  Mensoben  und  Yieb.   Die  genannten  Tbiere  nebet 
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dem  Gesinde  erscheinen  aach  sonst  als  der  Hauptreich thum  der 
nomadischen  Patriarehen  (24,  85.  82,  15f.>,  wie  auch  bei  Hiob 
(Ij.  1,  8.   42,  12);  niemals  werden  Pferde  bei  ihnen  erwähnt. 
Nach  Bnrrkhardt  Beduinen  S.  848.  847  n.  Hohinsnn  Pal.  1.  343 
haben  auch  nicht  alle  arab.  Beduinenhorden  Pferde.     Von  den 
Nabatäern  sagt  dies  schon  «Strabo  16,  4,  20"  (AV/.).  Gegen  die  Ein- 
wendungen V.  Höh  Ich' s,  als  ob  Schafe  und  Ksel  von  den  Aegyptern 
nicht  gehalten  worden  wären,  s.  zu  4('),  84;  Ehers  S.  265  lt.;  das 
Kameel  jedoch  (auch  Ex.  9,  8  bei  den  Aegyptern  vorausgesetzt) 
erscheint  nicht  nur  auf  den  äg.  Bildern  niemals  abgebildet,  son- 
dem  ifl  «ach,  wie  das  Pferd,  erst  in  den  Texten  de«  nenum 
Beiohes  (nach  der  HjkfotEeit)  erwXlmt,  «ad  lei&e  Zueht  war 
im  dgentiiehen  Aegypten  nie  heimiteh  (s.  LepMÜis  in  BetMog^M 
"BR,  1.  140  und  CAabas  tedes  snr  l'antiqnit^  faistoriqne,  2  ^ 
1873  p.  408  ff.).    ^*n^i  tmd  es  ward  ihm  xn  Theil,  Ges.  §.  147. 
Die  Kennimg  4er  Ktitekte  und  Mägde  Ewiechen  den  Eaeki  nnd 
EielinneB.iit  (andh  nadi  30,43)  nicht  ra  erUäxen;  entweder 
tifid  ne  eine  alte  Gloeie'oder  doroh  Abschreihefehler  Teraetst 
(flUh,),  —  ,J)er  Verf.  stellt  Ahr.  in  einem  nngttnstigen  lidhie 
dar,  indem  er  ihn  V.  15  nicht  Einspnioh  thnn,  yiehnehr  Ge- 
schenke annehmen  lässt.    Bei  seiner  sonstigen  hohen  Meinung 
Ton  der  Frömmic^Boit  des  Patriarchen  (15,  6.  22,  12)  nahm  er 
wohl  an,  dieser  habe  für  den  äossenten  Fall  einen  unmittel* 
baren  göttlichen  Schutz  für  Sarai  erwartet"  (Ä*//.).  —  V.  17. 
„So  kam  es  auch.    Um  den  Eingriff  in  das  Eigenthomaiecht  des 
Erwählten  Gottes  zu  rü^en ,  8arai's  Würde  zu  sichern  und  ihre 
Zurückgabe  an  den  rechtmässigen  Eheherm  zu  bewirken,  liess 
Gott  Pharao  und  sein  Haus  grosse  Schlappe  treffen  d.  h.  er  ver- 
hängte Krankheiten  über  sie  (20,  17);  von  solchen  z.  B.  Aussatz 
und  Pest  stehen  diese  Ausdrücke  Öfters  (Ex.  11,  1.  1  Sam.  6,  9. 
2  Reg.  15,  9.  Ij.  19,  21),  und  mit  solchen  werden  auch  sonst 
Verletzungen  des  Heiligen  geahndet  Num.  12,  10.  1  Sam.  5,  12. 
2  Chr.  26,  19"  {Kn.  nach  Tuch).  —  V.  18  f.   „Der  König  ruft 
Ahr.  vor  sich,  tadelt  sein  Verhalten  und  heisst  ihn  ziehen.  Die 
Plagen  Hessen  indess  auf  Gottes  Zorn  und  vorgefallene  Sünden 
schliessen;  e-ine  Anfrage  bei  der  vor  Kurzem  in  das  königliche 
Haus  gekommenen  Sarai  konnte  zur  Aufklärung  führen ,  vgl. 
Jon.  1,  7  ff.    So  wohl  der  Erzähler^'  {Kn,),    Josephus  (ant  1,  8, 
1)  lässt  ihn  dnreh  die  Priester  den  Gmnd  seiner  Leiden  erfoli* 
rea  (TWiiI).   mid  ieh  nakm  sie  mir  »mm  H^ibe]  nahm  sie  unter 
mcdne  Weiber  auf.   Im  Berfihntng  der  Sarai  kam  es  wegen  der 
Knakheit  des  Fhaiao  nidht,  s.  20,  4.  6  {Kn.).  —  V.  20.  Ph. 
entbot  &er  ihm  d.  h.  seinetwegen  oder  besser  la  seinem^  Sohnta 
Männer«  die  den  Zug  hei  der  Heimkehr  geleiten  sollten  (vgl. 
Ssr.  8,  22).  2a  nW  TgL  31,  27.  18,  16  und  nqwU^mtv  Aet 
16,  8.  21,  6  Q.  s.  ifin.). 
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3.    Abram':>  Treuuuug  vou  Lot,  Cap.  13,  vou  ß  nach  C  and  A, 

▼ittlldeht  saeh  B. 

Abram  mit  Lot  aus  Aegypton  nach  der  Bethelgegead  zu- 
rückgekehrt, beseitigt  die  zwischen  seinen  und  Lot's  Hirten 
entstandeneu  Streitigkeiten  dadurch,  dass  er  dem  Lot  Trennung 
von  ihm  vorschlägt  und  uneigennützig  genug  ihm  nach  seiner 
"Wahl  das  wasserreiche  Jordan thal  überlässt,  selbst  aber  nun 
allein  im  eigentlichen  Kenaan  bleibt,  worauf  ihm  aufs  neue  der 
künftij^e  Besitz  des  Landes  verheissen  wird.  —  In  der  freiwilli- 
gen Käumuug  des  Landes  hat  Lot  seine  Ansprüche  auf  Kenaan 
aufgegeben  und  ist  der  spätere  Besitzstand  der  Völker  Moab* 
Ammon  und  Israel  Torbüdlich  geregelt  (vgl.  36,  6).  Aach  ist 
durclL  die  AMraannng  der  mit  Abr.  eingewanderten  Verwandten 
Altiwn  als  die  einzige  Hauptperson»  nm  die  es  sioh  Ibriia 
lumdelti  Mngeftellt  Dieser  TolksgeseliicliäiQh  iviohtige  Vorgang 
ist  aber  so  eotiShlt»  daas  daduxeh  jragldoh  sowohl  Ton  der  geiati» 
gen  Hoheit  Ahmin's»  nither  seinem  selbetrerlfiugBenden  nnd  ikiedr 
fertigen  Sinn  ala  aneh  Ton  dem  segnenden  Walten  Qottea  üher 
ihm  eine  neue  lenehtende  Probe  gegeben  wird.  — -  Dasa  toü 
dem  wesentliehen  Inhalt  dieser  Er^ilnng  aneh  bei  A  Keldung 
gemacht"* war,  ist  nach  19,  29  mit  Sieherheit  aainnehmen,  nnd 
in  der  That  ergeben  sich  V.  6.  11^  n.  12  bis  ^»»n  als  ans  A 
stammend  theils  doreh  die  Analogie  Ton  86^  7.  8 ,  theils  durch 
die  Ausdrücke  vra^,  »vzy  av^,        Y^k,  theils  durch  die 

daxin  sich  zeigenden  Abweichungen  von  den  anderweitigen  Ai^ 
gaben  des  Stüoks  (ilifpß  21  ff.).  Nicht  so  sioher  ist,  ob  anoh 
V.  3  (mit  dem  sonst  für  A  charakteristischen  '^''1^^^),  dann  aber 
auch  12,  8 — 10  (fCn.)  auf  seinen  Bericht  zurückgeht.  I^erÜest  des 
Stücks  hängt  in  sich  wohl  zusammen,  und  hat  durch  seine  Bück- 
beziehung (V.  10)  auf  Cap.  2  f.  und  seine  Hinweisung  (V.  13) 
auf  Cap.  19,  durch  die  Befehle  und  Yerheissungen  Gottes  V.  14 
— 17  (vgl.  28,  14),  durch  die  Ausdrücke  V.  9,  das  häufige  X3 
V.  8.  9.  14  genug  Zeichen  seiner  Zugehörigkeit  zu  C  in  sich. 
Dabei  ist  immerhin  möglich,  dass  (wie  in  12,  6.  8.  9)  in  V.  2. 
3.  18  Beste  einer  Schilderung  der  Wanderungen  Abram's  nach 
B  stecken  (5cAr.),  sei  es,  dass  C  selbst  schon  oder  erst  B  sie  be- 
nützt hat;  dagegen  in  V.  5.  7 — 11  {Sehr,)  lassen  sidi  solche  mit 
zureichenden  Gründen  nicht  finden. 

V.  1.  Abr.  zog  aus  Aegypten  wieder  herauf  (12,  10)  nach 
dem  Negeb  (12,  9).  Dass  auch  Lot  mit  ihm  iu  Aeg.  war,  war 
12,  10  ff.  niehit  anadrfteklioh  bemerkt.  —  V.  2.  Er  war  aber 
tdbr  sekmr  d.  i.  reioh  an  ß^ieA  (4,  20)  Silber  nnd  Gold.  Das 
letsteie  nnr  noeh  24,  86.  22.  53  (von  0)  bei  den  Fatriarehen 
erwtthnt  (Vif//.);  doch  vgl.  20,  16.  Heber  den  Artikel  der  Gattung 
a.  Ges.  §.  109  Anm.  1;  doch  könnten  die  Maa.  dadnroh  eneh  auf 
das  in  Aeg.  Erworbene  haben  snr&okweisen  wollen.  V.  3  £ 
Er  sog  nnn  i*^^  d.  i.  nicht:  naoh  seinen  Mher  inne  gehabtia 
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Stationen  (LXX,  Volg.),  sondern  f^emäss  xn'nen  Aufbrüchen  oder 
Zügen  ^  stationenweiBe,  also  allmähligy  in  Märschen  wie  sie  fdr 
den  Nomaden  mit  seinem  Vieh  passten,  vgl.  £z.  17,  1..40,  36. 
d8.  Nam.  10,  2.  6.  12.  28.  33,  1  f.  bei  A  (^Kn.),  Tom  Negeb  an 
bis  nach  Bethel  an  den  früher  (12,  8)  inne  gehabten  Ort,  und 
that  dort  wieder  Gottesdienst.  Dieses  letztere  ist  mit  derselben 
Absichtlichkeit  angemerkt  wie  12,  8  a.  E.  —  V.  5.  Auch  der 
mit  ihm  gehende  ^  ihn  auf  seinen  Zügen  begleitende  Lot  war, 
wie  Ahr.  V.  2,  reich  an  Heerdenvieh  und  Zelten  (o-^nk  für  o-'^nit 
Ges.  §.  93,  6,  3),  also  auch  Menschen  und  Geräthe.  —  V.  6. 
und  nicht  truf:;  sie  das  Land  zusunimen  zn  sitzen ,  war  nicht  im 
Stand,  sie  zu  erhalten,  da  es  für  so  viel  Vieh  nicht  Weide  ge- 
nug hatte,  erlaubte  also  nicht,  dass  sie  beisammen  blieben,  vgL 
36,  7  u.  12,  5  bei  A,  Auch  der  Ausdruck  2r-  ist  charakteristisch 
für  A  {Hitpf.  22),  vgl.  V.  12.  18.  36,  7  f.  il,  2.  (doch  s.  20,  l 
bei  B).  —  V.  7.  „Daher  gab  es  zwischen  ihren  Hirten  Streit, 
#iämlich  über  die  Weideplätze  und  Brunnen  (21,  25.  26,  20  ff. 
vgl.  29,  3.  8),  welche  um  so  weniger  zureichten,  da  Ahr.  und 
Lot  diesen  Landestheil  nicht  allein  innehatten"  (Ä/?.).  Ueber 
■t"^»  8.  zu  10,  17;  er  und  •ans  zusammen  umschreiben  auch  34, 
30  die  ganze  Landesbevölkerun^,  während  12,  6  (von  R?)  der 
-ans  allein  genannt  ist.  —  V.  8  f.  Abr.  findet  Gestreite  unter 
Männern,  die  Brüder  d.  h.  Verwandte  (14,  16.  29,  12)  sind,  also 
unter  verbrüderten  oder  verwandten  Männern  unziemlich ,  schlägt 
darum  eine  Trennung  vor,  lässt  aber,  obwohl  er  der  ältere  und 
Führer  ist,  dem  Lot  die  Vorwahl  der  Gegend,  das  Land  ist 
vor  dir  d.  h.  es  steht  dir  offen;  ebenso  nicht  blos  20,  15  son- 
dern auch  34,  10.  47,  6.  ^»»isn  und  ■j'^a^r  sind  Locative,  und 
zu  suppliren  ist  "■;:£";  '1''*?''^!  nnd  V-x^srn  sind  denorainirt.  Die 
rechte  und  linke  Hand  nehmen  =  rechts  und  links  gehen ;  zur 
Phrase  vgl.  24,  49  (bei  C).  —  V.  10.  Lot  richtet  seine  Augen 
auf  die  reichbewässerte  Jordangegend,  l^jw  "^»s]  auch  1  Reg.  7, 
46  (vgl.  Matth.  3,  5),  häufiger  blos  '♦»113  "l9,  17.  25.  28.  Deut. 
34,  3.  2  Sam.  18,  23  u.  s.,  der  JordankreiM,  ist  das  Land  zu  bei- 
den Seiten  des  Jordan  vom  See  Tibeiias  bis  zum  todten  Meere, 
bei  Joseph,  bell.  Jud.  4,  8,  2  x6  fUya  ntdtoVf  sonst  im  AT.  ge- 
meinhin anoh  ranrr  (heat  in  Tage  ei  Gk6r)  genannt,  nur  dass 
dieser  letitere  Name  anoh  den  Ghör  iwiaehen  dem  todten  Meer 
und  filanitisohen  ICeerbnaen  nmlbsst  (Deut.  1,  1.  2,  8).  Zorn  n»» 
gehörte  aneh  das  Thal  Siddhn  (14,  3)  d.  i,  die  Gegend,  wo  nadi 
der  Oenent  in  Ahnun's  Zeit  das  tedte  Keer  entstand;  sie  hat 
der  Verf.  hier  Tomehmlieh  im  Ange.  Sie  war  naoh  ihm  gana 
^P.^^  rignttm,  regio  rigua  (Hez.  45,  15).  Boreh  die  Aoeente 
Wird  die  einsohittnkende  Zeitbestimmung  bevor  Gott  S.  und  G. 
MentSrte  (19,  34  ff.)  auf  die  YergleidhhudMit  mit  dem  Gottes- 
garten  beaogen.  Ueber  den  Wasserreichthnm  dnroh  die  rem 
Gebirge  heronterkommenden  BKohe  s.  Burekkarät  Syrien  S.  658  f.; 
Seefgen  Beisen  1.  417.   Die  abwärts  steigende  Yerc^eiohnng  «ne 
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^Wtr  GoUugartm  (3,  8  ff.),  10^  4ü»  länd  Jeg^tm  ist,  mal  die 

'  erste  Gleichung  sn  hoch  gegriffen  war,  wohl  sa  ertragen,  und 
darf  nicht  durch  qoraohwidriges  wie  ein  Gottesgarten  {Sc hu.  DeL) 
r  beseitigt  werden,  lamel  da  ein  yon  GetI  selbst  gepflanster  (Nnm. 
^>  24,  6)  Garten  immer  noch  herrlicher  sein  miisste,  als  Aegypten. 
^  in  der  Richtung  auf  oder  bis  nach  (10,  19.  30)  Zoar  hin,  am 
i-  fiüdostrande  des  todten  Meeres  (s.  z.  19,  22),  gibt  den  siidliehen 
' '  Grenzpunkt  dieser  in  herrlichem  Pflanzenreichthum  prangenden 
Gegend  an,  gehört  also  zum  ganzen  Satz,  nicht  aber  zu  fvk^ 
^  b;'*s?3  {Pesch. f  welche  durch  die  Correktur 'jys  nachhilft:  Aegypten, 
t  fias  am  Eingang  von  Zoan;  von  Ebers  8.  272  f.  als  wirkliche 
Lesart  hingenommen!)   Der  ganze  Satz  ist  etwas  ungelenk,  hat 
'zwar  z.  B.  an  Ex.  12,  15  (Tuch)  eine  Parallele,  doch  ist  wahr- 

-  scheinlich,  dass  die  Zeitbestimmung  ein  Binschub  in  einen  ur- 

•  sprünglichen  Text  ist.  Die  Annahme,  dass  —  *:t\>  eine  je- 
^  hoyistische  Zuthat,  und  das  übrige  yon  A  {ffn.)  abzuleiten  sei, 

*  ist  nicht  haltbar,  weil  A  nicht  i-"?;:?!  ^55  schreibt  (s.  zu  V.  12).* 
'  Wie  nnias  —  -38^  so  auch        771*5  für  eine  spätere  Glosse  (Olsh.) 

t  zu  erklären  ist  nicht  nöthig.  —  V.  11  f.  Diesen  Jordankreis 
1  wählte  sich  Lot  und  zog  also  ostwärts  (11,  2.  2,  8.  12,  8). 
:  Yfv^ — ^■'Tßri]  ißt  nach  V.  a  nicht  mehr  nöthig,  aber  für  V.  12 

die  nothfwemdÜge  VoransBetsiing,  daher  wie  Y.  12  bis  *<s9n  dem 
L-  A.  intttMiifeiben,  auf  welehen  yrvt  r^K  (s.  12,  5),  ^ssn  -«^7  wie 

19,  29  im  Unteiiohied  von  ^37^  "«ss  Y.  10.  11  (Kn.)  und  av;  hin« 
t  weilt, '  eolten  A  dieee  Yätor  melir  als  fester  ntsend  demi  als 

henunmidenid  m  ichüden  liebt  (s.  oben  sa  Y.  6)^  Eben 
<  dsnun  aber  gehdrt  th^-^i  !»rtK^  nicht  mehr  ihm  (iTji.)  an,  sdn- 
^  dem  sehliesst  neh  ui^riini^idi  an  t»sV  »ni  Y.  11  an,  wie 
^  es  Wigebehrt  dnieh  den  iblgendco  (niebt  yon  A  stammenden) 
'  Y.  IS  fioiMisgeeetit  wird,   üebrigens  ist  das  seltene,  nur  noch 

-  Y«  18  Tozkommende  \ira^  xelten  s.  t.  a.  sonst  »ea,  und  die  Mei- 
I  lumg  ist:  er  Mg  in  nomadischen  Harschen  bis  Sodom,  wo  wir 
I  ihn  auch  14,  13.  19,  1  finden  [fin.).    „Mit  InteMsse  Xeigt  der 

Erzähler,  wie  nur  diejenigen  in  Kenaan  blieben,  von  welchen 
die  inaeliten  abstammten,  die  übrigen  Angehörigen  der  Patriar^ 
chen  aber  auszogen,  vgl.  21,  14  ff.  25,  6.  18.  36,  6"  (Kn,).  — 
'  Y.  13.  Dass  die  Sodomiter  büse  und  sündig  waren  nicht:  gegen 
'  Jshye  (20,  6.  39,  9  Del.)  als  vielmehr  (auch  nach  den  Accenten) 
dem  Jahve  d.  h.  in  seinen  Augen      wie  "stV  7,  1),  bemerkt  der 
Verf.  nicht  blos,  um  schon  hier  auf  das  Strafgericht  über  sie 
Cap.  19  vorzubereiten,  sondern  auch  um  das  "Walten  der  Vor- 
sehung anzudeuten,  welche  durch  diese  Wahl  Lot's  den  Ahr. 
vor  der  Gemeinschaft  mit  solchen  Leuten  bewahrte.  —  V.  1 4  ff. 
i   Ahr.  durch  sein  grossmüthiges  Benehmen  hat  sich  neuer  Gunst 
'   Gottes  würdig  gemacht;  und  jetzt  da  er  allein  im  Lande  ist, 
können  sich  die  Plane  Gottes  mit  ihm  weiter  entwickeln.  Gott 
seinerseits  lässt,  in  einer  neuen  Offenbarung,  dem  Ahr.  eine 
wiederholte  Zusicherung  des  einstigen  Landbesitzes  (12,  7)  und 
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der  Mehrutkg  zu  einem  grossen  Volke  (Ü»  d)  zukommen,  und 
fordert  ihn  «nf,  sich  frei  im  Land  zu  bewegen.  —  V.  14.  „Abr. 
Boll  sioh  umsehen.  Bethel  lag  ziemlich  in  der  Mitte  des  Landes 
und  zugleich  hoch  auf  dem  Gebirge  (12,  8.  35^  1.  3.  Jud.  1,  22. 
4,5.  1  Sam.  13,  2);  von  den  dortigen  Höhen  scheint  man  eine 
weite  Aussicht  nach  den  yersohiedenen  Theilen  des  Landes  gehabt 
zu  haben.  Die  4  Himmelsgegenden  so  auch  28,  14"  (AT«.).  — 
V.  15.  uY-t-'t]  ßir  immer,  zu  dauerndem  Besitz,  ist  hier  neu 
gegenüber  von  12,  7.  —  V.  16.  Gott  will  auch  seinen  Samen 
zahllos  machen.  aK  ^»k]  entweder  ffass  ivenn  jemand  u.  s.  w.  wie 
11,  7.  22,  14.  24,  3  {h'n.  Del.),  oder  quem  si ,  so  jedoch  dass 
für  blosses  pron.  suff.  nach  n*:^!?  das  volle  Obj.  v^xh  J<  noch 
einmal  genannt  ist,  wie  Gen.  50,  13.  Jer.  31,  32  {Tuch ,  Ew. 

331,  c).  Zu  dem  hyperbolischen  Bilde  vom  Staub  der  Erde 
vgl.  28,  14;  andere  dieser  Art  sind  die  von  den  Sternen  des 
Himmels  15,  5.  22,  17.  26,  4  (Deut.  1,  10.  10,  22.  28,  62)  und 
•vom  Sand  am  Meer  22,  17.  32,  13.  Die  vorliegende  Verheissung 
ist  die  dritte ;  sie  fasst  einen  Theil  der  ersten  (1 2,  2  f.)  und  die  zweite 
(12^  7)  zusammen.  —  Vi  17.  Er  soll  auch  das  Land  nach  seiner 
LSngft  .und  Breite  frcd  iSmäaMkeik  «nd  •  benütaen ,  in  HoAinng 
«nd.  zum  Zneben  kttüftigaii  BedtM  (vgl.  Jes.  28,  10,  Kn,),  ^ 
Y;  18.  „DaM  Abr. «dies  geflum,  wird  meht  berichtet ,  fiehnehr 
anv  gesagt,  er  eei.  in  nomadischen.  BtsfUoiieii  in.  die  Qegead'  Tom 
Hebron  gelBommen,  -  und  habe  sidi  dort  medergelassen^  {Kfu)^ 
Bas  rii^— i-^n|gi  ist  sdhon  wegsa  det  Analogie  Ton  Y.  12  a.  Br 
ueht  nöf  A  aarfickmfilhren;  auch  spricht  A  wohl  oft  Toa  .lÜanuMi 
(2^  17. 19.  35,  0.  85»  27.  49,  80.  50,  18),  nkdit  aber  Ton  deii 
Teseblniheii  Miimre's,  wie  die  Berichte  14^  18- n.  .18,. lu-  Naoh 
14, '18.  24  wäre  der  Hain  nach  dem  Amoriter  Utamr«  beaannl 
gewesen.  Mehr  darüber  z.  28,  2  u.  20.  „In  der  späteren*  2eitigak 
es  sSne  Jehovaopfei8tätte\su  Hebron  (2  Sam.  15,  7)  ;<  dbv«  jüngere 
Erzähler  läset  daher  schon  den  Stammvater  einen-' Jeheraaltsr 
daselbst  enichtsn,  s.  12,  V  (fin.). 

4.    Abrain 'b  une igenn ü  tz  1  g  e  Kri e g fü h run g  zar  Rettung  Lot's 
und  seine  Segnung  durch  Melkisedek,  Cap.  14,  von  B  nach  B. 

1.  In  einem  Kriege  der  4  verbündeten  Könige  von  Elam, 
Sinear,  Ellasar  und  Gojim  gegen  die  Völker  des  Jordanlandee 
und  der  südlichen  Wüste  wurde  von  jenen  auch  Lot  in  Sodom 
gefangen,  und  sammt  seiner  Habe  und  anderer  aus  Sodom  und 
Gomorrha  geraubten  Beute  fortgeführt.  Aber  Abram,  davon  bc« 
nachrichtigt,  setzte  mit  318  eigenen  Leuten  und  seinen  Verbün- 
deten Mamre  Eschkol  und  Aner  dem  heimkehrenden  Heere  der 
Sieger  muthvoll  nach,  schlug  sie  bei  Dan  uud  jagte  ihnen  den 
I^ot,  die  übrigen  Gefangenen  und  die  Beute  wieder  ab.  D«B 
Heimkehrenden  kamen  der  König  von  Sodom  und  Melkisedek» 
König  von  Mem^  in'e  Thal  Sehave  entgegen.  Yom  ktitevMi 
für  seine  That  feierHeh  gesegnet  gab  er  ihn  den.  Zehnten  d^r 
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Benfe,  aber  aagelMytette  Beloluraag  Ton  Seiten  de»  Könige  yon 
Sodom  lehnte  er  groBBmfitiiig  und  stols  «b.      Der  gotlfeeegnete 
Held  ereoheint  äer  Ton  einer  neuen  Seiten  in  feinen  B^ne* 
hangen  m  den  einheinueehen  Hlfnpilingen,  ihnen'  m  Sehnte  nnd 
HtUfe  YerbUndet,  nnd  mit  ihnen  mlbditig  genng,  mn  einmel  enoh 
gegen  fremd»  erobernde  KriegefÜmten  idt  Molg  mm  Besten 
der  Schwächeren  zu  kämpfen,  aber  seinem  Charakter  nach  auch 
in  diesen  YerhältnisBen  derselbe  hochsinnige  Mann,  der  kühn 
uid  anfoplsningerähig  in  der  Stunde  der  Noth  fUr  seinen  Ver- 
wandten gegen  die  Uebermaeht  einsntreten  keinen  Augenblick 
zögert,  äusseren  Vortheil  ans  seiner  edlen  That  ablehnt,  aber  in 
der  Hülfe  Beines  Gottes  und  in  der  allgemeinen  Hochachtung 
der  Landeskinder  einen  hiflieren  Lohn  davonträgt.    So  gibt  die* 
BSe  Stück,  wie  das  vorige,  einen  werthyoUen  Beitrag  zu  dem 
Gcsammtbilde  des  Mannes  und  des  göttlichen  Waltens  über  ihm. 
—  Im  IJebrigen  ist  dieses  Erzählungsstttck  höchst  eigenthümüch. 
Anders  als  in  allen  übrigen  Entthlungen  ist  hier  die  That  Abram's 
in  den  Kähmen  der  allgemeineren  Völkergeschichte  eingefügt; 
fast  die  ganze  erste  Hälfte  ist  ein  Stück  Kriegsgeschichte  mit 
genauer  Angabe  der  Zeit,  der  Oerter  und  der  Namen  der  han- 
delnden Personen ;  wo  die  Bede  auf  Abram  kommt  V.  1 3 ,  wird 
er  unter  dem  Beisatz  „der  Hebräer"  eingeführt  und  abweichend 
von  den  andern  Erzähliinp:en  als  ein  Häuptling  geschildert,  der 
mit  andern  Häuptlingen  des  Landes  in  einem  Bündniss  steht, 
über  eine  nicht  unbedeutende  Mannschaft  verfügt  und  gelegent- 
lich auch  Krieg  zu  führen  im  Stande  ist.     Nimmt  man  dazu, 
dasB  auch  Melkisedek  mit  seinem  besseren  Gottesglauben  sehr 
eigenthümlich  erscheint,  dass  Name  und  Beschreibung  des  Sid- 
dimthales  (V.  3.  10)  ganz  einzig  dasteht,  dass  endlich  auch  sprach* 
Hebe  Wendungen  oder  Ausdrücke  hier  gebraucht  sind,  die  (wie  # 
r«j  vvo  rrjp  19.  22,  n-'^a  ^ya  13,  t^-jr  14,  p^'-n  mit  persönlichem 
Obj.  14)  im  AT.  sonst  gar  nicht,  oder  (wie  f^hy       18 — 20.  22. 
20,  v»|n  22)  wenigstens  nicht  im  Peut.  vorkommen,  so  wird 
,  man  allerdings  zunächst  zu  der  Vermuthung  gedrängt,  dass  hier 
I  eine  Quelle  fliesse,  aus  der  uns  sonst  nichts  erhalten  ist,  und  zwar 
wegen  der  vielen  genauen  Angaben  über  die  urältesten  Verhält- 
nisse eine  sehr  alte  Quelle.     Allein  da  im  Uebrigen  das  Stück 
.  dorchaus  nur  die  gewöhnliche  Sprache  zeigt,  und  nicht  blos  die 
I  Nennung  Dan's  V.  14  sondern  auch  die  vielen  erklärenden  Glossen 
V.  2.  7.  8.  14.  17  beweisen,  dass  es  durch  die  Hand  eines  jünge- 
Wtt  Schriftstellers  gegangen  ist,  so  genügt  es  anzunehmen,  dass 
•rf  Grund  einer  sehr  alten  Quelle  einer  der  sonst  bekannten 
fcähler  des  Pent.  diese  Erzählung  entworfen  habe.  Welcher 
•ber?   Auf  C  {Hupf.)  führt  gar  nichts  hin,  als  etwa  rnrn  V.  22. 
An  A  könnte  wohl  ivo'i  V.  11.  12.  16.  21  und  vp^  V.  21  denken 
^Mn,  doch  findet  sich  ersteres  auch  15,  14  (bei  B)  ,  und  ib|| 
Penonen  beideriei  Geschlechts,  Freie  und  Skkven ,  war  kitei 
a  Tfinneiden;  aiaoh  ir*3        schidnt  blas  ein  erl(llmier  ZiamiM 
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zu  Bein;'  M  grOBse  Aufiführlichkeit  der  Darstellung ,  wo  es  'sich 
nicht  um  gesetzliche  und  reohÜiehe  Dinge  handelt,  ist  sonst 
nicht  die  fiMhe-  des  A.  Dagegen  die  Eggfthlmigen  des  B  pAegoi 
aieh  auch  sonst  durch  die  Fülle  ganc  eigenthümlicher,  auoh 
recht  altcrthümlicher  Nachrichten  und  Ausdrücke  auszuzeichnen, 
und  für  ihn  speciell  zeugen  zwar  nicht  o-Vs  13  und  4  {Hn. 
Sehr.),  wohl  aber  das  seltene  "-yVs  24  vgl.  41,  16  und  die  Her- 
vorhebung des  Zehntens  20  vgl.  28,  22.  Wenn  V.  3.  9.  10  vom 
Siddimthale,  nicht  vom  Kikkar  die  Kede  ist  (wie  Cap.  13),  so 
kann  dies  archaistisch  sein  und  führt  nicht  nothwendig  auf  einen 
andern  Schriftsteller.  Auch  Cap.  21  berichtet  B  über  Abram's 
Bündniss  mit  den  Einheimischen.  Am  richtigsten  scheint  dem- 
nach anzunehmen,  dass  K  diesen  Bericht  aus  der  Schrift  des  B 
{Ew.  Böhm.  Sehr.,  wogegen  A«.  ihn  seinem  s.  g.  „Kriegsbuch" 
zuschreibt)  genommen  und  hier  eingereiht  hat,  und  vielleicht 
war  es  auch  11  erst ,  der  die  erklärenden  Zusätze  alle  oder  theil- 
weise  hinzusetzte  und  sonst  da  und  dort  eingriff. 

2.  Weil  in  die  grössere  Yölkergeschichte  eingereiht,  macht 
die  Eraahlung  auf  den  Leser  den  Eindruck,  in  strengerem  Sinn 
hirtoritoh  n  eein,  ale  die  Übrigen  AhBamenüblnngen,  ond  es 
tegt  flinh,  ob  dieser  Eindmok  anoh  bei  genanecer  Prüfung  sieh 
bewihie.  -  Nieht  bloe  von  Bokku,  sondern  anä  Ton  ffii^ig 
^salmeil  ThL  8.  S.  176  der  1  Ansg.,  n.  Geaeh.  IsrL  8.  44 f.  n. 
d6)  und  beeendera  Ton  JSöldeke  (Untenrndhungen  mr  Kritik  des 
AT.  8.  166  n.  in  Bi^fm^i  Jahrbb.  t  iries.  Thlg.  1870  8. 
316  ff.):  ist  diese  Frage  mit  grosser  Entschiedenheit  Teneint  nnd 
die  Enihlnng  für  eine  Erfindung  mir  Yerhenrliehang  Abfaham's 
flvUärt  worden.  Um  Abr.  als  gewaltigen  Eriegshelden  mi  edhil- 
dem  ,  seien  Kämpfe  mit-  Landesbewohnem  nicht  grossartig  genug 
erschienen,  ea  seien  darum  absichtlich  die  entlegensten  Namen 
hesbeigezogen,  auch  in  allem  anderen  darauf  ausgegangen  wor- 
den, den  Schein  der  Alterthümlichkeit  zu  mhren  (iVö/rf.).  In 
der  Iliat  enthält  die  Erzählung  für  eine  blosse  unschuldige  Yolks- 
sage  zu  viele  bestimmte  Namen  qnd  Angaben;  siemüsste  darum, 
wenn  ihr  nicht  Thatsächliches  zu  Grund  läge,  von  einem  Dich- 
ter, unter  Benutzung  gelehrter  Hilfsmittel,  künstlich  zurecht 
gemacht  sein.  Allein  dass  hier  wirklich  thatsächlich  Unmög- 
liches berichtet  werde,  ist  bis  jetzt  nicht  bewiesen.  Zunächst 
die  4  östüchen  Könige,  weder  einzeln  noch  in  dieser  Zusam- 
menstellung irgendwo  sonst  erwähnt,  und  ihr  Zug  gegen  Westen 
müssen  einen  geschichtlichen  Grund  haben.  Zwei  dieser  Königs- 
namen haben  erst  neuestens  in  den  Keilschriften  ihre  Erläuterung 
und  Beglaubigung  gefunden;  dass  Elam  einst  auch  eine  Macht 
gewesen  ist,  war  schon  aus  10,  22  zu  vermutheu,  wird  aber 
jetzt  auch  durch  die  Denkmäler  bestätigt.  Als  assyr.  Unterkönige 
(wofür  sie  Kn,  nach  Jos.  ant.  1,  9  f.  genommen  hat)  geben  sie 
sich  allerdings  nicht,  aber  die  Nachrichten  der  Alten  über  das 
altasapr.  Beich,  das  bis  zum  Mittelmeer  (Diod.  Sic.  2,  2.  5.  16) 
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und  bis  Jahjm.  d  fa.  Afrika  (Jnitm  i»  l)'i«iokte|i  le:  ine.  übep 
die  B.  g.  Aifl^ier,  yov  denen  aieh-  die  Mjkaoä- SMbMuk  (Jee..«» 
Ap.  1,:  14),  auB  Bpfiterer  Zeit  uoeh  JTnd.  S,  8  aeigen  dokih^  >dart 
schon  frtihe  jede  bedeutendere  Macht  in  den  Euphiat-Tigiisläii-' 
dern  auch  den  Westen  zu  unterwerfen  anehte.    Und  dasei  ei  SMh 
hier  nioht  um  einen  blossen  Banbzug,  sondern  um  Behauptung 
einer  schon  begründeten  Oberherrschaft  über  die-  westlichen  Län- 
der haiDdelt,  ergibt  sich  aus  der  Enählnng;    Aoidi  kann  ein 
solcher  Khegurag  des  östlichen  Heeres  nicht  quer  durch  die 
Wüste,  sondern  nnr  über  Syrien  bewerkstelligt  sein,  setit  eise 
zugleich  die  Herrschait  der  Könige  über  Mesopotamien  voraus« 
Ist  also  aber  eine  iXnger  *  daaemde  Oberherrschaft  des  Ostens 
über  den  Westen  anzunehmen ,  bo  wird  es  nnr  um  so  glanblicheTi 
dass  sich  im  Westen  auch  ein  Andenken  daran  länger  erhalten 
hat.    Selbst  schriftliche  Aufzeichnungen  Seitens  der  östliehen 
Völker  in  Keilschrift  liegen  für  jene  Zeiten  nicht  mehr  ausser« 
halb  der  Möglichkeit,  und  dass  auch  die  Kenaanäer  lange  vör 
den  Israeliten  die  Schrift  hatten  und  gebrauchten,  wird  wohl 
von  Niemand  bestritten.    Dass  aber  wirklich  unsere  Erzählung 
auf  auswärtige  schriftliche  Nachrichten  zurückgehe,   hat  man 
längst  nicht  mit  Unrecht  daraus  geschlossen,  dass  V.  13  Abram 
als  "^"^ayn  eingeführt  wird  (Ew.  Gesch.  I.  80).    Wenigstens  lässt 
sich  ein  anderer  Grund  nicht  sehen,  warum  er  hier  und  nur  hier 
so  genannt  wird;  für  einen  hebr.  Leser  wurde  die  Sache  in  keiner 
Weise  dadurch  glaublicher,   dass  Abr.  diese  Näherbestimmung 
erhielt.    Dagegen  wenn  ein  isrl.  Sohriftsteller  in  einem  auswär- 
tigen Buch  oder  Denkmal  in  der  Geschichte  jenes  Zuges  der 
östHchen   Könige  auch  Abram  den  Hebräer  erwähnt  fand,  so 
schien  ihm  das  mit  Kecht  wichtig  genug ,  um  es  sofort  in  seiner 
Darstellung  des  Abramlebens  zu  yerwerthen.     Und  für  uns  hat 
dann  dieser  sein  darauf  gegründeter  Bericht  die  Bedeutung  eines 
indirecten  auswärtigen  Zeugnisses  für  die  geschichtliche  Existenz 
Abramis  (Eiv.  Gesch.  I.  431  ff.  440  ff.).    Dass  der  Verf.  auch  die 
übrigen  genaueren  Angaben  im  wesentlichen  aus  diesem  fremden 
Bericht  geschöpft  habe,  steht  zu  vermuthen;  ob  sie  authentisch 
oder  nur  freie  Reproduction  einiger  allgemeinerer  Erinnerungen 
sind,  können  wir  nicht  ausmachen,  so  lange  wir  die  Quellen 
jenes  Berichts  und  sein  Alter  nicht  kennen.    Der  Gang  des  Kriegs- 
zuges V.  5 — 9  ist  nicht  zweckwidrig  oder  in  sich  widersinnig; 
von  einer  „Völkerschlacht"  im  Siddimthale  (Nöld.)  ist  keine  Rede; 
dass  die  eigentlichen  Kenaanäer  oder  Phöniken  nicht  bekriegt 
werden,  kann  seinen  Grund  entweder  darin  haben,  dass  sie  nicht 
abgefallen  waren  oder  darin,  dass  sie  (vom  erythräischen  Meer 
«ingewandert)  zu  denen  von  Sinear  und  Elam  in  einem  ganz  an- 
^wn  Verhältniss  standen ,  als  die  Urbewohner  des  Ostjordanlanda 
und  cHe  Amalek.    Auch  dass  Abr.  mit  seiner  und  seiner  Ver^ 
bfindeten  Mannschaft  dem  Nachtrab  des  heimziehenden  siegreioheiL 
Heeres  einen  Theil  der  Gefangenen  und  der  Beute  wieder  abge* 
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hst,  kl  in  Ml  nidhti  nngUmblMliM;  6ft  ist  nirgends  gesagt» 
dut  «r  das  gsHiniBle  Heer  dieeec  Kfinige  m  offener  Feldiohlaeht 
besiegt  hebe,  noeh  weniger  UUift  die  BrxlOilnng  daienf  b&um^ 
ihn  äe  geivaltigen  Kiiepbdden  sa  TediflnHohen;  kein  Weit 
dee  Fnmkes  mit  seiner  gelongeoMi  That  ist  Y.  16  f.  sa  leeen, 
upd  viehnehr  in  seiner  enfoptendcn  Freundschaft  für  Lot  nnd 
der  Zurückbringung  der  Gefangenen  bat  die  Ersählung  ihre  SpitM^ 
nieht  im  eitlen  Kriegsruhm.  Der  gsnxe  Krieg  ist  nieht  um  sei- 
ner selbst  willen  erzählt,  sondern  nur  so  weit  es  zum  Verstand* 
niss  der  KettBBgsthet . Abrem's  gebort,  und  wird  keine  Yollstän- 
digkeit  beänspmchi  Dass  die  Namen  der  Könige  der  4  Siddinip 
thalstädte  erdichtet  seien,  ist  noch  nicht  erwiesen,  ebenso  wenig 
dass  die  Namen  der  Städte  selbst  erst  nach  ihrem  Untergang  ge- 
schöpft sind,  und  selbst  wenn  es  so  wäre,  dass  die  Späteren 
diese  Namen  erst  von  sich  aus  dazugethan  hätten ,  konnte  doch 
die  Erinnerung  an  einen  Kampf  der  östlichen  Könige  gegen  die 
Fentapolis  geschichtlich  sein.  Und  wenn  auch  Mamre  Eschkol 
Auer  ursprünglich  Ortsnamen  waren  [Nöid.),  so  ist  das  doch 
nicht  von  Gewicht,  denn  es  macht  keinen  Unterschied,  ob  Mamre 
oder  der  (Herr)  von  Mamre  dem  Ahr.  half.  Ob  auch  Melkisedek 
in  dem  vom  Verf.  benutzten  fremden  Bericht  schon  erwähnt  war, 
oder  ob  er  erst  vom  Verf.  in  diesen  Zusammenhang  gebracht 
worden  ist,  muas  dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  wird  er  auch 
für  diese  „Figur"  einen  Anhalt  in  der  Sage  gehabt  haben,  und 
niohts  swingt  anxiinehmen,  dass  er  sie  frei  erfanden  babe. 

Besondere  Ütemtar  an  Gap.  14:  Rrakmtr  in  Iligen's  Zeit- 
sohr, f.  d.  bistor.  TlMologie  VII,  4.  a  87^106;  TVcilinZDMa. 
L  161^194;  NÜdeke  a.  a.  O.  Die  Abbandlnng  yon  Gr9tefmä 
sn  2DK0.  ym.  &  800  if.  bietet  niebts  bnnobbaxee  dar. 

y.  1— >13.  Der  Krieg,  der  Löfs  Gefimgennabme  aar  Folge 
baite.  Y.  l  t  gebifren  aupammen,  eofom  an  der  Zeitbeetimmnng 
y.  1  die  eigentiäebe  Aussage  y.  3  binangebraebt  wird;  für 
iat  aiobt  vy^-  *^  emendiren  {Cier.,  Ew.  Oompos.  der  Gen. 
830;  OiiiL}  dagegen  üT^a.  Begriff  der  Krit  149),  auob  sind  nieht 
etwa  nur  der  erste  und  zweite  Name  (LXX,  s.  dagegen  V.  5  o. 
ft),  sondern  sämmtliobe  4  an  den  st.  c.  angeknüpft;  Subj.  aber 
au  ^  sind  eben  die  genannten  4  Könige,  vgl.  9,6.  Ew.  308,  b. 
lieber  s.  10,  10.  11,  2  u.  zu  V^^isn  Sc/ir.  KI.  46  f.,  wo  aai^ 
(Gebieter)  und  pil  (Sohn)  als  Bestandtheile  des  Namens  nach 
Analogie  anderer  bab.-ass.  Königsnamen  vermuthet  werden;  ein 
sanskr.  amarapdla  {Bohl.)  hat  hier  keine  Stelle,  '"d'^n]  uicht  "^^^ 
Jes.  37,  12  (Targ.  jer.),  noch  weniger  Pontus  (Symm.  Vulg.);  auch 
schwerlich  Artemita,  welches  nach  Isid.  Charac.  p.  251  ed.  Miller 
auch  XaXaaaQ  hiess  und  im  südlichen  Assyrien  (Ptol.  6,  1,  6; 
Strab.  16,  1,  17)  nördlich  von  Babylonien  lag  (A*«.),  denn  dieses 
wird  sjT.  "lO^in  geschrieben  {ISöld.  160);  am  ansprechendsten 
wäre  die  alte  assyr.  Ileichshauptstadt  Asur  (Kileh-Schergat), 
welche  nach  dem  asayr.  Hauptgott  II  Asur  benannt  war  {Opperi^ 
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Lenorm^  Ber.  64.)  a.  m  dO,  12  u.  11,  9  (vgL  ^fnrr-^tMt. wegen  des 
P)>  "i&l^  Harne  bifi  jetet  nur  aus  Bau.  2,  14  bekaani  ITebes 
J^IH«     10,  ÜIL  iCbdoUoyofM^  LXX|  ans  dM  Keiliiin  * 

tohiUlea  kcnst  man  jttit  iiiabfere;iiidte  Klfnige  Slams,  welthe 
nil  XtiAtt  luawpmoogQflMBte  Hatten  flirten,  ebaaM  ema  abaast 
Gottheit  Legamar;  aach  erzählt  Sardanapal  m  Beinen  Inadiriften, 
dass  er  ein,  16S5  JÜtae  tot  seinerzeit  Von  ein<eni  elamitiBohen 
König  Kjadffr-iantmndi  'gyaiitos  Qi^ttarbfld  «as.9ufl«  naehlMh 
^lonien  avaakgebracht  habsr«  nnd  in  Kiqphair  sind  Baokafeeina 
Ton  einem  König  Eudur-Mabnk  geftmdeni  welcher  sieh  „7^ 
Herrscher  des  WeBÜfuides"  (Kenaops).  nennt  (ScAr.  47  £  n«  l&X 
Tiifal  bis  jetzt  ebenso  unbekannt  wie  d^i^;  wenigstens  verdient 
ireder  Qalilaea  Jo».  12,  ^d.  Matth.  4,  15  (67er.  Itos.%  noeh  Pam- 
pbjjien.  (ßyB^m.),;nQqh.a?un  ^»m  Qen.  iO,  5  {Ges,  I^öiä*)  in  Betraqfaet 
gesogen  an  werden;  ynsaa^.yölker  gemeint  wären,  so  würde  man 
einen  Beisatz  erwarten ;  vielleioht  ist  die  Lesart  verdorben.  Die 
Orduung  der  Aufzählung  (Y.  9  geändert)  ist  unter  diesen  Um- 
stünden nicht  durchsichtig;  sicher  ist  es  die  alfabetische  {DeL) 
nicht  UebrigeuB  ist  aus  dem  folgenden  deutlich,  dass  Kedor- 
laomer  das  Haupt  unter  den  Königen  ist  Sonst  „vgl.  Stellen 
wie  Jos.  10,  3.  5.  23"  {Kn.).  —  V.  2.  Sie  führten  Krieg  (Jos. 
11,  18)  mit  den  Königen  der  5  Städte,  Zwar  galt  nach  V.  5  ff . 
die  Unternehmung  nicht  ihnen  allein,  aber  den  Zwecken  des 
Verf.  gemäss  soll  eben  dieser  Krieg  mit  ihnen  hauptsächlich  zur 
Sprache  kommen.  „Die  5  Städte,  Sap.  10,  6  als  Pentapolis  be- 
zeichnet, scheinen  einen  Bund  gebildet  zu  haben.  Die  4  ersten, 
auch  10,  19  zusammen  erwähnt,  gingen  in  der  Folge  unter  (Deut 
29,  22  vgL  Hos.  11,  8);  Bela  dagegen  d.  i.  Zoar  wurde  nicht  mit 
^  getroffen.  Die  bedeutendsten  waren  Sodom  nnd  Gomorrha,  wel- 
che sonst  immer  allein  genannt  werden,  anoh  hier  Y.  10 1  Haoh 
Zoar  (s.  19,  22)  nnd  Sodom  (s.  13,  12)  an  sohlieasen,  lagen  die 
Städte  da,  wo  jetzt  der  südliohe  13ieil  des  toäten  Keeies  steht; 
das  Weitm  an  19,  28.  üehrigens  waren  die  Bewohner  yer^ 
mntUieh  keine  Kenaaniter,  denn  nie  werden  sie  als  sohihe  bei- 
aeichnet,  nnd  ihr  Gebiet  gehörte  nach  18,  12  nieht  anm  Jiand 
Kanaan*'  (ßn,).  Dass  jede  dieser  StSdte  ihren  eigenen  König 
bat,  ist  gana  so,  wie  es  apttter  an  Josna's  Zeit  sioh  zeigt  Sie 
Namen  der  4  ersten  Stüdte  gUnbt  Hitz.  Gesoh.  8.  25  nach  dem 
Arabischen  als  „Versunkene,  Xleberfluthete,  Zerstörte,  Ton  der 
Erde  Verschlungene"  deuten  zu  können;  im  Namen  Gomorrha 
wollten  schon  Frühere  eine  Andeutung  ihres  schliesslichen  Schick- 
sals finden.  In  den  2  ersten  Königsnamen  hat  jüdischer  Witz 
(Tscg.  jer.  u.  Baresoh.  £.)  s^  und  9«^.  herausgehört,  und  weil 
mit  3  sonst  keine  Pmonennamen  gebildet  zu  werden  pflegen, 
hat  Tuch  Abkürzung  aus  sn"?,  y»— la  vermuthet,  die  beiden  an- 
dern (in  welchen  vor  Hitz.  Niemand  „Schlangen zahn"  und  „Skor- 
piongiff*  erkannt  hat)  geben  sich  nicht  als  absichtlich  erfunden 
(pian  mü^te,  dei^n  den.  pinen  mit  Sam,  -qmo«  lesen),  und  damit  fallt 
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ttaeh  ditt  YenmUiaiig  über  die  2  enton  (s.  s.  B^  )Gs9.  üml).  — 
yVs]  koonit  mir  Uer  Tor;  vmi  der  Him  ikrae  Ktoige  fthtt  gam^ 
'  eb  enigiftJlen?  —  T.  8.  Heu  Tiere  TOiblindeteii  neh  d.  i 
zogen  tm'Mbukt  gegm  (Ew.  %.  889,  e)  4m  SOdimikül  d.  i  Tiial 
dir  ebenen  Fdder  (Aq.  Onk.  Sem.  Seed.;  wogegen  HUm.  ee  ul 

l»IJUb  SaU  ooxnbiiure&  will)»  da*  ül  das  SaUmeer,  «dso  „wider 

die  Gegend»  wo  die  6  StSdte  legen  nnd  neeh  der  bbr.  Sage  ia 
der  Folge  das  todte  Meer  entstand"  (JPa.).  Ee  ist  dieselbe  oder 
ein  Theil  deredben  Gegend,  die  in  Cap.  13  als  ^sa  oder 

bezeichnet  war.  —  V.  4.  „Die  Ursache  der  Befeindung  war,  daea 
die  Könige  yon  Siddim  den  Tribut,  den  ne  19  Jahre  lang  ent- 
richtet hatten,  das  18  Jahr  yerweigerten.  Davon  nämlich  sind 
die  Ausdrücke  zn  Terstehen,  wie  2  Reg.  18,  7.  24,  1.  20  a. 
•w»]  im  Hexat.  nur  noch  Num.  14,  9.  Jos.  22,  16.  18.  19.  29" 
(}fn.).  'y)  vihfi]  B.  15,  16;  Ew.  §.  287,  k.  800,  a;  der  Sam.  hat 
vhvz"^  (angenommen  von  0/sh.  Nöid.).  —  Y.  5  ff.  Sogleich  im 
nächsten  Jahr  erschien  Kedorlaoraer  mit  den  andern  Königen 
und  unterwarf  der  Reihe  nach  die  Völker  des  Ostjordanlands, 
Seir's  und  der  Wüste,  woraus  eben  hervorgeht,  dass  der  Zug 
nicht  der  Pentapolis  allein  galt.  „Sie  kamen  ohne  Zweifel  den 
gewöhnlichen  Weg  durch  die  Euphratgegenden  (Strab.  16,  1,  27) 
herauf  nach  Syrien;  von  hier  griffen  sie,  wie  sie  später  hieher 
auch  ihren  Rückzug  richteten  (V.  14  f),  südwärts  vorrückend 
die  Abtrünnigen  an,  zuerst  nämlich  die  Rephaim  in  Basan  d.  i. 
im  nördlichen  Ostjordanland,  dann  die  weiter  südlich  wohnenden 
Susim  und  Emi'm**  (ÄVi.).  Alle  3  gehören  zu  den  Urbewohnem 
des  Landes.  Refaim  oder  Rafa-Söhne  d.  h.  Biesen,  Recken,  war 
theils  aUgemeiner  Name  der  riesenhaften  ürbevölkerong,  die  im 
Wert-  (Jos.  17,  16.  2  Sam.  31»  16.  Gen.  15»  30.  Jes.  17,  5)  nnd 
Ost -Jordanland  (Dent.  2»  11.  20)*  sass»  tbeils  speeieller  Name  der 
Biesen  in  Basen  (Dent  8»  11.  18.  Jos.  13,  12).  A$Urotk  Rmr^ 
iratsi]  aneb  Astarofh  knraweg»  war  eine  Hanptstadt  yon  Basan» 
Beadenx  des  spiltem  Königs  Og  (Dent  1»  4.  Jos.  9»  10.  13,  4. 
18»  12.  81),  Ton  Edroi»  der  andern  Besidena  des  Og  (Nnm.  21> 
88)  nnr  6  lOU.»  etwas  über  2  Stunden  entfernt  (Onom.);  der 
Ort  ist  im  Teil  Astereli»  2^  Standen  yon  Nowa,  etwa  zwisdhen 
Kowa  und  Mezareib,  wieder  aufgeftmden;  er  liegt  anf  einem 
Hügel  in  weidenreicher  Ebene,  ist  reich  an  Wasser  nnd  hat 
weitläufige  Bninen,  Ritter  Erdk.  XY.  819  ff.  (ßn,).  Gegenüber 
yon  dieser  gewöhnlichen  Annahme  suchte  es  fFetzstem  Henrda 
und  die  Trach.  S.  108  ff.  in  Bossia  der  Hauptstadt  Haurans  nach- 
zuweisen (unter  Beistimmung  yon  Jrnold  in  Herzog  R.E.  XIV. 
728  f.).  Unrichtig  wird  A.K.  im  B.L.  1.  279  mit  Rabbath  Am- 
mon  identificirt.  ö-^nt]  wahrscheinlich  dieselben  mit  den  (Deut. 
2,  20)  von  den  Ammonitern  d-^t^t  genannten  Riesen,  im  spätem 
Ammonland.  „An  den  Namen  erinnert  Z/^of  (Ptol.  5,  17,  6),  ein 
Ort  römisoher  Besatzung  (Notit  dignitt  L  p.  81  f.)»  im  Mittel- 


t 


o  iyui^cd  by  Google 


alter  t^j^  zwischen  Bozza  und  L^jun  (Ibn  Batüt.  I.  255;  Ma- 

r&s.  1.  526),  eine  Station  von  Axnmftn  entfernt  (Abulf.  tab.  Syr. 
ed.  Köhler  p.  91);  der  Ort  ist  noob  Torhanden  {Hobtas*  PaL  Ol. 
923)*^  All.    Bna)  in  den  alten  Yezss.  meist  fälschlich  oni  ,,Tinter 
ihnen''  yokalisirt,  tn  ff  am,  einem  lOliit  nieht  bekannten  Ort; 
Kam  war  vielleicht  der  alte  Name  der  ammonit.  Hauptstadt 
Rabbath  Ammon  {Tuch).    "Weiter  südlich  die  ons-ij  eigen tl.  die 
Schrecklichen,  Name  der  ürbewohner  des  Moablandes  Deut.  2, 
10  f.,  das  vor  Mose  sich  auch  nördlich  vom  Arnon  erstreckte 
(Num.  21,  26).    Denn  hier  ist  die  Ebene  (nicht:  Pyramide,  Hitz, 
8.  36;  -r^-s  nur  noch  V.  17)  Kirjathaim  zu  suchen.     Die  Stadt 
wird  als  rubenitisch  (Num,  32,  37.  Jos.  13,  19)  und  moabitisch 
(Jer.  48,  23.  Hez.  25,  9)  erwähnt;  nach  den  Onomast,  lag  Kaqia- 
i^aeifi  oder  Kagia&a  10  Meilen  d.  i.  4  Stunden  (süd-) westwärts 
von  Medaba,  bei  Seetzen  und  Burckhardl  Kereyät,  wenig  süd- 
lich von  Makaur  (Machaerus)  im  W.  Zerka  Main.  (Gegen  KnohePs 
Identification  der  Stadt  mit  et-Teim  oder  et-Tuaime,  ^  Stunde  west- 
wärts von  Medaba  s.  Dietrich  in  Merx  Archiv   1.  337  fP.).  — 
V.  6.  Weiter  durch  das  Land  südlich  vom  Amon  vorrückend 
trafen  sie  auf  die  CAorim,  die  Ureinwohner  von  Edoraitis  (36, 
20  fF.  Deut.  2,  12.  22),  des  Gebirgslandes  zwischen  dem  todten 
Meer  und  älanit.  Meerbusen,  und  schlugen  sie  auf  diesem  ihrem 
Gebirge  (Ew.  §.  255,  b)  Seir  bis  El  Paran ,  welches  an  d.  h.  am 
Eingang  der  fVüstey  d.  h.  bis  Elath  oder  Aila  an  der  Ostseite 
der  "Wüste  Paran  (s.  zu  Num.  IG,  12),  wo  man  von  Osten  kom- 
mend in  diese  Wüste  gelangte  (s.  Istachri  von  Mordtm.  S.  5). 
Vnt]  nicht:  Ebene  (Targg.,  Hier.,  Sam.,  Luth.,  wie  12,  6),  son- 
dern (wie  rhvi)  Terebinthe  oder  Terebinthenwald.   Das  Wort  wurde 
Name  des  bekannten,  am  älanitischen  Meerbusen  liegenden  Ha- 
fenorts, welcher  im  A.  T.  n^K  36,  41,         Deut.  2,  8.  2  Reg.  14, 
22.  16,  6  und  p^Vk  1  Reg.'Ö,  26.  2  Reg.  16,  6  heisst,  bei  den 
LXX  zu  Deut,  auch  Aikcov  nach  i^V-x  und  bei  den  Classikern 
Atkava,  '^EkttvOf  Celano  nach  dem  aram.  ^V-k,  ks^-k  Baum.  Diese 
abgekürzten  Benennungen  sind  wohl  die  jüngeren  für  das  alte 
vollständigere  El  Paran.    Palmen  erwähnt  Istachri  S.  19  bei  Aila, 
und  das  heutige  Aqaba  ist  mit  grossen  Wäldern  von  Datteln 
umgeben  {Burekk,  Byr.  S.  828;  Rüppell  Kabien  8.  248;  Robitis, 
PaL  1.  268  f.).    Der  Ort  galt  zu  allen  Ztiten  für  sehr  wichtig 
vnd  wnrde  Ton  jeher  viel  um  ihn  gekämpft  {Tuch  u.  Rn.)  — • 
T.  7.  Hier  kehrten  eie  um  von  ihrem  Zug  nach  Süden,  wandten 
nett  west-  nnd  dann  nordwärts  nnd  kamen  nadi  Mithpät 
oder  Radeg.   BieBes  aaoh  16, 14  u.  20,  1  erwähnte,  in  der  Mose* 
geBoMohte  Tielgenannte  Kades,  aaoli  Kodes  Bamea,  führt  hier 
den  Kamen  Quelie  der  EnUehiidung,  «n  QneUenort,  wo  Bnt* 
seheidnngen  den  Sndhenden  oder  Btreitenden  gegeben  worden, 
gewiss  eine  alte  Orakelstätte  oder  Bits  eines  Heiligthnms,  woflir 
aaoh  der  Name  Eades  sprieht,  xnglmdi  ein  Knotenpunkt  Wieb* 
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tiger  HandelsstrasseD.  Seine  La^e  ist  noch  immer  nieht  mit 
SMeirMI  ehDfttiai  KmMmb  iMAuiw'W  IC«liBimg,  dm  ea  ift 
Ain  tA  WeiUk  atlia  Im  d«r  AvaU,,  etws  ao«  n.  Br.  jp  la- 
0^  sei,  bewijtigt  iijb,  lw4>tt  Qelehrt^  (a|U)l^.  sn  J<Wf 
4!$^  3)  es  mit  4em  T|dL  weites  wpB^Uch,  aqf.  dem  Plstera  def 
AsAnmeh  (Mai^rah),  22  engl  He9i9n  .S.W.  yon  £ä>oda  liegenden 
Ain  Ondeip  (toh  dem  deci  luioti  4  Btüi^digem  fi«of  in  den  W.  eak* 
Sher&if  miindende  W.  Qißidm  miun:  Anft^g  i^n^mt)  identififlir^ 
aO<>  80'-  n.  9.  ^.  32^  ^«  If.  (HarOt  Wohes  jzii)etzt  w  eigener 
Anschauung  beschrieben  ist  von  EllPaimtr  in  der  Qnivtalschaft 
Palestiiie  Exploration  fand  1871  Ja^  p.,  ^^i,^,  wogegen  ^e/^- 
Mißim  in  fizeunXlI  m  Üei,  Gen.  4  A.  S.  574 — 590  zu  beweisen 

•  •  • 

mohtt  dasB{.dieBes  Ain  Qudeis  mit  «r^g  Job.  15,  ^3  fineiiei. 
dagegen  vn^  in  .Qadiis,  etwa  3  Stunden  nördlich  TOn  dem  Berg- 
kegel Madara,  in  der  Nähe  des  W.  el  Jemen,  der  in  den  W. 
el  Fiqra  und  durch  diesen  in  das  todte  Meer  mündet,  zu  suchen 
sei,  etwa  Zl^  5'  n,  Br.  und  32^  45'  ö.  L.,  nach  dem  alten  arab. 
Geographen  Maqdisi  eine  Tagereise  von  Hebron,  das  ga/tze  Ge- 
ßlde  des  Amalekiters\  d.  h.  nicht:  das  später  so  genannte  Gefilde 
A.  {Hengst.  Beiträge  III.  305;  Keil),  als  wären  die  Amalekiter, 
dieses  Urvolk,  damals  noch  nicht  vorhanden  gewesen  (s.  zu  Gen. 
36,  12),  sondern  den  Amalekiter  in  der  ganzen  Ausdehnung  der 
damals  von  ihm  inne  gehabten  Wohnsitze,  im  Negeb  Num.  13, 
29.  14,  43.  45  bis  nach  Aegypten  hin  1  Sam.  27,  8  (vgl.  Ex.  17, 
8  ff.  Deut.  25,  17  ff.).  Hazazon- Tamar]  nach  2  Chron.  20,  2 
Aeugedi  an  der  Westseite  des  todten  Meeres,  reich  an  Palmen 
(Plin.  5,  17).  Dagegen  will  AVi.,  weil  Aeugedi  zu  weit  nördlich 
liege,  die  B*>*?^i»n  ^  (Jud.  1,  16)  oder  -ter  an  der  Südostgtenze 
des  hl.  Landes  (Hex.  47,  19.  48,  29),  ßaixagm  mne  Streeke  süd- 
weitiieli  vom  tedten  Heer  (Ptol.  5,  16,  8;  Tab.  Peating,  IX,  e), 
an  der  Straaae  von  Hebron  naoh  Aila,  in  der  röm.  «Zeit  mit 
Kriegern  besetzt  (Onom.  n.  'Aettaav  Batiag) ,  das  heutige  Kumub 
{Hoi^.  FaL  IIL  186  f.)  Terstehen,  da  allerdings  (später  wenig- 
stei?«)  Amoriter  so  weit  Büdlioh  (Deni  1,  44.  Jnd.  1,  86)  wohn- 
ten. —  y.  8  f.  Kaohdem  auch  diese  gesolllagen  waren,  kam  die 
Beihe  an  die  Könige  der  Pentapolis,  welche  dem  anzielenden 
Feinde  xnr  Sohlaoht  entgegenrückten.  4  Könige  mit  den  ßinfen\ 
ein  unTollstibidiger  oder  AnamfefSatz,  mit  Aenderung  des  Sub- 
jeots;  er  will  andeuten,  dass  hier  den  Eroberem  dooh  eine  hin- 
längliche Macht  entgegentrat  Dooh  köünte  es  ursprünglich  eine 
bloiae  itandbemerkung  geweson  sein.  —  T.  10.  Das  Siddimtb^l 
aber,  wo  die  Schlacht  geschlagen  wurde,  war  Brunnen  Brunnen 
Asjalts  (11,  3)  d.  h.  voll  von  solchen;  über  den  zur  Distribution 
wiederholten  st.  c.  vgl.  Ew,  §.  313,  a.  289,  c;  Ges.  §.  108,  4, 
Die  Bemerkung  ist  gemacht,  weil  diese  Brunnen  den  Pliehenden 
verderblich  wurden,  indem  sie  in  dieselben  fielen.  Das  Jfaftha 
wäre  also  damals  noch  an  vielen  Stelleu  des  Thaies  aus  dem 
i^oden  he^orgequoUen,  und  zwar  au^  grösseren  Yertie^ungoa. 


„Die  Nachricht  wird  durch  die  Menge  des  Asfalts  im  todtan 
Meer  bestätigt.  Nach  den  Angaben  der  Araber  kommt  er  be- 
sonders aus  einer  steilen  Felswand  auf  der  Ostseite  etwa  gegen- 
über von  Aengedi,  verhärtet  fallt  er  in  den  See,  welcher  ihn 
an  das  Westufer  spült  (ßurekh.  Syr.  664;  Seetzen  Reisen  II. 
218.  227;  Robins.  Pal.  II.  463  f.;  Russe^rger  Reisen  lU.  253). 
Aber  auch  auf  dem  Meeresgrund  muss  es  bedeutende  Ablage- 
rungen geben,  die  sich  bei  Erderschütterungen  ablösen  {Rob.  III. 
168;  Russ.  254)  und  dann  schollenweise  auf  der  Wasserfläche 
schwimmen,  wo  sie  aufgefischt  werden  (Jos.  b.  jud.  4,  8,  4). 
Schon  die  Alten  berichten,  der  See  werfe  eine  Menge  Asfalt 
aus  (Strab.  16,  2,  42;  Diod.  Sic.  2,  48.  19,  98;  Plin.  7,  13).  Man 
findet  solches  Erdharz  an  verscliiedenen  Stellen  auf  den  Ufern, 
besonders  auf  den  südlichen  {Seetz.  1.  417;  Lynch  Bericht  S.  183. 
187.  191.  201).  Grossere  Massen  trifft  man  nur  nach  heftigen 
Erdbeben,  und  zwar  blos  im  südlichen  Theil  des  Sees  {Roö.  II. 
464  f.  III.  164),  also  da  wo  das  Thal  Siddim  gelegen  hat.  Er- 
innert sei  auch  an  die  schwarze  Schlammfläche  oder  den  Salz- 
morast am  südlichen  Ende  des  Sees,  worin  man  tief  einsinkt 
{Rod.  III.  30;  Ly/icA  191)  und  bisweilen  viel  Lastthiere  und 
Vieh  untergehen  (ÄoM  in  Petermann  geogr.  Mitth.  1858.  S.  268). 
Mehr  zu  19,  28"  (ÄV/.).  —  Die  beiden  bedeutendsten  Könige 
ergriffen  die  Flucht,  müssen  aber,  wenigstens  der  Ton  Sodom 
uach'y.  17,  noli  duoh  die  Fluoht  gerettet  haben;  folglieh  dnd 
ab  Subj.  zu  rwo  mehr  ihre  Leute,  als  de  Belbet,  sa  ver- 
steiieii.  n;n]  naek  dem  Gebirg  {Ew.  §.  216,  c),  TornehmHoli  wohl 
dem  moabitiBolien  (19,  30),  da  die  Feinde  tob  WeBten  her  eia- 
fielen.  —  T.  11.  12.  ^^Bie  Feinde  plünderten  die  besiegten  Städte 
und  nahmen  deren  Bihe  und  Mundvorräthe  mit  sioh,  machten 
nach  y.  16.  21  auch  Gefieuigene,  unter  ihnen  Lot,  der  in  Sodom 
wohnte  (12,  13.  19,  1)''  ffn,  üebrigens  erwartet  man  "«Tini 
&;aK  hinter  e^V  gestellt;  ob  eine  Olosse?  (OltA.).  —  Y.  13—24. 
Abram's  Bettongsthat  und  die  Anerkennung,  die  er  dafür  üuid. 
y.  13.  Ahr.  im  Mamiehain  (13,  18)  erhielt  Sunde  yon  dem  Un- 
heil, dar  Entronnene,  der  in  Bolehen  Fällen  zu  kommen  pflegt 
(2  Sam.  15,  13;  Eez.  24,  26  f.)  Ew.  §.  277,  a;  Ges.  §.  109,  3  A« 
6.  («"Vi  andh  Jos.  8>  22.  Nnm.  21,  29).  '^^]  heisst  sonst  kein 
einzelner  Patriarch;  die  Israeliten  wohl  werden  sonst  yon  Frem- 
den oder  gegenüber  yon  Fremden  Hebräer  genannt  (z.  B.  1  Sam. 
18,  8.  7.  14,  21),  aber  hier  wird  es  dem  Abr.,  der  unmittelbar 
yorher  y.  12  erwälmt  war,  als  Epitheton  beigelegt;  über  den 
mnthmasslidhen  Grund  dazu  s.  S.  245.  lieber  den  Sinn  des  Na- 
mens 8.  ZU  11,  16.  »^'^il  bei  A  der  alte  Name  Hebron's  oder 
eines  Theils  yon  Hebron  (s.  zu  23,  2),  erscheint  hier  als  Herr 
oder  Fürst;  auch  htv»  kommt  in  Vbif^  hm  Traubenbach  (Num.  13, 
23)  bei  Hebron  als  Ortsname  yor;  sonst  s.  zu  23,  20.  „Die 
Amoriter  (V.  7)  dieser  Gegend  waren  Resitxer  (37,  19.  49,  23) 
dlsff  Bundes  Abraums  d.  h.  mit  ihm  yerbündet,  also  yerpflic^tel^ 
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im  Nothfall  ihm  beizustehen ,  wie  sie  auch  thaten  V.  24.  Aehn- 
liche  Verträge  hatten  die  Erzväter  mit  Anderen  21,  22  ff.  26, 
28  ff.  38,  12.  y.  14.  Abr.  miBchte  doh  in  die  Saohe,  weil 
man  seinen  Bruder  d.  i.  Yerwendten,  Vetter  (16.  13,  8.  24,  29, 
99,  12)  gefangen  weggefQlut  hatte**  (JTji.)'  ^  «*  entleerie  (wie 
Pfole  am  dem  Kdeher  oder  'Sehwert  ans  der  Sehride  15, 9. 
Ler.  26,  33.  Ft.  35,  3)  d.  h.  lien  in  ^le  und  in  Vaase  ODUÜokea 
(aber  Sam.  p^i,  LXX  ^'^i^ftiTtfi  mneterte)  leine  ErprokiM  oder 

Bewahrten  (vgL  ^iil^u^;  Andere  minder  gut:  »eine  KriegBge- 


tfbten);  ee  wird  erklärt  durch  mböm  Hausgebemen  (17,  18.  13. 
33.  37.  Ler;  33, 1 1  bri  A)  d.  h.  die  bei  ihm  gebomen  nnd  anf- 
gewaeheenen  SklAven,  im  Gegensatz  zu  den  gekauften,  die  daher 
für  beBohders  anhSnglieh  und  zuverlässig  galten.  Wienn  er  so- 
fort 318  ^hnpfer  zur  Terfögung  hat,  so  beweist  das,  dass  er 
rin  bedeutender  Httnpiling  war;  dass  aber  auch  seine  Yerbun- 
deten  geholfen  haben,  zeigt  Y.  84.  2>ass  die  Patriarchen  Waffen 
führten,  lehrt  audi  34,  35.  49,  5  f.  48,  32.  hh  Ikin]  „bis  Lais 
an  der  nordöstlichen  Grenze  Kenaan's,  welches  erst  in  der 
Bichterzdt  den  Namen  Dan  erhielt  (Jos.  19,  47.  Jud.  18,  29), 
und  hier  per  prolepsin  so  genannt  wird"  (Ä//.).  —  V.  15  f. 
„Ahr.  theüte  sich  über  sie  die  Nackt  d.  h.  theilte  seine  Leute 
in  Haufen,  welche  des  Nachts  von  verschiedenen  Seiten  über 
die  Feinde  herfielen.  Dieses  Manöver  war  nicht  ungewöhnlich 
(Ij.  1,  17.  1  Sam.  11,  11).  Den  Ort  Ckoha ,  welcher  links  d.h. 
nördlich  von  Damask  lag,  erwähnen  auch  Ens.  u.  Hier  im  Onom. 
als  Platz,  wo  zu  ihrer  Zeit  Ebioniton  wohnten,  und  Troiio  Heise 
8.  584  nennt  ein  Dorf  Hoba,  ^  Meile  nördlich  von  Damask"  (fCn.). 
Das  letztere,  weil  zu  nahe  bei  Damask ,  passt  nicht,  und  IVets- 
stein  (bei  Del.  S.  561  ff.)  weist  vielmehr  ein  Choba  20  Stunden 
nördlich  von  Damask  in  der  Niihe  von  Hims  und  Tadmor  nach. 
Den  Raub  an  Menschen  und  Gütern  nahm  er  den  Feinden  ab, 
und  brachte  ihn  zurück.  —  V.  17.  „Dem  aus  dem  Treffen  zu- 
rückgekehrten zog  der  König  von  Sodom,  um  ihn  zu  beglück- 
wünschen und  die  befreiten  Gefangenen  wieder  zu  erhalten,  ent- 
gegen in  das  Thal  Schave  oder  Ixönigslhal.  Dieses  Königsthal 
wird  nur  noch  2  Sam.  18,  18  erwähnt,  und  zwar  als  der  Ort, 
wo  sich  der  kinderlose  Absalom  ein  Denkmal*  erriehtete**  (if/i.). 
Bass  rw6  pB»  nicht  mit  B7r;7i?  '^yo  (Y.  5)  identisch  ist  (flöd,  in 
Ges.  thes.,  Hits,),  folgt  tbieUs  aus  der  beigegebenen  Erklärung, 
womach  es  nicht  schon  aus  dem  Yorhergehenden  bekannt  ist^ 
iheils  aus  Y.  18,  womach  Salem  in  seiner  NShe  gelegen  haben 
muss.  Der  Rönigsgrmd  (poy)  sodann,  seiner  Lage  nach  nicht 
näher  bekannt,  wird  nach  einer  Angabe  des  Josephus  (ent  7, 
1.0,  8),  dass  das  Absalomdenkmal  2  Stadien  yon  Jerusalem  ge- 
standen habe,  yon  Hauchen  als  das  Eidronthal  (^na)  gedeutet 
(ßn,;  Tken,  2u  2  Sam.  18;  DeL)\  «Hein  wSre  der  Kdnigsgrund 
80  in  nSehster  HShe  Jerusalems,  so  würde  er  wohl  auch  sonst 
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arwSlmt'  man,  und  Abaabm  tme  TrMtgfüm  M  (dur  SisdQ 
Efraim  (8  Sam.  13,  28  «*  7*^4«».)  hatte  und  sein?  DenkiiUile  wohl 
1^  eigenem  Qnmd  miohtet  haben  wird,  ao  döxfte  deiaelb^  eher 
bei-  Efraim  au  aaehen  sein  (Tuck,  fFin.  Ew,).  Y.  .19.  Dcsrt- 
hin  „brachte  IfeUdaedek,  der  Kcinig  Ton  Satom  and  «ngleiali 
Fiieater  des  häohaten  Qottea,  Lebensmittel  für  Abr.  nnd  dessen 
Leute  heraas.  Unter  Sühm  yeretehen  die  meisten  nlten  nnd 
neuen  Erklärer  seit  Jos^  ant  1,  10,  2,  denTor^^.,  {ßier.  qoae.), 
Ahene.  Kmehi  jl  b.  w.  Jernsalem»  andsire'  dagegen  den  Ort  i^Af/^, 
in  dessen  Nähe  nach  Joh.  3,  23  Johannes  taufte  {Krahmer  in 
gen's  Zeitschr.  für  bist.  Theoig.,  neue  Folge,  Thl.  1),  und  weilr 
eher  naoh  Ens.  und  Hier,  im  Onom.  unter  Jlvcov  8  röm.  Keilen 
südlich  von  Scythopohs  lag  {Hieron.  ep.  73,  7  ad  Evang.  presb., 
Beiand,  Robins.,  Bleek,  Tuck,  Ew.  Gesch.  1.  441.  470)'<  ffn.  Für 
die  erstere  Ansicht  hat  fCn.  und  Del.  sich  erklärt  In  der  That 
läset  sich  dafür  geltend  maohen,  dass  Fs.  76,  3  B^^  s.  Y.  a  Je^ 
rusalem  ist,  dass  Jos.  10,  1  ein  König  yon  Jerusalem  den  ähn- 
lichen Namen  ^-tsc  -s'-tk  führtp  dass  auch  Fs.  110, 4  die  Yergleiehnng 
Davids  mit  Melkisedek  noish  treffender  ensheint,  wenn  dieser 
.  in  derselben  Stadt  König  war.  Allein  dagegen  steht,  dass  als 
älterer  Name  Jerusalems  sonst  Jebu$  yorkommt,  und  dass  wenn* 
gleioh  Jerusalem  ebenfalls  ein  yinfisraeli tischer  Name  gewesen 
sein  mag,  doch  niemals  in  Frosa  und  auch  bei  den  Dichtem  nur 
einmal  eine  Verkürzung  in  oV©  erscheint ,  zu  welcher  Verkürzung 
hier  gar  kein  G^rund  vorlag.  Aus  der  Verlegung  der  Opferung 
Isaacs  auf  den  Berg  Moria  in  Gen.  22  {h'/i.),  aber  nur  bei  C, 
folgt  für  unsere  Stelle  gar  nichts,  und  die  angeblich  hier  zu 
Grund  liegende  Ueberlieferung,  dass  in  Jerusalem  von  jeher  der 
semit.  Hauptgott  El  verehrt  worden  sei  (A«.  nach  Movers  Phon. 
II,  1.  105  f.)  beruht  auf  blosser  Einbildung.  Dass  die  Helle- 
nisten an  der  Gleichung  Salem  und  Jerusalem  keinen  Anstoss 
nahmen,  sondern  Gefallen  fanden,  ist  sehr  natürlich,  da  sie  den 
Stadtnamen  in  '^hQo-ookvna  umgebildet  hatten.  Um  so  schwerer 
vriegt  die  von  Hieron.  a.  a.  0.  berichtete  Tradition:  Salem  non, 
ut  Josephus  et  nostri  omnes  arbitrantur,  est  Jerusalem,  sed  oppi- 
dum  juxta  Scythopolim,  quae  usque  hodie  appellatur  Salem,  et 
ostenditur  ibi  palatium  Melchizedech.  Zwar  ist  schwerlich  das 
Neutestamentliche  Zaksifi  so  weit  nördlich  zu.  suchen ,  aber  die 
Existenz  eines  2akd(i  {Eiiseb.)  oder  Salumias  {Hier'on.  onom.) 
bei  ScythopoÜB  in  der  Araba  ist  doch  durch  jene  Angaben  be- 
zeugt, und  ist  an  der  durch  das  NT.  veranlassten  Aussprache 
2akfifi  bei  Ens.  um  so  weniger  Anstoss  zu  nehmen,  als  Judith 
4,  4  0  avkoiv  £aX7](i  ungefähr  in  derselben  Gegend  vorkommt.  Die 
Oertlichkeit  pasßt  sehr  wohl;  denn  über  Scythopohs  führte  na- 
turgemääs  der  Heimweg  Abram's;  zu  Hause  war  er,  als  jenes 
Zusammentreffen  statt  fand,  noch  nicht  (vgl.  •nK^p'j),  und  kann 
darum  lanr  "";r:i<  nur  bedeuten  nachdem  er  umgekehrt  war;  da  er 
nach  V.  22  if.  von  dem  Wiedergewonnenen  uichtö  zu  behalten 
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gedftöhte,  so  war  sein  Weg  vorgezeiehnet  nicht  auf  Hebron  zn, 
sondern  der  Araba  entlang  nach  Sodom ,  und  da  er  mit  der  Beuten 
also  langsamer  marsohirte,  so  konnte  allerdings  der  König  ron 
Sodom  ihm  bis  halbwegs  von  Damask  entgegenkommen.  Dass 
aber  das  Salem  der  Araba  sonst  im  AT.  nicht  orwiihnt  ist,  zeigt 
nnr,  dass  es  späterhin  an  Bedeutung  verloren  hatte;  auch 
n^v  ist  sonst  nicht  mehr  erwähnt.  Da  auch  der  Königsgrund 
eher  bei  Efraim  zu  suchen  ist,  ßo  scheinen  überwiegende  Gründe 
für  das  Salem  der  Araba  zu  sprechen  (s.  auch  Rod.  in  Ges.  thes. 
1422).  Nur  wer  das  (lanze  für  reine  Dichtung  erklärt,  wird 
nothwendig  Jerusalem  verstehen  müssen  {Nöld.  Hitz.)y  weil  ein 
anderer  Zweck  der  Dichtung  als  der,  Jerusalem  als  einen  Ursita 
höherer  Religion  und  als  einen  Ort,  wohin  schon  Abram's  Zehn- 
ten floss ,  zu  verherrlichen ,  sich  kaum  denken  liesse.  —  Bei 
Melkisedek  fällt  der  Nachdruck  weniger  auf  seine  Stadt  Salem, 
als  darauf,  dass  er  ein  Verehrer  nicht  blos  sondern  ein  Priester 
4ei  Ei  Eljon  war,  den  nach  V.  22  Abr.  im  allgemeinen  als  sei- 
nen Qotl  «aeilDeinien  konnte.  BeBgionsgesoliiditlioh  behtehtel 
stimmt  te  sehr  wohi  El,  U  ist  us  semitischer  Ürgott  bei  Ba» 
byiomeniy  Aesyrem,  PhSniken  n.  s.  w.  hanlängHch  befugt;  da 
m  aber  M  dMi  Tiflikem  frfOie  durch  jüngere  Gestalten,  die  nur 
einieliie  Seiten  desselben  TeHüraten,  yerdrSngt  wnxde,  so  irar  ea 
MMhSg,  dnroh  beschreibende  NBherbestimmmigeD  den  BegrilT,  des 
man  mit  Bl  Terbaiid^  genauer  ansradrticken.  Wie  die  Fiatiiar* 
eben  ihrbn  ^to  W  (17,  1)  oder  ^  Va  (31,  38)  oder  W 
dft,  -20,  oder  Vitn^a  1»k  35,  7,  so  hat  hier  der  Senaanäer  seinen 
fSL  Sljon  (vgl.  den  phönik.  Elinn  bei  Euseb.  pr.  ev.  1,  10,  II  £), 
dem  immerhin  schon  die  (entweder  dilüch  oder  dem  Bange  nach) 
niedrigem  Götter  gegeniiberstehen  mochten,  den  aber  tf. ,  in 
seinem  Dienste,  noch  als  den  alten  Hauptgott,  den  Allherm  V.  19, 
festhielt.  Uebrigens  ist  "ji^W,  nach  ältester  Art,  otine  Artikel, 
wie  es  auch  im  AT.  als  Epitheton  Jahve's  noch  immer  so  ge- 
braucht wnrde(E.  B.  Ps.7, 18.  57,  3).  —  V.  19  f.  Dieser  Melkisedek 
wünscht  dem  Ahr.  für  seine  That  Heil  und  Segen  von  Gott  an 
und  preist  Gott  für  das  Gelingen  seiner  That.  Ueblicher  Maassen 
ist  es  die  höhere,  rhythmische  Rede,  in  welcher  der  Segens- 
Spruch  ertheilt  wird.  Vk!s]  Deo  =  a  Deo,  vgl.  25,  21.  31,  16. 
Ex.  12,  16  {Ges.  §.  143,  2  ;  Ew.  §.  295,  c).  njjs]  s.  zu  4,  l ;  so- 
wohl Schöpfer  (LXX  Vulg.)  als  Besitzer,  Herr  (Targ.).  '[t^o]  nur 
noch  Hos.  11,  8.  Prov.  4,  9.  Indem  Abr.  sowohl  die  (}abe  als 
den  Segen  annahm,  erkannte  er  ihn  als  Priester  Gottes  an,  und 
gab  nun  seinerseits  wieder  dem  Priester  und  in  ihm  Gott  zum 
Danke  den  Zehnten  von  AUem^  nämlich  von  dem,  was  er  erbeutet 
hatte  (Hbr.  7,  4).  Er  wurde  so  wie  im  Segensempfiing  vom 
Priester,  so  in  der  Zehntabgabe  an  den  Priester  (hierin  ähnlich 
wie  später  Jacob  28,  22)  ein  ICoster  für  die  Israeliten,  weldia 
nach  ihrem  Gesets  yom  Feld  nnd  Heerdenertrage  den  Zehnten 
■  (iier.  37,  80  ff.)  nnd  ron  der  Kriegsbeate  Weihgesohenke  an  den 
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prieBtetticbdir  St«M  (tTaiB.  31,  atlF.  fi^diuBi  S,  1!  f.  I  Oür.'M| 
27)  abgaben  ,  aber  auch  tohk  Priestet  gwognet  irairdeii  (Num.  6; 
23  ff.  Lev.  9,  22  f.)  ffn.  Dass  übrigens  diese  V^nehntung  der 
Beute  keinen  wirklichen  Widenprooh  {Böhm.)  gegen  Y.  23  f; 
enthält,  ist  leioht  deutlich.  —  liebet  durch  Pb.  110  v&C" 
mHtelte  Auffassung  des  M.  als  Typus  auf  Christus  im  Brief  aii 
die  Hebräer  vgl.  die  Commentare  zu  diesem;  über  die  sonder- 
baren Vorstelluftgen  der  späteren  Juden  von  seiner  Person  s. 
Winer  RW.  und  das  BL.  —  V.  21.  „Der  König  von  Sodom, 
durch  Abramis  Freigebigkeit  ermuthigt,  schlägt  diesem  vor,  ihm 
die  Seelen  d.  h.  Personen  (12,  5),  näml.  die  befreiten  Gefangenen 
zu  geben,  die  übrigen  geretteten  Güter  aber  zu  behalten.  — 
V.  22  f.  Ahr.  aber  erhebt  die  Hand  zu  Gott  (Deut.  32,  40.  Dan. 
12,  7)  und  schwört  so,  dass  er  nichts  vom  Eigenthum  des  Kö- 
nigs behalten  werde,  obwohl  er  keine  Verbindlichkeiten  gegen 
die  Sodomiten  hatte  und  die  im  Kampf  gemachte  Beute  hätte 
behalten  dürfen,  ax]  verneinende  Schwurpartikel  wie  21,  23.  26, 
29.  42,  15.  Ges,  g.  155,  2,  f.  Ew.%.  356.  von  einem  Faden  bis  zu 
llinem^ktdiri9men]  d.  i.  nichts  von  den  werthlosesten  Dingen  (s.  Ges. 
thOB.  p.  4^)  deines  Eigenthums,  geschweige  dtwas  Bedeutendes« 
Zn  *t»i]  mit  voiihergehendeitt  ^i?  vom  gaxMi  ümtog  des  CReidi-^ 
artigen  vgl.  Beut  39^  '1(K  Jnd.  15,  5.  '  Der  SodeimiterktfoSg  toll 
Mudi  moht  sagen  kSimeii,  et  faabe-Abv.  idoh  gemadit  Abr. 
ist  •mpftfedtieh  dai^lier,  dais  man-  ihai  nioht  die-  flraiwülige 
Zarttekgabe  te  fremden  Guts  mgeln«!  tati"  (A^.)  —  Ans  der 
Beneimimg  Gettte'Y.'SS  sielit  men,  dase-Abr.  in  Gegeaiwart  dev 
Brieetets  soliwnri  doch  itt  rmi  (tftifWn  Sem.)  hilisngesftst)  um 
M  Tmlsheik  en  geben,  dass  sein  Oett  mit  dem  Höoluiten  mid 
AUherra  des  Piiesters  nicht  ganz  eusittmenlalle.  —  V.  24.  A%r* 
▼erlangt  nur  für  die  Kampfgenossen  etwas.  nicht  bis  zu 

mir/  d.  h.  das  sei  ferne  von  mirS  oder:  nichts  für  mich!  vgl.  41, 
16.  „Das  Folgende  sind  eaa.  ebe.,'nnd  die  letzten  Worte  Nach- 
säte dein,  sie  mUgm  nehmen  ihren  Theil]  d.  h.  meine  Knechte 
mögen  das  von  den  wiedererbeuteten  Lebensmitteln  (Y.  1 1.  16) 
Verzehrte  haben  und  meine  Bundesgenossen  den  gebräuchliobea 

Beateaotheil  (Num.  8 1,  26  £  1  Sern.  dO,  26)  erhalten*«  (Kn,). 

•  *  '1 

'  b)  i^ie  Glaubensprüfnngen,  der.  Bund  and  die 
Bewä&rung/Cap.  15— 22,  19. 

Bisher  hat  sich  Abram  als  einen  durch  Gottesfurcht  und 
mannigfaltige  Tugenden  hervorragenden  Mann  erwiesen,  und  hat 
von  Gott  80  viele  Auszeichnung  in  Lebensführungen,  Verheissun- 
gen  und  Segnungen  erfahren,  dass  Alles  vorbereitet  erscheint 
auf  den  Augenblick,  wo  er  in  feierlicher  Weise  zum  Haupt 
eines  neuen  Bundes  Gottes  eingesetzt  und  der  verheissene  Same 
aar  ersten  .Gründung  des  Buudesgeschlechts  ihm  gegeben  werden 
kinnte.   Allein  gerade-hiery  T»r  Eifeidhimg-  «lieeep  fiShe,  etelleii 
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sieh  Verzögeningen ,  HindernisBe ,  EDttäuschangen  ein,  in  deren 
Ueberwindiing  sowohl  der  Glauben  des  Mannes  sich  kräftig  er- 
weisen als  auch  das  Walten  der  göttlichen  Gnade  augenschein- 
lich hervortreten  sollte,  und  selbst  nach  ihrer  Erreichung  muss 
er  in  neuen  Gefahren  sich  noch  höher  bewähren ,  bis  zuletzt  der 
vollendete  Gottesmann  und  Glaubensheld  hervorgebildet  ist,  wel- 
cher für  alle  folgenden  Geschlechter  als  Muster  dastehen  soll. 
In  diesem  Sinn  stellen  die  einzelnen,  unter  sich  sehr  ungleich- 
artigen Erzählungen  dieses  Abschnittes  eine  fortschreitende  Ent- 
wicklung des  Mannes  dar.  Den  äussern  Gegenstand  aber,  um 
den  sich  die  meisten  dieser  Prüfungen  und  Bewährungen  drehen, 
ist  die  Erlangung  und  der  Besitz  des  leiblichen  Sohnes  als  des 
Anfängers  des  BuiideBgesohlechts.  Gleich  daa  erste  Stück  leitet 
daau  hin. 

1.  Die  Yarheijannc  elii«tLeib«ttrb«n  und  ihre  Bettltigaiig 

darch  einen  feierlichen  Bundesschlnst  Oiq^.  16,  von  B- 

(snm  Theil  nach  B). 

DiSttm  Stimanni;  hwMxtigt  rieb  Abztm*0  teob,  daw  er 
mIM  kiatelM  alle  die  gsfitdiehen  Segmingeii  «a  Fremde  werde 
werben  mtoen.  De  wird  ihm  ämk  Offenbemig  in  einem 
Gerioht  nioht  bke  die  Mher  wiedetiiolte  Yerbeueimg  Mhlxeiofaer 
yaohkommeneehaft  bestätigt,  jedeeh  genaner  bestimmt  ab  förm- 
liebe  Zoaage  eines  leiblichen  Sohnes  und  Erben,  sondern  auch, 
da  ev  .dieae  gläubig  annimmt,  ein  Blick  in  die  künftigen  Schick- 
sale seiner  Nachkommen  bis  zur  dereinstigen  Besitznahme  des 
Landes  eröffnet»  nnd  die  Gewissheit  dayon  durch  eine  feierliche 
Biindesschiiessung  verpiandAt  Dadurch  iat  dem  HeUen  Gang 
und  verU^nfiges  Ziel  der  ganzen  Entwicklung  im  Umrisse  gezeigt, 
damit  er  im  Glauben  daran  festhaltend  die  folgenden  Prüfungen 
siegreich  bestehe.  —  Schon  die  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen 
der  göttlichen  Erziehung  des  Menschen,  zumal  die  Hervorhe- 
bung des  Glaubens  als  der  Grund  kraft  Abrahamischer  Frömmig- 
keit zeigt,  dass  hier  einer  der  prophetischen  Erzähler  schreibt. 
Gemeiniglich  wird  C  dafür  gehalten.  Aber  bei  C  kommt  die 
VerheisBung  der  Leibeserben  erst  Cap.  18  (wie  bei  A  Cap.  17), 
allerdings  dort  von  der  Sara,  während  hier  die  Mutter  nicht 
namhaft  gemacht  ist,  so  dass  auch  der  Sohn  der  Hagar  Cap.  16 
mit  verstanden  sein  könnte;  aber  auch  in  Cap.  16  ist  keinerlei 
Bückbezug  auf  Cap.  15  genommen,  woraus  sich  Selbigkeit  des 
Verf.  ergäbe.  Auch  sind  die  Stücke  des  C  in  der  Regel  mehr 
aus  einem  Guss,  und  seine  Schreibart  glätter.  Und  da  nun  weiter 
das  Stück  seiner  ganzen  Haltung  nach  von  Anfang  an  als  Er- 
äffnungsstück  für  den  folgenden  Cydus  von  EraSblnngen  ange* 
kigt*  90t,  80  mnia  ea  Ton  B  alammen»  Daffir  sprieht  aueh,  toa 
eineneita  an  die  Sprache  von  A  (V.  4.  14 1}«*^.  15)  und  an  doonen 
aaohliefae  Angaben  (V.  7.  18.  18  der  Bund)  andereiBetta  an  Ao»- 
drfteke  nnd  Wenduigen  dea  0  (T.  6  die  Steine;  8  yvigr,  10 
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rtr-j  »«^K.  12  tTOHT*!-  ö^^»a.  18  n'^'^a  r^s)  AttklSoge  iieh  finden; 
die  Bedeweise  von  beiden  war  dem  E  geläufig.  Üben  so  zengt 
für  ihn  neben  einigen  Überiianpt  eddr  in  der  Pätriardiengeeeliiclrte 
ganz  nnge^hnlid^en  Ansdtttoken  {im  '^27  n;n  i.  4;  vyyß»  -ira 
18)  die  Höchst  eigenthihnHche  Znaammensetenng  mer  -s'-tk  3.  8 
(ygl  2,  4  fL)  nnd  die  ansfiihrlidie  Anl^Shlung  der  kenaani  YöU 
ker  19 — 21.  Bndlieh  ist  aneh  an  die  ShnHehe  Znkimftsperspec- 
tiye  9,  20 — 27  zn  erinnern.  Indessen  ist  das  Stäek  dodi  keine 
M6  AnsfÜhrnng  von  ihm.  Anf  eine  iltere  Vorlage  geht  sioher 
T.  2  zurüek,  dessen  Shm  der  Verf.  selbst  Y.  3  zn  erklMren  für 
nofliig  findet;  aber  anoh  die  ganze  Besofareibimg  der  Bnnd^e^ 
ceremonie  9 — 11. 17  ist  saehUch  nnd  spraehfieh  merkwürdig  nnd 
eigenthümlich  genug,  und  mht  um  so  eher  anf  einem  älteren 
Gmnd,  ab  12 — 16  sich  leicht  wie  zwischen  11  u.  17  eingefügt 
erkennen  lässt.  Die  Quelle  (von  Kn.  als  die  2  Urkunde  oder 
das  Kriegsbuch  bestimmt)  wird  wie  bei  Cap.  14  B  sein,  dessen 
Toller  erhaltene  Stücke  auch  sonst  so  yiele  entweder  alterthüm-* 
liebe  oder  doch  singulare  Angaben  und  Ausdrücke  enthalten  und 
für  welchen  sich  vielleicht  auch  speciell  das  mehr  nordpalästi- 
nische  Vt^i  9  anfahren  lässt  so  wie  die  Beschreibung  einer  ebenso 
eigenthümliehen  Bnndschliessung  21,  27  ff. 

V.  1.  nac^  diesen  Dingen]  eine  lose  Anknüpftjng  an  das  Vo^ 
hergehende  wie  22, 1.  20.  39,  7.  40,  1.  48, 1.  Ein  engerer  Zusam- 
menhang  zwischen  Cap.  14  u.  15,  etwa  in  der  "Weise,  dass  Ahr. 
dafär ,  dass  er  des  Landes  Feinde  so  tapfer  bekämpft  habe ,  Ke- 
naan  geschenkt  bekommen  hätte  (AT//.  Böhm.)  besteht  nicht,  das 
frort  Jahve'^s  erging  an  ikn~\  eine  göttliche  Ansprache  oder  Er- 
öffnung, vgl.  V.  4,  wie  deren  schon  mehrere  zuvor  berichtet 
sind,  nur  dass  gerade  dieser  von  den  prof.  Offenbarungen  ganz 
gewöhnliche  Ausdnick  sonst  in  der  Gen.  nicht  angewendet  ist, 
obgleich  auch  20,  7  Abr.  genidczu  s'sj  «genannt  wird,  im  Ge- 
sicht] vgl.  Num.  24,  4.  16;  in  Gen.  46,  2  bei  B  ?iV"pr!  n'«-^:;  auch 
hier  ist  nach  V.  5  ein  Nachtgesicht  gemeint  (nicht  aber  ein  Traum). 
Zu  der  Annahme,  dass  noch  nicht  die  zunächst  folgende  An- 
sprache sondern  blos  V.  12 — 16  der  Vision  angehören  {Kn.)  ist 
kein  Grund.  Die  Zuspräche  knüpft  an  eine  ängstliche  Stimmung 
des  Abr.  an.  fürchte  dich  nicht^  „unter  dem  fremden  und  nach 
V.  16  sündigen  Volk.  Schild\  Schutz,  Beschützer  wie  Ps.  3,  4. 
18,  3  u.  ö."  {Hn.).  ^"2^]  nicht  zweites  Praed.  zu  -s:«:  dein  sehr 
grosser  Lohn  {Litth.  Kn.  Kei/),  weil  Gott  nicht  selbst  sein  Lohn 
ißt  {De/.)  und  auch  ein  ^  zu  erwarten  wäre,  sondern:  dein  Lohn 
(wird)  sehr  gross  (sein),  näml.  dafür  dass  du  meinem  Rufe  (12, 
2  f.)  gehorsam  bleibst;  setzt  ja  doch  auch  Abr.  in  seiner  Ant- 
wort V.  2  voraus,  dass  Gott  ihm  etwas  geben  will.  lieber  nsn« 
als  Praed.  Ew.  §.  296,  d.  —  V.  2.  In  Folge  dieser  Zuspräche 
fällt  der  Gedanke  an  seine  Kinderlosigkeit  erst  recht  schwer  auf 
ihn:  Herr  Jahve  (s.  V.  8;  so  i^usam mengesetzt  im  Pent.  nur  noch 
Deut.  3,  24.  9,  26)  was  willst  du  mir  geben,  was  soll  ich  mit 
Hm.  s.  A.  T.  ZI.  S.  AvffM  i^'j 
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allM  Lohn  und  Ghit,  da  ich  entblösst  d.  h.  verlassen,  kinderlos 
(nur  noch  Lev.  20,  30  f.  Jer.  22,  30)  dahingehe  d.h.  (25,  32. 
Ps.  39,  14)  sterben  werde,  und  der  Besitzsohn  {Ges.  §.  106,2) 
wueines  Hauses  d.  h.  der,  der  mein  Haus  (39,  4  f.  £x.  20,  17)  einst 
In  Besits  nehmen,  erben  wird,  Datnask  des  Elieser  {Ew,  §.  286,  c)  ist. 
Baas  •^ts^-V«  pr»n  nicht  ==  Elieser  von  Daraask  {Ges.  ffn.)  sein  | 
kiUQn,  ist  selbstverständlich;  aber  auch  ein  Appositionsverhiilt- 
niss:  Damask,  näml.  El.  {/)eL  Heil)  passt  hier  went^,  und  ein  ^ 
Doppelname  des  Mannes  (Damask  Elieser)  wäre  liegen  den  Brauch. 
Nun  ist  freilich   eine  Stadt   oder  Stadtbevölkerung   Kr!"?"!?,  zu 
nennen  ungewöhnlich,  aber  doch  nicht  unmöglich,  wenn  p^o"li  | 
8.  V.  a.  Erbsohn,  Erbe  war.     Einfacher  scheint  es  zwar,  {Hitz. 
Tuchy  0/sh.)         ic-.n  als  Glosse  auszuwerfen,  aber  V.  3  (wo  es 
allerdings  nicht  berücksichtigt  wird)  beansprucht  nicht  eine  voll- 
ständige Erklärung  von  V.  2  zu  sein,  und  die  Wahl  des  selte- 
nen p»«  (vgl.  prrrj  Zeph.  2,  9)  versteht  sich  nur  dann  gut,  wenn 
mit  pr^'T  hier  ein  Wortspiel  gemacht  werden  sollte.  Sachlich 
aber  erläutert  sich  der  Ausspruch  gut,  wenn  Elieser  sowohl  im 
Hause  Abram's  eine  hervorragende  Stellung  hatte,  als  auch  mit 
Damask  in  Verbindung  stand,  so  dass  zu  erwarten  war,  in  Er-  ' 
mangelung  eines  andern  Erben  werde  ihm  mit  der  Zeit  das  Gut 
Abram's  zufallen  und  bei  seinem  Rückzug  mit  ihm  nach  Damask 
wandern,  in  welchem  Fall  zuletzt  Damask  der  Erbe  geworden 
wäre.    Freilich  lesen  wir  von  einer  solchen  Versippung  Klieser's 
mit  Dam£isk  sonst  nichts,  aber  Elieser  ist  ja  überhaupt  blos  hier 
erwähnt,  und  wenigstens  eines  Zusammenhangs  mit  Abram  selbst 
rühmten  sich  die  Damascener  sowohl  in  den  griechischen  Zeiten 
(vgl.  die  Angaben  des  Nicolaus  Dam.  bei  Jos.  ant.  1,  7,  2  u.  d« 
Justin.  36,  2  von  einem  Königthum  Abram's  über  Damtk)  als 
auch  noch  unter  den  Muslim  (HerMoi  bibL  or.  u.  Abraham;  2DMG. 
XSfh  701.  XZU.  106;  Ew.  QmOL  L  4M).  —  Y.  9.  Das  (ali- 
fUMdiefariB)  Wort  Abram'a  war  aohon  la  des  Verf.  Zeit  dunkal, 
dsilialb  Itat  m  den  Abt,  sich  mooh  emnal  aussprechen  es  sn 
Tsideatliohsii.   Audi  ana  dieasr  ErUSntenmg  ist  klar,  dass  p^'ii 
«r-^s  veder  als  „Sohn  d«r  Maaek,  manar  Haassklavin''  (LXX) 
nocih  als  „Sohn  mainaa  H«amrwalt«fa''  (TkeodU.f  äwran.)  ge- 
Üust  sein  will,  da  idelmehr  das  "rk  ysy*  ^  Hanptbegnff  darin 
sain  VOSS.  TJabrigena  ist  ^r^^sr^^  (varsehieden  Tpn  r^^  'r*^  14,  14) 
s.  T.  a.  mein  Haosangehöriger  (vgl.  n^a  *>v'^m  17,  d  7.  39,  14  und  | 
ühnlieha  Ansdrücka  Ij.  19,  1$.  81,  ai;'ir«.).    Lot  gilt  als  aas  | 
dar  Yerwandtsdhalt  ansgasehieden,  und  der  natürliaho  (nioht  ge- 
nda  durah  ainan  beaondam  WiUsnaaat  Ahnun's  erwShlte)  Racläi- 
naohfolgar  war  dann  in  Ermangelung  anderer  Verwandten  der 
'  obarata  Hansaiagehorige,  als  welfltoi  man  sieh  (8.-24,  3)  Elieser 
Tormstellan  hat  —  Y.  4.  „Auf  diese  Klage  Terheisst  ihm  Gott 
ainan  Erben,  welcher  aus  seinem  Laibe  hervorgehen  d.  h.  von  | 
ihm  erzeugt  werden  wird,  also  einen  Ldbasarben.   Der  Ausdmek  i 
trifil  mit  Shnliahan  beim  Elohisten  86,  IL  49,  SS.  Ez.  1«  5  au-  \ 
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aammen**  (Ä"«.)»  gerade  o^yr;  bei  A  nie  vom  Manne  ge- 

braucht wird.  Da  aller  Nachdruck  auf  diese  YerheissuDg  fallt, 
ist  sie  als  '^^  besonders  eingeführt.  —  V.  5.  „Um  ihn  an 
die  göttliche  Macht  zu  erinnern,  ihm  die  Menge  seiner  Nach- 
kommen zu  veranschaulichen  und  Glauben  an  die  Yerheissung 
in  ihm  zu  erwecken,  fuhrt  Gott  den  Abr.  hinaus  und  weiset  ihn 
auf  den  Himmel  mit  seinen  zahllosen  Sternen  hin.  Die  Yer- 
gleichung  mit  den  Sternen  ist  den  Jüngeren  geläufig  (22,  15. 
26,  4.  Ex.  32,  13)  wie  auch  andere  ähnliche  Bilder,  i.  13,  16*« 
(K/i.).  —  V.  6.  Mit  Unterbrechung  der  Erzählungsfolge  bemerkt 
der  Verf.:  und  vertraut  hat  er  auf  Ja  Ave  und  der  rechnete  es 
(24,  14.  47,  26.  Ex.  10,  11.  Jes.  30,  8  u.  s.)  d.  h.  das  Vertrauen 
ikm  aU  Gerechtigkeit^  und  stellt  so  den  Hauptgesichtspunkt,  am 
dem  «r  di«  gMUie  Abnimgeaohiohte  beuztheilt  haben  vül,  d«Qfe» 
lieh  herroxi  Fttr  ihn ,  der  das  Gesets  nodi  rnoht  hiitt«»  muf  ee 
moht  die  dv«h  niateii  bewieeene  Befolgung  dee  Geietiea  (Deal 
6^  25),  wae  ibn  ab  Qefeobtea  vor  Gott  enohaliien  lieaai  W9r 
dem  um  FesiäMÜeii  m  GoU,  daa  SiehTedamn  aaf  ihn»  die 
fl^äftbifa  Terbcaaeiiarolle  Hingabe  an  ihn  (Ex.  14,  ftl.  Nnm»  \% 
11.  20»  12.  Deat.  1,  82),  dieae  „rechte  Geiitetbatong«'  (JTa.)  ge- 
genüber Ten  Gott  zeohnete  dieaer  ihm  ab  (Pf.  106»  81}  Geveeh- 
tigkeit  an.  Bewiesen  aber  hat  «r  diesen  GQaoben  dadureh»  daas 
er  das  ihm  verheissungsweise  Daigebotene  veriisnend  ergriff  und 
damals  sowohl  als  dnroh  sein  ferneres  Leben  standhaft  festhielt^ 
trotadem  dass  Augensohei^,  und  Umstände  Zweifel  an  4er  Hr* 
füUnng  nahe  legten ,  ja  za  Zeiten  dieselbe  unmöglich  su  machen 
sohienen.  Das  Wesen  der  patriarchalischen  Heilsordnung  ist  damit 
snf  seinen  klarsten  Ausdcook  gebracht  —  Y«  7  aioh  anschliessend 
an  Y.  5.  „Zur  Befestigung  seines  Vertrauens  erinnert  ihn  Gott 
daran,  dass  er  es  gewesen  sei,  welcher  ihn  aus  Ur  Kasdim  (11, 
28)  nach  Kenaan  geführt  habe,  damit  er  dieses  Land  in  Besitz  ^ 
nehme  (12,  1.  7.  13,  14  ff.).  —  V.  8.  Für  diese  weitere  Verhoissung, 
nicht  fUr  die  Zusage  von  Nachkommen,  begehrt  Abram  etwas 
Aeusseres,  woran  (42,  33)  er  den  dereinstigen  Besitz  des  Landes 
abnehmen  könne,  also  ein  Wahrzeichen.  Aehulich  Gideon  und 
Hiskia  Jud.  6,  17  ff,  2  Reg.  20,  8  ff."  (ÄV/.).  Ueber  n»?  Ew, 
§.  243,  b.  —  V.  9.  Damit  er  ihm  eine  solche  Gewährleistung 
für  die  Erfüllung  des  Versprechens  geben  könne,  muss  Abr.  ßir 
Gott  (vgl.  V.  10)  ein  junges  Rind,  eine  Ziege  und  einen  Widder, 
alle  dreijährig  {;svt^  in  diesem  Sinn  nur  hier,  bei  Onk.  falsch; 
dreifach  d.  h.  von  jeder  Art  3),  so  wie  eine  Turteltaube  und 
eine  junge  Taube  (^tiA  nur  noch  Deut.  32,  11  vom  Adleijungen) 
nehmen.  —  Y.  10.  £r  nahm  sie  auch,  natürlich  nieht  blee  in 
da  '^an  {Keil,  Hup/.),  aondem  am  felgeaden  Thp  naeh  dir 
aäehtiiohen  Yiaien  {Dei  Ew.),  «adegte  die  8  grtaafen  Thieie 
in  dar  lütte,  also  je  in  2  gleiohe  HIQIken  (-^ps  wnd  FL  awr  hk«« 
und  nrii  Jar«  34,  18  f.)  ond  legte  9Üie»  etat  Häljie  (s.  m 

%  5)  gegeafiber  dar  andeni;  ^e  Yögeü  aber  (eoUeet  wie  Fa.  % 

17» 
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9  u.  s.)  zerlegte  er  nicht.  „Gott  will  nämlich  (V.  17  f.)  einen 
Bund  mit  Ahr,  schliesHeii,  die  BundeHceremonic  aber  bestand  bei 
den  Alten  darin,  dass  die  Abschliessenden  zwischen  den  getödte- 
ten  Thieren  hindurchgiengen ,  dies  mit  der  Verwünschung,  es 
möge  im  Fall  der  Bundbrüchigkeit  ihnen  wie  diesen  gehen.  Da- 
her p*"^!  ^'2S,  OQHia  ti^vfiv  und  foedus  teere,  percutere  y  fenre. 
Vgl.  Jer.  34,  18  f.,  Doug/nei  analecta  sacra  ad  h.  1.,  triner  RW/* 
(A*//.)  und  das  B.L.  unter  Bund.  Anderer  Art  sind  die  Bund- 
schliessungen 21,  31  u.  Ex.  24,  8.  ,,Die  Taube  und  die  Turtel- 
taube zerlegte  er  nicht,  nach  Analogie  des  Opfers  Lcv.  1,  17. 
Die  5  genannten  Thierarten  allein  waren  beim  levit.  Opfercoltits 
Bnläflsig^'  (^'^O »  und  soll  also  auch  die  Wahl  der  Thiele  hier 
T<nrbildiieb  sein  für  das  israel.  Opferrolk.  Btoa  «war  ist  diase 
Oeremoni«  Mb  eigendielieB  Opfer,  eoinni  ilie  Stteke  nicht  auf 
deü  Altar  kamen ,  aber  doeh  eine  hL  Handlnng,  solbm  bei  ihr 
der  Name  Oottes  in  einer  n^i«  fde^oh  angemfeD,  vklkidit  ameh» 
"WO  nur  nieneohüohe  Padeeenfen  beiheiligt  waren,  noeh  aassear- 
dem-  ein  eigentliehe»  Opfer  gebraoht  irnide.  Ten  einem  eoli^en 
#ird  Mer  freilioh- nichts  gesagt,  aber  ein  andeatCndea  Sanogat 
dafür  scheinen  die  Ytfgel  deoh  sein  an  sollen  (s.  Ei»»  Alterth. 
93);  wenigstens  ist  aach  Ton  einer  Gegenfiberlegong  derselben 
(As/.)  ndeht  die  Bede.  Wanian  aber  drdJShxige  Thieie^  nicht 
weil  für  diese  fltere  Zeit  die  Sage  jegliches  Lebensalter  steigert 
(Ew.  Oesch.  I.  466),  nicht  mit  Beziehung  auf  die  drei  Geschlech- 
ts der  ägyptischen  Eneehtsiohaftdzdt  {Dei.  Keil),  denn  diese 
dauert  länger  (V.  13.  16),  sondern^ weil  die  Breizahl  (wie  die 
Siebenzahl  21,  28  ff.)  bei  Versicherung,  Schvmr,  Fluch  und  Se- 
gen üblich  und  heilig  war  (s.  zu  9,  25 ;  Hermann  gottesd.  Alterth. 
der  Griechen  §.21  Anm.  9  u,  §.  22  Anm.  18),  sind  ja  doch  auch 
die  zerlegten  Thiero  nur  3,  und  die  2  Vögel  aus  andern  Grün- 
den beigegeben.  —  V.  11.  Damit  ist  alles  zugerichtet,  aber 
ehe  es  zum  Hindurchgehen  durch  die  Stücke,  zur  eigentlichen 
Gewährleistung  kommt,  fliegen  die  (s.  14,  13)  Rauhvögel  herab, 
die  todten  Thierkörpor  (-35  Lev.  26,  30.  Num.  14,  29.  32.  33) 
zu  fressen;  jedoch  Ahr.  wachsam  und  standhaft,  scheuclit  sie 
weg.  Das  war  ein  böses  Zeichen  (omen) ,  wie  wenn  Harpyien 
die  Opferstückc  rauben  wollen  (vgl.  Verg.  Aen.  3,  225  ff.,  Eu\\ 
hinweisend  auf  die  Hindernisse,  welche  sich  der  Ausführung  des 
hier  ^n  gewährleistenden  künftigen  Landbesitzes  entgegenstellen: 
die  unreinen,  gewaltthiitigcn  Völker,  zumal  die  Aegypter,  wer- 
den daö  Vorhaben  Gottes  zu  vereiteln  suchen ,  aber  es  wird  ihnen 
nicht  gelingen.  ^  V.  12-^16.  Ehe  nnn  aber  der  ^virUiche  Durch- 
gang erfolgt,  rerÜUt  Ahr.  bei  seilen  Thierst&ckeny  die  er  be- 
geht, gegen  Abend  in  eineX  tiefen  OSsnbaartuigssisIdaf  UBw, 
Alteifh.  844),  «welcher  ^bcn  den  Zweck  hat,  ifatti'  die  bStlügen 
AtilhAlttsse?  über  die  ünkimft  an  gewähret.  *r-^  1%'  IKe •Sonne 
IMur  daran  nnterzngehen  (Jos.  2;  6;  Ges,  %.  18&  Anih.1;  ffU»'. 
J.  Sl7,      ttnd  ein  sehweser'Seidar  (8,  91)  hatte  Ahr.  beftUen, 
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da  hatte  er  eine  Offenbarung;  r:ri  leitet  dieselbe  oiu.  Es  ist 
nicht  eine  Ireuudliche  Lichterischeiimng,  die  er  zunächst  sieht, 
sondern  ein  Schrecken ,  eine  p;rnsse  Finslerni.ss  (n:rn  nur  hier  im 
Pent.)  d.  h.  etwas  erschreckendes ,  grauenerregendes ,  bestehend 
in  gr.  F.,  übevfüHt  ihn,  auch  dies  darum,  weil  ja  der  Beginn 
der  zu  oflfenbarenden  Zukunft  zunächst  unerfreulich,  Schrecken 
erregend  ist.  —  V.  13.  So  von  Entsetzen  erfüllt,  vernimmt  er 
in  seinem  Schlaf  den  folgenden  Aufschluss.  wissen  sollst  du\ 
allerdings,  es  kommt  et;wft8  dazaiif  an,  dass  da  wissest,  Jos.  23, 
13.  Das  ezsto  ist,  das«  aeixke  Naohkommen  als  EiemdHnge  sieh 
anfhalien  mttiseA  in  Hnmn  ijmd  das  nwki  ikmm  ^ab«  1,  6; 
Ges.  §.  123,  3)  gehört,  niml.  Aegypten,  und  ihnen  den. Aegyp- 
ten!, dienen  t  und  eie^  die  Aegypter,  dieeetbeu  bedtüdten  werden 
(£x.  1  a.  6}  400  Jäkre  iang,  oaeh  Sis.  12»  40  •  bei  A  genamr 
480  Jahre,  aber  In  «die.  Weisaa^iiiiig  pant  die  ximde  2ahl  beaeer 
(ifo.).  TTad  das  ist  «nerfiraolieh  gemng,^  Y.  14b'  'Aber  dann 
tritt  die  WendKng-  ei»:  amek  über  dieiea  Ydk,  dem  «e  dittied 
mfieeea»  wird  daa  Un^ttok  kommaa,,  wie  biaher.äMr  de;  &ött 
will  nn.rieäian  d.  h«  Phgeo  als  Stn^em  tibar  es  TecfaikD^eii  (Ex. 

12),  worauf  jene  mit  grosser  Habe  (£x.  12,  32.  88)  aneaiebeft 
werden  (ifii.)*  ^■^':]  12,5. —  V.  15.  So  die  Kaehkdauaen ;  „Abr. 
selbst  aber  soll  von  keinem  Unglück  betroffen  werden,  du  un'nst 
eingehen  zu .  deinen  f^ätern  d.  h.  in  die  Unterwelt  gelangen ,  wo* 
hin  de  dir  Tosangegangen  dnd  («•  au  25,  8),  in  Frieden  d.  \u 
unangefochten  und  ungestört,  in  ruhigen  Verhältnissen  TgL  2  Sam. 
3,  21  ff.  15,  9.  27"  (Ä*//.).  naita  na-io]  25,  8  bei  A.  —  V.  16 
holt  noch  nach,  warum  das  alles  gerade  so  sein  muss.  als 
4  Geschlecht  {Ew.  §.  279,  d)  oder  im  4  Geschlecht  (LXX ,  vgl 
die  raas.  Lesart  14,  4),  nicht  früher,  werden  sie  bieher  zurück- 
kehren, denn  nicht  ist  bis  Jetzt  (44,  28)  die  Schuld  des  Amoriters 
vollständig,  das  Maass  seiner  Sünden  nicht  voll,  so  dass  er  schon 
früher  vertrieben  und  vertilgt  werden  könnte.  Anders  als  12, 
6.  13,  7  ist  „hier  statt  der  vorhebr.  Völker  der  Amoriter  (10, 
16.  14,  7)  als  ein  Haupttheil  derselben  genannt.  "Wie  die  jünge- 
ren Erzähler  überhaupt  (13,  13.  18,  20  ff.  10,  1  ff .  20,  11)  hat 
der  Verf.  eine  sehr  ungünstige  Ansicht  vom  sittlichen  Charakter 
derselben"  (A'//.).  Zu  ihrer  sittlichen  Verderbtheit  als  Grund 
ihrer  Ausrottung  vgl.  Lev.  18,  24  f.  20,  22  ff.  "lin]  „ist  gewöhn- 
Uch  Geschlecht  f  Mensckenalter,  steht  aber  hier  nach  Y.  13  deut- 

lieh  Tom  Jahrhundert.   Bae  entsprechende  y&4>  wird  ebenso  lUr 

100  und  mehr  Jahre,  aber  auch  för  ein  Mensehenaltar  Ten  44 
Jahren  (ßurM.  aiab.  Spriohw.  6. 110)  gebranoht  AehnHoh  ist 
eneeuium  bald  ein  spatinm  vitae  hnmaaae  longäsabnun  partn  et 
morte  definitoin  (Oenaorin  17,  3),  .bald  ein  tpathm  eentnm  an* 
norum  (Yarro  ling.  laL  O',  11),  bald  ein  Zeitraum  Ton  30  oder 
110  oder  1000  Jahren  Oäerr^  ad  Aen.  8,  506),  und  aelat  ist 
gewShnlkh  daa  Mensehenalter,  aber  aaoh  das  JahifanndeBt,  a.  B. 
Ovid.  metam.  12,  188  wo  Nestor  sagt:  Tizi  annos  bis  oentom, 
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nunc  tertia  vivitur  aetas,  während  Homer  (IL  1,  250)  3  ftvasl 
nannte"  (h'n.).  —  ¥.17.  Nun  erst  kommt  das  eigentliche  Zeichen, 
doroh  welches  die  BandesTerspreohung  yollzogen  wird.    Die  Con- 
ftnietion  des  Sites  isl  wi«  T.  12.    Die  Sonne  war  inswisehen 
nniergegangen,  tmä  didt»  FimiermisB  (n^^y  nnr  noch  Hes.  IS, 
6  £f.)  uw  et  {G§t.  {.  147,  Anm,  2)  gewetdnf^  da  nsigt  sieh  pldts- 
lieh  ein  Ofen  Ton  Bamoh  d.  h.  sät  rmtekender  Ofen  (ohne  daas 
yvs  3x  ^  wSie)  und  eme  Feuer/metel  d.  h.  dodi  wohl  eine  £r- 
seiiginittng  wie  ein  landhender  Ote,  ans  dem  Feneiflaaune  ern- 
pefBoUng,  nnd  gieng  dnz«l&  jene  Stfieke  (in  aneh  ein  seltenes^ 
tibrigons  jfingeies  Wort)  hindnreh.   In  dieser  SrsclMunmg  (ent> 
flpiediend  dem  nüdbttMdien  Dnnkel)  war  QMt  gegenwirtig,  s. 
an  Ex.  8,  2.  13,  21.  19,  9.    Obwohl  es  nicht  besonders  gesagl 
ist,  ist  doch  anannehmen,  daes  er  den  Durchgang  nicht  im 
Behlaf,  sondern  wieder  aofgewaeht  sähe,  denn  einer  bios  inne- 
ren Wabmehnrnng  würde  immer  die  Gefahr  der  Tänschnng  an- 
haften, und  gerade,  weil  ein  sinnlieh  wahrnehmbares  Feuer- 
zeichen in  Frage  steht,  mnsste  es  Torher  finster  werden.  Gott 
allein  aber  gieng  hindnreh,  weil  er  allein  hier  etwas  zu  ver- 
sprechen hatte ;  er  liess  sich  herbei ,  durch  dieses  Zeichen  dem 
Abr.  die  Verheissung  des  Landbesitzes  zu  verbürgen,  wie  Abr. 
V.  8  es  begehrt  hatte.     Aber  nirgends  weiter  im  AT.  kommt 
etwas  ähnliches,  eine  solche  Anbequemung  Gottes  an  die  unter 
den  Menschen  üblichen  Bräuche  zur  Versicherung  der  Wahrheit 
vor.  Ganz  anderer  Art  ist  die  Bundschliessung  Cap.  17  bei  A.  — 
V.  18  bemerkt  ausdrücklich,  dass  durch  den  von  V.  9  an  be- 
richteten Vorgang  Gott  einen  Bund  mit  Abr.  geschlossen  habe 
in  Betreff  des  künftigen  Landbesitzes,   und  bestimmt  noch  ge- 
nauer den  Umfang  des  hiemit  zugesagten  Laiidtss,  worauf  dann 
26,  3  zurückgeblickt  wird,    "pi^jl  wie  1,  29.  9,  2.  3.    „Bis  zum 
Euphratstrom  wurde  die  Eroberung  nach  Ex.  28,  31.  Deut.  1,  7. 
11,  24.  Jos.  1,  4  in  Anssicht  genommen.    Der  s^^ta  "^n^  ist 
sebwerlidi  Tersohiedra  von  dem  ''sc«  ^m,  dem  heutigen  W.  al 
Axiseb  südlich  Ton  Philistfia.    Denn  dieser  ^rixd  sonst  gewühn- 
lidi  als  die  S&dgrenze  genannt  (Nnm.  34,  5.  Jos.  1&,  4.  Jes.  37, 
19).   Yen  Ueinoren  Flfissen  konuait  "tra  nooh  Tor  86,  37.  1  Beg. 
5,  13.  ]j.  14,  11.  28,  11.    Der  Kil  kann  nidit  gemeint  aein, 
weil  ihm  gegenftber  der  Eaphrat  wohl  nicht  als  der  groase  Sirem 
knraweg  hervorgehoben  sein  wfirde.   Auch  hat  die  hbr.  Grenae 
niemals  an  ihn  gextieht  und  sollte  es  auch  nicht.   lieber  1  Ohr. 
18,  5  8.  zu  Jos.  18,  8.    Die  angegebene  Ausdehnung  hatte  die 
hbr.  Macht  in  der  besten  Zeit  (1  Reg.  6,  1.  4.  8,  65).  —  V.  19  ff. 
Angabe  der  Völker,  welche  Gott  zur  Unterwerfung  durch  die 
Hebräer  bestimmte*'  (iSTa.).    Die  3  ersten,  so  wie  die  Befirim 
(14,  5)  sind  keine  Kenaaniter.   /Ceniter]  ein  amalekitischer  Stamm 
südlich  Ton  Kenaan  (Kum.  24,  21  £  1  Sam.  15,  6.  27,  10.  80, 29), 
von  welchem  aber  in  der  Folge  ein  Theil  nach  Kenaan  sog,  an 
Israel  angeschlossen  (Jud.  1,  16.  4,  11.  17).   liMÜiier]  s.  86, 11. 
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Küdmotiitei'}  sonst  nicht  mehr  erwähnt,  s.  iudess  zu  25,  15.  Ueber 
die  andern  8.  zu  10,  15 — 18;  über  die  -t-ib  ebendort  und  13,  7. 
Der  "sjw»  im  engsten  Sinn  ist  der  in  den  Niederungen,  au  der 
ICemiküste  und  am  Jordan  sitzende  Zweig  des  Yolksstammes 
"Svm.  13,  29.  14.  25.  Die  fehlen  hier.  »»Uebrigens  gehört 
die  An&ähloiig  der  kenaan.  Stämme  mit  zu  den  Eigenheiten 
der  jüngenen  Eraähler  (Ex.  3,  8.  17.  13,  ö.  23,  23.  28.  83,  2. 
84,  11.  Beut  7,  1.  SO,  17.  Jos.  3,  10.  9,  1.  24,  11  u.  o.)" 

S.   Die  Gebart  lasifteri  Cep.  16;  naeh  C  und  A. 

Sarai,  weil  mifraehtbar,  yenalasit  Abr.,  ihrer  Hagd  Hagar 
beisuwelinen,  um  duroli  ne  eine  Familie  an  erhalten.  Sehwaoger 
geworden  bemmmt  sie  aich  hoohmfithig  gegeo  die  Hemn,  wLod 
Tan  dieeer  gedemllthigli  ond  begibt  sich  auf  die  Fhiolii  naah 
Aegypten.  In  der  Wtite  findet  eie  ein  Engel,  heimt  «ie  suMkr 
keh^Mn,  und  macht  ihr  Eräffnnngen  ftber  ihre  NaohkommeaMdiaflL 
Eeimgekehrt  gebiert  sie  lemael  (AOi.)*  Ba  in  Oap.  17,  18  £ 
bei  ▲  lamael  ala  vorhanden  Toxanagesetat  iet^  so  mnes  er  deMeü 
Gebart  vorher  gemeldet  haben.  In  4er  Ihat  geben  uoh  16,  8. 
15.  16  thellB  durch  die  genauen  Zeitbestimmnngen,  theils  durch 
die  Ausdr&cke  (V.  8)  als  aar  Schziüt  des  A  gehörig:  sie  beriohr 
tete  ganz  ein&eh,  dass  Sarai  dem  Abr.  ihre  Magd  Hagar  aam 
UTeibe  gegeben  und  diese  ihm  den  Sohn  geboren  habe,  den  er 
lamael  nannte.  Nach  Abzug  dieser  wenigen  Terse  ist  alles  übrige 
eine  selbständige,  wohl  zusanmienh&ngende  Exaahlung,  weleher 
nur  der  ursprüng^ehe  Sohluss  (über  die  Geburt  und  Benennung 
Ismaels)  fehlt,  weil  er  V.  15  f.  durch  Worte  des  A  ersetzt  ist. 
Baehiiche  Merkmale  wie  „die  Engelerscheinung  Y.  7  ff.,  die  Yor- 
Bteilung  Y.  13,  die  ungünstige  Darstellung  Hagar's  und  Ismael's 
V.  4.  12,  die  Etymologien  V.  11.  18.  14  und  die  Differenz  zwi- 
schen Y.  11  u.  15''  (^^0  aeogen  gegen  A  und  für  eiuen  der 
jüngeren  Erzähler,  und  zwar,  weil  sich  zum  Theil  dieselben 
Stoffe  in  einer  ähnliehen  Erzählung  21,  8  —  21  bei  B  finden^ 
för  C,  auf  welchen  auch  nhrr,  «rnsn,  VSp^  wo  i^p's.-i)  Y.  2,  ra'jri 
ra^n  und  a-tj  ^eb^  10,  "»Vj»  2  u.  A.  führen.  Auf  Cap.  15  ist 
in  diesem  StUck  selbst  keine  ausdrückliche  Beiognahme.  Gleich- 
wohl ist  es  TonB  sehr  absichtlich  hieher  geordnet  In  Cap.  15 
war  dem  Abr.  ein  Leibeserbe  yerheiasen;  einen  solchen  zu  er- 
zielen soll,  bei  der  fortdauernden  Unfruchtbarkeit  Sarai's,  nach 
des  Ehepaares  gegenseitigem  Einverständniss  Hagar  dienen,  aber 
nach  kaum  gefiasster  Hoffnung  tritt  auch  durch  den  Streit  der 
Weiber  und  die  Flucht  der  Hagar  die  Enttäuschung  ein,  und 
wenn  gleich  durch  das  göttliche  Walten  noch  alles  zum  besten 
gewendet  und  der  Sohn  ihm  in  seinem  Hause  geboren  wird,  er 
also  jetzt  einen  Leibeserben  hat,  so  ist  doch  schon  durch  die 
Eröffnung  des  Engels  an  Hagar  Y.  12  wenigstens  angedeutet, 
dass  das  nicht  der  Yerheissene  sei.  So  beginnt  also  hier  die 
Verheissung  Cap,  15  der  Erfüllung  näher  zu  rücken,  aber  sie 
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«rlttSi  mob  nodi  nidit.  ZngleMh  ist  Cup.  11  TOtbemtti 
Dagegen  ist  keiii  genügender  Omind,  Y.  8*-- 10  dem  &  smn- 
ir«iten  (B6km.),  denn  die  Bfickkehr  in  Ahnm'B  Hnos  kann  xeekt 
wohl  aehen  ein  nnprünglidlier  Baetandtheil  dieser  Poim  der  Saga 
gewesen  sein,  da  keinecwegs  Uoe  bei  B  (Gap.  42 1%  sondern  aneh 
bei  A  (Gap.  It       2$,  9)  Ismael  im  Yaitorhans  bannwSebst 

y.  1.  Rinlcatender  Besehieibesate.  Da  der  Saxai  Unfimobi- 
baikait  sobon  11,  SO  gemeldet  war,  so  ist  niobt  ndtfaig,  weder 
gana  T.  1  (ßn-),  noch  Y.  *  (Sehr,)  dem  A  zuzuweisen.  Sarai 
hatte  eine  äg^tische  SfclaTin  (vgl.  12,  16),  „welche  ihr  näher 
als  die  übrigen  Sklavinnen  stand,  Tgl.  29,  24.  29''  {^,).  Als 
Eigenihum  der  Frau  stand  sie  niobt,  wie  gekaufte  Sklaven,  zur 
freien  Disposition  des  Heim,  sondern  ein  ordentliches  Goneabi- 
nai  mit  ihr  konnte  nur  naok  dem  Willen  der  fsan  an  Stande 
kommen  {Tueh).  Dass  Hagar  eine  Aegypterin  war,  ist  ein  ate» 
bender  (V.  3  bei  A)  und  im  Zusammenhalt  mit  21,  21  volks^e> 
schichtlich  leicht  zu  deutender  Zog  der  Sage.  Uebrigens  be- 
deutet     (naob  y^J»)  disoeasos  a  aois  und  sowohl  die  £hcaäb* 


laug  hier,  als  ^e  21,  8  ff.,  scbliesst  sidi  an  diesen  Sinn  des 
Kamens  an,  Bass  aber  ^yr.  gleichwohl  ein  gesi^biohilicber  Name 
ist,  zeigt  der  Käme  des  azab.  Komadenvolks  b^^^n  (s.  za  25,  15). 
—  Y.  2.  Sarai  soblägt  vor,  dass  Abr.  der  Hagar  beiwohne,  er 
hat  mich  d.  b.  meinen  Mutterleib  verschlossen  (20,  18),  weg  vom 
(18,  25.  28,  6.  27,  1)  Gebären  d.  i.  so  dass  ich  nicht  gebare. 
Der  Fruchtbaren  Qffnet  Gott  den  Kutterleib  29, 81.  80, 22.  Diese 
Bedeweisen,  wie  auch  das  folgende  naa^  sind  dem  A  fremd  {Kn.), 
tts]  6,  4.  vielleicht  werde  ich  gebaut  von  ihr^  d.  i.  erhalte  ich 
von  ihr  Familie,  30,  3;  vgl.  Kuth  4,  11.  Ex.  1,  21.  Deut.  25,  9. 
2  Sam.  7,  11.  27.  1  Reg.  11,  38.  Sarai  will  nämlich  Hagar'«  Kind 
als  das  ihrige  annehmen  und  ihr  soll  dessen  Nachkommenschaft 
angerechnet  werden;  ebenso  Rahel  30,  3  ff.  (Kn.).  "V«]  18,  24. 
28.  24,  5.  39.  27,  12.  32,  21.  43,  12  bei  C.  —  Y.  3,  bei  C  über- 
flüssig, ist  von  A  (Zeitbestimmung,  Tr-y^'^rr^  was  schon  V.  l  da 
war;  i^ss  y*«  12,  5;  s»;  13,  12;  rrs  25,  1).  „Das  Halten  von 
Nebenweibern  erscheint  als  Sitte  bei  den  Patriarchen  (22,  24, 
30,  3  ff .  36,  12)  und  wird  auch  bei  ihren  Nachkommen  häufig 
erwähnt,  s.  zu  Ex.  21,  7"  {f\n,).  Aber  dass  das  Hauptweib  selbst 
die  Nebenehe  wünscht  (bei  Abr.  und  bei  Jacob),  ist  nicht  um- 
sonst, es  ist  wie  eine  Entschuldigung  der  Abweichung  von  der 
Monogamie,  v;?'?]  4,  3.  8,  6.  rat;?]  zu  ^  7,  11.  —  V.  4  ur- 
sprünglich Fortsetzung  von  V.  2.  „Wie  Hagar  sieht,  dass  sie 
schwanger  ist,  blickt  sie  mit  Geriiigachätzuni^  auf  die  unfrucht- 
bare Gebieterin  und  begegnet  ihr  ungeziemend.  Aehnliches  er- 
fuhr die  unfruchtbare  Hanna  von  ihrem  Mitweib  1  Sam.  1,  6  f. 
So  iat  OB  noeb  beute  im  Morgenland  {Lane  Sitten  u.  Gebr.  L 
198).  TJnfirnobtbarkeit  ein  grosses  üebel  und  göttliche  Strafe 
(19,  31.  30,  1.  28.  Lev.  20,  20  f.),  Fruchtbarkeit  ein  Olüek  und 
götilicber  Segen  (21,  6.  24,  60.  Ez.  23,  26.  Beut.  7,  14).  So 
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denkt  das  Morgenland  noch  jetzt  (s.  yokteg  Reise  II.  359  f. ; 
Oiwier  Voyage  l.  183  f.;  H'intr  BW.  u.  Kinder)"  Hn.  V^] 
fit».  §.  67  A.  3;  Ew,  §.  138,  b.  —  Y.  5.  Sftiai  beklagt  sich  bei 
Abr.y 'dass  er  das  ungebührliche  Verhalten  der  Magd  !dilidci;*;ei? 
diddet  es  aber  in  Aussicht  auf  Kaohkommensehaft.  r^'^v  lom] 
mißverstanden  in  LXX  u.  Vulg. ;  ein  Ausrufesatz:  das  Unrecht 
au  mir  (sens.  obj.  wie  9,  2.  Jud.  9,  24.  Jo.  4,  19)  komme  über 
dich  (27,  13),  treffe  dich  in  seinen  Folgen!  an  deinen  Busen] 
1  Keg.  1,  2.  richte  zwischen  mir  und  dir]  entscheide  unsem  Handel 
und  zwar  so,  dass  er  deine  Undankbarkeit  bestraft  und  mir  zu 
meinem  Recht  verhilft,  1  Sam.  24,  16  (ffn.).  ^^S" 
punktirtem  -,  weil  dia  Perm  sonst  immer  -^a,  paus,  rjra  lautet 
(17,  2,  7  u.  s.  w.).  —  V.  6.  Abr.  will  indess  nicht  selbst  Hagar 
bestrafen,  sondern  überlässt  dies  Sarai.  Als  ihre  Sklavin  ist  sie 
in  ihrer  Hand,  Gewalt  (9,  2),  so  dass  sie  nach  Gutdünken  gegen 
sie  verfahren  könne.  Sarai  derniithi^t  die  XJebermüthige,  z.  B. 
durch  harte  Begegnung  und  schwere  Arbeit  (16,  13.  31,  50),  so 
dass  sie  entläuft  {ffn.).  Beiläufig  ein  Beitrag  zur  Charakteristik 
der  aus  der  Polygamie  erwachsenden  Misstände.  —  V.  7.  Nun 
legt  sich  die  Vorsehung  ins  Mittel  und  wendet  alles  zum  besteui 
Hag-ar  flieht  südwärts,  Aegypten  zu,  nach  der  Wüste,  allein,  das 
einzelne  Weib  (s.  Burckh.  Ii,  in  Syr.  S.  740);  der  Ausgangspunkt 
ist  nicht  genannt,  schwerlich  ist  ursprünglich  Mamre  (14,  13) 
als  solcher  gemeint.  Dort  in  der  Wüste  fand  sie  (n—  wie  37,  33. 
1  Chr.  20,  2.  2  Chr.  20,  7)  der  Engel,  den  Gott  für  sie  sandte, 
an  der  Wasserquelle,  der  aus  dieser  Sage  bekannten  und  V.  14 
genauer  beschriebenen,  der  Quelle  auf  dem  Weg  nach  Schur, 
Schur  (20,  1)  vor  d.  h.  östlich  von  Aegypten,  bis  wohin  Ismae- 
liten  und  Amalekiten  wohnten  (25,  18.  1  Sam.  15,  7.  27,  8)  und 
von  dem  die  von  den  Israeliten  nach  ihrem  Durchgang  durch 
das  rothe  Meer  durchschnittLue  Wüste  Schur  oder  Etham  (Ex. 
15,  22  vgl.  Num.  33,  2)  benannt  war.  Es  muss  eine  Lokalität 
an  der  NO. Grenze  Aegyptens  gewesen  sein,  aber  nicht  Felusintl 
(Joseph.)  d.h.  T'D;  das  Wort  bedeutet  Mauer  wie  wohl  auch  K^an, 
was  im  Targ.  dafür  gesetzt  ist,  war  aber  schwerlich  Name' der 
angebliehen  ägyptischen  Chwnzviaiier  gegen  Osten  {H^eUkäumm 
der  Text  der  BB.  Bamuel.  187 18.  97)  sondern  einer  Sfadl!«4>dnr 

Festung  (vgl.  20,  1).    Saadia  gibt      durch  Gifär,  Gufär 

und  unter  der  Wüste  Gifar  (im  Unterschiede  von  der  Wüste  der 
Kinder  Israel  oder  Paran)  verstehen  die  arab.  Geographen  den 
5  bis  6  Tagereisen  langen  wüsten,  im  Osten  von  der  Wüste 
Paran  begrenzten  Landstrich  zwischen  Eafiu  in  Philistäa  bis  zum 
See  Tennis  (Menzaleh)  und  von  da  bis  Kulzum  oder  Suez  {ffaz- 
wini  Kosmogr.  II.  120;  Jacut  Moscht.  S.  104;  fsfachri  Mordtm. 
S.  31  f.;  die  Maräsid  1.  258  geben  seine  Ausdehnung  von  Rafia 
bis  zum  Bergzug  Hesne,  südöstlich  von  Suez,  auf  7  Tagereisen 
an,  A'n.),  also  mit  einem  Wort,  den  Westabfall  der  Wüste  Paran 
gegen  Aegypten  hiu,  s.  ZDMG.  1.  173  ff.  —  Y.  8.  Die  Frage 
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dds  Engels  dient  blos  zur  Anknüpfung  des  Gesprächs  (h'/i.).  — 
V.  9  f.  „Der  Engel  heisst  sie  zurückkehren  und  steh  demiilkigen 
unter  die  Hände  ihrer  Herrin ,  indem  er  ihr  zugleich ,  um  ihr 
guten  Muth  einzuflössen,  zahlreiche  Nachkommenschaft  verheisst. 
Er  redet  wie  Gott,  woiüber  zu  Ex.  3,  2.  na*«  nam]  3,  16.  22, 
17.    a^tt  -SC"  K^]  32,  13  in  einer  jehovist.  Stelle"  In  dieser 

Zusicherung  enoheini  lohon  ein  Theil  der  Erfüllung  von  15,  6. 
— -  T.  11.  Bui«ii  Sohn  TtriiMttt  er  ihr,  welchen  010  Vusr^  d.  h. 
Gell  kSH  BMUMD  eell,  wett  Gott  gMH  Imt  Muf  (kr  ik/td^  es 
beachtet  hst,  weAbr  tonet  »  -«39  (a)-nM  nii^  81,  42.  89,  68  {iEe«). 
1^^]  flir  nn^'«  Ges.  §.  94  A.  1 ;  ^Em.  %.  ISa,  b.  ,J)Me  die  UuUm 
deäi  Kind  leinen  Nemen  gab,  war  naoli  den  jfingecen  BriMhlcwm 
4^  1.  35.  19,  87  t  89,  83ff.  80,  Bit  38^  8ff.  lehx  gpewChnlieh; 
der  Elohiat  Ulial  die  Kinder  nnr  daioh  dem  Tater  benenmeD,  b.  B. 
5,  8.  16,  15.  17, 19.  81,  8.  rf/L  85, 18"  (ibu).  ^  Y.  13.  I>ieear 
Söhn  wird  sein  ein  ßß^iideni  von  einem  Mensckm  oder  unter  He«:- 
eohen,  d.  h.  ein  Ifenioh  Hhnüdi  anem  Wüdesel  (ßw.  J.  287,  g), 
welcher  in  einsamen  Wösten  frei  und  wild  umherschweift  und 
noh  nicht  zähmen  ÜMt,  Tgl.  Jj.  39,  5  ff.;  fVintr  KW.  u.  Wald- 
esel.  seine  Hand  grgen  AUe  und  AUer  HMud  gegen  ih/i]  d.  h. 
Alle  greift  er  an  und  wird  von  Allen  angegriffen,  lebt  mit  Allen 
in  beetändiger  Fehde  {/in,),  vor  seinen  ßriklem]  d.  i.  östlich  von 
ihnen,  wie  2d,  18.  „Wie  die  Patriarchen  überhaupt,  so  zeichnet 
der  Verf.  auch  den  Ismaol  nach  den  Nachkommen,  also  nach  den 
Beduinen-Arabern,  welche  von  Ismael  abgeleitet  werden.  Diese 
zu  allen  Zeiten  frei  gebliebenen  Söhne  der  Wüste  sind  dem  Krieg, 
der  Plünderung  und  Freibeuterei  ergeben;  s.  Niebuhr  Arabien 
381  f.;  Arvieux  mcrkw.  Nachrichten  II.  220  ff. ;  Denon  Reise  in 
Aegypten  S.  55;  Burckhardt  Beduinen  S.  107  ff.  127  ff.  261  ff. 
Vortheilhafter  lauten  die  Verheissungen  bei  den  andern  Erzäh- 
lern 17,  20.  21,  20"  {Kn.).  — -  Y.  13  f.  Erklärung  des  Namens 
des  Ortes,  wo  das  geschah.  Erkennend,  dass  in  dieser  tröstenden 
Offenbarung  ihr  Gott  selbst  nahe  gekommen  ist,  rief  sie  den  Na- 
men Jahves^  der  zu  ihr  redete  d.  h.  nannte  sie  Jahve;  du  bist  ein 
Gott  des  Sehens  d.  h.  kraft  der  folgenden  Erklärung,  nicht  passiv: 
der  gesehen  wird,  sondern  aetiv:  der  aieht,  überall  nachsieht, 
ein  olIiohAnder.  Dona  «e  Mgto:  Mb  iok  awöh  Anr  in  der  Wüete 
(keinem  Ootlesort),  wo  ioh  es  naoht  erwarten  konnte  (wodiilb 
die  Yennnihung  bei  Lagarde  Onom.  II.  95,  daet  tiVli  dordi  Bitto- 
graplüe  Ton  san  hereingekommen  8«,  unnöthig  ist),  dem  nack- 
ges9kM  (JEw.  \,  282,  b),  der  mich  sah  (Jj.  7,  8).  Er  sah  eie^ 
nahm  sieh  ihrer  an;  aie  hat  ihn  nicht  gesehen,  aber  als  er  gieng^ 
mei^  sie,  dass  hier  der  allsehende  Gott  gegenwärtig  war  ^ 
seinem  Engel),  und  sah  ihm  nach  (ygl.  Ex.  33,  23).  Deshalb 
mnmi  man  (11,  9)  den  Brunnen:  Brunnen  des  Lekend^af  der 
mich  sieht.  So  nach  der  Masora.  Die  Erklärung  Brunnen  de$ 
lebendig' Sehens  ("»^  als  Pausalform  von  "s;)  d.  h.  wo  man  Gott 
sehant  nnd  am  Lei>en  bleibt  {Juck  Ha*  üngst,  Keii),  setst  eine 
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im  Hebr.  unmögliche  Wortcomposition  voraus.  Gerade  deshalb 
haben  die  Mas.  auch  V.  13  nicht  "k^  sondern  "»^  aocentuirt,  und 
kann  auch  von  ¥.13  die  Meinung  nicht  sein :  „du  bist  ein  Gott, 
der  gesehen  wird;  sehe  d.  h.  lebe  ich  auch  hier  wirklich  noch 
nach  dem  Sehen,  nachdem  ich  Gott  gesehen?"  wie  32,  31,  nach 
der  bekannten,  besonders  bei  den  Jüngern  Erzählern  gewöhnlichen 
Vorstellung  (19,  17.  22,  13.  32,  27.  31.  Ex.  3,  6.  19,21.  33,20), 
dass  dem  Menschen  der  Anblick  des  Heiligen  verderblich  sei 
(ÄVi.  Tack  fCet'f),  zumal  da  auch  rtK-i  =  /eben  nicht  gebräuchlich 
war  und  "k'j  ohne  Artikel  und  Suffix  zu  unbestimmt  wäre.  Dass 
im  A.  T.  -rtTi  für  Gott  niemals ,  und  im  Pent.  auch  "n  nicht 
vorkommt  {Keil),  ist  hier,  wo  ein  gegebener  Name  erklärt  werden 
aoU,  nioht  von  Gewicht.  —  Der  Ort,  in  der  Isaac-Geschiohte 
84,  62.  36»  1 1  wieder  erwähnt,  lag  zwischen  Eades  (1 4,  7)  and 
dem  nicht  weiter  vorkommenden  aber  westiioheren  Berede  woGix 
Oak.  M^^n  via  fftr  (Y.  7),  Targ.  jer.  aber  Blwa  Mtet  2a 
Hieroiijnaann  Zeit  Qm.  Obom.  unter  Bnad)  seigte  maa  noeh  dn 
Hagaiinnmnen,  und  eine  bedeotende  Streeke  ittdUeh  tob  "Bnmkm 

in  Muveilih  (^^vo)>  einer  Haupts tation  der  Karawanenstrasse 


(Avfff^er  Bfiüen  HL  66.  246;  Robins,  PaL  1.  816%  brögen  die 
Beduinen  noch  immer  sowohl  die  QaeUe  daselbst  als  audk  eine 
in  der  Nähe  befindliche  Felsenwolinang  (Beit  Hagar)  mit  der 
Hagar  in  Verbindung  {Rowla»i9  bei  Riiler  Erdk«  XIV«  1086; 
ZDKG.  I.  175  f.).  Vermnthnngen  über  den  Ursprung  des  Na» 
mens  bei  Get,  thes.  175  und  über  die  Ortslage  bei  Sw-  Gesch. 
I.  488.  —  V.  15  £  Ismael  wird  im  Vaterhaus  geboren,  als  Abu 
86  Jahre  alt  war  (so  dass  Ismael  bei  Einführung  der  Beschneidang 
17,  Iff.  13  JahxB  batte),  vgl.  12,4  n.  16^8.  Die  Vecsn  sind 
aus  A»  vie  anoh  wy^^  V.  16  im  QegeiMaty  ftsgem  V.  1 1  .«uwaist 

8.  -Der  Band  Gottes  mit  Abrsm,  die  Einsetsung  der  Beschnei* 
dang  and  die  Verheissang  des  Isssc,  G«{>.  17;  nsch 

JhtMIm  Jahre  naoh  Ismael'a  Gebart  «onnhmi  9oll  dma 
Abr.,  Terheisst  ihm  gmae  Nachkommenschaft ,  ändert  dem  asi» 
sfnchend  seuien  Namen,  sichert  ihm  imd  seinen  Naohkomnssa 
¥iPfH  im  und  sehliesst  mit  ihm  einen  Bond  für  alle  Zeiten, 
womach  er  sein  und  seiner  Nachkommen  Gott  sein  will  V.  1^8. 
Als  Bundeszeichen  ordnet  er  die  Besohaeidang  an  V.  14. 
Dieser  Bnnd  soll  aber  nor  die  Nachkommen  dea  Solmee  omfEissen, 
den  Sarai  ihm  gebären  wird;  sie  soll  Stanmnmtter  des  Bundes- 
Yolks  werden  und  erhalt  ebenfalls  einen  andern  Namen  V.  15 — 
Kaeh  dieser  ISiecheinung  Gottes  nimmt  Ahr.  sofort  die  Beschnei- 
dmig  in  seinem  Hause  vor  V.  23 — 27  (ifit.)  So  iobreitet  die 
Cap.  16  «Bg^äpfte  Entwiokliing  immer  mehr  ihrem  eigentliehen 
Zsele  in,  aber  dem  Abr.,  der  in  lamael  den  Erbsohn  zu  haben 
glaubte,  ist  damit  eine  neue  Glanbens*,  Geduld-  und  Gehorsame» 
Probe  angelegt  -r-  Umfimender  eradieiBt  die  Badeatang  dieaea 
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Stücks,  wenn  man  es  in  seinem  ursprünglichen  Zusammenhang, 
unabhängig  von  der  durch  K  ihm  gegebenen  Stellung,  betrachtet. 
Dass  nämhch  der  hier  V.  2  ff.  als  etwas  ganz  neues  eingeführte 
Bund  von  einem  Andern  beschrieben  sein  muss  als  der  Bund 
Cap.  15,  ist  leicht  deutlich,  wie  dann  umgekehrt  wieder  die  Ver- 
heissuiig  Isaac's  18,  9  fT.  so  lautet,  als  wäre  17,  15  ff.  gar  nicht 
Torausgegaugcn.  Näher  ist  Cap.  17  ein.  fast  unverändort  ezlialr 
tenes  Stück  des  A,  auf  welches  in  dMten  späteren  Berichten 
vidfiioh ^4kräakg0wieM&  wtcd  (31»  2.  4.  28^4.  85»  ilT.  Hk.  2»  24. 
6,  8f.  L0T.  12,  3),  nnd  woiidiM  aowobl  in  aefnen  BaeUtclMa 
BiyntMiintinlilniiten ,  wi»  „der  YeilMumng  Ton  TSlkem  in  der 
Mehwahl  Y.  4  £  16,  der  Ankihiiiigang  ton  ESnigen  nnd  Mreten 

6.  16.  20,  den  Zettangaben  1. 17.  24£<«,  der  Aelmlioiikeit.  dea 
Bnadea  ndt  dan.'S,  9  ff.  faeaelttiebanen,  als  „in  der  grosaen  Breite 
der  flcllreiliaxt  nnd  in , der.Apxnelie  s.  B.  £hkim,  Bl  Se*a4dm 
y;  1,  npw  nnd!         S,  njm»  12  £  28.  27,  T^ninnd  aroa  20, 

12i'27,  taas»  28.  26,  tpn  lOl  12.  29,  na^?  ttii  20,  ir^, 
imd  9*^rt  2.  7.  19.  21,  ZasnmmenaatwiDgen  mit  u^y  7.  8.  13.  1^ 
du  und  dew..S09fe  n^ch  dir  7 — 10.  19,  nach  ihren  G^Aieckiern 

7.  9.  12,  ausgerottet  werde  selbige  Seele  14,  auch  i??!  r';!'?  8, 

-fira  2.  6.  20  n.  A.  a!  im  Y.  20.  23''  (/f/i.)  die  nnTOikennbaren 
Zeiehen  aaines  Ursprungs  an  sich  trägt,  und  nur  in  n^r*"  Y.  1 
sowie  in  einem  Zusatz  ¥.21  die  Hand  des  R  aufweist  Dieser 
A  hat  aber  bis  jetzt  aus  dem  Leben  Abram's  nur  äussere  That- 
sachen  (12,  4  f.  13,  6.  1 1  f.  16,  3.  15  f.),  nichts  über  sein  Yer- 
hältniss  zu  Gott  gemeldet;  alles  in  dieser  Beziehung  zu  sagende 
hat  er  auf  Cap.  17  zusammengedrängt,  wo  die  erste  Gotteserschei- 
nung und  die  Fülle  seiner  Verheissungen  ihm  entgegenkommt. 
Ks  ist  das  bei  A  ein  Ereigniss  einziger  Wichtigkeit.  Mit  Abr. 
gieng  damals  Gott,  im  bestimmten  Hinblick  auf  Isaac  und  Israel, 
das  besondere  Verhältniss,  den  Bund,  förmlich  und  feierlich  ein, 
auf  welchem  alles  weitere,  auch  der  ganze  Mosebund,  ruht,  und 
seit  dem  Noahbund  mit  der  Menschheit,  an  welchen  dieser  Bund 
als  ein  weiteres  Stadium  in  der  Entwicklung  des  göttlichen  Rath- 
schlusses sich  anreiht,  hat  er  nichts  an  Bedeutung  ähnliches  zu 
melden  gehabt.  Vom  Bewusstsein  der  entscheidenden  Wichtig- 
keit dieses  Vorgangs  ist  aäch  seine  ganze  Darstellung  getragen. 
Der  Bnnd 'eher,  iat,!  wie  aneh-  attirt/bei  A,  nieht 'Uea-  tarn  fem- 
ikhe  Auieheoenf  fieiten«  Ooifcea:(wie  Oap.  15),-aondem  die  Her- 
fitelkmg.ekiee  gegenseitigen  YexhSltmsaea,  in  dem  beide  Tkeile 
tßUtMn  llbemebmen.  Im  Detail  aeiner  Anafllhnmgen  hat  ear, 
wie  immer,  gnte  Brinnernngen  an  die  PatriarchenEeit  an  Gmnd 
gelegt.  Zn-  diesen  gelifirt  niofat  Ues  der  Ootteaname  El  Schaddai, 
aöndem  aaofa  >die  Gelinng'der  Be8ofaneidimg:in  den. Kreisen  der 
MxMAm.Jfy^  nach '21,4  n.M84,'  Idrft);'  Baas  :aie  tmtar  den  Is* 
seilten'' adeht  dfst  Ton  Moae'eiaigelllhrt''WaTde^  ist  sicher,  und 
div.ireite  Terbreittthg  derselbän  gerade  auch<  unter  solchen  Yöl* 
knn,  welahe  adt  Aibram  iii  waäaace  YeriidBdnng  geaetzt  ^iiad,  lässt 
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noch  den  AnhaltifNiDki  «rkeArieiTi  v«leheti  A  für  seine  Darsteih 
lang  hatte.  Sie  war  sehon  vor  dem  Islam  ,,bei  den  Arabern,  in 
Uebaag  (SchaMstani  t.  Haaifbzücker  II.  3d4);  insbesondere  iviid 
das  yon  den  Ismaeliton  aoagesagt  (Jo».  aaii.  1,  12,  a|  Orig.  ad 
G«n.  1,  14;  Euseb.  praep.  er.  6,  11),  yon  den  Saracenen  (Sozomi 
h.  e.  6,  38) ,  von  den  Sabäern  oder  Himjariten  (Philöstorg.  hi  e. 
3,  4),  von  allen  diesen  nebst  den  Samaritern  nnd  Idamäern  (Epiph^ 
adv.  haer.  1,  33).  Das  A.  T.  dentet  auch  auf  die  von  Lot  ab^ 
geleiteten  Moabiter  und  Ammoniter  sowie  auf  die  Abrahamisohea 
Edomiter  (Jer.  9,  25)  hin"  (AV/.),  obwohl  die  späteren  (nabatäi- 
schen)  „Iduraäer  erst  durch  Hyrcan  (Jos.  ant.  13,  9,  1)  und  die 
Ituräer  (Gen.  25,  15)  durch  Aristobul  zur  Beschneidung  (Jos.  ant. 
13,  11,  3  u.  vit.  23)  gebracht  wurden"  (A//.).  Ursprünglich  scheint 
sie  freilich  ihre  Heimath  in  Afrika  bei  den  Aethiopon  und  Aegyp- 
ten! (Jer.  9,  25)  gehabt  zu  haben,  von  denen  sie  wie  die  Kolchier, 
BO  auoh  die  Phöniken  und  paläst.  Syrer  angenommen  haben  sollen 
(Her.  2,  104;  vgl.  Diod.  Sic.  8,  31),  und  ein  geschichtlicher  Zu- 
sammenhang der  Beschneidung  der  asiat.  Völker  mit  der  ägypti- 
schen, vielleicht  durch  die  Hyksos  vermittelt,  darf  wohl  mit 
Sicherheit  behauptet  werden.  Dagegen  ob  die  hebr.  Vorväter 
durch  die  Kenaanäer  oder  durch  die  Aegypter  (Gen.  12,  10  ff.) 
mit  ihr  bekannt  geworden  seien,  ist  nicht  mehr  zu  entscheidet. 
Vgl.  friner  KW.  und  das  BL.  unter  Beschneidung;  Ew.  Alt«rth. 
8.  120  ff.,  und  über  ihre  Bedeutung  zu  Lev.  12,  3.  Uebrigens 
benützt  A  den  Ort  hier  dazu,  das  vollständige  Gesetz  über  die 
Beschneiduug ,  wie  es  unter  den  Israeliten  gelten  sollte,  darzu- 
stellen ;  er  kommt  später  in  Ex.  —  Kam.  nicht  mehr  darauf  äu» 
rück,  sondern  setzt  es  dort  voraus.  •  - 

V.  1.  Die  Zeitbestimmung  war  theils  durch  21,  5,  theils 
darch  17,  25  vgl.  mit  16,  16  gegeben,  ri^n«»]  für  Elohim  rührt 
von  R  her  (vgl.  21,  1  *''),  welcher  die  Identität  des  mri-  der  vor- 
hergehenden Stücke  mit  dem  csTtVx  der  folgenden  Erzählung  an- 
deuten wollte,  vgl.  zu  2,  4''  {fin.)\  dagegen  wird  die  Ursprüng- 
lichkeit von  u.  s.  w.  durch  W«i  V.  22  (vrgl.  85,  9  ff.)  ge*- 
Behütet,  und  die  Altersangabe,  obwohl  V.  24  wiederkehrend,  hat 
als  Gegensatz  zu  16,  16  hier  ihren  guten  Sinn.  A  „hat  auoh 
Ctotteserscheinungen  35,  9.  48,  3.  Ex.  6,  3;  sie  sind  aber  bei  ihiii 
8^t6n  ttnd  immer  einfach  und  würdig.  Die  gegenwärtige  ilt  dk 
erste  bei  ihm"  (iSTA.).  Odtt  -kündigt  sidi  aa  «la  ««itf  and*  ««lirt 
dttnit  dleilBB  HaMeA  snüi  ^M^teenameti  daa  pslTiaxolL  Btindaa  «fai; 
er  kährt  bei  A  ifiedto  -tSj  I.  SS,  1 1.  -4%,-  8.  «Bz.  6,  8,  «onab 
43,  14  (49,  25);  vrgl.'  KQ  lüf.  <6/a.'i'El«  botailst  ttickl  (mutog, 
oittiQKfig  (toh  ^m^a.  %  Aq.  Symni.  Theod./  IMb.),  anok  hA-^ 
mM  Soff.  1  wie  in'  -s-n,  aoeh  Adjcctmoidatig  {üel.^  Mi  A.)» 
itt  iraloheiii'  IMl  '«in-  Ntfm.  '«i«*  C^mmk  rtmxmuoBt^MA  wära,  Mo- 
dern daa  Woriial  «in  Stiügefnngaadjeotiv,  galnMet  ana  nr»  =m.nr» 
{Ew.  |.  155,  0  und  Ges.  thea.  ;  an  ^—  Tgl.  '^v,  n.  a.  Eigen- 
nameir)  mit  der  Bedeutung  JiltgewaUig^'i  jumiektiger  {^cevt^ 
s^ttfo^  omnipotena  LXX  Yulg.).   Dadurch  iat      in  fthnlieher 
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Weise  näher  bestimmt  wie  14,  19  (und  etwas  anders  21,  33. 
38,  20.  35,  7),  und  für  deu  Gebrauch  des  Namens  unter  den 
Vätern  zeugen  damit  zusammengesetzte  Personennamen  (Num.  1,  6. 
2,  26).  Hier,  wo  Gott  so  Grosses  zu  leisten  verspricht  (Y.  2. 
5 — 8.  16),  ist  8elbstaukündigung  desselben  als  dessen,  der  alles 
vermag  (vgL  18,  14)  und  über  alles  waltet,  noch  besonders  tref- 
£Bnd,  —  Naoh  der  Selbstankündigung  spricht  er  die  Fordemiig 
MW,  ii^eloW  in  don  jetzt  xu  ttifttndea  Slmdft  «a  ilm  gestallt 
wifd  (Tf^  stt  9,  8).  fifte  heelekt  iiiilil  tne  «iser  entwiolwltea 
Mmub  ron  Oeietoeii»  m  kt  dem  Moseboiid  nit  dem  Volk,  eeB* 
dem  dm  Ailmiietadium  gmiMiie  und  gegenftber  t<»  dem  omt 
lehieA  Mann  iei  ee  mr  die  ktucM  und  «UgemeiBe,  aber  tmäar 
nenlale  Fordwiinf :  wutäk  tror  mir  d«  h*  nnter  meinen  Augen, 
alio  in  moner  VSh»  und  GemeinMkaft  (im  Oegtnsato  gegen  den, 
te  aidl.  Tom  Qatt  lewnachl)  nnd  im  Bewniitaein  dieier  Kake^ 
im  AnÜNliM  auf  ilm  (34,  40.  48,  15.  Jes.  38,  8),  immerhin  noeh 
iraxsohieden  von  „wandeln  mit  Gott''  (5,  22.  6,  9)  und  sei  voll- 
ständig d.  h.  hier  doch  nicht  blos  anfirichtig  und  nngetheilt  mit 
Gott,  sondern  in  dttUoher  Beziehung  untadelig,  unsträßiek  (6,  9). 
Anf  getteafilifihtigen  rechtschaffenen  Wandel  lautet  die  v<m  ibm 
zn  übernehmende  Bundespflicht;  eine  andere,  besondere  wird 
V.  10  ff.  folgen.  —  V.  2.  Unter  dieser  Bedingung  geutährt  (9,  12. 
Kam.  25,  12  bei  A)  Gott  seinen  Bond  (vgl.  9,  9  ff.),  und  ver- 
heisst  nun  seinerseits,  zunächst  gana  allgemein,  den  Mann  ge- 
waltig (7,  19)  zu  mehren  vgl.  12,  2.  —  V.  3.  Abr.  fällt  auf  sein 
Antlitz,  um  ehrfurchtsvollen  Dank  für  die  göttliche  Gnade  aus- 
zudrücken (Ruth  2,  10.  Lev.  9,  24),  richtet  sich  aber  nachher 
wieder  auf,  wie  V.  17  zeigt  {Kn.).  —  V.  4  ff.  Darauf  entwickelt 
ihm  Gott  in  weiterer  Eede  genauer  Wesen  und  Inhalt  des  Bun- 
des, und  zwar  zunächst  bis  V.  8  das,  was  Gott  leisten  will,  oder 
die  Verheissung.  "ast]  voraufgestellt  zur  Hervorhebung,  gegen- 
über von  npKi  V.  9.  Kraft  des  Verhältnisses,  das  fortan  zwischen 
ihm  unü  Gott  bestehen  soll,  wird  Abr.  zum  Fater  einer  l  ölker- 
menge  werden.  „Von  Abr.  werden  ausser  den  Hebräern  noch 
andere  Völker  abgeleitet  Cap.  26.  36,  ujad  grosse  Nachkommen- 
sdhafb  galt  als  göttlicher  Segen,  welcher  dem  Gottgefälligen  an 
Theü  uriard  (24,  60.  48^  16,  10.  Fa.  128.  Qob.  6,  3).  sm]  Ar  *^ 
iife  «iBgen  4aa  Kaamf  Abraham  gewählt»  Inmimt  alier  in  Bigan- 
tiWmm  «nah  aenat  toi:^  wie  w^sm,  *^3aM  n.  s.  w."  (Kn.),  Zn  xiy^i 
fvgL  «6f  >  11  mabi  M  ▲  (aber  b**)^  4ä,  4).  Daa  leLtflneia  Wext 
(a^  Geiumm^  woAr  .3»,  11.  48,  4.  28,  ^  Viv^  gewülUt 
adiuMi  uMl  Beajahnng  anf  die  Deatang  dea  an^uK  T.  6.  Et  wisd 
nämUoib;  mn  Sana  in  Abtaham  naigefindert,  weil  in  diaaar  Ana- 
iptaolM  daa  en  yan  fm^  dnrcbUingt  Das  iab  aber  «dn  bloeaas 
XrfMtspiaL  (nieht  eine  Etymologie)  anr  Anknüpfung  jenes  Qedan- 
kena  an  den  Sanan»  Bin  Wort  mr»-  in  dar  Bedentong  Mmtg^ 

gab  «fi  uicht;  an  das  im  Qamus  genannte  i*w&j  numerus  copiosus 
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hat  Verf.  nicht  denken  können.   Etymologisch  betrachtet  erscheint 
örr-^aN  nur  wie  eine  andere,  vielleicht  ältere,  vielleicht  mehr  arar 
maische  Aussprache  von  s'^as,  sofern  mit  on->  wie  dk-  so  auoh 
ani  wechseln  konnte,  sei  es,  dass  er  hoher  raier  oder  (vgl.  b^-^*» 
1  Reg.  16,  34)  Faler  des  Raham  oder  Ram  d.  i.  der  Höhe  oder 
des  Hohen  bedeutete.    Einen  assyr.  Mannsnamen  Abu-ra-mu  s. 
bei   Sehr.  KI.  321.     Abraham  also  soll  fortan  als  der  höhere 
oder  Bundes-Name  gelten  (wie  Israel  35,  10  statt  Jacob).  Uebri- 
gens  trifft  diese  Umnamung  hier  um  so  passender  zu,  als  damals 
ÄUgleich  die  Beschneidung  eingeführt  wurde,  und  „mit  der  Be- 
schneidung  die  Hebräer  die  Namengebung  Yerbfuide&  (21,  3ft 
Lac.  1,  69.  2,  21),  ebeoBo  die  Perser  naeh  TmfmUtr  Bmiea  1: 
270  ima  Clmtiim  Voyagee  X  76"  (Kn,),    r,w-rK]  4,  la.  rv^^)\ 
42,  10.   Nw  bei  A  lautet  die  Yefbeifleaiig  umeimat  eiae-Meltt»' 
Bam  Ton  Ybikeni  (V.  16.  20.  35,  11.  48,  4.  2S»  9,  dagegen  bei 
den  andern  aof  die  EinsaU  12,  2,  18, 18.  46,  3),  ebenae  iet  ihn 
die  HemnMmng  yon  Königen  nnd  Faziten  unter  den  IStaeh« 
kenymen  eigenthümlieh  (Y*  20.  25,  16«  36,  11.  86,  81),  A>iw  ^ 
Y.  7.  „Dieoe  verbeifBenea  Ka^ihkiKaimea»  unlelie.  in^een  Y>  19. 21 
näher  beetimnt  "werdeni  seil  der  Bond  mitain&sien  nnd  soll  cm 
Bund  der  Ewigkeit  sein,  für  alle  Zukonfit  bestehen.    arnhV]  naeh 
den  einzelnen,  anf  einander  folgenden  Generationen  derselben,  s. 
sn  Ex.  12,  14.    Vormeln  dieser  Art  liebt  A  (8,  19.  10,  5.  20» 
31.  32.  13,  3).    zu  sein  dir  Gott]  d.  h.  der  Bnnd  besteht  darin» 
dass  ich  £1  Schaddai  dir  und  deinen  Kachkoponen  Gott  und  aq- 
mit  Gegenstand  religiöser  Verehrung  (28,  21),  so  wie  Herr,  Leiter, 
Beschützer  und  Beglücker  bin  (£x.  29,  45.  Lev.  11,  45.  22,  33. 
26,  38.  26,  45  u.  ö,);  Abraham's  Nachkommen  sollen  Gott  zum 
Volk  sein  d.  h.  ihm  als  Verehrer,  Knechte  und  Schützlinge  an- 
gehören (Ex.  6,  7.  Lev.  26,  12.  Deut.  26,  17  ff.  29,  12  u.  ö.);  es 
soll  zwischen  ihnen  ein  Verhältniss  näherer  Angehörigkeit  be- 
stehen" {Rn.),  —  V.  8.  Dazu  kommt  noch  die  Verheissung  des 
künftigen  Besitzes  des  Landes  Eenaan  (15,  18  ff.  12,  7),  bei  A 
hier  zum  erstenmal,    das  Land  deines  fV ander lebeas]  „worin  du 
als  ->s  Fremdar  dich  aufhältst  und  umherziehst,  Tgl.  28,  4.  36,  7. 
37,  l".  47,  9.  Ex.  6,  4"  (Rn.),  —   V.  9  —  14.  Die  Beschneidung 
als  das  Bundeszeichen.    V.  9.  „Aber  auch  Abr.  hat  ausser  der 
allgemeinen  Verpflichtung  V.  1  eine  besondere  rituelle  Bundes^ 
leistung  zu  erfüllen;  sie  wird  durch  ein  besonderes  '^ak'O  einge» 
fuhrt"  (Ä«.).  np>j]  gegen  ^»  V.  4.  —  Y.  .10.  kesehmtim  vmdm 
emek  mUu  MimHehel  {Ew.  §.  328,  c)  d.  h,  beeebnitten  verde  eneh 
jede  m8nnliehe  Fereon!   Barin  soll  der  Bond,  n&nlioli  nach 
fleiner  toiBeren  Seiten  bestehen ;  die  Beedtmeidong  wXL  das  änssere 
Zeiehen  des  Bundes  sein  Y.  11  (TrgL  31,  44  Kn»).   Ohh,  rer- 
mnthet  "i^'^'^a  rri«  Mir  als  nrspr&nglidke  Lesart  —  V.  11.  Und 
«war,  näher  bestimmt,  iollt  ihr  knekmltem  werden  in  jinwkung 
des  Fiei$eAet  (ygl.  zun  Aoo.  3>  15)  eurer  Verhaut,  ^^P^  * 

perf.  beim  i  oonsci^  für  wfais^  (ßw,  |.  234,  e;  Ges.  §.  67  A.  1 1) 
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yon        =  Vii^s.  —   V.  12  f.  Zwei  neue  Bestimmungen.  ,,Acht 
Ta^c  alt  soll  jedes  männliche  Kind  beschnitten  werden.  Dies 
war  bei  den  Hebräern  die  gesetzlich  goboteue  (Lev.  12,  3)  und 
gewissenhaft  eingehaltene  Zeit  (21,  4.  Luc.  1,  59.  2,  21.  Phil. 
8,  5;  Joseph,  aut.  1,  12,  2);  anders  bei  den  arab.  Nachkommen 
Abraham's,  s.  zu  V.  26"  (h'n.).    Sodann  soll  die  Beschneidung 
auch  auf  alle  Sklaven  ausgedehnt  werden,  mögen  diese  Haus- 
gebor /ie  (14,  14)  oder  Erwerb  tles  Sifbers  d.  i.  um  Geld  gekauft 
(Ex.  12,  44)  sein,    -»ar-ia]  im  Pent.  noch  V.  27.  Ex.  12,  43.  Lev. 
22,  2bi   )tm]  wie  7,  2.    Uebrigeus  dürfte  V.  12*>  richtiger  Mit 
13 -Teiftontafireldflli  (M.)-  —  ^-       Endlich  wM  noch 
TototffaAfe  «nf  di6  TTivICirlaBifitog  dei:  BeMhneidung  gesetzt^  ulUn^ 
li^'  fifap  Idi«  SM  Band  stehendett  Kaohkommen  Abraham's,  'die 
iMfa^teni  iticAit  die  aadem  (wie  iBiiiaeHften),  weil  aolohe  üater^ 
lawung  Boztdesbrdoh»  naoh  G^etiiigscliXIziuig- Gottes  (Nam.  16,  81) 
war.   Die  Vfltrmel  ausgerottet  w&nkt  wiä^cSeefe  au*  t%reti  Fotitä' 
gmiien-  konunt  'iiii  Gesetfe        oft  toi'  (Ex:  13,  16.  19.  Let.  7, 
soff.  125,  29.  llii>L'9»  18.  15^  80  IL  ö.)  xaaA  f^M  sieht  auf  Vet^ 
Bto«Mmg''aiiir  dorn'  Tolk  uftd  AvAs^teang  toa  desMn  Beohteii 
{Cfer.  JI>Mich',  ffgeh),  BctLch.  nicht  etwa  hUm  Inf  Mbeeitigen  Tod 
durch  Gottes  Hand  {Rasch,  ^bene.  Kimch.  Ros.  Saaf schütz  mos; 
Recht  9.  476),  Bondem  ist  im  allgemeinen  mit  dem  gleichfalls 
hikifigen  r'an-  n-»2  einerlei,  denn  beide  Ausdrücke  wechseln  mit 
eitiander  z.  B.  bezüglich  der  Sabbathsenfrweihung  (Ex.  31,14  vgl. 
31,  15.  35,  2)  oder  des  MosdeiB  (Ler.  17,  4  ygl.  24,  17.  Nunr. 
35,  31).    So  richtig  A*«.,-  nuaf  eAellt  aus  Stellen  wie  tev.  17, 
9  f.  20,  3.  6,  dasß  wo  die  Gtenieiade  dieser  Vorschrift  nicht  nach- 
kommt oder  nachkommen  kann ,  Gott  selbst  die  Ausrottung  zu 
vollziehen  sich  vorbehält.    Uebrigena  sind  die  b-"??  eines  Mannes, 
gleichsam  die  verschiedenen  Theile  seines  ay,  in  dieser  und  einer 
andern  alten  Kedensart  (s.  25,  8),  welche  beide  A  gerne  ge- 
braucht, s.  V.  a.  seine  Volksgenossen  und  Verwandten  (vgl.  Lev. 
19,  16  u.  18);  die  Kedeweise  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  die 
Eintheilung  des  Volks  in  Stämme,  Geschlechter,  Familien  noch 
recht  lebendig  war  {Ew.  Alterth.  419).    ^tr]  in  Pausa  für  -eh 
E^if.  §.  141,  b.  —  V.  15 — 21.  Umnamuug  der  Sarai,  Verheissung 
des  Isaac,  Eröffnungen  über  Ismail  und  Isaac.    V.  15  f.  -rr*«  -^r] 
des  NaclidiTicks  wegen  voraufgestellt,  durch  r--  von  r^ti  wieder 
aufgenommen.    Sarai  soll  mit  dem  Buudesnamen  rcjb  d.  i.  (Jud. 
6,  29)  Fn^stin  (vt>n  -b,  Sct^^a  LXX)  heissen;  ob       (LXX  EäQtt) 

nur  eine  veraltete  Form  desselben  Worts  (mit  ^  fem.  =  n-) 
sei,  oder  ob  die  Hebräer  die  W.  (32,  29)  darin  durchhörten, 
es  also  als  sU-cifbar,  k(nnj)fli(sli'^  auffassten  (vgl.  "-"r,  "-^a  u.  s.  w.), 
ist  nicht  mehr  zu  sagen;  die  l^Tichtbe Zeichnung  des  fem.  fiele  in 
letzterem  Fall  auf.  Blosse  Adj. -Endung  ist  hier  so  wenig 
wie  in  -niö.'  —  V«  17.  Abr.  fallt  nieder  aus  demselben  Grund 
Wie  V.  8.  'Er  tackte t  nicht  aus  Freude,  sondern  vor  Verwun- 
derung, wie  seine  folgenden  Worte  zeigen ;  der  Kame'tsaao  soll 
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dadurch  motivirt  werden  wie  18,  12  (bei  C)  und  21,  6  (bei  B). 

Ges.  §.  100,  4;  Eiv.  §.  104,  b.  r_  asi]  Ew.  §.  324,  o.  Aber 
bei  A,  der  dem  Abr.  ein  Leben  von  175  Jahren  j2:ibt  (25,  5), 
ist  Zeugung  im  99  Jahr  nichts  auffallendes  und  mehr  als  37 
Jahre  später  (23,  1)  zeugt  er  mit  Qetura  noch  viele  Söhne  (25, 
1  ff.).  Darum  kann  A  so  wie  hier  steht  nicht  geschrieben  haben 
{Ew,  Gesch.  I.  468).  Gleichwohl  ist  es  bedenklich,  alles  von 
pnsv  an  für  einen  Zusatz  von  B  zu  erklären,  weil  damit  auch 
die  Angabe  des  Alters  der  Sara  fiele,  und  weil  Sara  wirklich 
adt  90  Jahren  (vgl.  23,  1)  nach  der  gewöhnlichen  Oidnong  der 
Dinge  m  alt  zam  Gebären  war.  Es  genügt  also:  }  -i)Mr< -"{a^ 
als  ZaatAm  dea  B  ainaaMohettoy  aber  ebenaa  v^p^h  21,  2*  ^ 
Y.  18.  Dem  Abr.  ataigt  aber  nnii  aeibxt  die  Beeatgnüa  auf  «a 
den  Beaits  des  Sohnes»  den  er  aehea  bat  und  äm  «r  niebt  rmt^ 
liasan  möobte;  er  apriebt  Gott  dieaea  Anliegen  aaa.  ;f miter 
deiner  Obbnt  nnd  Fürsorge,  wie  Nun.  18,  19«  /ea.  6^  2.  Hoa^ 
6,  2  {ffn.).  —  y.  19.  Darauf  erklärt  deb  Gott  noob  bestimmter 
and  bebarrt  snnäohat  auf  dem  bezfig^eh  des  Sohnes  der  Sara 
gesagten :  sieäerüeAf  ghiitkmoki  (ßw.  §.  364,  a).  In  der  fon 
Isaac  ftbatammenden  Linie  werde  sön  Bond  mit  Abr.  aiob  fn^ 
setaen.  Isaao]  21,  8.  —  V.  20.  Aber  aaoh  hezüglM  (19,  21. 
42,  9)  Ismael'a,  erklärt  Gott»  ihn  gehört  an  haben,  nnd  TOiheisat 
ihn.  an  einem  grossen  Volk  mit  12  StanonAnten  (26, 12iL)  au 
machen.  Zn  ^  TgL  48, 4  bei  A.  —  Y.  21.  Aber  der  BoBdes» 
txVger  iat  nnd  bleibt  der  Ton  Saxm  luf  dien  Mi  (8,  8)  im  aa«> 
dem  Jahr  an  erwartende,  yg^  21,  2.  —  Y.  22.  Van]  Salj.  ist 
Gott,  TgL  18,  88.  Gott  steigt  anm  Himmel  wieder  aa( 
er  gekommen  war,  wie  86,  18.  Y.  28^27.  Die  Aiksfülinag 
der  göttliohmi  Anordnungen  durch  Abr.  Y.  23.  Fftnktüeh  g»- 
bonam  beaehneidet  aar  am  seiben  Tag  (7,  18)  alle  Maamaleiita 
seines  Hauses,  affes  Mätmlieke  an  (7,  21)  Leuten  seines  Hauxee 
d.i.  SUmn  16,  8  {«n,).  —  Y.  24.  undeutlich  ob  soft, 

oder  pass.  —  Y.  26.  „Ismael  wurde  in  einem  Alter  von  13  Jahren 
beschnitten.  Die  muhammedauischen  Völker  beschneiden  nooh 
jetzt  ihre  Kinder  yiel  später  als  die  Juden  {^rvietm  merkw. 
Kaohiichten  III.  146);  als  die  gewöhnliche  Beschneidungszeit  bei 
ihnen  werden  bemerkt  das  6  bia  7 ,  beim  Landvolk  das  1 2  bis 

14  Lebensjahr  Ton  Lan»  Sitten  u.  Gebräuche  L  48,  das  6  bis  10 
von  Russen  Naturgesch.  Ton  Aleppo  I.  282,  das  7  von  M.  tPOhsson 
Ottoman.  Reich  I.  385,  das  8  bis  10  von  Rauwolff  Reisebeschr. 
I.  85,  das  12  bis  14  von  Tournefort  Heise  II.  431,  das  13  bis 

15  Ton  iMdeeke  tüik.  Eeich  I.  241,  bei  den  Persern  das  5  oder  6 
Ton  Chardtn  rojagea  X.  p.  75,  vrgl.  i».  Schubert  Heise  II.  48. 
Bei  den  Arabern  wird  von  Jos.  ant.  1,  12,  2  und  Orig.  ad  Gen* 
1,  14  das  13,  von  Burckhardt  Beduinen  S.  70  das  6  oder  7  Le- 
bensjahr als  diese  Zeit  angegeben;  nach  Döbel  Wanderungen  II. 
173  beschneiden  die  Araber  in  Aegypten  die  Knaben  meist  erst 
im  13  Jahr.    Der  Koran  schreibt  darüber  nichts  vor;  man  übt 
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die  Besohnadung  als  alten  heiligen  Gebianoh  und  Inndat  nck 
»iolitaa  ei&A  .bestimmte  Zeit"  (/iVi.)-  ^  ^-  ^«  Vi»i].ist  das  von 
MS  gebildfiffee  Kiph.  eu  V«  {Ew.  %.  140,  a ;  Qet.  %,  72  A.  9), 
Vgl  y.  101  —  V.  27.  rx^J  ZQ  njpt»  bMogen,  vgL  Ler.  27,  24. 

i.   Der  Besuch  der  Himmlischen  bei  Abraham  und  in  SodoiSi 

und  die  Zerstörung  Sodom's  und  Qomorrha's, 
Cap.  18,  1  — 19,  28;  aus  C. 

B0gLritet  von  2  Engela  kehft  Jahre  um  Mittag  im  Hamie- 
hmn.  bei  Abr.  ein,  nimmt  dessen  gastfiresadliche  Bewirthung  an 
und  yerheisst  ihm  einen  Sohn  von  Saca,  welche  jedoch  ob  der 
Yerheisenng  laohi  (18»  1-— 16).  Auf  dem  Wege  nach  Sodom  und 
Oomorrha,  wo  er  über  die  ruohiosen  Bewohner  eine  Unterau* 
ohung  halten  will,  eröfEuet  er  dem  mitgehenden  Abr.  dieses  Yor- 
haben,  lässt  sieh  eine  Fürbitte  desselben  gelallen  und  ertheilt 
zuletzt  die  Zusage,  er  wolle  nicht  yerderben,  wenn  auch  nur  10 
Rechtschaffene  unter  den  Frevlern  sich  fänden.  Nach  dieser 
Verhandlung  scheiden  Jahve  und  Abr.  von  einander  (^18,  16 — 33). 
Die  beiden  Jahve  vorausgegangenen  Engel  kommen  Abends  nach 
Sodom,  und  werden  von  Lot  gastfreundlich  aufgenommen,  von 
den  Sodomiten  aber  mit  schmählicher  Mißhandlung  bedroht  (19, 
1 — 11).  So  über  die  furchtbare  Sittenlosigkeit  der  Sodomiten 
durch  eigene  Erfehruug  gewiss  geworden,  schicken  sie  sich  zu 
sofortiger  Vollstreckung  des  Strafgerichts  an,  bringen  aber  vor- 
her Lot  nebst  dessen  AVeib  und  2  Töchtern  hinaus  und  weisen 
ihm  auf  seine  Bitte  Zoar  als  Zufluchtsort  au.  Darauf  lüsst  Jahve, 
wie  die  Sonne  aufgegangen  ist,  Schwefel  und  Feuer  auf  die  sün- 
digen Städte  herabreguen  und  zerstört  sie  gäuahch  (19,  12 — 26) 
AVv.  Abr.  aber,  als  er  Morgens  von  .den  Höhen  ans  nach  Sodom 
luimiLtttrUidd^  iidit  dioken  Qualm  doii  an&teigQiii  (19,  27.  28).  — 
•Ea  ait  du  eine  emheitUobe»  «bgeroudete  Rriablnng  Ton  yolt- 
flndetar  «ipücher  Kunst.  Ton  Abr.  geht  sie-  ans  xokä  m  ahm 
kebrt  sie  sazftok;  «aoh  die  Katastrophe  im  Kikkar  steht  in  Be«- 
«iehnng  wo.  ihm.  Er  in  stcahlender  sittlieher  BchSnheit»  ein 
yerteanter  Gottes,  dagegen  in  den  Städten  des  Kikkar  das  äo»- 
Sflisle  sittUdhe  Verdsrbdn  ;  Oott  bei  ihm  zu  Bdsndi,  wie  üreiind 
bei  I^mind,  YexbeiBsangen  s|^dend>  Bathschlüsse  enthüllend, 
dagegen  wider  die  Städte  mit  .Feaer  Tom  Himmel  zum  Gericht» 
einschreitend :  .  dnxoh  diett .  Contraste  tritt  die  Würde  und  Bap* 
deutung  des  Gotteamanns  um  so  heller  hervor,  und  die  Blicke^ 
die  hier  eräffnet  werden,  in  die  Gerechtigkeit  des  göttUohen 
Waltens  unter  seinen  Freunden  und  Feinden,  sind  für  Abr.  und 
seine  Kachkommen  eröffnet  (18,  19).  Der  Verf.  ist  ohne  Frage 
derselbe,  dem  man  z.  B.  2,  4 — :3,  24.  11,  1 — 9  verdankt,  mit 
derselben  Schönheit  und  Durchsichtigkeit  der  Darstellung,  der- 
selben Lebendigkeit  der  Zeichnung,  derselben  Gedankentiefe  und 
-Fülle,  derselben  naiven,  dem  Volksmund  gorecliten  Yermensdi- 
liehung  Gottes,  und  die  BÄckbeiziehung  18,  18  auf  12,  2  f.,  sowie 
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4Be  Ausdnokiweise  hn  gftOBen  und  Tiddm'  öinidMA  ttist  ihii 
nidlmckamen  s.  B.  »»Jahve  imd  Adonai  1%,  27.  80  19,  18, 
di«  Wörter  10,  17.  26,  qjgitf  18,  16.  10^28,  r^^y^  18,  21. 

10,  18,  nVVrt  18,  25»  B9|n  18,  82,  lu-nm  18,  27.  81.  10^  2.  8.  10. 
20,  ««cos  18,  26.  20.  81  £,  ns|  lO^  3.  Ö,  B:;t|  10,  4,  *<rVa>  10;  21, 
18,  24.  28  ff.,  mn^V  18,  2.  10, 1,  nt  nab  18, 18,  tr^y  18,  & 
10,  8,  c)K  18,  13.  23  f.,  10,  8,  i8,'8.  4.  21.  30.  32.  10»  2; 
7. 18.  20  u.  8.,  die  Formen  in  18,  28—82  tmd  lOr  ti^ 
10,  8.  25,  die  AnsdrackswfliM  dtäi  Hueekt  &a  tek  18,  8.  5.  li, 
2.  10,  alie  Fölker  der  Erde  18,  18,  sieh  früh  mifimeheti  am  Moi> 
fffM  19.  2.  27,  «ic^  verbeugen  Mur  Erde  18,  2.  19,  1,  Gnade  fin*- 
den  18,  3,  /^w/rf  ihm  10,  19,  rr^r:  ohne  rix  18,  80.  32,  die  Di*, 
junctivfrage  18,21,  D")?^3  tc^^  18,  11.  Aach  ist  das  YerhältoiiB 
der  Erzählung  zu  dem  elohistischen  Bericht  10,  29  und  die  Ye» 
BchiedeDheit  zwischen  18,  12  und  17,  17  zu  beiberkea"  {Kn.).T^ 
K  hat  das  dtüok,  mit  Ausnahme  der  regelmässigen  Bnsehfiihraiig 
des  Namens  xtrrx^  (s.  S.  230  f.)  und  vielleicht  des  i*^m  Y.  1  (lür 
nrsprüng^Mhes  nn^atr^K),  onTeiändert  herübergenonlinen,  und  am 
dem  einzig  passenden  Orte  eingefögt  Die  Yerheissung  des  Sara- 
sohnes  erscheint  nnn  als  eine  (gegenüber  den  Zweifeln  17,  17) 
wiederholte  und  durch  Wiederholung  bekräftigte.  Im  übrigen 
setzt  sich  hier  die  Prüfungs-  und  Ersiehongsgeschichte  des  Mannes 
fort:  wie  er  Gelegenheit  bekommt,  seine  Gastfreundschaft  und 
seine  allgemeine  Menschenliebe  zu  bethätigen  und  sich  dadurch 
des  göttlichen  Segens  aufs  neue  würdig  zu  machen,  so  kann  auch 
das  vor  seinen  Augen  sich  vollziehende  Strafgericht  an  den  Städten 
auf  ihn  und  durch  ihn  auf  seine  Kachkommen  noi  die  hdüsan- 
sten  Eindrücke  hervorbringen. 

Y.  1 — 15.  Einkehr  der  Himmlischen  bei  Abr.  und  Verheil- 
sung  Isaac's.  „Man  vergleicht  aus  der  classischen  Mythologie 
die  Wanderungen  der  Götter  unter  den  Menschen,  um  deren 
Uebermuth  und  Frömmigkeit  kennen  zu  lernen  (Horn.  Od.  17, 
486  f.)  und  die  gastfreundliche  Aufnahme,  welche  Jupiter  und 
Merkur  einst  bei  dem  bejahrten,  aber  kinderlosen  Ehepaare  Phi- 
lemon  und  Baucis  (Ovid.  met.  8,  626  ff.),  sowie  ein  andermal 
nebst  Neptun  bei  dem  gleichfalls  bejahrten  HjTieus,  der  zur  Be- 
lohnung einen  Sohn  erhielt,  fanden  (Palaephat.  incred.  5 ;  Ovid. 
fast.  5,  494  ff.)"  Kn.  —  V.  1.  Jahve  erscheint  dem  Ahr.  im 
Mamrehain  (13,  18.  14,  13),  während  dieser  an  (Y.  10;  Ew. 
§.  204,  a)  der  Thür  des  Zeltes  d.  h.  aussen  vor  demselben  sitzt, 
um  die  Hitze  des  Tages  d.  h.  die  Mittagszeit  (1  Sam.  11,  11. 
2  Sam.  4,  5).  —  Y.  2.  Aufschauend  sieht  er  3  Männer  Uber  ihm, 
dem  sitzenden,  also  vor  ihm  da  stehen  (1  Sum.  22,  6),  nach  dem 
folgenden  immer  noch  in  einiger  Entfernung.  Dieses  ihr  Stehen- 
bleiben war  aber  ein  Warten,  ob  sie  eingeladen  würden  {^IßeL 
nach  Danmas  die  Pferde  der  Sahara  8.  19ö).  £r  eilt  ihnen  so- 
fort entgegen,  und  macht  durch  Niederwerfimg  die  übUohfi  Höf* 
üdikeitsbezengung.    „Es  sind  Jahve  (18,  18  ff.)        ^  Engel 
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(19,  1)  in  menschlicher  Gestalt  t'*]  niit  tk-)??  wie  noch  24,  17. 
29,  13.  33,  4  beim  Jehovisteii"  {h'/t.).  —  V.  3.  Gastfreundlich 
ladet  er  sie  ein,  an  ihm  nicht  vorüberzugehen,  sondern  bei  ihm 
Ainzukfihren.  Er  redet  einen  an,  nachlier  V.  4  die  drei  zusam- 
men; das  exklibrt  sich  leioht»  wenn  einer  daTon  als  Ejauptperson 
Muh  ioaiaücih  Ipeftiitiiek  mr,  und  ist  deilulb  die  Iiesatt  des 
Bmf  weLelier  V.  8  durdliaiis  die  2  p.  Flur,  darbietet^  nieht  vor- 
SQsiflhen.  Dagegen  ist  das  masoxettscihe  -:im  (achoii  im  Targ.) 
Idsdli  .imd  zu  spueehen  (gegsü  Tuek  Är.  De/,  Xeif),  Denn 
mnn  er  g^eieli  m  Anfioig  in  den  Ecemden  eine  Qotteseraöhei- 
nimg  sriEtojit  .bütte,  so  wKre  seine  Leistoog  keine  gzosse  (vel- 
elMT  liensdi  wird  dem  ersohienenem  Gott  die  Ebre  rerwetgenil), 
und  Mlbet  das  Anbieten  -von.  Speise  md  !ßfank  sinnlos;  yom 
einer  Prüfung  oder  Untersuchung  wSre  dann  auch  keine  Bede. 
In  Wahrheit  beginnt  die  Enthüllung  erst  im  LauCs  des  GespriKehs 
(Y.  13),  und  der  Fall  liegt  geradeso  wie  Cap.  19,  wo  andi  eist 
naoh  geschehener  Pfüfung  die  Sngel  als  solche  sich  zn  etkenaen 
geben  (Y.  12  f.).  «1*^11]  nicht:  o  dass  deekJ  {h'n,),  sondern  K9 
gibt  der  Bedingang  ma  eine  leichte  Färbung;  Ges.  thes.  richtig: 
si  —  quod  opto  magis  quam  sumere  audeo  —  gratiam  inveni ;  ebenso 
24,  42.  33,  10.  47,  29.  50,  4.  Ex.  33,  13.  34,  9;  selbst  Gen.  30, 
27,  obwohl  dort  der  iJachsatz  ausgelassen  ist.  —  V.  4.  Erwünscht 
sie  zu  bewirthen.  n;?»]  es  mag  geholt  werden;  die,  die  das  Wasser 
holen,  braucht  er  nicht  zu  nennen.  „Man  gieng  in  blossen  San- 
dalen ;  das  Waschen  der  Füsse  war  bei  eingekehrten  Wanderern 
nöthig  und  fand  besonders  vor  der  Mahlzeit  statt  (19,  2.  24,  32. 
43,  24.  Jud.  19,  21.  2  Sam.  11,  8).  lehnet  euch  unter  dem  Baum] 
lasst  euch  in  der  Art,  dass  ihr  euch  auf  den  Arm  stützet, 
unter  ihm  nieder.  Mau  lag  bei  der  Mahlzeit  (Am.  6,  4),  das 
Sitzen  kommt  aber  öfter  (z.  B.  27,  19.  Jud.  19,  6)  vor,  s.  feiner 
BW.  u.  Mahlzeit"  (A*«.).  —  V.  0.  Bissen  Brod']  bescheidener 
Ausdruck  für  das  reichliche  Mahl,  das  er  vorsetzen  will,  stülxet 
eiur  ffgrz]  erquickt  euch  mit  Speisen,  Ps.  104,  15.  Jndu  19,  5.  8; 
^e  SpeiseB  seihet  sind  Stttisen  der  Xiebeiiikicaft  Jos.  1.  Iionr. 
S6,  26  („corporis  ftdtorae,  quibns  animns  snstinetor''  Plin.  ep. 
1,  9)  ir«.  ^9*b  ^s]  wtii  de§AM  «  weil  nun  euunal,  Ges,  thes. 
p.  6S2;  §.  858,  a  (ygl.  19,  8.  33,  10.  88,  26.  Nun.  10,  8L 
il4,  48).  Y»'  6—8.  „Das  angenommene  Ifohl  wiid,  da  maa 
hohe  flästd  nicht  lange  warten  lassen  daxf,  .sehr  sehneQ  hereitet; 
M  heslelti  in  BrodknobsD,  Eleiseh,  Bahm  nnd  Milch,  nnd  ist  ein 
Mites  Bedninenmahl  (Itme  Sitten  II.  116),  aber  gut  nnd  m 
Ehren  der  Gäste  (s.  48,  84)  äusserst  reichlich,  hnekietmige  8 
Sea  Mehly  Feinme&f]  bringe  sie  schnell  hexbei,  Jes.  5,  19.  1  Reg. 
'22,  9.  n^J  8.  Lev.  2,  1.  Kncäm}  kleine  runde  Aschenkucheu, 
die  auf  heissen  Steinen  gebacken  worden,*  s.  ff^in.  RW.  u.  Asch- 
kuchen, und  er  beschhutrigte  xti  maeken  es]  eilend  machte,  be- 
reitete der  Knecht  das  junge  Bind,  tmd  er  gab  vor  st'e]  trug 
die  Speisen  auf  und  seilte  .sie  ihnen  Tor,  vgL  24,  83.  £k.  25, 
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30."    indem  er  selbst  vor  (Y.  2)  ihnen  stehen  blieb,  „sie  bediente 
(Jer.  52,  12.  1  Keg.  10,  8).    So  ist  es  noch  jetzt  im  Morgenlande. 
Die  Scheiche  der  Araber  setzen  sich  nicht,  wenn  sie  angesehene 
Uäste  haben,  um  mit  ihnen  zu  essen,   sondern  bleiben  stehen, 
um  den  Gästen  aufzuwarten,  Shaw  Reise  8.  208;  Buckingham 
Mesojjotamien  S.  23 ;  Seetzen  Reisen  I.  400.    Von  den  Königen 
der  Nabatäer  berichtet  etwas  ähnliches  Strabo  16,  4,  26.  und 
sie  asse/i\  was  sonst  die  Himmlischen  verweigern  (Jud.  13,  16), 
zeichneten  also  den  Abr.  aus.    Nach  Joseph,  ant.  1,  11,  2,  Targ. 
Jon.,  Bäsch.  Eimch.  indess  sollen  sie  blos  zu  essen  geschienen 
Ilaben"  {Kn.).  —  V.  9  f.  In  dem  angeknüpften  Gespräch  wird 
die  Bede  auf  Sara  gelenkt,  weil  Gott  ihr  einen'  Solin  ankündigen 
wSL    viblit^  die  LXX  haben  nniichtig  sehon  hier  ilnt  9i. 
die  Ueberpunktlning  yon  «fw  (ygl.  16,  5)  weist  wohl  auf  eine 
Lesart     (^Hypeden),    nm  rvt]  am  die  Zeit  wieder  anflehend  d.  h. 
wann  die  Zeit  wied&rauflebt  (€e$,  thes.  p.  470;  Bw.  §.  387,  c) 
d.  h.  im  neaen  Jahr,  uUer^e  Ja  Ar  (vgl.  1  Sam.  1,  20).  •  In  V,  14 
wird  nooh  -^f^^j  2  Beg.  4,  16  f.  nrn  -.f.vh  dasogesetit:  ttbei^s  Jahr 
aof  diese  Zeit   Znr  ErlBotening ,  ygL  aaoh  17,  21.   n^^ns  K^n*] 
amf  sie,  die  Thür,  war  kinter  ikm,  dem  redenden  Jahve,  so  dass 
^e  an  der  Thür  stehende  Sara  ihn  nicht  sah.   So  die  Mas.,  wo- 
gegen die  LXX       (=  M^n)  anf  Sara  horiehen.  —  Y.  11  ein 
TJmstaadssats  zur  Exlditrang  der  Handlang  in  Y.  12,  daher  Vm 
Flsqpf.   Sie  waren  eingetreten  in  die  Tage^  tief  darin,  Torge* 
rüekten  Alters  (so  noeh  24,  1.  Jos.  18,  1.  28,  1 1,       Lüe.  1,  7), 
nnd  üufgekdrt  hatte  ku  seik  der  S.  iFeg  (Axt,  Qi^ohnheit)  ^/eM 
den  fFeibern,  wie  ihn  die  Weiher  hahen  (81,  86),  ta^fwattaikii 
die  monatHche  Beinigong,  nnd  damit  die  ÜQugk^,  SSnder  m 
empfhngen  nnd  an  gehären.   Der  Katar  naoh  hatten  sie  keine 
Kinder  mehr  in  erwarten  (17,  17.  21,  6  f.).  —  Y.  12.  So  laehl 
sie  denn,  jedoch  nur  in  sieh  hinein,  nieht  lant.   Eine  etwas 
andere  Erklänmg  des  Kamens  Isaao,  ab  17,  17,  wo  Ahr.  laefait 
ffix  'm]  nachdem  ich  abgewelkt^  yerfallen  \Äsi  (Ps.  82,  S;' Jj.  18, 
28)  ygl.  Y.  18.    wj^]  Fiage  der  Yerwnndemng  ohne  r«  {Ew. 
824,  b):  ist  mir  geworden  =  sollte  mir  geworden  sein  (künftig 
nSmlii^)  Geschleohtslnst?  (der  um  -^-^hm  yerstümmelte  LXX  Text 
mny  —  -p^ja  kommt  nicht  in  Betracht),    mein  Herr']  mein  Ehe- 
mann (Ps.  '46,  12),  vgl.  3,  16.  —  V.  13  f.  Gott  tadelt  das  La- 
chen, weil  es  Zweifel  an  seiner  Macht  yerrieth.    Da  dnroh  die 
Verheissnng  Y.  10  und  noch  mehr  durch  sein  Wissen  nm  das 
Lachen  der  Sara  Gott  den  Sohleier  gelüftet  nnd  sich  seinem 
wahren  Wesen  nach  zu  verstehen  gegeben,  bezeichnet  der  Yeif. 
hier  zuerst  den  Kedenden  als  Jahve  (denn  Y.  1  war  nnr  der  za- 
■ammenfassende  Ausdruck  für  alles  f'olgende).    ist  ausgezeichnet 
vor  Jahve  eine  Sache']  zu  gross,  zu  wunderbar  för  ihn?  (ygl. 
Deut.  17,  8.  30,  11).  Ygl.  -«^ir  V»  17,  1.  —  V.  15.  „Sara  läugnet 
aas  rurcht  yor  einer  Strafe  ihr  Lachen,  das  nur  ein  inneres 
(Y.  12)  gewesen  war;  Gott  aber  fsrtigt  sie  mit  einem  karaen 
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;////  fliehten,  nein  (Ii),  2.  42,  12)  ab"  (A'/i.)-  V.  16—33.  Ver- 
handlung zwischen  Gott  und  Abr.  über  das  8odom  und  Gomorrha 
beyoratehendo  Strafgericht.    Gott  ist  nicht  blos  zum  Besuch  bei 
Abr.  erschienen,  sondern  auch  um  das  gräuelhaftc  Sittenverderben 
in  den  Städten  zu  uutc  rsuchcu  (V.  21).    Und  da  ist  es  das  schönste 
Zeichen  göttlicher  Freundschaft  fiir  Ahr.,  dass  er  ihm  einen 
Wink  gibt  über  das  bo  yielen  Menschen  bevorstehende  G^olii. 
Pieser  erhält  Gelegenheit,  einen  «dien  Shm  «tHidber  Milde  and 
IWsndlidikeii,  fäx  den  ee  keinen  Unlenelued  swieeben  gigenan 
nad  S^cenden  gibt,  m  be^vflhxen  nnd  zugleieb  wird  das  W^een 
Oofctea,  der  inuner  lieber  yenetht  als  Terderbt,  aber  als  der 
•lialbnde  immer  nur  gereeht  straft,  in  ein  belles  Liciht  geeetst 
y.  16.  Die  lOtainer,  an^btoeben  nnd  von  Abr.  geleitet  (aal 
einer  der  Hfiben  des  Gebixgs  Jnda»  wdcfae  die  njStbigB  Femsiobt 
gewBbri  B.  19,  27  t\  iekttuten  hinab  (19,  28)  mtf  die  FISeke  von 
Sodvm»  webin  sie  gehen  iroUten.   „Zu  nvv  b.  12,  20  nnd  m 
"Sf-^?  14,  3.  19,  28.  Num.  21,  20««  (Ka.),  —  V.  17—19  ndt  ün- 
imrbreobnng  der  Eraählungsfolge,  um  das  Y.  20  ff.  Gesagte  zu 
motinm.    Gott  sagt,  nicht  an  Abr.  (sondern  ^^h-hn  8,  2 1),  denkt, 
ob  er  wohl  sein  Vorhabe  Tor  Abr.  geheim  halten  soll,  da  doch 
Abr.  sicherlich  zu  einem  grossen  Volk  werden  (12,  2)  nnd  mit 
ihm  sich  alle  Völker  segn^  (12,  3)  werden,  also  er  bedeutend 
nnd  würdig  genug  sei,  um  in  die  Pläne  Gottes  eingeweiht  zu 
werden.    Denn  erkannt  habe  ick  ihn  d.  h.  ein  näheres  Verhält- 
niss  mit  ihm  angeknüpft  (Am.  3,  2.  Hos.  13,  5)  zu  dem  Zweck, 
dass  er  seinen  Nachkommen  gebiete  nnd  sie  den  Weg  Jahve's 
halten,  so  dass  sie  Gerechtigkeit  und  Kecht  üben,  damit  dann 
auch  Gott  seinerseits  dem  Abr.  alle  seine  Zusagen  an  ihn  er- 
fülle.   Als  Zweck  des  ganzen  mit  Abr.  angeknüpften  Verhält- 
nisses (Bundes)  ist  hier  von  C  deutlich  die  Gründung  eines  Hauses 
(später  Volkes,  Reiches)  bezeichnet,  in  welchem  das  rechte  gottes- 
furchtige und  sittliche  Leben,  die  rechte  Religion  eine  Stätte 
habe  (s.  zu  4,  20,  und  bei  A  17,  1);  Ahr.  hut  die  Aufgabe, 
solchen  Sinn  und  Wandel  seinem  Hanse  einzuschärfen,  einzu- 
gründen;  das  ist  die  Bedingung,  an  die  die  Erfüllung  der  Yer* 
beissong  gebenden  ist  (ygl.  17,  1  £F.  bei  A).   Und  für  einen  Mann 
mit  dieser  An^sabe  ist  es  allwdings  Ton  Wiobtigknit,  Yon  dem 
gereobten  Walten  Gottes  in  der  Welt  Idave  Kenntniss  an  be- 
kommen.  Die  ZerstÖrang  Sodem's  nnd  Qomorrba's  seil  als  ein 
Denkmal  der  ernsten  Stn^ereebtigkeit  Gottes  für  das  Hans  Abrnt- 
bam's  daateben,  anf  seine  Gotteirfbrebt  beiliam  einwirken  (Am. 
4,  11.  Hos.  11,  8.  Jes.  1,  9£  8,  9.  Dent  29«  22.  Jer.  28,  14 
n.  s.  w.)*   Demnach  ist  yr^,  oonreet,  nnd  yon  Lßgarde  (Onemast 
IL  95  nnd  Olsh.)  mit  Unrecht  beanstandet;  die  LXX  (Vnlg. 
Fesch.)  haben  ^y^Ä  'i^ry-r^  einfach  nicht  yerstanden  (wie  anoh  Tezg. 
nieht),  nicht  aber  i;*:'?  nicht  im  Text  gehabt.    lieber  den  Zusata 
*^  der  LXX  Pesch,  hinter  a'i^aw'^  V.  17  s.  Ew,  Gesch.  I.  480^ 
n^  Vgl.  26,  24.  —  y.  20.  So  maobt  denn  Gott  rane  firöffiorang. 


u  iyui^cd  by  Google 


Gen.  18,  SO— SS. 


17% 


Wenn  zu  Anfang  des  Satzes  nicht  "r~^^"  ausgefallen  ist  (A-o^. 
O/s/t.) j  80  musö  ~r  s=  es  t'st  der  Fall  dass  oder  ja  genommen 
werden  (Jes.  7,  9.  Ps.  118,  10 — 12;  Ew.  §.  330,  b):  das  (zum 
Himmel  aufsteigende,  Kache  fordernde  4,  10)  Geschrei  über  (sens. 
obj.;  9,  2.  16,  5)  ist  wirklich  viel  (Perf.)  gross  fi^eirorden  u.  a.  w. 
—  V.  21.  Aber  er  will  erst  untersuchen,  ehe  er  richtet,  also 
.  hinabgehen  (wie  11,  5.  7)  und  sehen,  ob  gemäss  dem  vor  ihn 
gekommenen  Geschrei  über  sie  (Sodom)  sie  ganz  gethan  haben, 
n^sj  omuiuo,  wie  Ex.  11,  l  (also  anders  als  Kah.  1,  8.  Seph.  1, 

18.  Jer.  4,  27  a.^  daher  mit  Faseq  nach  ray^  DsL  nach  Lu9%ato)\ 
Qish,  yezmutbet  arsprüugliches  s'p^.  mian]  von  dea  Mas.,  (inii 
Unreobt)  als  Perl  ponotirt^  Ew,  gVa3l/b;  ebenso  21,  3.  46,  27« 

Gegenfrage,  wobl  riobtiger  denii  als  Bedingung.  —  Y..  23. 
Bio  Häimor,  nimHob  2  dayon  (19,  i)  gehea  noa  Sodom  an^  den 
3ten  (Jtbvo  T.  38)  bält  Abr.  £bs(,  indem  er  noob  immet  toe  ibm 
stehen  bleibt;  er  bat  .etwas  anf  dem  Herzen  «nd  will  Fürbitte 
«inlagen.   Die  Bicbtigkeat  des.  Textes  bestätigen  die  Yorss.  md 

19,  27;  da«  angebliebe  e^-^ro  i^i*-,  woraaob  unprüngUebof.  mrr) 
Bfr^a»  Tay  ^a-ry  wegen  des  Kebeasinnes  Toa  "nj^  -«»9  ^  DitmUm 
iieken  in  den  jetsigen  Text  geändert  wäre,  sengt  nicht  für;  eine 
andere  Lesart,  souderu  nur  für  den  AuBtoss,  den  Eabb.  daran 
nahTnen,  dass  der  Mensch  Gott  und  nicht  Gott  den  Mensoben 
festhielt  lieber  die  Looalität  Kapbar  Berukha,  wo  nach  Hieron. 
die  Yerbandlung  vor  sich  gegangen  sein  soll,  s.  Robin s.  Pal.  II, 
415.  —  V.  23 — 32.  „Abr.  nähert  sich  Jahve,  um  Fürbitte  ein-. 
;!ulegen;  er  erinnert,  dass  es  auch  wohl  Gerechte  (z.  B.  Lot)  in 
Sodom  gebe,  und  dass  es  billig  sei,  ihretwegen  Verschonung  zu 
üben;  er  nimmt  zuerst  50  solche  an,  dann  45,  40,  30,  20  und 
zuletzt  10,  wagt  aber  nicht  unter  die  Zehnzahl  herunterzugehen; 
er  redet  mit  grosser  Demuth  und  Höflichkeit;  Jahve  hört  ihn 
gütig  an  und  ist  immer  zur  Vergebung  bereit.  Der  nachherige 
Untergang  zeigt,  dass  nicht  10  Rechtschaffene  im  Thal  Siddim 
waren.  Eine  sehr  ungünstige  Ansicht,  wie  13,  13.  15,  16.  Zu 
\  »r:  sc.  77  oder  yre  ihm  das  Vergehen  abnehmen,  verzeihen, 
vergeben  s.  Nura.  14,  19.  Jes.  2,  9.  Hos.  l,  6.  'ai  n^^n]  profa- 
num,  nefas  tibi  sit,  ita  ut  non  facias;  zu  ■;'3  c.  Inf.  s.  16,  2. 
der  Richter  der  ganzen  Erde]  soll  als  der  höchste  Richter  auch 
der  vollkommenste  sein  und  darum  vor  allen  strengste  Gerech- 
tigkeit oben,  vgl.  Jj.  34,  17.  »»^w]  wie  V.  31,  s.  12,  11, 
■^ek;]  ein  irdisebet  und  Tergänglicbes  Wesen,  s.  m  2,  -7'*  (Ait*)* 
Alliteration  wie  1,  9.  4,  14  n.  —  Y.  28.  ^')'&n-]  die  ToU^n  Sn- 
dangen  in  yon  biisr  an  sind  an  bemerken^  über  den  Aea  n^^an 
SL  Ge$.  §.  138,  3;  Ew,  §.  28lf  b.  nmna]  a  bier  dentliab  =^  acvr 
gen.  —  y.  30.  uieht  euthräme  et  dem  Herrn}  er  wevde  triebt 
aomig,  s.  4,  5.  —  T.  32.  anfv]  2,  23.  Wie  Gottes  barmber* 
aige  Gereobtigkeit,  so  ist  anoh  das  Wesen  des  Gebetes  nnd  der 
Fürbitte,  der  demütbigen,  aber  glaabensroll  kübnen,  nnermödli- 
oben,  Ton  reinster  tfensobenliebe  beseelten  Fürbdtte  in  dieser 
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Verhandlung  mustergiltig  gezeichnet.  —  V.  33.  Abr.  kehrt  hoim, 
und  Gott  geht  d.  h.  Tersohwindet.    Zwar  hat  er  V.  21  die  Ab- 
sicht, nach  Sodom  zu  gehen,  allein  in  Sodom  seigen  neh.  nur  2 
(19,  1),  und  dieie  zwei  führen  dss  Vorhaben  aiiB,  dts  18,  Sl 
QoU  ingemhrieben  ist,  s.  nooh  19,  ISA  n.  24.  —  Oap.  19, 
l — 11.  Bmkehr  der  3  Engel  bei  Lot  und  des  SlttenTerderben 
in  Sodom.   V.  1  £  Als  die  swei  Abends  nach  Sodom  kamen, 
aast  Lot  gerade  im  Thore  der  Stadt,  natürlieh  nioht  um  anlan- 
gende Eelsende  sur  Beheibergang  einzuladen  (Kn.),  sondern  aar 
ünterhaltong  oder  eines  Qesehifles  halber,  YgL  fFüttr  KW.  o. 
Thore.   Aber  kaum  der  Ptemden  ansiehtig  gewoxd^i,  beeilt  er 
sieh,  den  Ffliofaten  der  Gastfrenndsohalt  gegen  sie  naohankommen- 
(ygL  Jj.  81,  82,  and  das  Oegenstftdc  Jad«  19,  15).   ,J)ie  Araber 
rechnen  es  sich  aar  Ehre,  mnen  angekommenen  Fremden  be- 
wirthen  zu  können  und  streiten  oft  heftig  mit  einauder,  wer 
diese  Ehre  haben  soll,  Taver/mr  Hciscn  I.  125;  Burckhardt  Be- 
duinen S.  280  und  Reisen  in  Sjr.  S.  641      Butkingham  Syrien 
I.  285;  Seetzen  Reisen  1.  400"  (Ä'/i.).    Ml  mn]  nar  hier  so  mit 
yerkürztem     {Ew.  §.  91,  d):  ei  dockt  meine  Herrn!  s.  zu  18,  3. 
'^^'7)ü*]  18,  4.    K^]  18,  15.    Sie  lehnen  Anfangs  ab,  weil  sie  zur 
richterlichen  Untersuchung  nach  Sodom  gekommen  sind  {Tuch\ 
wohl  auch  weil  sie  ihn  auf  die  Probe  stellen  wollen.  „Das 
Uebernachten  auf  freier  Strasse  war  bei  dem  warmen  Klima  thun- 
lich,  vgl.  Jud.  19,  15"  (h'/i.).  —   V,  3.  ,,A1b  er  jedoch  in  sie 
dringt,  nehmen  sie  an  und  er  bereitet  ihnen  ein  rir^>3  Trank, 
Trinkgelag,  dann  Gastmahl  überhaupt,  nach  einem  Haupttheil  so 
bezeichnet,  immer  aber  vom  anständigen  Mahl  z.  B.  21,  8.  26, 
30.  29,  22.  Jud.  14,  12.    ^ss]  im  Pent.  nur  noch  V.  9.  33,  11 
.    beim  Jehovisten"  (A*«.).  —   V.  4  f.  Noch  (2,  5.  Jos.  5,  8)  lagen 
sie  nichty  a/s  (Ew.  §.  341,  d)  die  Stadtleute  schon  das  Haus  um- 
ringten. Alte  und  Junge  (vgl.  V.  11),  und  ihm  das  Ansinnen 
stellten,  die  Eingekehrten  herauszubringen,  damit  sie  sie  erkennen 
d.  i.  „ünznoht  mit  ihnen  treiben  (4,  1).   Sie  waren  also  dem 
Laster  der  Knabensobündong  ergeben,  welches  bei  den  yorhebriü- 
sehen  YSlkem  Kenaan's  im- Schwange  gewesen  aa  sein  scheint 
(CiOT.  18,  22  ff.  20,  18.  28),  aber  anch  bei  den  Hebräern  yorkam 
(Jnd.  18,  22).  Der  Verf.  nahm  wohl  an,  dass  die  Engel  in  Ge- 
stalt bliUiender  Jünglinge  (Maro.  16,  6)  erschienen  waren''  {A"n.), 
TgL  nooh-  1  Sam.  29,  9.  Tob.  5,  6  ff.   niiet  Folk  vom  Ende  ker 
d.  h.  anoh  das  letste,  alles  snsammen,  Jos.  56, 11.  Jer.  51,  81 
(yoUer  n^-'tji  —        Gen.  47,  21.  JTer.  12, 12  u.  s.);  sie  waren 
also  alle  so  verderbt  und  dabei  schamlos  fredi,  fimden  es  niefat 
niHhig,  ihr  Begehr  an  yerheimliofaen  (Jes.  3,9).  —  Y.  6 — 8. 
„Lot  geht  hinaus,  mahnt  yon  dem  schändlichen  Beginnen  ab 
und  bietet  seine  beiden  Töchter  an.   meine  Brüder]  lieben  Freunde ; 
blos  freundliche  Anrede  wie  29,  4.  Jad.  19,  23.  Jj.  6,  16.  welche 
nieki  erkannt  haben  einen  Mann]  noch  nicht  mit  einem  solchen 
an  thon  gehabt  haben,  ygl.  Kam.  31,  17.  Jod.  11^  39.   ^a]  für 
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nV»  ^det  sieh  nur  noch  Y*.  25.  26,  3.  4.  Ley.  18,  27.  Deat.  4, 

42I  7,  22.  19,  11.  IChr.  20,  8.  diewei'/  (18,  5)  sie  eingegangen 
find  m  den  ^ekätten  meines  Gebälks']  sich  in  den  Schate  meines 
Hauses  begeben  haben.  Lot  sucht  mit  einem  ungeheuren  Opto 
die  Gastfreunde  vor  schmählicher  Mishandlung  zu  schützen.  Der 
Araber  hält  den  bei  ihm  eingekehrten  Gast  für  heilig  und  im- 
yerletzlich  und  schützt  ihn  nöthigenfalk  auch  mit  seinem  Leben, 
Russell  Naturgesch.  Ton  Aleppo  1.  334;  Folney  Reise  L  314; 
SeetzeTi  Reisen  II.  67.  346.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  erzählt 
Sieber  Reise  von  Cairo  nach  Jerusalem  S.  29  f."  (fi'n,).  —  V.  9. 
Sie  hören  nicht;  sie  rufen  ihm  zu:  rücke  weiterhin  (Jes.  49,  20), 
8.  V.  a.  mache  Platz,  fort,  zurück!  Zugleich  rügen  sie,  dass  der 
einzelne  (n  ist  Art.,  nicht  r;  interr.)  gekommen  ist  als  Fremd- 
ling zu  wohnen  und  doch  {Ew.  §.  231,  b;  vgl.  32,  31)  immerfort 
{Ew.  §.  280,  b;  Ges.  §.  131,  3^)  richtet,  den  Sittenrichter  spielt, 
worin  liegt,  dass  er  ihnen  schon  öfters  Vorhalt  gemacht  hat. 
nun  werden  wir  dir  Böses  thun  vor  ihnen]  dich  schlimmer  als  sie 
behandeln.  Sie  dringen  auf  ihn  ein ,  und  schicken  sich  an,  die 
Thüre  zu  erbrechen.  i9"^Va  neben  u'-k»  macht  den  Eindruck  einer 
Glosse,  wie  o'-se  -»'jk  V.  4  {Olsk.).  —  V.  10  f.  Die  Engel  ziehen 
Lot  reitend  ins  Haas  nnd  eeklagen  üe  Lmie  mit  Blindheit  d.  i. 
belegen  sie  anf  wunderbare  Weise  mit  Blendung  (2  Reg.  6,  18. 
Zach.  12,  4,  wo  auch  nicht  an  eigentliöhe  Blindheit  m  denken 
igt),  80  dass  sie  die  ThÜie  nicht  finden  können  (AV?.).   Die  Unter» 

sadnmg  ist  sn  Ende,  die  Lasterhaftigkeit  erwiesen.          Y.  12 

— 26.  ZerstSrong  der  StMdte  und  Bettang  Lot*s.  V.  12.  Die 
Engel,  im  Begriff  das  Gericht  Tonranehineii,  wollen  den  gast- 
f^renndHchen  Lot  retten  und  sein  Hans,  denn  Yom  Hansrater 
ybigt  nach  dem  alten  BegxüF  des  Haoses  Wohl  and  Wehe  der 
Seinigen  ab.  i#/  noch  wer  dir  kier'\  „hast  da  noch  einen  Ange- 
hörigen in  Sodom  ausser  denen  in  deinem  Hanse ?^  {Kit,),  Alle 
soll  er  aus  dem  Ort  hinausbringen,  -jrn  Sing,  and  ohne  Suff, 
ist  aolGillend  (OlsA,)  nnd  würde  sich  als  Frage:  etwa  ein  Eidam? 
erklären,  aber  an  tj-»^  angeschlossen  erwartet  man  Tielmehr  t«^.!^ 
(Pesek.),  s.  Y.  14.  Sollte  zwischen  y^^jam  ein  3a<)  erst  eingescho- 
ben sein,  da  ja  von  Söhnen ,  die  er  vor  dem  Verderben  gehabt 
hätte,  sonst  nirgends  etwas  erwähnt  wird?  —  Y.  13.  wir  sind 
im  Begriff  zu  verderben;  Part,  wie  Y.  14.  18,  17.  gross  ge- 
worden ist  das  Geschrei  über  sie  (18,  20  f.)  beim  /Ingesichl  Jahve^s 
d.  i.  vor  ihm.    Olsh.  vermuthet  rrpys  wie  18,  21.  —  Y.  14.  Lot 

t't-:i-  ' 

geht  aus  in  die  Stadt  zu  seinen  Schwiegersöhnen,  den  Nehmern 
seiner  Töchter,  d.  h.  die  seine  Töchter  nehmen  sollten  (fut.  prae- 
teriti,  Ew.  §.  335,  b),  deren  Bräutigame  (Joseph,  ant.  1,  11,  4; 
Vulg.,  Pisc.  Cler.  JDMich.  Bohl.  Tuch  Bamng.  Keil),  schwerlich: 
die  seine  Töchter  genommen  hatten  (LXX,  Targ.  Jon,,  ^bene, 
Kimch.  Merc.  Schu.  Kn.  Del.  Böttch.),  denn  das  wäre  (trotz  9,  18) 
schicklicher  im  Rel.Satz  mit  Perf.  ausgedrückt,  und  seine  ver- 
heiratheten  Töchter  hätte  er  gewiss  nicht  unaufgefordert  ge- 
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lassen.  Dass  ur  iu  der  Noth  V.  8  dirse  Töchter  anbietet,  spricht 
uicht  dagegen,  denn  durch  ihren  Gebrauch  wäre  eben  das  Ver- 
löbniss  aufgehoben  worden,  ebenso  wenig  widerstrebt  das  Fehlen 
von  -rz-,  auch  nicht  das  V.  1 5,  noch  die  Nichterwähnung 

verlorner  Bräutigame  im  Munde  der  Töchter  V.  31  ^iu  einer  an- 
dern Erzähluiig\  Diesen  Bräutigamen  (Sodomiten)  erschien  Lot 
mit  seiner  Aufforderung  die  Stadt  zu  verlassen,  wie  ein  Scher- 
zender'^ sie  behandelten  ihn  mit  ungläubigem  Spott,  und  kamen 
also  mit  um.  —  Y.  15.  "«s]  selten  und  mehr  poetisch  (Jes.  26, 
18)  =  "rKs.  p'^ws'ssr!]  die  sich  vorfanden,  bei  der  Hand  waren 
(1  Sam,  21,  4.  Jes.  22,  3.  Ear.  8,  25),  nicht  blos  zu  7j-»r;ia  bezüg- 
lioh  und  etwa  diese  von  den  i}i  der  Stadt  yerheirathetan  nnter- 
•dhei4«nd,  tondera  W«ib  avd  Töohter  msaiiuDenfiwMiid  aU  die 
▼orhuiddiiet  Asssböiigcn,  im  Oegensats  gegen  die  in  der  Stadt 
befindliehen I  den  &->spn.  wie  4,  13.  *^  Y.  :16.  Die  Engel 
liabien  Süe,  abev  Lei/  zaudert  (43,  10),  weil  es  ibm  widerstrebt, 
Haus  und  Stadt  an  rerlassea;  so  müssen  sie  ihn  nnd  die  Sei- 
nigen an  der  Hand  nehmen  und  tok  die  Stadt,  hinansfuhren  wr* 
möj^e  der  Sckonung  Gottes  über  ikm^  weil  Gott  Sehoaxmg  an  ihm 
beweisen  wpUtei,  äß  er  ein  BecAitsohaffiBn^r  war  (18,  ft^fL);  die 
BUoksieht  auf  Abraham  tritt  blos  bei  A  Y.  29  hervor,  vr^v^l 
Cw.  §.  72  A.  9.  —  Y.  17<  Zogl^ch  wird  ihm  Anweisung  für 
weitere  1*109111  gegeben.  Einer  spricht  j  tzt  (ygl,  18|  10),  denn 
es  ist  nim  ans  sjlem  Yorgegangenen  deutlich  genug,  dass  hier 
Qott  selbst  zugegen  ist,  und  Lot  redet  ihn  darum  Y.  18  auch 
"iHll  an.  ßomijt  ist  auch  in  den  aweien  wieder  Gott  gegenwüiig, 
wie  zuvor  (Cs^.,18}  in  den  dreien,  rette  (flüohte)  dich  um  deiner 
See/e  willou ,  es  handelt  sich  um  dein  Leben.  t:-2r]  nach  ^ic 
fiQlt  auf  {Kw.  §.  224,  b).  Er  soll  nicht  hinter  sich  blicken,  „um 
nicht  das  göttlicho  Walten  zu  sehen,  was  dem  unheiligen  Auge 
des  Sterblichen  nicht  zusteht  (s.  zu  16,  14).  Aus  ähnlichen 
Gründen  sahen  sich  die  Alten  bei  Vollziehung  gewisser  heiliger 
Gebräuche  nicht  um  (Theoer.  id.  24,  93;  Virg.  ed.  8,  102;  Ovid. 
fast.  5,  437  ff.)  und  Orpheus  sollte  bei  Fortfuhrung  der  Eurydice 
aus  dem  Orcus  nicht  zurückblicken  (Virg.  geo.  4,  491;  Ovid. 
met.  10,  51).  im  ganzen  h'reis]  13,  10.  fiüc/t  dem  Gebirge]  dem 
moabitischen,  Y.  30.  14,  10.  —  V.  18  f.  Die  letzte  Weisung 
wünscht  Lot  zurückgenommen,  da  er  iiiclit  im  Stande  sein  werde, 
vor  Eintritt  des  Verderbens  bis  auf  das  ferne  Gebirge  zu  ent- 
kommen" (An.).  Das  Unheil  möchte  sich  sonst  (8^  22)  an,  mhk 
hängen,  mich  erreichen,  -a-]  E[w,  249,  d.  Gefwiss  recht  ab- 
daäüoli  sind  diese  fortwShmden  Zögerungen  nxkd  Einwendungen 
Lot's  v(»n  Yeif«  so  gezeiohnet;  an  Glanbensg^o^sam.  steht  ev 
dem  AJ^xaham  weit  naeh.  —  Y.  20-^22.  mEt  wünsoht»  ^^bs  dev 
Engel  Zoar  ihm  als  Zofloohtsort  anweise^  denn  dieses  lag  nicht 
weit  Ton  Sodom  nnd  war  ^v'^'o,  eine  Kleinigkeit^  so  dass  also  Lot 
nnr  die  Erhaltung  einea  kleinen  Oertoliens  iHinschAB^  Als  klein 
scbloss  Zoar  auch  nicht  so'dal  Go^osiglpeit  in  si;^  nnd  konnte 
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also  wohl  Yom  Untergang  ausgenommon  werdeiu  Der  -EugeL 
bewilligt  die  Bitte,  mahnt  aber  swt  Süa,  weil  er  vor  dem  An- 
kagen  Lot's  in  Zoar  nichts  vornehmen'  könne.  Daher  nennt 
man  den  Namen  des  früher  (14,  2)  genannten  Ortes  itkin- 
heily  also  etwa  Kleinstadt.  Auf  der  Bedeutung  de»  Kamens  ruht 
die  Yexhaadlang  Y.  19 — 22,  zneg  d^  Yerf.  sie  «lul  der  Sage 
entnommen  öder  seihet  erschlossen  haben"  (Ä*/?,).  "»1^  V  wie 
17,  20.  "1:^:35]  3,  11.  K^i?]  16,  14.  Während  in  neuerer  Zeit 
namentlich  von  Robinson  fiiiier  Heiner  Tuch  u.  A.  Zoar  im  Ghor 
el  Mezraa  d.  h.  auf  der  Halbinsel,  welche  sich  von  Osten  her 
in  das  todte  Meer  hinein  erstreckt,  aber  grauenvoll  öde  und  un-: 
fruchtbar  ist,  gesucht  wurde,  hat  Knobel  mit  Recht  an  der  altera 
Ansicht  festgehalten  und  U'etzste.in  (in  DeL  Gen.  Beilage  IL 
S.  564  ff.)  weiter  bewiesen,  dass  Zoar  etwa  1  Stunde  südöstlich 
vom  todten  Meer  in  demjenigen  Theil  der  Araba,  welcher  jetzt 
Ghor  es  Safia  heisst,  da  wo  W.  el  Alisa  aus  dem  moabitischen 
Bandgebirge  in  die  Ebene  eingetreten  ist  und  den  Namen  el 
Qur&hi  annimmt,  lag,  das  heutige  Chirbet  es  Satia.  Es  ist  unter 
dem  Alluvium  der  dortigen  Wasser  begraben.  Bie  Gegend  ist 
wohlbewässert,  aber  hat  tropisches  Klima.  Es  war  der  südlichste 
Punkt  im  Jordankreis  (13,  10.  Deut.  34,  3"^;  der  See  in  einer 
Länge  von  580  Stadien  d.  h.  29  Stunden  erstreckte  sich  einst 
bis  dorthin  (Joseph,  b.  j.  4,  8,  4),  ist  aber  heute  nördlich  zurück- 
gewichen (in  Polge  der  Alluvien);  der  See  lag  zwischen  Jericho 
und  Zoar  (Onomast.  u.  %äl.ctQQtt).  In  der  Römerzeit  war  dort 
auch  ein  Castell  zum  Schutze  der  Stadt  (Notit.  dignit.  I.  p.  78  f.; 
Steph.  Byz.  u.  Zo'a(>a),  von  dem  Reste  noch  vorhanden  sind, 
Datteln  und  Balsam  wurden  dort  gezogen  (Onomast.  u.  BaAa; 
Talm.  Jobam.  16,  7;  Istachri  Mordtm.  S,  39.  41;  Edrisi  p.  Jau- 
bert  1.  338;  Wilh.  v.  Tyr.  22,  30  in  den  gesta  Dei  per  Francos 
1.  p.  1041).  Es  war  noch  im  Mittelalter  bedeutend,  eine  der  6 
Zwischenstationen  an  der  Karawanenstrasse  von  Aila  nach  Je- 
rusalem, wichtiger  Handelsort  (Maqdisi  bei  ff'etzst,).  Zur  Zeit 
der  Kreuzzüge  war  der  Name  noch  vorhanden  (Segor),  und  die 
«rab.  Geographen  nennen  ihn  Soghar  oder  Zoghar,  auch  das 
todte  Meer  das  Meer  von  Zoghar.  Jetzt  ist  er,  wie  auch  die 
Palmfin  dort,  verfchwonden^  — .  V.  23  f.  Die  Sonne  war  über  die 
Bide  «nfgegangen'  und  Lot  Qa^b  ^oar  gekommen,  als  Jahve  regnen 
liew.  Im  ZttwimmiHihaU  mit  T.  ^15  lüsst'  sich  daraus  die  Sut« 
femong  Sodoms  Ton  Zosor  bemessen.  Jahve  ^  der  amIi  Y.  17  ff. 
in  den. Engeln  gegenwärtige >  ^i^ss  r^gnem  pon  Jahve  her,  tjom 
Bimmei  her;  '^^  rs^  schdnit  (vgl.  Mich.  5,  6)  wie  das  grieeh.  i% 
Mg  ein  alteriliüpilieher  Au^drnek  desselben  Sinnes,  wie  s:^^~'n, 
durch  den  es  erkliirt  wird,  gew^s^  zu  sein  {Ew,  G^seh.  II.  223); 
dass  es  aber  widdioh  70m  ffimmel  herabgiekpmmener  Segen  war, 
dsraif  legt  Yed,  Gewicht ;  Dnrcl^  den  bimmtisehen  Schwefel- 
und  Venenegen  kehrtte.QM»  am,  sejEstörte.'gttnilioh,  so  dass  das 
Untere  obenhin  und  4as  Obfse  unMohin  kua,  diese  QtildlQ  und 
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den  ganzen  Kreis  (V.  17)  saramt  Bewohnern  und  Gewächsen. 
„Man  nahm  also  an»  dass  die  asfaltreiche  {14,  10)  Gegend  durch 
einen  brennenden,  lohwelSBligon  Stoff  vom  Himmel  entzündet 
imide  and  ausbrannte,  worauf  dann  Wasser  Ton  nnten  her  an 
ihie  Stelle  trat  (Jj.  18,  15.  22,  16).  Auf  Feuer  und  Schwefel 
kam  man  leicht  durch  das  Gewitter.  Auch  Josephus  (ant.  1,  11, 
4  und  b.  j.  4,  8,  4)  denkt  an  Blitze  und  Tacitus  hist.  5,  7  führt 
an,  dass  die  Gegend  fnlminnm  jactu  arsisse  nnd  die  Städte  igne 
coelesti  flagrasse.  Peuer  und  Schwefel  kommen  auch  ionst  als 
göttiiches  Stiafinittel  vor  (Ps.  11,  6.  Hes.  38,  22)"  ÄV».  V.  26. 
„Als  das  Torgieng,  schaute  sein  fVeib  von  Aifiter  ihm  weg]  d.  h 
sie  gieng  nach  Zoar  hinter  Lot  her,  sah  sich  aber  aus  weibli- 
cher Neugierde  einmal  um.  und  sie  ward  eine  Säule  des  Salzes] 
wurde  in  eine  aus  Salzgestein  bestehende  Säule  verwandelt,  weil 
sie  das  Verbot  V.  17  verletzte.  Die  Strafe  passt  zur  Oertlich- 
keit,  wo  durch  die  salzi^^e  Ausdünstung  des  todten  Meeres  die 
Gegenstände  sich  leicht  mit  einer  Salzkruste  überziehen  und  es 
viel  Salzgestein  gibt  {Spelzen  Reisen  IL  240;  Lynch  Bericht 
S.  183.  189  f.  198.  214.  220).  Die  Sage  aber  von  diesem  Schick- 
sale des  Weibes  Lot*s  ist  ausgegangen  von  einer  aus  Salzgestein 
bestehenden  Säule.  Eine  aTi]Xr\  aXog  beim  todten  Meere  wird 
Sap.  10,  7  als  iivri^üov  aniGrovOTig  tpvx^g  erwähnt  und  sie  be- 
stand auch  noch  zur  Zeit  des  Josephus  ant.  1,  11,  4.  Etwas 
der  Art  lässt  sich  noch  nachweisen.  Beim  südwestlichen  Ende 
des  todten  Meeres  erstreckt  sich  von  N.  nach  S.  oder  nach  80. 
ein  etwa  2^/j  Stunden  langer,  schmaler,  100 — 150  Fuss  hoher 
Bergrücken,  der  Berg  oder  Stein  oder  Nasenknorpel  von  üsdm 
oder  der  Salzberg  genannt,  welcher  ganz  aus  Steinsalz  besteht 
{Robins.  Pal.  II.  435.  III.  22  ff.),  oder  wenigstens  starke  Schichten 
von  Steinsalz  hat  und  ganz  nackt,  zerrüttet  und  mürbe,  sowie 
voll  Höhlen,  Spalten,  Risse,  Zacken  und  Ausleckungen  ist  {Seetzen 
I.  428.  II.  227.  240).  Die  Entfernung  dieses  Salzrückens  vom 
See  beträgt  an  einer  Stelle  nur  etwa  200  Fuss  und  auch  diese 
Stelle  wird  in  der  Regenzeit  überfluthet  {Itofh  bei  Peter  mann  geogr. 
Mitth.  1858.  S.  268  f.)"  Nn.  Durch  den  abwaschenden  Regen 
entstehen  an  diesem  Bergrücken  einzelne  Zacken,  Kegel,  Säulen 
u.  H.  w.  verschiedener  Formen;  sie  vergehen  wohl  auch  wieder 
und  andere  entstehen.  So  steht  jetzt  auf  der  Ostseite  des  Berges 
eine  etwa  40  Fuss  hohe  runde  Säule  von  crystallinischem  Sab 
{Lynch  Bericht  S.  198  f.);  ob  es  dieselbe  ist,  von  der  Josephus 
u.  A.  (dem.  Rom.  1  Cor.  11;  Iren.  ady.  haer.  4,  31,  3;  Carmen 
de  Sodoma  unter  Tertullian's  Werken  ed.  Oehler  II.  773)  spre- 
chen,  muss  dahingestellt  bleiben,  üeber  die  veraohiedenen  Er- 
klttnmgen  der  Stelle  s.  Momim*  ad  k.  L;  Grimm  su  Sap.  10,  7; 
fTi/ier  BW.  n.  Lei  Zu  bemerken  ist  flbrigens  anch  die  nn- 
günstigere  Benrtheilnng  des  Weibes  in  dieser  Sage  (vgl.  18,  tS. 
3,  6).  —  y.  27  f.  Abraham  —  glaubend  an  Gottes  Wort  nod 
Toll  Tbeilnahme  ftir  das  Sobieksal  der  Stidte  —  begibt  sieh  schon 
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am  frühen  Morgen  nach  dem  Platz  auf  der  Höhe,  wo  er  Für- 
bitte eingelegt  hatte  (18,  22),  aber  hinabschauend  (18,  16)  sah 
er  nur  noch  den  Qualm  von  der  Erde  aufsteigen,  gleich  dem, 
der  vom  Schmelzofen  (Ex.  19,  18)  aufsteigt.  Von  einem  solchen 
Kauch  über  der  Gegend  sprechen  auch  „die  Alten  z.  B.  Sap. 

10,  7  vgl.  Jes.  34,  10.  Strabo  16,  2,  42.  Die  neueren  Reisenden 
dagegen  berichten  nur  von  einem  dicken  Dunste  oder  einem 
dünnen  Nebelschleier,  Robins.  Pal.  II.  453;  Lynch  201;  Riller 
Erdk.  XV.  762  ff.,  vgl.  Joseph,  b.  j.  4,  8,  4"  {Kn.).  Ob  im  Alter- 
thum der  Kauch  stärker  war  (/»'//.)  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Die 
rauchartigen  Nebel  erklären  sich  aus  der  Ungeheuern  Verdunstung 
des  "Wassers  bei  der  furchtbaren  Hitze.  —  Mit  dieser  Rückkehr 
zu  Abraham  ist  die  Erzählung  in  sich  abgerundet,  und  der  noch 
folgende  kürzere  Bericht  über  dasselbe  Ereigniss  aus  A  in  V.  29 
ist  vielmehr  Einleitung  zur  nächsten  EnShlang.  —  „Dem  Be^ 
richte  liegt  jedenfalls  eine  gesohichtliohe  Thatsaohe  su  Gnmdfib 
Nach  Dent  29,  22  vgl.  Judä  7  giengen  die  Städte  Sodom,  Q<^ 
morrha,  Adma  und  Zeboim  (ygl.  Gen.  14,  2)  anfer,  wofttr  fioi. 

1 1,  8  die  beiden'  Icftiteren,  sonst  aber  gewQhnHdh  die  beiden  er- 
stehen als  die  -wichtigsten  genannt  wraden  (Jes.  1,91  18,  19. 
Jer.  3d,  14.  49,  18.  60,  40.  Am.  4^  11.  Zeph.  2,  9.  ICatih.  10,  15. 
2  Ptr.  2,  6),  bieweUen  aaeh  Sodem  allein  (Jes.  8,  9.  Tbreii.  4,  6. 
Hez.  16,  48  iE  Matth.  11,  28£).  üngenon  ist  die  Angabe  Sap. 
10,  6,  da  Zoar  Tersshont  blieb.  Sodom,  stets  an  der  Spitxe  und 
warn  öfkem  allein  genannt,  war  offenbar  die  bedentendrte.  IKes 
aoch  nach  Strabo  16,  2,  44 ,  der  aber  die  Zahl'  der  Sfttdte  amf 
13  angibt  and  kleinere  Ortsehaften  odtrazeehnen  seheint"  (AVt.). 
Ueber  den  Asfcltreiehthnm  der  Gegend  e«  an  14,  10.  Baa  Ge- 
stein der  Ufer  und  Bandgebixge  ist  TorheRschend  graagelber 
Ealfc-  und  Sandstein,  bitaniinltaer  Keigdachiefer  und  Qnara;  nar 
im  nardliehen  Thail  der  Ostfcüste  aeigt  sieh  aaoli  Basalt  viid 
Lava  {Robüu.  physl  Geogr.  des  hl.  Landes  1865  &  290).  Daas 
^  engem  Sinn)  Tultanisehe  Aosbriiehe  die  Katastrophe  des 
SiddhnÄales  herbeigaffthrt  haben,  ist  daher  aidhi  anannehmen. 
Slier  sind  Erdbeben  nnd  Entaündnng  der  Aafidtlager  ab  ürsaöhe 
anannehmen,  so  dass  das  ansgibcaante  Land  versank  nnd  Wasser 
an  seine  Stelle  trat  Jeden&lls  aber  ist  die  Ueinang,  dass  in 
jener  Katastrophe  das  ganze  todte  Meer  entstanden  und  vordem 
der  Wasserianf  des  Jordan  durch  das  Gh6r  bis  zum  älanitischeu 
Meerbusen  gegangen  sei,  unhaltbar,  da  die  Bodenerhebung  des 
sttdliehen  Ghor  bis  2100  Fuss  über  den  Meeresspiegel  ansteigti 
während  der  Spiegel  des  As&ltsees  1 292  und  bei  hohem  Wasser* 
Stande  1802  engl.  IViss  unter  dem  Meeresniveau  liegt,  und  die 
Gewässer  sttdUoh  vom  Asfaltsee  in  diesen,  nicht  iii  das  rothe 
Meer  fliessen.  Und  vielmehr  bestätigt  sich  die  Ansicht  von 
Rassiger  und  Robinson  (PaL  XIL  162  ff.),  dass  das  todte  Meer 
seinem  grössten  Theile  nach  von  jeher  bestand,  und  dass  nnr 
der  südliehe  Theil  desselben  daroh  jene  Katastrophe  hinankaafc 
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yyDieser  Aunahm©  gereicht  Folgendes  zur  Stütze:  1)  lässt  die 
Bildliche  Lage  von  Zoar  (V.  22)  uud  Soduiu  ^13,  12)  schliessen, 
dasg  die  antergegangeno  Gegend  an  der  Stelle  vom  Bildlichen 
Th«il  todten  Keevea  gelegen  habe.  2)  ist  dieser  Theil  des 
Seea  Ms  xnr  HjalbiiiseL  Qhor  el  ICesna  ^el  8«ehtor  als  der  nöf^- 
lioha,  indem  der  Orond  ilYir  doiohsohmtiliek  18  Fuss  XLo/tei  der 
WasseiflSohe  liegt,  wXhrend  beim  n^rWcken  Tbeil  die  Tiefe 
diircbsQhBittiicli  1300  Fuss  betnlgt  {LyncA  &  386).  Boxt  gibt 
es  auch  eine  Paxth  dnroli  d^n  See  {Lyuek  187;  Ritter  Bidk. 
XT.  697.  781  f.).  8)  findet  sieh  der  ABfidt  Tmmehmlieli  im  Btdl- 
Uehen  TfaeB,  e.  su  14,  li^  (Kh.).  YgL  über  das  todte  ICmt 
Winer  KW.  und  Fmrer  BL.  o.  Heer  tedtes;  Rcbüuon  pbjrs.  Geo- 
graphie des  hl.  Landes  1866  8.304—233;  Fatlmereyer  über  daa 
todte  Meer  1853;  0.  Fr  aas  aus  dem  Orient  1867  &  78  ff.  Die 
Ungeschiohtiichkeit  der  Sage  Uber  den  Untergang-  der  Städte 
sucht  zu  erweisen  Noideke  in  der  Zeitschrift  „Lm  benen  Beioh'^ 
1871.  IL  41--48. 

5.    Sin  doppelter  A  nh an  g:  19,  29  aus  A,  u.  19,  30 — 38 

der  Ursprung  M  o  a  b  -  A  m  m  o  n  s  von  R. 

• 

Zunächst  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  V.  29  aus  A  ge- 
schöpft ist.  Ohne  engern  Anschluss  an  das  Vorhergehende  be- 
richtet er  in  anderer  Weise  dasselbe,  was  eben  berichtet  war, 
dass  als  Elohim  die  S tadle  des  Kikkar  (wie  13,  12)  verderbt t 
(wie  6,  17.  9,  11.  15),  Elohim  Abraham's,  mit  dem  er  in  ein 
Buiidesverhältniss  getreten  war  (Cap.  17),  wohlwollend  gedachte 
(wie  8,  1) ,  und  um  seinetwillen  den  Lot  aus  der  Mitte  der  Um- 
kehmng  entsandte  d.  h.  entkommen  oder  ziehen  liess  ^1  Sam.  24, 
20),  als  er  die  Städte  umkehrte,  in  denen  (nicht  =  in  deren 
einer,  etwa  wie  8,  4)  Lot  gexesstn  halle  (wie  18,  12).  Nicht 
blos  finden  sich  hier  5  loharakteiistisohe  AQsdi^bke  des  -tLy  soo«* 
dem  aiich*  saehücli«  BigsnAiiiilliehkeiteii.  Lot  -wohnt  naeb  A 
nicht  in  flodom  alfain ,  sondenL  in  den  Städten  des  EaUoBr  (13, 
12);  „die  Zexstdrung  geschah»  nicht  In'  äneim  eihägen  Angen- 
hkiok,  sondern  niflhr'.aUmMblig,  Imd  i^ob  hattis  noeh  Zeit  zmr 
Bettnng,  als  die  Zeratfinlng  bereits  eingetreten  war"  (iTa.)»  ^ 
KbtiT  der  Seitang  ist  ein  Imderee  äls  'zaror,  wenigstens  lat 
dasselbe  im  Torigen  StiidE  Ücht  geneamt  Anoh'ist  gewim  nidi^ 
die  Hdnung  Ton  A»  -  dass  Lot  'mü  dai  Seinen  nur  das  nackte 
Leben  y  nicht  auch  den  «i«*^.'ger6ttbt  hätte.  Der  Ausdruck  Ti^ti 
eher,  mit  seinen  Derivaten  wear-  Uingst  fUr  diese  eigenth.  Boden- 
zerstörung  stehend  geworden,  und  findet  sich  auch  im  Deut.  u. 
Thren.,  bei  Am.  Jes.  Jer.,  selbst  noch  im  Qoran  (s.  Get.  thes.). 
Ob  .nnn  A  im  Zusammenhang  mit  dieser  !Naohcioht  ioder  sonstwo 
im  seiner  Schrift  über  die  Lotsöhne  Moab-Ammon.und  ihre  Yer- 
-haltiiisse  Meidung  gethan  habä  (ähiilich  wie  über  Ismael  und 
■Kdom),  kann  nicht  mehr  ausgemacht  werden.  Jedenfalls  ist  die 
ioigende  £r8&|üung  Y.  30-?^ä8  über  den  Incest  der  beiden  Töch- 
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ter  Lot's  mit  ihrem  Vater  und  den  Ursprung  Moab's  und  Ammon's 
nicht  aus  A.  Sie  knüpft  über  V.  29  rückwärts  an  das  vorher- 
gehende Stück  (V.  23)  an  und  setzt  dieses  voraus.  Insofern 
scheint  auch  die  gewöhnliche  Meinung  (z.  13.  />'//.  Hupf.  Schr.\ 
dass  die  Erzählung  vom  selben  Verf. ,  wie  das  vorige  Stück,  also 
von  C  stamme,  begründet,  und  die  Ausdrücke  rsr-sa  und  n-i-y^ 
V.  31.  33  f.  37,  vgl.  mit  29,  26  u.  s^t  n^n  V.  32 'vgl.  mit  7,  3 
küuuteu  noch  besonders  dafür  geltend  gemacht  werden,  wäh- 
rend ^'j  N-s  V.  31  (vgl.  Deut.  25,  5)  sonst  bei  ihm  nicht  ge- 
biiiaclilicli  ist.  Allein  Geist  und  Abzweckung  der  Erzählung 
zeugtu  wider- solche  Einheit  der  Verf.  Im  Gegensatz  gegen  die 
feinen  und  lebenswahren  Schilderungen  des  C  leidet  diese  Er- 
zählung an  inneren  Unwahr.scheiulichkeiten ;  tiefere  ethisch-reli- 
giöse lieziehungen  treten  darin  nicht  zu  Tag,  und  Lot  selbst, 
nach  der  vorigen  Erzählung  zwar  kein  gewaltiger  Glaubensheld, 
93i^t  doch  ein  ehrenwerther,  rechtschaffener  Mann ,  weit  erhaben 
übbr  die  Sodonütea,  erscheint  hier  geradezu  in  einem  unsitt- 
lichen Licht,  dem  unzüchtigen  Wesen  leicht  zugänglich.  Es 
wiederholt  sich  hier,  was  über  die  Erzählung  üher  Koah.  9,  18  ff. 
bemerkt  wurde,  und  ist  darum  dAt  Stftok  Ton.  einem  andern 
Yerf.  als  G  (/^r.)»  am  wahneheinlicliBten-  yon  B  {Ey^  JMm*) 
ahsnleiten.  Wie  dort  gegen  K)enftan,  so  macht  sich  hier  die 
Oefeitstheit  gegen  Moab-Anunon  geltend,  webhe  seit  den  syvl'* 
sdien  Kriegen  unter  dem  Hanse  Jebn's  immer  mehv  sunahm  and 
anebi  Beat  2&,  4  ff.  einen  gesetsliohen  Ansdxnck  erhalten  bat. 
Päse 'die  hier  •  vorgetzagene  Sage  über'  den  ürspoRing'  der  Lot* 
Tölker  mcht  unter  ihnen  seihst  .so  ersShlt  war,  ist  wohl  selbst- 
verstiindlSch;  es  war  der  issadütisohe  Yolkswita,.  der.  dueh  die* 
selbe  seinen  Widerwillen  gegen  dieselben  Werte  lielL  .  'Und  ob» 
wohl  sonst,  keine  weiteten  Beweise  dnes' beasodisfsi.anai&chtigen 
Wesens,  das  untec  ihnen  im  Sohwaage  gewesen,1vaEey  Torliegen 
(aosser  etwa  27um«  36, 1  ff.),  so  wird  man  doch  oirtheilen  mfisseui 
dsss  diese  £rzlüilnng  über  sie  sich  bei  den  Isiaeliten  nicht  so 
ausgebEdet  hätte,  wenn  nieht  derartige  Dinge  .bei  ihnen  wirk* 
liidi  Toxgekommen  wären.  Dass  fibrigens  Lotfs  Weib,  die  Matter 
seiner  Töchter,  in  dar  Sage  als  Sodomitin  (ÜTa.  o.  A.)  gegoltoA 
habe,  ■  ist  nicht  wahxscheiflJioh:  Lot  erschehit  Gap«  12  £  schon 
Tor  seiner  Wanderung  nach  Sodom  ebenso  im  >Besttse  dnes 
Hauses,  wie  Abraham.  Wohl  aber  die  Töchter  gelten  als  so>* 
domitiseh  geartet.  Ob  B  diese  Erzühlnng -aas  .der.  mündlichen 
Sage  geschöpft  oder  ob  er  sie  aus  einer  seiher  gewcHinliohea 
Quellen  (etwa  B ,  wie  Ug, .  yermnthete)  aufgenommen  hat,  kann 
nicht  mehr  entschieden  werden.  Mit  der  Prüfongsgeschiohte 
Abraham's  steht  diese  Episode  in  keinem  Zusammenhang.  — 
y.  8(K«  ,^Anknüpfend  an  V.  28  .berichtet  der  ,Yerf. ,  Lot  sei  von 
Zoar  ostwärts  auf  das  Gebirge  gezogen,  weil  er  rürchteie,..aa<A 
diese  Stadt  möchte  uoch  untergehen.  Der  Engel  hatte  ihm  in« 
dess  ihr  Stehenbleiben  augesichert  Y.  21''  (A>i.).    er  wohnte  m 
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i9r  Bühle]  mit  dem  generisohen  Artikel  (14|  13,  15,  11),  war 
mn  Höhlenbewohner  (ATa.);  doch  kannte  aadi  eine  beitimmie 
Höhle  (vgl.  16,  7)  gemeint  Bein,  an  welohe  die  Sago  dieaen  Yop- 
gang  knüpfte  {Del.),  „Noch  jetit  bewohnt  man  in  jenen  Ge- 
genden die  Höhlen  niUl  Grotten,  Butkingkam  Syrien  IL  53  ff. 
61.  81 ;  Lptek  Bericht  8.  221.  —  Y.  81.  Die  Erstgeborne  meoht 
der  jüngeren  (29,  26)  einen  Yondhlag.  vmtr  Fater  üt  ali\  wird 
also  kein  Weib  mehr  nehmen,  nm  sieh  männliche  Naohkommea 
wo.  eneogen.  und  ein  Mann  iit  ntekt  mtf  der  Erde  »u  kommem 
über  uns]  d.  h.  es  gibt  wsat  der  ganxen  Brde  keinen  Kann,  der 
uns  wird  beiwohneii  wollen,  da  wir  als  Angehörige  eines  racli- 
losen,  gottgestraften  Sttnderrolks  gelten.  Soll  also  unser  Ge- 
sohleoht  nioht  nntergehen,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  uns  mit 
dem  Vater  zuaammenzuthun.    Zu  tiit  d.  i.  Handlungsweise 

und  Weise  überiiaupt  vgl.  6,  12.  —  V.  32.  Da  aber  Lot,  der 
Gegner  der  sodomitisehen  Unsitten  (18,  9),  nüchtern  in  solche 
unsittliche  Vermischung  nicht  einwilligen  würde,  so  soll  er  be- 
rauscht werden,  und  wir  werden  von  unserem  rater  Samen  bc" 
leben^  d.  i.  durch  ihn  das  Geschlecht  fortpflanzen.  Der  Ausdruck 
wie  7,  3. —  V.  33  —  36.  Der  Plan  wird  ausgeführt.  Lot  ist 
80  berauscht,  dass  er  es  nicht  bemerkt,  weun  eine  Tochter  sich, 
zu  ihm  legt  und  von  ihm  aufsteht,  gleichwohl  aber,  obendreiu 
als  alter  Mann,  zum  Zeugen  fähig.  Sehr  unwahrscheinlich!*' 
(ÄV/.).  Nach  Hieron.  quaest.  hätten  die  Juden  eben  wegen  der 
tJnglaublichkeit  der  Sache  des  rio^p  V.  33  überpunktirt ;  aber  nach 
wttpa  V.  35  scheint  der  Punkt  vielmehr  nur  auf  eine  orthograph. 
Variante  zu  weisen.  ""P'^r*)  V.  33  u.  35  vgl.  Ges.  §.47  A.  3. 
K^n  nV^Va]  wie  30,  16.  32,  23  (1  Sam.  19,  10),  "s.  Ew.  §.  293,  a; 
anders  V.  35.  —  V.  37  f.  „Den  Namen  airttt  nimmt  der  Verf. 
entweder  im  Sinne  von  aim  vom  Fater,  weshalb  er  V.  32.  54 
auch  v'^aMtt  sagt,  oder  als  naammengesetat  ans  V»  fjir  Wimer t 
entqneohend  dem  ohald.  ^ie,  nad  ans  so  daas  er  etwa  Berne 
des  Yatera  besagte"  (ygL  Jea.  48,  1  u.  Ge$,  thes.  p.  774);  ,Je- 
denfidls  bringt  er  üm  damit  in  Zusammenhang,  dass  die  Stamm- 
miatter  der  Moabiter  von  ihrem  Yater  empfimgen  hatte.  Den 
Namen  ^Sw  eridSrt  er  dnroh  me&m  Folkt;  derselbe 

soll  also  aasdrücken,  daas  der  Stammvater.  derrAmmoniter  nioht 
Ton  einem  Fremden  nnd  seiner  Mntter  enei^t  warde,  aondem 
gana  der  Sohn  seines  Stammaa  war,  sofern  Um  der  Vater  aei» 
ner  Mntter  mit  dieser  zeugte.  Beide  Namensdeutnngen  sind  sehr 
gezwungen*'  (JCn,),  Man  muss  gerade  die  Hauptsache,  auf  die 
es  hier  ankommt,  erst  hinzudenken,  denn  „Same  des  Vaters^ 
oder  „Sohn  meines  Volks"  konnte  man  jedes  beliebige  männliohe 
Kind  nennen,  bis  heute']  wie  36,  20,  s.  t.  a.  sonst  rvm  o*«n  f9 
26,  33.  32,  33.  47,  26.  43,  15  n.  ö.  beides  nnr  bei  den  jüngeren 
BnählfltB. 
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6.   Di«  Gefahr  i«r  Sara  am  Hof  Ton  Ger&r  und  ikre 
Bewaliraiif,  CapiSO  nach  B. 

Abr.  rieht  nach  dem  Büdland  und  hfili  rioh  Beifwmlig  In: 

Gerar  auf,  wo  er  Sara  für  seine  Schwester  ausgibt  und  auf  eine 

Zeit  an  den  dortigen  König  Abimelech  verliert,  aber  wieder  zu- 
rückerhält und  mit  Geschenken  entschädigt  wird,  naehdem  Gott 
mit  Krankheiten  gegen  den  unrechtmässigen  Besitzer  und  dessen 
Weiber  eingeschritten  ist  (/(n.).  So  wiid^  anch  nach  der  wieder- 
holten Yerheissnng  desSara-Sohnes  und  noch  Tor  deren  Schwsngeir> 
Schaft  (21,  2)  die  ganze  Hoffnung  Abraham's,  nicht  ohne  seine 
eigene  Schuld,  anscheinend  wieder  zu  nichte:  sein  Glaube  und 
seine  Geduld  wird  noch  einmal  auf  die  Probe  ^^estellt,  aber  ebenso 
empfängt  er  auch  wieder  neuen  augenscheinlichen  Beweis  von 
Gottes  besonderer  Huld  und  seiner  allmächtigen  Bewahrung. 
Das  Stück  hat  an  dieser  Stelle  insofern  seinen  guten  Sinn. 
Gleichwohl  ergibt  sich,  dass  es  einst  in  einem  ganz  anderen  Zu- 
sammenhang stand  und  erst  von  R  hieher  gesetzt  ist.  Nach  17, 
17  (bei  A)  ist  Sara  90  Jahr  alt,  nach  18,  11  f.  (bei  C)  bet^igt 
und  nach  Naturgesetzen  zeugungsunfähig;  unmöglich  kann  sie 
noch  Gegenstand  der  Nachstellungen  der  Fremden  (20,  2.  4.  11) 
gewesen  sein.  Wenn  es  also  aus  A  oder  C  geschöpft  wäre,  so 
müsste  es  in  diesen  Schriften  einst  weiter  vorn  gestellt  gewesen 
sein.  Allein  viele  andere  Gründe  fordern,  es  dem  A  und  C 
üherhanpt  abzusprechen.  „Bei  A  findet  sich  Abr.  nachgehends 
in  Momie-Hehron  (23,  1  A  26,  9,  vgl.  18,  8);  Ton  einem  Anf- 
enthalt  Ahmhom's  in  0eiftr  oder  Bearaaba  oder  einer  Bäd^elir 
Ton  da  nach  Hebron  kommt  bei  ihm  nichts  Tor.  Die  Baistel- 
hmg  Abiaham's  als  Propheten  T.  7,  die  nSehtiichen  ErSffbungen 
Gottes  3. 6 ,  die  ongfinstige  Ansicht  Tom  sitHichen  Ohanikter  der 
Leate  zu  Gerfir  11,  Aosdr&oke  irie  ^tk  4,  das  Land  ist  vor  dü* 

'  V     'S  '  • 

15,  steh  früh  aufmaehm  am  Morgen  8,  Huld  iktm  18,  11, 
16  aind  dem  A  fremd"  (iTii.)»  und  der  dnrchgehende  Oottes- 
name  Elohim  kann  dagegen  niehte  beweisen.  Ebenso  wenig  kann 
das  Stöck  von  0  sein,  troisdem  dass  einige  der  eben  angeführ- 
ten Ausdrücke  und  Wendungen  auchi  ihm  geläufig  sind.  Tor 
allem  darum,  weil  die  Erzählung  von  der  Gefahr  der  weiblichen 
Ehre  Sarahs  bei  ihm  schon  12,  10 — 20  gegeben  ist,  and  die  Be- 
merkung 20,  13  mit  jener  Stelle  nicht  stimmt,  sodann  wegen 
des  Gottesnamens  Elohim,  da  wegen  26,  28  f.  nicht  angenommen 
werden  kann,  dass  Yerf  den  Namen  Jahre  absichtlich  darum 
vermieden  habe,  weil  die  Geschichte  an  einem  heidnischen  Hof 
vor  sich  giong,  ferner  weil  C  über  die  Ausführung  Abraham'a 
aus  seiner  ursprünglichen  Heimath  sich  (12,  1  ff.)  anders  aus- 
spricht, als  V.  13^,  endlich  weil  die  Darstellungsweise  hiur  viel 
weniger  glatt  und  fliessend  ist  als  bei  C,  sogar  unbeholfen  (s. 
V.  17)  ist  und  weil  auch  „die  Wörter  ssV  für  a*^  V.  5  f.  u.  n^x 
für  rrnt^  V.  17  ihm  sonst  fremd  sind"  [kn.).  Mit  Kecht  haben 
darum  die  Neuereu  geurtheilt,  dass  hier  eine  besoudere  Quelle 

iiOB.  z.  A.  T.  XI.  3.  AUKL,.  29 


Digitized  by  Google 


Qen.  tO,  l,  %. 


zu  Grund  liege:  dio  erste  Urkunde  des  Jehovisteu  oder  das  Rechts- 
buch (Ä"//  ),  der  jüngere  Elohist  (//^'*.  Hupf.  Böhm.).  In  Wahr- 
heit ist  es  dieselbe  Quelle,  die  sich  auch  bisher  schon  öfters 
bemerken  lieKS,  nämlich  B  {Ew.  Sc/ir.),  und  welche  von  hier 
an  reichlicher  und  weniger  stark  von  R  überarbeitet  zu  fliessen 
beginnt.  Sie  hat  unter  anderem  das  eigenthümliche,  dass  sie 
in  der  vormosaisohen  Zeit  den  Gotteanamen  Elohirn  gebraucht 
(20,  3.  6.  11.  13.  17.  21,  6.  12.  17.  19f.  22  f.  28,  12.  17.  20.  30, 
2.  G.  8.  18.  2ü.  23.  31,  7.  9.  16.  24.  42.  50.  32,  2  f.  35,  7.  42,  18. 
28.  (^43,  23.  44,  16.)  46,  5.  7—9.  46,  2.  48,  9.  11.  15.  20  f.  50, 
19  f.  24  f.  Ex.  1,  17.  20  f.  Km,).  An  Ausdrücken  hat  sie  man- 
ches seltene,  wofan  0  nidit  eben  moh  ist,  hier  s.  B.  v^^s  Y.  6 
n|9ii  Y.  12,  oder  Vk  oder  \  Y.  13,  und  enthält  (a.  «n  C.  14  u.  15) 
aas  iüteeiien  QoeUen  manolie  gwu  alterthümliehe  Bedensacten, 
hier  s.  B.  Y.  16,  spricht  viel  Ton  Tranmeflfenbanmgen  Gottes, 
hier  Y.  8.  6,  hat  eigenthünilioh,  dass  de  den  Ahr.  als  Propheten 
danteilt  Y.  7 ,  Elohim  mit  dem  Flor,  constroirt  Y.  30  (3&,  7). 
üeber  39|n  y^K  und  VVsi^  ro  Y.  1  tl  17«  —  Dagegen  gellt 
Y.  18  (a.  d.)  auf  die  Hand  des  B.  vsm^k, 

Y.  1.  Ahr.  sieht  Ton  dort  nach  dem  Land  (ns^a  et  e.  mit 
loc,  wie  24,  67.  28,  2.  43,  17.  46,  1 ;  Ges.  §.  90,  2  a;  Ew. 
§.  216,  b)  des  Südens  (12,  9).  2?.9n  r^n]  für  a>:r!  wie  24,  63, 
Num.  13,  29.  Jos.  15,  19  (nach  Kn.  bei  demselben  Verf.),  sonst 
im  AT.  nur  noch  Jud.  1,  15.  muss  nach  dem  jetsige»  Za- 
sammenhang  auf  den  Mamre-Hain  (18,  1)  jenrückweiBen ,  und  efl 
ist  wohl  möglich,  dass  erst  E  zar  Anknüpfung  an  das  Vorher- 
gehende es  eingesetzt  hat.  Ist  es  aus  B,  dann  kann  seine  Be- 
ziehung nicht  mehr  nachgewiesen  werden.  Es  von  C  abzuleiten 
{II Uff'  172  f.),  ist  kein  Grund.  Er  setzle  sich  ,  nahm  sein  Stand- 
quartier zwischen  Schur  (16,  7)  und  Ixodes  (14,  7.  16,  14).  und 
er  hielt  sich  auf  in  Gerär]  nomadisirte  zeitweilig  in  der  Gegend 
von  Gerar,  während  sein  Hauptaufenthalt  zwischen  Kades  und 
Schur  war  {Kn.).  Gerdr ,  nach  den  Onomast.  25  röm.  Meilen 
südlich  von  Eleutheropolis ,  wird  jetzt  insgemein  (auch  von  /Tä. 
VT.  216)  daliin  gesetzt,  wo  Rnwlands  auf  seinem  Wege  von 
Gaza  nach  Elusa,  3  Stunden  südsiidöstlicli  von  Gaza,  Kuinen  unter 

dem  Namen  Chirbet  ei  Gerar  an  einem  breiten  und  tiefen  von  SO. 

kommenden  Oiessstrom  Gnrf  el  Ger&r  (der  etwas  oberhalb  von  Ge- 

r&r  den  von  NW.  kommenden  Wadi  esh  Sheriah  in  sich  aufnimmt) 
gefunden  hat  (vgl  ZDMG.  I.  175  u.  Riller  Erdk.  XIV.  1084  f.). 
Zu  Gen.  10,  19  u.  2  Chr.  14,  12  passt  diese  Lage,  s.  weiter  zu 
Gen.  26,  7.  17.    Mit  el-  Arisch  (BL.  II.  385  f.)  hat  Gerar  nichts 

wsL  thmi;  auch  ^yX^  d.  i.  Elusa,  was  Saadia  und  Abusaid  dn- 

flir  aetaen,  ist  eine  viel  zu  ungefähre  Bestimmung.  —  V.  2.  ^'^i^ 
mit  und  V.  13.  21,  7  mit  h  in  Bezug  auf  einen  d.  i.  äÄ«r  ilm, 
Ew,  ^.  217,  c.  Ahr.  gibt  seine  Frau  für  seine  Schwester  aus» 
und  Abimeleoh  nimmt  eie  ihm  weg.   Das  ist  beides  sehr  aplmp* 
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ristisch  gesagt;  V.  »  findet  erst  in  V.  1 1  ff .  seine  Erläuterung; 
V.  ^  lässt  unaufgeklärt,  warum  der  König  die  Sara  wegnehmen 
lies«,  ob  wegen  ihrer  Schönheit  (wie  12,  11)  oder  um  mit  dem 
fremden  Häuptling  sich  zu  verschwägern,  oder  weil  er  auch  sonst 
so  zu  thun  gewohnt  war.  „Anderwärts  heissen  Abimelech  /fö- 
der  Philister  (26,  1.8),  sein  Land  Land  der  Philister  (21,  32. 
34)  und  seine  Leute  Pkilisler  (26,  14  f.  18).  Unser  Verf.  braucht 
für  die  Zeit  der  Erzväter  den  Namen  noch  nicht"  {Hu.).  —  V.  3, 
Gott  aber  schreitet  für  Ahr.  ein  und  erscheint  dem  Abim.  im 
Traum ,  kündigt  ihm  den  Tod  an ,  weil  er  eine  Ferheirathete 
(Deut.  22,  22)  genommen  und  somit  ein  heiliges  Recht  verletzt 
hat.  -sr]  du  bist  des^  Todes ,  du  musst  sterben,  vgl.  Deut. 
18,  20;  Jes.  38,  1.  hy]  =  -^an-V^  V.  11  (vgl.  19,  17).  Das  /lom- 
men  und  Reden  Golfes  im  Traum  ist  diesem  Erzäliler  eigenthüm- 
lich  V.  6.  21,  12.  14.  22,  1  ff.  28,  12.  31,  11.  24.  37,  5.  46,  2.^ 
V.  4  f.  Nachholend  wird  bemerkt:  Abim.  hatte  sich  ihr  aber 
noeh  nicht  genähert  d.  h.  beigewohnt  (Jes.  8,  3);  erst  aus  dem 
fnlgettdeii:  (Y.  6.  17)  erföhrt  man,  dass  er  dnroh  Krankheit,  die 
ihm  Gott  Bchielcte,  daron  zurückgehalten  worden  war.  Er  macht 
seine  UnBChnld  geltend.  "V-m]  wie  man  lahTe  anredet  (15,  2); 
ist  hier  dem  Heiden  in  den  Mnnd  gelegt,  autk  gerechtes  f^o/kf 
d.  h.  Leote,  ygL  d9  Ps.  18,  28.  22,  7.  62,  9.  ,,Ein  Gerechter 
nämHcii  ist  er,  da  er  tii  UusekuU  des  Herzens  umd  RefnJMi  der 
Bände  gehanddt  hat  d.  h.  in  dem  Glanben,  er  nehme*  Abraham'« 
Sohweater,  was  nadi  damaliger  Sitte  nicht  als  ungereehte  That 
gegolten  hahen  mnsa  s,  an  12/14.  asV]  für  anch  Y.  6.  31, 
26.  Joa.  %  11.  5, 1.  14,  7.  24,  23.  Bei  diesem  Yexf.  nnd  sonst 
oft,  doch  nidxt  beim  Mohisten  nnH  Jehovisten"  (AV/.).  —  Y.  6. 
Gott  eribCmit  das  an,  dass  er  in  gotem  Glanben  gehandeli  md 
so  kielt  euch  ißk  mefnerseits  dick  zurück  vom  Sändigen  e»  mir 
(iBn  för  Kfen  Ges,  {.  75  A.  21,  c),  nSmlieh  dnroh  Krankheit^  mit 
d€V  ich  dich  belegte  Y.  17;  darum  d.  h.  damit  dn  nidit  durch 
Yerietsnng  der  Becfate  meines  ErwKhlten  gegen  mich  selbst  sttn- 
digest,  cdnnbte  oder  ermefg^chte  ich  dir  nicht,  (31,  7.  Jitd.  1, 
34  3),  sier  an  berühren.  —  Y.  7.  Aber  jetzt  soll  Abim.  die 
Sara  sofbrt  aarndcgelben,  weil  er  ein  Prophet  (nnr  hier  so  yon 
Abr.,  Tgl.  Ps.  105,  15,  aber  der  Sache  na^' auch  Gen.  18, 17  ff.) 
sei,  d.  h.  einerseits  ein  Yertranter  Gottes,  dessen  Eigenthum 
man  nicht  angestraft  antasten  darf,  andererseits  aber  auch  ein 
Mann,  der  bei  Gott  etwas  gilt,  durch  die  XrafI  seines  Gebetes 
den  Mittler  awischen  Gott  nnd  den  Menschen  machen  kann ;  als 
S(doher  werde  er  um  ihn  beten  d.  h.  Pürbitte  £nr  ihn  einlegen 
wegen  der  Krankheit.  (Fürbitten  gehören  zum  prophetischen  Be- 
ruf, 8.  Kn,  Prophet.  L  213).  und  lebe]  Import,  cons.  EWm 
$.  236,  a:  so  wirst  du  nicht  sterben  (an  der  Krankheit),  sondern 
gesund  werden.  Wenn  er  sie  nicht  zurückgibt,  fährt  die  Krank- 
heit bei  ihm  und  den  Sei ni gen  znmTod.  S.  2, 17.  VVtnrr]  eig.  sich 
als  Schiedsmann  oder  Mittler  beweisen,  ist  das  Wort  fUcr  ßir* 
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kiUmt  (V.  17.  Num.  11,  2.  21,  7.  Deut.  9,  20.  2ß)  und  yeraelüe- 

den  von  w  25,  21.  —  V.  8 — -10.  „Abim.  versammelt  seine 
Lente,  um  die  Soohe  öffentlich  und  feierlich  ins  Gleiche  zu 
bringen ,  tadelt  aber  zuerst  Ahr. ,  welcher  durch  sein  Verhalten 
die  Ursache  geworden  ist,  dass  der  König  sich  und  sein  Volk 
mit  einer  grossen  Sünde  belastet  hat.  Er  sieht  die  Hinwegnalime 
der  Ehefrau  eines  Gottesmannes  als  sacrilegium  an.  Thate/i, 
welche  nicht  gelhan  Vierden  u.  s.  w.]  d.  h.  du  hast  gehandelt^  wie 
es  unter  Menschen  allgemein  nicht  Sitte  ist  und  also  dem  Ein- 
zelnen nicht  frei  steht.  Vgl.  34,  7.  was  hast  du  gesehen]  im  Auge 

gehabt»  beabsichtigt  mit  der  falschen  Angabe  ?  (wie  arab.  ~ 

y.  11  f.  Abr.  reditferiigt  tick  EigSnx.  ««ir^  Tor  "p^^k  **b,  und 
YgL  27,  20.  31,  31.  pn]  die  Bedeatung  gewiss  (Mn.  M.)  ist 
aaoh  ans  Num.  20,  19  n.  Ps.  32,  6  nicht  mit  Sicherheit  fu  er- 
weisen; nur  s  wenigsten*  genügt  Bei  dem  herrschenden  Kangel 
an  Gottesfiiroht  nnter  dieser  BeYÖUMmng  (s.  15,  16),  besorgte 
er ,  man  möchte  ihn  ermorden ,  wenn  er  sich  als  Ehemann  Sa- 
ra's  bekannte  (12,  12).  '>37'i?  12,  17.  Auch  war  wtr/t/ick  (nj^ 
wie  Jos.  7,  20,  darum  na^tt  des  Sam.,  wie  13, 13,  nicht  Torau- 
ziehen)  Sara  seine  Schwester,  von  einer  andern  Mutter,  eine 
Angabe,  die  11,  29  nicht  gemacht  und  auch  12,  13  nicht  noth- 
wendig  vorausgesetzt  ist.    „Ehen  dieser  Art  werden  Lev.  1 8,  9. 

11.  20,  17.  Deut.  27,  22  verboten,  kamen  aber  bei  andern  Völ- 
kern, z.B.  den  Kenaanitern,  Arabern,  Aogyptem,  Assyrern, 
Persern  (s.  zu  Lev.  18,  6  fF.)  vor,  nach  vorliegender  Stelle  auch 
bei  den  Hebräern  der  vormosaischen  Zeit"  (h'n.);  es  versteht 
sich  jedoch  von  Bclbst,  dass  derartige  Ehen  (wie  in  den  ähn- 
lichen Fällen  11,  29  u.  29,  26  ff.)  nach  ihrer  ursprünglichen 
stammgescliichtlichen  Bedeutung  beurtheilt  sein  virollen;  das  Stam- 
mesblut soll  als  ein  reines,  ungemischtes  sich  darstellen.  — 
V.  13.  Die  Sache  sei  schon  bei  der  Auswanderung  aus  der  Hei- 
math zwischen  ihm  und  Sara  so  verabredet  worden.  Anders 

12,  11.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  liier  nicht  von  einer  Be- 
rufung (wie  12,  1  ff.)  die  Kede  ist,  sondern  dass  die  Gottheit 
ihn  vv^rin  in  die  irre  oder  Premde  fuArte,  ohne  .bestimmtes  Ziel 
ihn  auf  die  Wandening  schiekte,  vgl.  n^n  37,  15.nnd  "wie  Jaoob 
Bent.  26^  6  als  ijit  bezeichnet  iHvd.  Die  Goastraction  des  a^n?» 
mit  Kur.  Yerbi  erklSrt  sich  dazans,  dass  er  zu  Heideyi  redet 
(Ew,  %f  318,  a);  Gap.  35,  7  kehrt  diese  Gonstmetion  bei  ihm  wie* 
der,  aber  ans  einem  andern  Orond.  o'tpttn-^-VK]  doroh  Attraetion 
zum  Belativsatz  for  'wn  Vsa.  ''V-«'i)9k]  Y.  2.  —  Y.  14  £  Abim. 
ist  mit  Abraham's  Eddürong  anfideden,  nnd  befl^eitet  die  Zurück- 
gabe Saza's  mit  Geschenken,  wie  12,  16,  giBstattet<dem  Abr.  auch 
freien  AuiSanthalt  im  Gebiet  von  Gerär.  Begründung  eines  künf- 
tigen Anrechts  auf  dieses  Gebiet  {Hupf.  169)  soll  doch  wohl 
nicht  darin  liegen  (vgl.  13,9.  34,  20  f.).  —  V.  16.  Der  Sara 
gibt  er  eine  förmliche  Ehrenerklärung,  bekräftigt  durch  ein  be- 
sonderes Geschenk.    Die  tausend  ßchekel  Siiöer  (fies.  §.  120^  4 
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A.  8;  Em9.  §.  287,  i)  rina  niolit  der  Wertti  dar  Y.  14  genannten 
(Jeeohenke  (J&t.  kti()f  denn  mftn  deht  nieht  ein,  wozu  eine  sei* 
oihe  Bereohnang?  anoh  galten  jene  Gesohenke  dem  Abr.  eelbit^ 
ihn  Bu  begütigen  nnd  ro  ebnen;  sendnn  rie  und  ein  besönderee 
nnd  «war  selur  bedeutendes  Gesohenk,  mit  besondexem  2weokt 
es  üi  fUr  Üek  etVie  Jugtniteke  allem,  weUk»  bei  dir  sind;  es 
ist  für  die  8aca  nnd  ihretwegen  gegeben  nnd  toll  ihrer  ganzen 
Umgebung  die  Augen  yerhüllen,  dass  sie  für  das  Gesohehene 
blind  werden  nnd  die  ihr  widerftifarene  Unehre  nioht  mehr  se- 
hen (vgl.  die  Bedensarten  3^,  21  u.  Ij.  9,  24).    So  richtig  Ho/m, 
(Schriftb.  II,  1.  233).   Da  ?rPM  '^^it  hb)  nioht  bedeuten  kann  Aim^ 
sichtlich  alles  dessen j  was  mit  dir  vorgegangen  ist  (Seku,  Ge»,  theiC 
Tuch  h'n.)f  und  hbh  auch  nichts        {ihi,)  sein  kann,  so  muss 
Tielniehr       die  einführen/  deren  Augen  zu  bedecken  sind,  und 
Dat.  oomm.  sein.    „An  die  Anschaffung  eines  künftig  von 
Sara  zu  tragenden  Schleiers  für  die  1000  Sekel  {JDMich.  Datk. 
hee.  Bohl.  Baumg,)  ist  nieht  zu  denken''  {ÜCM')  aus  vielen  Grün- 
den.   Auoh  kann  mit  nin  nioht  (^bene,^  Ew,  §.  123,  b)  Ahr. 
selbst  gemeint 'sein,  weil  dann  ein  Zweck  der  1000  Sekel  gar 
nicht  angegeben  wäre.    Wohl  aber  ist  das  Geschenk  ^e  Augen^ 
decke,  insofern  Abimelech  durch  dasselbe,  wie  duroh  einen  Zeugen 
(21,  30),  das  Eingeständniss  seines  Unrechts  an  der  Sara  be- 
kräftig^, und  dieser  Zeuge,  in  der  Hand  ihres  Bruders  also  toh 
ihm  angenommen  und  anerkannt,  fernerhin  eine  Verunehrung 
an  der  Sara  zu  erblicken  nicht  erlaubt.    Vs-rK;i]  ist  keinenfalls 
Fortsetzung  zu  'r\p}<  {Tuch,  Kn. :  was  mit  dir  und  mit  allen  ge- 
schehen ist),  da  rs  diese  Auffassung  überhaupt  nicht  erlaubt 
und  „mit  allen"  auch  nichts  vorgegangen  ist,  aber  auch  nicht 
zu  c^:*?  n^os  'j;5  (Ges.),  soudern  ist  mit  den  Accent.  zu  r^^'sz';,  zu 
ziehen:  f/nd  bei  allen  —  so  (cons.,  Kw.  §.  344,  b)  bist  du  nicht: 
überwiesen,  des  Unrechts  überführt  (Ges.,  der  es  aber  als  3  P. 
fem.   nimmt)  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  gemäss,  aber 
unpassend,  da  Abim.  hier  keinen  Vorwurf  machen  kann,  sondern 
dargethan  sc.  als  eine,   der  Unrecht  geschehen  ist  (als  pass.  zu 
""s^rr  c.  Acc.  rei  z.  B.  Ij.  13,  15.  19,  5)  oder  im  Recht  (als  Pass. 
zu  h  rr-s-in  z.  B.  Jes.  11,  4.  Ij.  16,  21),  gerechtfertigt,  wobei  man 
am  besten  nn^S^  punktirt  {Ew.  §.  195,  b),  denn  nur  ein  Perf, 
2  p.  fem.  ist  hier  am  Platz  nach  i  cons. ,  nicht  aber  {Del.)  ein 
Part.  fem.    Die  mas.  Punktation  mit  n  raph.  will  wahrscheinlich 
ein  Prf.  3  p.  fem.:  und  eitles  (das  Ganze)  betreffend  —  so  ist  es 
abgemacht,  entschieden  {Hofm.  Bufis.;  Böttch.  zum  Theil),  aber 
ein  fem.  scheint  hier  unerträglich,  ebenso  wie  ein  Subst.  fem. 
(Entscheidung)  syntaktisch  unzulässig  ist.     Olsh.  bezweifelt  die 
Ilichtigkeit  der  Lesart.  —   V.  17.  „Nach  dieser  Ausgleichung 
legt  Ahr.  Fürbitte  ein  (V.  7)  und  Gott  hebt  Abimelech's  und 
seiner  Frauenzimmer  Krankheit.    Die  letztere  bestimmt  der  Verf. 
(wie  12,  17)  nicht  näher;  nach  V.  6  war  es  jedenfalls  eine  solche, 
die  zum  Beischlaf  unfähig  machte.    Man  vgl.  dazu  die  Plage 
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der  fhüiit««  I  SanL  5>  6.  9.  12.  6,  4  £  nnd  die  IfmbeArmnlk- 
heiten  der  Seythen  (Her.  1,  106.  67) ,  aaeh  ßß^mer  KW.  «. 
Fhiliiler''  (A>t.).  üebrigeBs  war  elm  nieht  geiMgi,  daae  Abiiii. 
und  anoh  teine  Weil>er  krank  waien;  die  Dantelhuif  kt  etwaa 
nnbehol&n.  vA^"]  und  sie  gebartm  (ßw.  §.  191,  b),  oder  eber 
(/Cm,):  wid  sie  zeugten ^  so  dasi  Abim.  alsSnbj.  mit  emgeuhloittea 
iet  (Tgl.  la  -1^  in  diesem  Sinn  Zach.  13,  3.  Hoe.  9,  16).  rroM] 
Ar  m^v  ist  dem  Verf.  geläufig,  21,  10 — 13.  30,  3.  31,  33.  £x. 
2,  6  u.  ö.  (ÄVi.),  obgleich  strenggenommen  (1  Sam.  25,  41)  zwi- 
schen beiden  Begriffen  ein  XJntersohied  ist.  —  V.  18  erklärt  da« 
zuletzt  Gesagte  daraus,  daaa  Jahve  um  der  Sara  willen  jeden 
Mutterleib  des  Hauses  Abimelech's  verschlossen  (16,  2)  hatte. 
Der  Ausdruck  geht  sonst  auf  die  Empfängnissunfahigkeit  (s.  die 
Stellen  zu  16,  2),  kann  aber  möglicherweise  (Jes.  66,  9  vgl.  mit 
Jes.  37,  3)  auch  dio  Geburtsunfähigkeit  der  Schwangeren  bezeich- 
nen, und  insofern  wäre  diese  Erklärung  von  V.  17  ^  soweit  die- 
ser sich  auf  die  Weiber  bezieht,  wohl  allgemein  genug  gehalten, 
um  zuzutreffen,  aber  sie  übergeht  den  andern  Theil  der  in  V.  17 
angedeuteten  Strafe,  dass  nämlich  Abim.  selbst  durch  Krankheit 
am  Zeugen  verhindert  war  (V.  6),  und  erregt  den  Schein,  als 
hätte  der  Grund  des  Nichtzeugens  blos  in  den  Weibern  gelegen, 
Darum  und  wegen  mn-»  ist  der  V,  für  einen  Zusatz  {Tuch  h'n. 
Hupf,  Del.  Sehr.)  des  K  zu  kalten.  Da  uümlich,  zufolge  seiner 
Einordnung  des  Stücks,  Sara  nicht  lange  (s.  21,  2)  am  Hofe 
des  Königs  gewesen  seiu  konnte,  die  Empfängnissunfahigkeit  der 
Weiber  aber  so  lohnell  nicht  zn  bemeiken  war,  so  woUto  er 
auf  die  OebnrtaitnilUiigkeit  den  Ifadidmek  legen,  und  bat  alao 
{Tuch  Kun)  -"x;  in  diesem  letstem  Sinn  genommen. 

7.  Die  Qeburt  Isaac's  und  die  Vertreibaag  Ismael's 
Cap.  21,  1 — 21,  nMh  A  und  B. 

Der  Tielyeilieiaiene,  lange  eraehnte  Sobn  T4m  Sai»  kommt 
endlieb,  wird  8  Tage  alt,  dm  Bande  genüiM»  beaebndlteiL  nnd 
sein  Name  Isaao  genannt  (Y.  1 — 7).  Aber  nftddi  Isaae'a  Bntwob-* 
nnng  mnsa  Ahr.,  dem  Verlangen  der  Sara  gemfiss,  den  älteren 
Sobn  Ismael  und  seine  Mutter  aus  dem  Hause  SQbieken,  damit 
er  nicht  mit  Isaae  erbe;  in  der  Wüste  hat  die  verstossene  Ha- 
gar Gottes  fttrsorge  zu  erfahren;  ihr  Sohn  unter  Gottes  Obbot 
berangewacbsen  lässt  sich  in  der  Wüste  Paran  nieder»  wo  er. 
eine  Aegypterin  zum  Weibe  nimmt  (Y.  8 — 21).  So  mnss  Abr^, 
nachdem  die  eine  grosse  Hauptverheissung  ihm  erfüllt  ist,  doch 
bald  wieder  auf  ein  anderes,  ihm  theuer  gewordenes  Gut  ver- 
zichten, und  durch  solchen  Gehorsam  seineu  Glauben  an  den 
Bund  Gottes  mi>  Isaae  bethätigen.  —  In  diesem  Stück  ist  V.  1 
—  6  „wegen  der  Kückbeziehung  von  V.  2  u.  4  auf  Cap.  17,  der 
Altersangabe  V.  4,  der  Breite  des  Ausdrucks  Y.  3,  der  Form 
TK"?  Y.  5"  {ün.)  von  A,  bei  welchem  dieser  Bericht  die  Fort- 
seüung  yon  Gap.  17  u.  19,  29  waxj  nur  muss  B  (wie  17,  1  so) 
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m  Y.  1  mprünglidhes  D^ivWt  in  mrr  geiadert  liaben*  Auch  0  bat 
ge^trim  dities  fliiq^toieigiuM  der  Gelmrt  leaao's  in  Miner  Sohxift 
esaSlil^  gemias  18, 10  ff.»  aber  ym  seinem  Berioht  hei  B  niehtt 
•afgenomment  alt  den  Anftog  Y.  1'  und  wobl  aaoh.  t|dt^  Y.  2; 
wenigstena  wSfe  Y.  1 »  neben  1  ^  als  teie  Zathat  de«  B  (obne  Yor- 
Inge  in  G)  gans  nnmotiviri  Dagegen  Y.  7 — 21  ist,  tEots  des 
Elohim,  nicht  von  A,  fttr  den  die  Ersoheinnng  des  gSttliohen 

V.  17,  die  Brklarong  des  Isaao-Kaniens  Y.  6,  die  Austrei- 
bnng  der  Hagar  und  des  Ismael  überhaupt  und  das  Alter  la- 
mael's  bei  derselben  (a.  zu  V.  15)  nicht  passt,  dem  aber  anok 
Ausdrücke  wie  Gott  war  mit  ihm  20,  hären  muf  die  Stimme  von  \% 
sich  früh  aufmojchtn  am  Morgen  14,  e$  war  böse  in  seinen  klagen 
11  f.,  10,  8.  14  ff.  fremd  sind  {Kn).  Gegen  C  als  Verf. 
spricht  ausser  dem  Gottesnamen  die  von  18,  12  abweichende 
Brklänmg  des  Isaac-Nameus  V.  6  und  vor  allem ,  dass  das  Y.  9 
—  21  Erzählte  eine  Variante  der  von  C  schon  in  Cap.  16  be- 
richteten Sage  über  Hagar  und  Ismael  in  der  südlichen  Wüste, 
die  Engelerscheinung  und  die  Eröffnung  über  die  Zukunft  Is- 
mael's  ist.  Nach  alle  dem  kann  nur  B  der  Verf.  sein ,  für  wel- 
chen ausser  dem  Gottesnamen  auch  die  0 ertlichkeit  des  Vorgangs 
im  Negeb  (vgl.  20,  1),  so  seltene  Wörter  wie  nttn  14.  15  19, 
nn-j  16,  rrp  rta^  20,  Vt?a  7  und  Ausdrücke  wie  n^ss  10.  12.  13, 
Vi5  D-^b  13.  18,  (pn-^n  16),  r-TK-^jy  11  zeugen.  Nur  in  V.  16  (s. 
d.)  hat  vielleicht  die  Hand  des  K  etwas  eingegriffen.  —  An 
welchem  Ort  Isaac  nach  A  geboren  wurde,  ist  mit  Sicherheit 
nioht  2u  ermitteln.  Nach  den  uns  erhaltenen  Stücken  zu  ur- 
tbolent  in  Manie. 

Y.  1—7.  Die  Geburt  Isano's.  Y.  1»  mit  Bezug  auf  18,  10 
•—16  ans  0,  welcher  auch  sonst  tuuehen  d.  i  sidi  annehmen, 
▼en  Gott  gebraoeht B.  B.  60,24£  Sz.  8, 16.  4, 18.  13, 19,  wüh- 
lend A  sehzeibt  a.  B.  8,  1.  19,  20  (ATn.).  Y^  mit  Besug  anf 
17,  16.  21  ans  A,  nnr  dass  B  wie  17,  1  mm  fttr  a^it  einge- 
sttet  hsl^  weil  2  Tenchiedene  Geitesnamen  in  diesen  sonst  gleiäi- 
bedeutenden  Stttien  sefaiefe  YaisteUnngen  enengt  hätten.  —  Y.  2. 
'tmV^  17,  21,  aber  anch  18,  14.  Altere^  wohl  erst 

von  R  (naeh  B  oder  C)  eingesetst,  s.  £u  17,  17,  nnd  vgl.  21, 
7.  3.7,  8.  44,  20;  bei  A  kommt  der  Ausdruck  sonst  nioht  Tor 
(gegen  Kn.).  —  V.  3  f.  Benennung  und  Besohneidnng  Isaao's 
nach  17,  12.  19.  -Wvan]  Prf.  mit  Ait^fdr  Kel.,  s.  zu  18,  21.— 
V.  5.  Vgl.  17,  1.  24.  Accus,  beim  Pass.  wie  V.  8.  4,  18.  17,  5.  — 
V.  6  aus  B,  der  den  IsaaO'Namen  (anders  als  A  in  17,  17  und 
alB  C  in  18,  12)  aus  dem  Lachen  der  Mutter  bei  der  Geburt 
des  Sohnes  erklärt:  Gott  habe  ihr  ein  Lachen  bereitet,  indem 
jeder,  der  von  ihrem  Sohne  höre,  über  sie  (Ij.  5,  22.  39,  7.  18. 
22;  Ps.  59,  9  a.)  lachen  werde,  vor  Verwunderung.  p~?;l  s.  2, 
12.  23.  —  V.  7.  Mit  neuem  -:Kr>  (vgl.  16,  9—11)  wird  ein  an- 
derer Spruch  von  ihr  mitgetheilt,  worin  sie  ihrer  eigenen  freu- 
digen Uebenaschttug  Ausdruck  gab,  und  2war  ein  dichterisoher. 
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dfther  h\'o  (im  Pent  nar  hier) :  wer  hat  je  gesagt  Kam.  23, 
10.  VtoV.  80,  Ij.  41,  41)  d.  i.  hätte  je  gesagt  (Gen.  18,  12% 
▼orhersagen  mögen  oder  sagen  zu  dürfen  geglaubt?  (Vulg.);  nicbt: 
xig  avayy«A€f  ,•  (LXX  Tuch),  n-aa]  Plur.  der  Gattung  wie  Ex.  21» 
22.  l  Sam.  17,  48.  Gant.  2,  9.  Ein  Sohn  des  Altm  ist  Isaac 
anch  nach  B.  —  V.  8  —  21.  A  ustreibung  der  Hagar  und  ihres 
Sohnes  Ismael.  Vgl.  die  Parallele  1 6,  1  ff. ;  bei  A  findet  sich 
von  einer  Austreibung  Hagars  und  Ismaers  niohts.  —  V.  8.  Isaao 
wird  entwöhnt  als  er  gross  geworden  1  Sam.  1,  23  f.  „Die  Ent- 
wöhnung erfolgte  oft  spät,  bisweilen  nach  3  (2  Macc.  7,  27; 
Mungo  Park  Reisen  S.  237)  auch  4  Jahren  {Russell  Naturgesch. 
von  Aloppo  I.  427).  Sie  wird  yon  Abr.  als  Familienfest  gefeiert, 
wie  noch  heute  im  Morgenland ,  Monier  zweite  Reise  S.  114; 
V.  Schubert  Reise  II.  48"  {Kn.).  wie  V.  20.    ^'^y^^}  Pausal- 

form  des.  §.  51  A.  2.  -r^'a]  19,  3.  —  Y.  9  f.  „Bei  demselben 
sieht  Sara  den  Ismael  prrsia  scherzend  (19,  14)  d.  h.  nach  der 
Weise  munterer  Knaben  spielend"  Zach.  8,  5  (LXX  Gr.  Yen. : 
nai^ovxa^  Yulg.:  latentem) ,  hüpfend  und  tanzend  (Ex.  32,  6.  Jud. 
16,  25.  2  Sam.  6,  5)  und  fordert  erregt  yon  mütterlioher  Eifer- 
sucht seine  und  Hagar's  Avstreibnng,  damit  er  nieiit  mit  Iiaao 
erbe.  So  Jbmw»  Ilg.  Ges*  riohtig.  Hit  andern  s.  B.  Ximeä, 
FutabL  PUe»  Grot.  JDMiek,  SeAn.  BokL  Büumgart,  pnx  yon 
Spöttereien  ztt  etklären,  geht  nicht  an,  weil  das  Wort  (ohne 
Fraep.)  davon  nieht  gebmuioht  wird.  Hoch  wenifer  ist  an  eine 
Yeifolgnng  Isaao'B  (Gel.  4,  39.  Ro$.  DeL)  oder  an  Streit  über  die 
Erbsohaft  (alte  jüd.  Erkll.,  Füg,)  oder  an  Gütiendieiist  {Jomtk* 
Bmeh.)  zu  denken''  (AT/i.),  um  so  weniger  als  naoh  Y«  14  £  Is- 
mael noch  sehr  jung  war.  In  der  Baoi^sohen  Tezt*Ausgabe  ist 
die  PaosalausBprache  pim  aufgenommen,  wie  solche  auch  Ex.  82, 
6.  Deut.  32,  11  die  ursprüngliche  mas.  Lesart  gewesen  sein  soll 
(Tgl.  Jud.  6,  8).  —  Merkwürdig  ist  übrigens ,  dass  weder  hier 
neeh  in  der  folgenden  £rzählang  der  Hagarsohn  mit  seinem  N»- 
men  Ismael  genannt  ist;  s.  weiter  zu  Y.  17.  -~  Y.  11.  Dem 
Abr.  missfällt  die  Forderung,  nicht  so  sehr  wegen  Hagar  (dook 
s.  y.  12),  als  wegen  des  Sohnes,  den  er  nun  einmal  als  seinen 
Sohn  liebte.  n-r-K  Vr]  ob  der  Wendungen  oder  Umstände,  von  — 
wegen,  eine  seltene  und  veraltete  Redensart,  welche  noch  Y.  25. 
(26,  32).  Ex.  18,  8.  Num.  12,  1.  13,  24.  Jos.  14,  6  (bei  B)  vor- 
kommt. —  Y.  12.  Aber  was  Sara  aus  weiblicher  Eifersucht  will, 
ist,  freilich  aus  andern  Gründen,  Gottes  Willen  gemäss:  er  wird 
von  Gott  angewiesen,  sein  Yatergefühl  zu  verläugnen,  und  in 
allem  seinem  Weibe  zu  gehorchen.  3>':ü'^'?l  imprs. :  lass  dir^s  flieht 
leid  ihua  um  u.  s.  w. ;  was  nur  immer  sie  zu  dir  sagen  wird,  höre 
auf  ihre  Stimme!  denn  in  oder  durch  Isaac  wird  dir  Same  ge- 
nannt 7verden]  d.  i.  „in  der  Linie  des  Isaac  werden  diejenigen 
Nachkommen  von  dir  abstammen ,  welche  deinen  Namen  führen 
werden,  also  die  eigentlichen  Abrahamidcn  und  als  solche  die 
Erben  der  göttlichen  Yerheissungen,  nUmlich  die  Israeliten,  wel- 
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che  die  von  Gott  erwiüiltü  Abrahamische  XachkommeDSchaft 
waren"  (/i//.),  vgl.  Jes.  41,  8.  Rom.  9,  7.  Hbr.  11,  18.  Erläu- 
ternd dazu  sind  17,  19.  21  bei  A.  —  Y.  13.  „Als  Sprössling 
Abraham's  soll  indess  Ismael  auch  ein  grosses  Volk  werden  (ygL 
17,  19  t  bei  A).  Biese  Yerheissung  eiddohtert  dem  Vater  die 
Biitliewng  de«  dohnei.  trb']  wie  Boeh  Y*  18.  46»  d.  bei  dem* 
selben  Yer£<'  (AT/r.)*  V.  14.  „Am  Hor^eB  naeh  dieser  BsSff« 
nnag,  die  also  .wieeonsfc  dea  Kaebti  erfolgte  (15, 1.  20,  8.  6«  29, 
1.  36,  94.  81,  11. 94.  46, 2)  Totteekt  Abr.  den  gdüliahen  Befehl 
Sr  nimmt  Brod  nnd  eiiasn  fleUaneb  Waaeec;  beidea  nnd  dem 
Knabtei  fibergibt  (1^  7)  er  der-Hogaar;  «ieee  int  Tirttiebm  in 
der  Wüste  Ton  Bersaba  (s.  Y.  81)  omhAr''  twn)  wagen  folr 

gsnder  Tensylbe  ftr  rwr,  st  e.  rva  rm  Y.  15.19  (As.  $.  911,  f); 
das  Wort  kommt  nur  hier  Tor';  sonst  s.  ff^MM  Beben  in  Aseb» 
L  66£  av]  Prf.,  erklärende  App.  an  yrm  (Ew.  §.  346,  a).  ->^!!T^mi] 
ist  weiteres  Obj.  zu  ^r^],  nicht  nothwendig  (LXX  Hasch,  I/g>» 
Schu,  Bohl,  Tuch)  zu  dem  blos  eingeschobenen  "^'h^  nv.  Die 
Worte  für  eine  Glosse  des  B  zu  erklären  (/T/i.)  liegt 

kein  Grund  ror:  das  Jüsyerständniss,  als  hätte  Hagar  den  Ensr* 
ben  auf  die  Schulter  genommen,  wäre  durch  dieselbe  nicht  ab- 
gewehrt, sondern  gerade  nahe  gelegt  worden.  Auch  ist  eine 
IJmstellang  des  "'^«n-p«i  hinter  rrrrVt^^i  (ßlsh.)  nicht  nothwendig. — 
Y.  15.  Als  das  Wasser  aus  dem  Schlauche  ein  Ende  genommen, 
wirft  sie  den  Knaben  unter  einen  der  Sträuche.  Ueber  n-^fc  (2, 
5)  den  Wüstenstrauch  s.  zu  Ij.  30,  4.  Umsonst  bemühen  sich 
die  Ausleger  aus  dem  fVerfen  d.  h.  schnell  hinlogen,  die  Vor- 
stellung, dass  sie  den  Erschöpften  zuvor  getragen  hat,  wegzu- 
bringen. Nach  A  wäre  Ismael  damals  mindestens  16  Jsüire  alt 
gewesen  (16,  16.  17,  25.  21,  5).  Aber  schon,  dass  er  yor  der 
Mutter  erschöpft  wird,  ausserdem  Vnanr  V.  20,  zeigt,  dass  er  von  B 
jünger  gedacht  ist  (Tncfi),  allerdings  nicht  als  ganz  kleines  Kind, 
aber  doch  als  noch  zarter  Knabe,  der  an  der  Hand  der  Mutter 
geht  (V.  1 8),  aber  gelegentlich,  erschöpft,  noch  von  ihr  getragen 
oder  geschleppt  werden  kann.  —  V.  16.  Sie  selbst  setzte  sich 
(w^  wie  12,  1.  Ew.  315,  a)  gegenüber  {e  eonspeclu,  Nnm.  2,  2. 
9  Beg.  2,  7.  Obad.  11),  jfeme  maekeml  {Ew.  §.  980,  a;  „vgl.  Bz. 
88,  7.  Jos.  8,  t6  beim  selben  Yexf/'  iSTa.)  gieiek  BagmmekuiMen 
d.  h.  eine  fiogirasriiussweite  daron.  ~.:~^^]  st  o.^  Biit  Bilsl 
(nicht  sahst:  Bogensobnss,  Mieket)  von  nn«  (Ges.  §.  76' A.  18. 
ßw*  $•  191,  o),  mir  hier  Torkommend.  •  Ste  tlnit  das,  nm  den 
Tod  des  -  ^ndes  nioht  mü  minektH  (ran  mit  a  wie  84)  au 
müssen.  „Baa  9  OL  von  Y.  16  ist 'Zugabe  dea  JehoTisten,  weU 
aher  das  so  natfirliohe  Weinen  der  ICntter  Tenaisste.  Kor  bei 
ihm  findet  sieh  Vif  ab|  im  Bant  (97,  88.  98,  11),  und  dass  BEa* 
gar  sich  gegenüber  gesetst  habe,  ist  sehon  im  1  GL  erwähnt*' 
(Kn.).  —  V.  17.  Gott  hörte  die  Stimme  des  weinenden  oder 
Misenden  Knaben  (obgleich  dass  er  geweint  habe,  zuvor  nicht 
ges^  ist,  s.  an  99,  17),  nnd  der  BngeL  Gottes  (ygL  16,  1  fL) 
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■priebi  ihr  Xiiih  mn,  da  Gott  «of  du  Stname  des  Knaben  db» 
MO  er  sei,  gehfirt  liabe  d.  h.  „da  «n  dem  Ort,  wo  er  Hege,  mok 
die  BMnmg  befihide,  s.  T.  19«'  (Kk.).  Duroh  Zusttuiieiilnk 
mit  dem  wa  Y.  10  Bemerkten  diKngt  sieh  die  VermiHiwBig  sal^ 
dasB  hier  tob  B  der  Name  Jemeel  erUMH  irar,  dass  aber  K  In 
Folfe  der  Binordnuag  dee  Stttoks  in  seinen  jetngBB  Znssmwmm* 
t  hang  die  betreffenden  Worte  wegliess»  'a  «{aVa]  ^Jsn  Peni.  anr 
bei  diesem  Yeif.  38,  IS.  81,  11.  33,  2.  l^**  (^».)-  — 

V.  18«  Br  leitet  sie  an,  den  Knaben  aufininehmen  und  ihre  Samd 
mn  ihm  zu  hef estigem ^  Ihn  an  der  Hand  festzuhalten,  denn  es 
soll  nicht  verderben ,  sondern  ein  grosses  Volk  worden,  V.  13^  — 
V.  19.  Gott  öffnete  ihre  Jugen"]  liess  sie  gewahren,  was  sie  TOS^ 
her  nicht  sah,  Tgl.  3,  5.  7.  Der  Wasserbrunnen ,  den  sie  nun 
sah,  ist  eben  jene  Erhörung  V.  17.  —  V.  20.  Gott  war  mit  dem 
Knaben']  „war  sein  Begleiter  und  Beschützer,  so  dass  er  gedeih- 
lich heranwuchs".  Die  Phrase,  nie  bei  A,  oft  bei  den  jüngeren 
Erzählern  V.  22.  26,  3.  24.  28.  28,  15.  31,3.  35,3.  39,2.3.  21. 
23.  48,  21.  Ex.  3,  12.  18,  19  u.  ö.  {h'n.).  hy.^:]  s.  V.  8.  Er 
hielt  sich  in  der  Wüste  südlich  von  Keuaan  (V.  14)  auf,  und 
wurde  grossuferdend  (Ij.  39,  4)  ein  Bogenschütze.  So  die  Mas., 
und  bereits  Hieron.  „Allein  das  Heranwachsen  ist  schon  mit 
V*!;«!  bemerkt.  Man  liest  besser  rrp  na^  Bogenschtitze'*  (fCn ), 
indem  man  na*;'  =  zz-^  (s.  zu  Gen.  49,  23)  und  n's'^  nimmt,  vgl. 
Jer.  4,  29.  Ps.  78,  9;  so  auch  LXX  und  Onk.  Denselben  Sinn 
wollen,  unter  Beibehaltung  der  mas.  Punktation,  Kimch.  Del.  A.: 
ein  Schütz ,  ein  Bogenschütz  (vgl.  1 3,  8).  ^ Von  den  ismaelit. 
Stämmen  zeichneten  sich  manche,  2.  B.  die  Kedarener  und  Ita- 
ite  (a.  25,  13.  15)  dnroh  diese  Waffe  ans;  damadl  wild  ihr 
StsmmTater  dargestellt  wie  16,  12"  (ßm,).  —  T.  21.  Br  liees 
sieh  in  der  Wiste  Paian,  irestlidh  Ten  Edom  (s.  ni  Kinn.  10, 
12)  nieder,  und  die  ICnttier,  selbst  eine  Aegypterin  (Y.  9. 16,  l) 
nahm  ämi'  (trgL  84,  4.  88,  6.  Ind.  14,  2)  ein  ägyptisolMS  Weib^ 
s.  m  16,  1. 

'8.   B^sdniss  Abrabam's  mit  Abimelech  und  das  Beeht  aaf 

Beerscheba,  Cap.  21,  22  —  34  nach  B  und  B. 

Damals  trat  Abimelech,  durch  Abrabam's  Qliick  yeranlaeat, 
in  ein  näheres  Yerhältniss  zu  dem  Patriarchen,  und  beide  schlössen 
einen  Preundsehaftsyertrag,  bei  welchem  Anlass  Ahr.  einen  Brun- 
nen wiederbekommt,  den  ihm  Abimelech's  Leute  entrissen  hatten. 
Daher  der  Name  des  Ortes  Beersolieba  V.  22 — 31.  Ahr.  hielt 
81  oh  lange  im  Lande  der  Philister  auf  und  verehrte  Jahve  su 
Beerscheba  V.  32 — 34  {Kn.).  Diese  Erzählung,  welche  mit  der 
Priifungggeschichte  Abrahara's  in  keinem  näheren  Zusammenhang 
steht,  aber  Ton  dem  Ansehen,  in  welchem  der  Gottesmaun  bei 
den  Eingebornen  stand  (vgl.  Cap.  14)  und  von  der  weisen  Vor- 
sicht, in  welcher  er  unter  ihnen  lebte,  Zeugnis»  gibt,  zugleich 
das  Besitzrecht  desselben  auf  Beerscheba  begründet,  ist  hieher 
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g»etet,  weil  sie  in  B  Bellisi  Mhe»  ftnlr  to  Torigea . wfc— toi 
war.  Ans  A  kwm  sie  nieki  atattoiem  (vgl.  's.  B.  •HuU  thuL  36, 
ir^  rv^s  %1i  38;  -^«jjs  80»  «r^i.SGy  n|n  2^.  F&r  B  bewtilseil 
•iiiser  den  Ansdittoken  (BUhiin  .23|  tr:pR  ist  nul  ilmi 

82»  besonde»  hh^  V^  25  und  4fte  aeltend  t") 
■snunwifceng  nk  d^.  20  beriIgKeli  des  Ortes  und  der  Fenwien, 
sowie  die  höehsi  eigenlihAmlioihe  und  «LfterChttmlidie  Besehmbrnig 
der  Bundsolüietisniig  nnd  die  daon  darehschimaarndo  BentttBuig 
ilterer  Quellen.  Dem  C  aber  kaiui  ^e  EfliUiulg  schon  wegen 
26»  27  £  nidit  angeböieii.  Dagegen  ist  Vb  82 — 84  ein  Zosali 
des  B  (s.  zu  d.  St)»  welcher  theils  mit  26»  8 ff.  ausgleichen, 
theils  auf  22,  6  Torbeieiteii»  theili.  den  Naehweie  der  Heiügkeit 
BeersehelMk's  geben  boIL 

V.  22.  »»Abimclech  hat  einen  bosondern  Anfühxer .  lemer 
Bewaffneten,  ist  also  mächtiger  als  Abr.  (14,  14)»  der  auch  nier 
mals  Ti'-.^.  heisst,  findet  dber  doch  einen  Vertrag  gut,  da  Qott 
bei  allen  Unternehakiingen  mit  Abr.  ist  (Y.  20)  und  diesen  immsr 
bedeutender  werden  läsaV'  (/T/z.).    Vgl«  14»  13.    Vs^ef]  ein  nur 
noch  26,  26  yorkommender  Name ;  Abim.  fmd»  ^h»  d.  h.  mit  Fh* 
oder  im  Beisein  Fb.;  Ph«  ist  dabei,  weil  es  einen  Vertrag  ab- 
ynschliessen  gUiy  als  Zeuge.    Nach  dem  Text  der  LXX  war  aueh 
wie  26»  26  inntt  mn»  dabei«  —  V.  23.  Abr.  soll  schwören,  kier] 
sig.  hieher  (15,  16),  hinweisend  ^anf  den  Ort  7on  Beerscheba, 
dwsen  Namen  der  Ver£  erkLären  will  {Kn.)^  und  hier  ist  auch 
der  Schauplatz  des  Vorgangs.    Die  letzte  Ortsbestimmung  war 
die  20,  1  gegebene,    bk]  14,  23.    dass  du  nicht  lügen  tvillsl  mir 
und  meinem  Spross  und  Schoss]  dass  du  nicht  täuschen  willst 
mich  und  meine  Nachkommen,  die  wir  nach  dem  bisherigen  uns 
Gutes  von  dir  versehen.   Es  bestand  schon  ein  gutes  Verhaltniss; 
es  soll  nur  fiir  die  Zukunft  noch  förmlich  gesichert  werden  {K/i.). 
Tss^  T?]  alliterirend  wie  18,  27;  die  Phrase  noch  Ij.  18,  19.  Jes. 
14"  22.    Zu  der  bewiesenen  Huld  vgl.  20,  15.  —  V.  24  f.  „Der 
friedliche  und  redliche  Patriarch  ist  sofort  erbötig,  wünscht  aber 
zuvor  Ausgleichung  über  einen  von  ihm  gegrabenen  Brunnen» 
welchen  Abimelech's  Knechte  ihm  genommen  hatten  (s.  13,  7. 
26,  15  ff.),  damit  nicht  nachher  die  abgeschlossene  Freundschaft 
durch  8treit  gestört  werde"  (Kn.).    a"^»n  ^ica]  zum  Artikel  vgl. 
16,  7.    n-5irr]  20,  16.    n^-'K  Vy]  V.  11.  —  V.  26.  Abim.  entschul- 
digt sich.    Dass  er  den  Brunnen  zurückgibt,  versteht  sich  nach 
dem  Folgenden.  —  V.  27.  „Abr.  gibt,  wie  dies  bei  Bundesab- 
schliessungen  üblich  war  (Jes.  30,  6.  39,  1.  1  R.  15,  19),  Ge- 
schenke, damit  er  unangefochten  in  Gerar  wohne  und  vom  Kö- 
nig Abimelech  geschützt  werde.  —  V.  28  — 30.   Er  stellt  aber 
ausserdem  noch  7  Lämmer  besonders  hin  und  gibt  auf  die  Präge, 
was  sie  seien  (nsn  wie  25,  16.  Zach.  1,  9.  4,  5,  nicht:  Aier,  und 
^fe2r  ohne  Art.  Ew.  §.  293,  b)  d.  h.  bedeuten  sollen,  die  Erklä- 
rung, damit  es  mir  zum  Zeugniss  sei,    dass  ich  diesen  Brunnen 
gegraben  habe.    Durch  Annahme  des  Geschenks  soll  Abim.  be- 
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seogMl,  dasB  Ahr.  der  rechtmässige  Besitzer  sei"  (ÄVi.),  vgl.  20, 
16  und  Ew.  Alterth.  8.  24.  Das  fem.  n^nn  schwerlich  auf  nisas 
bezüglich  (etwa  nach  ^'e*-.  §.  146.  3.  Euk  §.  317,  a),  sondern 
auf  den  gauzou  Act,  Tgl.  Ij.  4,  5.  Mich,  l,  9  u.  *.).  -jn^a^  und 
Ew.  §.  247,  d;  Ges.  §.  91,  1;  vgl.  42,  36.  —  Voa  ÄeMlIi 
Torgang  erhielt  der  Ort  den  NamoD  SkbtßktmmMt  weU  ätrt 
Mb  bei  7^Dingen  jM  virpJlwktßim'Oäwt  adsirmna.  lün  bHeki 
IlMT  Boek  in  ein»  der  urilllesteo  Arten»  die  WeMidt  üederliob 
BQ  TBrnohem,  fainein  nnd  sogleioli  in  den  ürsprong  des  TToHm 
(s.  ttbrigene  in  16,  0).  So  nehmen  .die  iüpaber  7  «wiicben 
den  BnndiehlieMenden  üegefeide  nnd  mit  dmn  Blut  bestriehene 
Steine  n  Zeogen  Her.  8,  8.  Aehnliehwe  bei  Hern.  IL  19,  248 
neoh  Fansan.  8,  20,  9  lieas  Tyndarens  die  Amerder  Helean  Uber 
den  OpMMiekaa  eine»  geeehkdiAeten  Pfesdee  die  Beeohtttzong  der 
Helena  lbi«*Uob  beeohwdren;  an  der  Stelle  etanden  zur  Erinne- 
rang  7  SSnlen;  Anderes  bei  Ew.  Alterth.  6.  24.  „Die  Heiligkeit 
der  Siebeneahl  erkUCrt  üdh  ans  den  siebentägigen  Mondphasen 
(s.  Levit.  S.  537)  und  aus  den  7  Planeten ,  wie  sie  z.  B.  die 
Chaldäer  (Flut.  qu.  Rom.  48)  annahmen"  {Stn.).  Uebrigens  iat 
wohl  im  Eenaanäischen,  niobt  aber  im  Hbr.  die  Unterordnung 
des  Zahlworts  unter  den  et  e.  einst  üblich  gewesen  {Ew.  §.  293,  b; 
Oeseh.  I.  488.  494);  um  so  natürlicher  war  es,  dass  die  He- 
bräer, wie  UV  -'S  etc.  zeigt,  weniger  das  Zahlwort,  als  den  Be- 
griff Srhun/r  aus  dem  Namen  heraus  Ii  orten,  obgleich  yz^ö  im  A.  T. 
für  nicht  vorkommt.    „Becrschuba  lag  nach  den  Onomast 

20  röm.  M.  d.  i.  8  Stunden  südlich  von  Hebron;  nach  Robins, 

PaL  III.  812  f.  ist  das  heutige  Jö*  es-Seba  (^«^1  angeb- 

Ueb:  L^wenbronnei^'',  docji  verweist  M.  mit  Bepht  auf  ZDM6» 
XXn.,177)  ,,12  Standen  Ton  Hel^ron  ejitHamt.  Koeb  gibt  es 
hier  Beinen,  in  .deren  KShe  sieh  2  Bnmnen  (Gistemen)  mit  Tor- 
treffliohem  'Wasser. >efi|idm,  e.  Jtfiuu.  PaL  I.  338;  Russegf^er 
Beisen  Itt  71;  S^eizen  Beisen  HL  31 1;  Ritter  Erdk.  XIV.  106. 
Eine  andere  Aiisioht  tlber  die  Bntstebong  des  Namene  s.  26,  33" 
(AVi.).  —  y.  32 — 34.  „Diese  Angaben  fehdren  schwerlich  dem 
Erzähl^  des  Vorhergehenden  an.  Denn  er  hat  den  Bundesab- 
scbluss  schon  Y«  27.  31  erwählet  und  kein  Kommen  Abimelech's 
fias  Philistäa  erwähnt;  er  gebxanobt  auch  den  I^apnen  PhilisUr 
nicht  für  die  Zeit  der  Erzväter  und  würde  Jehova  vermieden 
haben.  Sie  sind  also  ein  Zusatz  des  Jehovisten  (d.  h.  B),  den 
auch  Jehova^s  Nnrnfn  arn^ufen  (s.  4,  26)  verräth.  V.  32.  Abim. 
u.  Ph.  kehren  nach  Philistäa  zurück.  Beerscheba  gehörte  nach 
dem  altern  Erzähler  mit  zum  Gebiet  des  Abim.,  nach  dem  Je- 
hovisten nicht.  —  V.  33.  Bei  diesem  Ort  scheint  eine  ausge- 
zeichnete Tamariske  gestanden  zu  haben.  Die  Sage  Hess  sie 
von  Ahr.,  der  dort  gewohnt  hatte,  angepflanzt  sein.  Auch  wurde 
in  der  Polge  daselbst  ein  Cultus  ausgeübt  (Am.  5,  5.  8,  14).  Die 
3a^e  )ieae  daher  scboja  von  den  Erzvätern  den  Platz  zu  einer 
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CultUBstätte  geweiht  sein,  ygl.  26,  25.  46,  1  ti.  8.  zu  12,  7"  {Jfn,). 
Ueber  oViT  s.  zu  17,  1  u.  14,  18;  der  Name  hier  wohl  darum, 
weil  es  sich  damals  dem  Abr.  um  Schwur  und  Vertrag  für  die 
Zukunft  handelte.  —  V.  34.  Abr.  hielt  sich,  was  ihm  als  Freund 
Abimelech's  frei  stand,  lange  im  Philisterland  auf.  Das  ist  be- 
merkt, weil  22,  6  Isaac  schon  ziemlich  herangewachsen  ist. 
Schwerlich  sind  V.  33  u.  34  zu  umstellen  (Hupf.  148),  denn 
freilich  wUrde  an^a»  besser  zu  Anfang  als  erst  im  2  V.  genannt 
at&A,  aber  doroli  die  Ortsbestimmung  schli esst  sich  V.  33  an  3d, 
nicttt  an  34  an.    Und  tibrigens  haben  LXX  Sam.  Pesch.  Yolg. 

mn  «mp!  nadi       (wie  auch  Y.  29  nach  *toK»2).' 

•  ■      .         i-         »  1  > 

9.   ]>ie  Opfarnng;  Itaa«'»t  Cs|^.  tS,  1—19  i       &  aaoh  B  md  C. 

nhomt  Abr.  «ine  CtottesstittuM,  -wekhetimi  diesen  einzigen  gelkMmi 
Mm  und  LeibMirben  Gott  alii  Opto  danabringefi  befiehlt;  gehof* 
sam  und  ergeben  trifilt  eir  die  nöthigen  Yöibemtangen,  und  begibl 
rieh  «m  den  ihm  daea  beaeiehneten  Or^  entaehloeien,  aneh  dieeee 
Aeaesente  an  leleten.-  Aber  im  letafen  AugenbHol^  ele  ereehi» 
die  Hand  anr  Sohlaohtang  angehoben  hat|  kmnmt  ihm  die  Uai« 
Ootteeetimme  aa,  dam  Gott  die  TlMt  idoht  .Tolhrogen  haben  irill, 
daM  er  aoficieden  iat  mit^eeiner  nnn  bevährfen  BeMMlligkeiti 
aneh  das  Thenerete  Gott  hinangeben.  Das  Opfintfaier,  dae  etell^ 
▼ertretend  fOr  den  Sohn  eintreten  soll,  Mit  dundi  gOMliehe 
Fttgang  flMdion  bereit»  nnd  inzd  fir  ihn  geopfert  Dte  ftierliehe 
Brnenerong  aller  der  ihm  biehef  gegebenmi  gMCUohen  Verheiz 
emigen  ist. der  Lohn  seinei  yellenMMi  (Hanbenegehoiettma. '  Jktt 
Ott  aber,  wo  das  geeehaliy  war  Moiiah.  —  Damit  ist  1)  &mt 
Glaube  des  Mannes  in  Susseister  Prfiftmg  eiegreieh  bewihrt^ 
3)  dev  Sohn  dem  Gknben  aoft  neue  geaclMukt  and  als  evBter 
ftmstein  für  den  Anfbau  der  Gottesgemeinde  geretUrt»  8)  enlOioh 
gegenüber  Ton  dem  unter  dtti  keuaan»  Yölkem  hernohendeA 
Branoh  die  Erkenntniss  errungen  und  für  alle  Zokanft  geriehert, 
dass  Gott  die  Henseheno^ÜBr  nicht  will.  In  der  That  hindert 
nichts  anzunehmen/  dass  diese  bessere  Erkenntniss  schon  von 
Abr.,  dem  AnfSager  eines  höheren  BeUgiondebens  in  der  Mensch^ 
heit,  obgleich  erst  in  schwerem  Kampfe  erstritten  und  seinem 
Hause  eingepflanat  wurde.  Uenschenopftr  und  besonders  Kinder* 
Opfer  waren  in  WMlen  Kreisen  unter  kenaan.  und  semii  Yölkem 
▼erbreitet  „bei  den  vorhebräisohen  Yölkern  PaÜtetina's  (2  Bog. 
16,  3.  Ps.  106,  38) ,  bei  den  phönikischen  Staumgenossen  d^ 
selben  (Porphyr,  de  abst.  2,  56;  Euseb.  praep.  ev.  1,  10  und 
laud.  Constant.  13,  4),  bei  deren  Abkömmlingen,  den  Karthagem 
(Diod.  20,  14;  Plutarch.  de  superst.  12;  Plin.  h.  n.  86,  4,  12; 
Sil.  Ital.  4,  767  ff.;  Justin  18,  6.  19,  1;  Lactant.  instit.  1,  21), 
bei  den  Aegyptem  (Diod.  1,  88;  Plutarch  de  Isid.  73),  bei  den 
mit  Israel  verwandten  Moabitem  (2  £eg.  3,  27)  und  Ammonitero, 
die  den  Moloeh  damit  verehrten  (Lsvi  18,  21.  20,  2  ff.),  kamen 


Digitized  by  Google 


302 


auch  bei  aramäischen  und  arabischen  Völkern  Tor  (2  Reg.  17, 
31;  Liician  de  dea  Syr.  58;  Porphyr  1.  c;  Euseb.  praep.  ev.  4, 
16)"  h'/i.  Dass  auch  die  Israeliten  der  mosaischen  und  nach- 
mosaischen Zeit  von  derlei  Bräuchen  noch  nicht  losgekommen 
waren,  izeigen  die  gesetzlichen  Verordnungen  dawider  Lev.  18, 
21.  20,  2  flf .  Deut  12,  31,  sowie  Jud.  11;  zumal  aus  Anlass  der 
geltenden  Heiligkeit  der  Erstgeburt  wollte  dieses  Opfer  immer 
wieder  eindringen  (vgl.  Hez.  20,  26  mit  Ex.  22,  28.  13,  12  und 
Mich.  6,  7),  und  kam  seit  Ahaz  wieder  stärker  in  Uebung  (2  Reg. 
lü,  3.  17,  17.  21,  6.  23,  10;  Ps.  106,  37  f.;  Jer.  7,  31.  19,  5. 
32,  35.  Hez.  16  ,  20  f.).  Gegenüber  dieser  schwer  ausroitbaren 
yeiizrang  war  es  allerdings  Ton  höchster  Wichtigkeit,  diM  die 
XJzgetehiehtiNäinlb«f  selioii  in  Abiahcm'«  'Leben  und  B^spiei 
U«r  lehrten»  in  wttlolMii  Sinne  OeAt  oooh  die  Anlbpteaag  des 
liebetoll  Bindes  wölk  nnd  in  irelehen  juoht^  und  zugleich  nnehr 
nieeen,  wie  die  Teile  Wahxheit  derSber  eebon  w^m  «nten  Yete 
dee  Volkee  eifcämpft  wetden  w«r.  — •  In  der  Thnfc  hat  man  allen 
Qnuidy  «unineliaiidii,  dais  Ii  dieie  Enihlwig  niehl  bloe  in  ^neii, 
aMidnm  in  iweien  teinner  Qttcllenbtteher  yoigeftinden  hnt  Zme 
an  A  {Tueh)  erinnert  niohts  iti  derselben  i  sie  EUh'fn,  aber  da 
aaeh  B  Eldhim  sehreib^  ist  Tiebnebr  an  diesen  in  denken.  Da 
jedoch  V.  11  n.  14  ff.  auch  Ja  Ave  einiritt,  so  kann  das  Stäek 
keinenfalls  gaM  Ton  B  sein.  Im  Gegentheil,  da  die  sprachlichen 
Merkmale  V.  1  — 13  nicht  durchaus  widerstreiten Bedensarten 
ide  n^-TfV  und  -»ak  n^jj  V,  3,  "^»l  a-ilijn  V.  3,  o-^a-^jn  »bz  V.  4 
sogar  daflir  spreohen  können,  woIUea  Kn.  und  Bökm,  das  Ganze 
dem  C  zuweisen,  und  den  Gebranch  von  Eiohim  daraus  erklären, 
dass  der  Verf.  da,  wo  es  sich  vom  Menschenopfer  handle,  ab- 
sichtlich Jahve  vermieden,  und  erst  wo  es  beseitigt  sei,  von 
V.  1 1  an  Jahve  gebraucht  habe.  Indessen  diese  Erklärung  ist 
schon  darum  unzulässig,  weil  V.  12  doch  wieder  a--"?N  erscheint; 
und  Redensarten  wie  -^paa  o^scn  (vgl.  20,  8.  21,  14.  28,  18.  32,  1), 
rry  v,vi  (vgl.  31,  10.  33,  1,  5)  waren  auch  dem  B  geläu:6g;  die 
Rufe  und  Antworten  V.  1.  11  (vgl.  46,  2),  auch  Eröffnung  im 
Nachtgesicht  V.  1  (20,  3.  21,  12),  na  V.  5  im  lokalen  Sinn  spre- 
chen ganz  für  B,  wie  auch  -"n^  V.  2  die  Erzählung  des  B  in 
21,  14  voraussetzt.  Hienach  ist  vielmehr  (mit  Unpf.  Sehr.)  an- 
zunehmen, dass  in  der  Hauptsache  in  V.  1 — 13.  19  B  zu  Grund 
liegt,  während  dagegen  V.  14 — 18  die  Ausdrücke  und  Wendungen 
y.  17.  18  y  auoh  y,.  14  (s.  d.)  djie  Weise  von  0  zeigen  (ob» 
gleioh  y*  16*  "Widder  60  eigentiiiMlob  is^  dass  man  es  fluii  den 
B  Jmwsisen  moohto).  AUe^  nnr  in  der  Hauptsache;  y.  14£ 
weisl  dentlioh  auf  nn^ttri  snr&ok,  wfiaend  sieh  anf  letateiss 
in  y.  1 — 18  BttoUwp^bsng  findet»  und  wieder  seist  y.  ld<* 
in  den  Ansdrfiipken  den-  y.  12  n.  %  yoiane.  Hienns  ist  wahr- 
seheinlioh,  dass  B  diese.  Bniflünng  ans  den  2  Beriehten  des  B 
]ind  0  wammfingMxbeiteti  nn4  dahei«  wie  sonst  in  soldhpn 
VliUen,  a.  B.  7,  4,ff.  12^  ^—9  eiwns  freiem  gewnltet.  hat.  Km 
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der  eine  dieser  Bexichto»  C,  hftUe  den  Yquigpng  anf  Moiria  ver- 
legt, der  andere  auf  einen  andern  Borg,  dessen  Name  aber  nicht 
erhalten  ist,  vielleicht  gar  nicht  genannt  war.  —  Ueber  die  ver- 
schiedenen Auffassungen  dieser  Erzählung  bei  früheren  Gelehrten 
8.  Schumann t  Winer  RW.  u.  Abraham,  und  über  die  oft  ver- 
glichene souderbare  Nachricht  des  Sanchuniathon ,  wie  Kronos 
Israel  seinen  eingebornen  Sohn  Jeiid  von  der  Nymphe  Anobret 
opferte  (Euseb.  praep.  ev.  1,  10,  29  f.),  Ew.  Gesch.  I.  517  f. 

V.  1.  nach  diesen  Dingen^  s.  zu  15,  1.  lieber  r:s3  'k^t  (nicht 
'ttn  d::*)  s.  Ew.  §.  341,  e  a.  E.  „Gott  versuchte  den  Abr.  d.i. 
stellte  ihn  auf  die  Probe,  um  zu  erkennen  (V.  12),  ob  er  ihm 
bis  zum  äussersten  gehorsam  sein  würde"  {Hn.).  Zum  Ausdruck 
nsa  8.  Ex.  15,  25.  16,  4.  20,  20  (nie  bei  A).  Die  Eröffnung  an 
Ahr.  geschieht  (V.  3)  bei  Nacht,  wie  21,  12—14.  —  V.  2^  Die 
ganze  Schwere  der  Forderung  ist  durch  die  3  nachdrücklich  ge- 
häoften  AcGOsatiTe  bialänglich  angedeutet  deinen  eiit»tgen]  „der 
div  naoh  Fortodhiokong  lamaeTs  21,  14  M,  nooh  iil  und  die  gamie 
Tüeriiclie  Liebe  bentot"  (fin.).  t^'-^V}  me  12,  1.  Und  ifo* 
nja*$]  d.  i.  Gegend  desseLbra,  vgl.  Nun.  92,  1.  Job.  8,  U  10,  41. 
ICoria  (mit  Artikel)  hiess  des  Tempelberg  in  JeruMlem  (2  Chr. 
3,  1.  Jos.  ant  l,  13,  1 1%  adt  fihOomo  die  wiehtlgste  OvltofletSIto 
des  Landes;  &1)er  die  Bedeatang  des  Famens  s.  Bertkßtu  n. 
2  0hT.  3,  1.  In  der  Thai  wird  treis  te  dagefen  gemaohtea 
Einwendungen  (JDMieh,  soppl.  p*  Iddl  IL,  Jinit^k  s.  Hameliveld 
biU.  Geogr.  II.  40  f.)  Moria  verstanden  werden  müssen,  da  ein 
anderer  Ort  mit  diesem  Namen  nicht  vorkommt^  n^  die  grösste 
Glaubensthat  Abnüiam's  am  aehieklichsten  an  einen  bedeutende^ 
Keligionsort  yerlegt  wurde,  auch  die  Andeutungen  Y.  14  ihn 
wenigstens  nicht  minder  deutlich  treffen  als  die  Anspielung 
2  Chr.  3,  1  {/tn.  Del.  Ew.  Gesch.  I.  476.  III.  313);  die  12,  6 
genannte  OerÜichkeit  More  bei  Sichem  (welche  Bleek  in  den 
Stud.  u.  Krit.  1831  S.  520  ff.  und  Tuch  lieber  verstehen  wollen) 
ist  in  der  israel.  Geschichte  zu  unberühmt,  und  von  Beerscheba 
zu  weit  (nach  Robinson\s  Itinerarien  über  Hebron  und  Jerusa- 
lem, 35  Stunden)  entfernt,  als  dass  sie  schon  (V.  4)  am  3  Tage 
erreicht  werden  konnte.  Freilich  hat  die  Sache  Schwierigkeiten: 
Moria  war,  wenn  auch  schon  vorsalomonisch,  doch  ein  wenig 
genannter  und  bekannter  Ortsname,  und  wurde  niemals  für  Je- 
rusalem selbst  gebraucht;  es  scheint  eben  immer  nur  der  Name 
des  bestimmten  Jemsalemi sehen  Hügels,  auf  dem  der  Tempel 
stand,  gewesen  zu  sein;  um  so  weniger  konnte  man  füglich  nach 
ihm  die  ganze  Gegend  benennen  und  dann  den  Moria  selbst 
wieder  als  „einen  der  Berge"  dieser  Gegend  bezeichnen.  £t 
war  gewiss  aus  diesem  Grunde  (nicht  wegen  differeuter  Lesarfi)^ 
dass  die  Alten  (nicht  blos  die  Sam.,  die  den  Gaxiaim  mstanden) 
answiohen:  LXX  dg  yr^v  xriv  i^i^Xijv  (vgl.  ihre  TJebenetaung 
von  rn^Q  12,  6),  Aq.  ti}v  xctro^)«!^  Symm.  fafuoiu^,  Hesoh« 
terram  Amoraenrumi  B.  Hb,:  auf  eilma  JkoAen  Berg*   Allein  die^ 
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Schwierigkeit  lört  oeh,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  jetzige  Text 
efst  dueh  ZuMiiiaieiuurbeitimg  des  B  uadC  hergestellt  ist,  von 
denen  jener  blos  b--«^  dieser  n^-^^Ki  f^-^i  hatte,    ^•ok  ^t») 

wie  26,  2  vgl.  12,  1.  —  V.  3.  „Der  fromme  Patriarch  ge- 
horcht sofort;  gleich  am  Morgen  nach  der  Nacht  der  göttlichen 
Auffordemng  macht  er  sich  mit  Isaac  und  2  Knechten  auf  die 
Keise.  Den  Esel  nimmt  er  zum  Tragen  des  Holzes  (V.  6)  sowie 
der  Geräthe  und  Lebensmittel  mit.  Der  Verf.  sagt  nicht,  dass 
Abr.  an  dem  schrecklichen  Opfer  Anstoss  genommen  habe.  Denn 
Menschenopfer  waren  bei  den  Völkern  gewöhnlich,  unter  denen 
Abr.  wohnte"  (äV<.).  —  V.  4.  Schon  am  3  Tage  (was  die  LXX 
falsch  zu  '^V'';!  3  verbunden  haben)  wird  er  des  Ortes  aus  der 
Ferne  ansichtig.  Nach  den  Onomast.  (s.  Bersabee  und  Arboch) 
betrug  der  Weg  von  Beerscheba  über  Hebron  nach  Jerusalem 
42  röm.  Meilen  d.  i,  gegen  17  Stunden,  nach  Hobinson  (s.  zu 
21,  31)  etwas  mehr  —  V.  5.  Eine  Strecke  vom  Ort  lässt 

er  die  Diener  mit  dem  Esel  zurück,  indem  er  sagt,  er  und  der 
Knabe  wollen  dort  (allein  und  ungestört)  anbeten  und  dann  xn* 
rfteklcduen;  „Eine  «owshie  Angabe  wie  12,  80.  20,  12''  (A>r.)* 
Bs  kann  aber  auch'  eine  stiUe  Hoffnung  sanerflelts,  dass  die 
schwere  That  ihm  doeh  erlassen  werden  könnte,  darin  liegen, 
▼gl.  y.  7.  ns— ;]  bU  soweit  d.  !.  im  O^ensats  gegen  ne,  bis 
äortkin,  vgl  81,  37.  Ex.  2,  12.  ITnm.  23,  16  (bei  B).  —  T.  6. 
„Beide  setsen  den  Weg  allein  fbrt;  Isaao,  schon  etwas  heran- 
geit^ehsen  (21,  84)  trSgt  das  Holz;  Abr.  das  Wasser  und  das 
SWner,  d.  i.  einen  glimmenden  Zondar.  — :  Y.  7f.  Isaao  hat  den 
Tater  schon  Mher  Opfer  darbringen  sehen  und  ürilgt  also  nach 
dem  OpfertMer.  G9ii  wird  sieh  seien  dms  Lamm  itum  Brand' 
0pfe?']  d.h.  es  ersehen,  ausersehen  (41,33.  1  Sam.  16,  1.  17), 
dafür  sorgen  (39,  23)"  {ffn.).  8.  weiter  V.  14.  Es  liegt  auch 
in  diesem  Wort  (vgl.  V.  5)  eine  stille  Hoffnung,  dass  Gott  noch 
anders  bestimmen  könnte.  „Schön  malt  der  Yocf.,  wie  der  Ers- 
irster  durch  das  Beden  des  tinsohnldigen  und  arglosen  Knaben, 
seines  einzigen  geliebten  Sohnes,  sich  nicht  erschüttern  lässt; 
der  Gehorsam  gegen  Gott  siegt  bei  ihm  über  das  Gefühl  des 
Vaterherzens.  Das  hervorzuheben,  dienen  die  Anreden:  mein 
Fater  und  mein  Sohn.  Das  zweite  '^*:t<^;;  in  V.  7  wiederholt  nur 
das  erste,  vgl.  46,  2.  Ex.  1,  15  f."  (AV/.").  —  V.  9—11.  Ange- 
langt am  Ort  trifft  er  die  erforderlichen  Anstalten.  Mit  der 
Ausreckung  der  Hand  zum  Schlachten  ist  die  That  so  gut  als 
vollzogen;  Abr.  hat  sich  innerlich,  Gott  zu  lieb,  losgemacht  auch 
von  dem  Theuersten,  was  er  hatte.  Mehr  will  Gott  nicht.  Der 
Engel  ruft  vom  Himmel  herab  (wie  21,  17)  und  thut  Einhalt. 
Das  doppelte  ^4brahnm  drückt  die  Dringlichkeit  aus  wie  46,  2. 
Ex.  3,  4  (beim  selben  Verf.);  1  Sam.  3,  10.  Den  Engel  nennt 
aber  R  nin^  r^vhs  (nicht  o'??^»'^  weil  er  hier  schon  auf  V.  14  f. 
(aus  0)  Yorbereiten  will.  —  Y.  12.  Der  Engel  spricht  im  Namen 
Ctottes  (wie  16,  10.  21,  18),  vgl.  an  Es.  8,  2.   Mit  der  Bereit- 
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wUlifl^nit  Abxahflm'sy  mit  der  CMnniukg,  die  er  iMwfihrt  Ittt» 
ist  Gott  jrafinedea;  seine  ToUkommene  Oottetfiiroht  ist  erwiesen 
(TgL  y.  1).   Das  Menschenopfer  yexla&gt  Gott  nioht.  —  T.  19. 
Statt  dea  Menschen  bietet  sieh  ein  Opfbrthier  dar^  welches 
Ahr.  beim  Auf-  nnd  Ürnsöhao^  wahrnimmt:  neke  ein  Widder 
hinten  (Ps.  68,  26)  war  gehaltem  (oder  nach  einer  minder  beglan* 
bigten  Lesart :  T^Ka  gehatten)  im  Dickicht  mit  seinen  Bämern  d.  h. 
in  der  Gegend  hinter  Abr.  be£Euid  sich,  durch  Gottes  Veranstal- 
tung, ein  Widder,  der  sich  mit  seinen  krummen  Hörnern  im 
Gestränch  verstrickt  hatte.    Aehnlioh  stellte  sich  durch  göttl.  Für- 
sorge für  Iphigenia,  die  ihr  Vater  Agamemnon  in  Aulls  der  Artemis 
opfern  wollte ,  ein  Hirsch  als  Opferthier  ein ,  Eurip.  Iphig.  AnL 
1Ö9 1  ff.  (All.).  Uebrigens  statt  des  "^ris,  das  in  keinem  Fall  temporal, 
weder  als  posiea,  zu  tt^^n  bezüglich  {Saad.  Rasch,  Abarb.  fios,), 
noch  als  postquam  {Jbene.  Kimch.  Sc/iu.)  zu  fassen  ist,  haben 
nioht  blos  Sam.  LXX,  B.  Jub.,  Targg.  Pesch.,  Gr.  Ven.,  sondern 
auch  eine  Anzahl  hbr.  MSS.,  und  fönf  MSS.  der  Firkowitz* sehen 
Sammlung  (Joiun.  As.  4865.  I.  ö42)  nnK  (Ex.  39,  d;  1  Sam.  1,  1 
u.  8.),  was  zwar  nicht  so  vielsagend  ist  wie  ^rm,  aber  als  besser 
bezeugt  von  manchen  {J  DM  ich.  Olsh.  Ew.)  vorgezogen  wird,  zn- 
mal  da  die  Umwendung  des  Gesichts  vorher  nicht  bemerkt  ist, 
und  die  Lesart  "^n«  hereingekommen  sein  kann,  um  zu  erklären, 
warum  Abr.  den  Widder  jetzt  erst  bemerkte.  —   V.  14.  Abr. 
nennt  den  ISTamen  des  Orts  Jahve  sieht,  im  Sinne  von  nx-"'  V.  8, 
und  mit  Beziehung  auf  V.  8  so  punktirt  (achou  bei  den  LXX). 
Allein  zum  folgenden  passt  diese  Punktation  wenig,  und  würde 
man  eher  nx^"      erwarten.    Denn  es  wird  fortgefahren  so  dass 
oder  welchen  d.  h.  von  welchem  (s.  zu  13,  7)  heute  gesagt  wird, 
im  Volksmund  das  Wort  üblich  ist  (s.  zu  10,  9):  auf  dem  Berge, 
da  {Ew.  §.  332,  d)  Jahve  gesehen  wird,  erscheint,  oder  auch  (9,  6) 
möglicherweise:  auj  dem  Berge  Jahve* s  erseheint  er  {Del.),  keinen- 
faUs  iv  Tc5  oo£t  KvQioq  m(p^  (LXX),  auch  nioht:  auf  dem  Berge 
Jahve's  wird  gesehen  d.  h.  Fürsorge  getroffen  {Kn.  u.  A.),  da  das 
Niph.  in  diesem  Sinn  nicht  zu  belegen  ist.    Beides  sollen  An- 
spielungen auf  n^'-wn  V.  2  sein,  aber  sie  stimmen  nicht  zusam- 
men, ausser  wenn  man  auch  das  2mal  mit  Vulg.  rts-^  liest  oder 
das  Imal  nni".    Diese  letztere  Auskunft  ist  die  natürlichere,  zum 
Wesen  des  spätem  Moriaheiligthums  passendere,  und  durch  den 
Zusammenhang  der  Erzählung  keineswegs  ausgeschlossen,  da  aller- 
dings eine  Erscheinung  oder  Offenbarung  Gottes  hier  vorlag. 
Mit  dem  nK"^*;  V.  8  (wenn  es  aus  B  ist)  kann  ursprünglich  eine 
Anspielung  auf  den  Moria  nicht  beabsichtigt  gewesen  sein  (s. 
die  Vorbem.),  zumal  da  B  nicht         sondern  o-nVi«  schreibt. 
Immerhin  aber  ist  es  eine  blosse  Anspielung;  dass  der  Name 
r:;"-^r!  dameils  geschöpft  worden  sei,  wird  aus  guten  Gründen 
nicht  gesagt.    Mau  beachte  auch  den  ArtikeL  —  V.  15 — 19, 
In  V.  1 — 13  konnte  nicht  alles  eigenthümliche  des  Eeferates  Ten 
C  eingefügt  werden ;  es  wird  jetzt  noeh  einiges  in  einem  Znsata 
B»B.  s.  A.  T.  XL  S.  knwts.  20 
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nachgebracht.  Jahre  ruft  durch  sciuen  Engel  ein  zweitesmal 
(vgl.  .'35,  9)  vom  Himmel,  um  dem  nun  entscheidend  be- 
währteu  Erzvater  alle  die  frülu  reu  Yorheissungen  (vgl.  nament- 
lich 12,  2  ff.)  feierlich  zu  wiederholen,  diesmal  bekräftigt  durch 
einen  Schwur  bei  sich  selbst.  Letzteres  im  Pent.  nur  noch  Er. 
32,  13  bei  G  oder  K,  der  Sache  nach  auch  Num.  14,  28  (obgloidi 
Cap.  15  auch  ein  Schwitr  war,  nur  in  anderer  Waaey  and  dM 
blosse  Schwören  Ton  Gott  auch  sonst  in  den  jüngeren  Beriehtsii 
ausgesagt  wird  8.  B.  24,  7.  26,  3.  50,  24.  Ex.  18,  6.  11.  33,  1 
u.  ö.);  sogar  das  prophatbelm  '""nBif}  ist  \im  gewagt,  wie  Kam. 
14,  28»  Das  zur  Einfölming  des  Inhalts  des  Seliwaies  V.  16 
ist  naoh  dem  befi;riuuleBdeA  fiats  wieder  aufgenommen  wl  ¥.17. 
Daa  ^'ö^.  i?:  y.  16  (im  Hezat  nar  noeh  Beat.  1,  36.  Joa.  14;  14) 
ist  liieör  ebenso  naobdrttdUioh  wie  a^ar  18  (asaserdem  26,  5) 
^od  die  laff.  ab«*  Ti::^  und  n^'^n  (3,  16).  oap/*  mtkea  ^teftun  Sa* 
mw]  12,  2.  . 16,  10.  tme.  die  SBnw]  13,  5.  wie  dem  SamQ  82, 
13.  Jos.  11»  4.  wird  m'imekmett  das  TAor  eeiner  Femde"]  flue 
St|idte  erobern  imd  beaetsea;  im  Fent  nar  nooh  24,  60.  Za 
y.  18  Tg}.  12,  3;  abee  zu  bemeilcen  ist  das  Hitiip.  ^:snn  wie  ia 
d«r  ebeii&lls  yoq  B  stärker  bearbmteten  StaUa  26,  4.  —  y.  19. 
Sie  gehen  aosammen  nach  Baaneheba  miüfik,  wo  Ahr.  bleibt^ 
Tgl.  21,  33. 

c)  Die  Avagänge  der  Abrahamgesohlekte,  Cap.  22, 
.  .  20—25,  18^ 

I.   üaehriebten  über  die  Nahoridea,  Ca^  80— 

von  K  iKvch  A  und  C. 

Die  Beihe  46r  jet^t  uuoch  foJgenden  Stiicke  über  die  Hans* 
Terhältnisse  des  ErzTaters  und  verschiedene  IFaimiieuereignisss 
eröffnet  ein  Bericht  ijber  die  Familie  Nahor's,  des  Bruders  Abra- 
ham's.  Er  ist  lose  an  das  Yorhergehende  angeknüpft  (vgl.  16,  1. 
22,  1)  und  .eingeführt  als  eine  an  Abr.  nach  Isaac's  Geburt  und 
Opferung  an.s  dem  Hause  seines  Brudm  gebrachte  Keldung  über 
12  Söhne,  die  ihm  2  Weiber  geboren  hatten.  Diese  Art  der 
Einführung  zeigt  nicht  die  Weise  des  A,  der  sich  in  solchem, 
Fall  der  Formel  r-vr  r'-ps  zu  bedienen  pfle;2:t,  und  nach  der  An* 
lagei  seiner  Schrift  hätten  die  Stammesnachriohten  über  Nahor 
ihre  Stelle  vor  den  Toledot  Abraham's.  Nun  sind  zwar  „die 
ordentlich  auageführten  Stammtafeln  der  Genesis"  in  der  Kegel 
von  A  (AV/.),  und  sowohl  dio  Erwähnung  der  Milka,  des  Weibes 
Nahor's,  Gen.  11,  29,  als  die  des  Bethuel  25,  20  bei  A  lasst  er- 
warten, dass  er  sich  irgendwo  über  die  Familienverhältnisse  der- 
selben näher  ausgesprochen  hat.  Allein  diese  Gründe  genügen 
nicht,  das  vorliegende  Verzcichniss,  so  wie  es  vorliegt  (mit  T/fch 
h'n.  xVö/r/.),  dem  A  zuzuweisen.  Die  Behauptung  (Ao///.  Unter- 
such. S.  16  f.  23),  dass  A  in  der  Genesis  gerade  70  Hebräer- 
stumme  Ton  Terach  ableite  ^  hat  keinen  guten  Uiniad,  und  ist 
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daraus  auch  kein  Beweis  für  seine  Urheberschaft  von  22,  20  ff. 
zu  entnehmen.  Man  muss  bedenken,  dass  A  in  25,  20  vgl.  28, 
2.  7  von  der  Rebecca  als  der  Tochter  des  yiramäers  Bethuel  iu 
Paddan  Aram  ^  ähnlich  immer  nur  vom  Aufenthalt  Jacob's  in 
Paddan  Aram  31,  18.  33,  18.  35,  9.  26  spricht,  auch  11,  31 
von  einer  Mitwanderung  Nahor's  nach  Harran  nichts  berichtet 
hat,  und  man  kann  daraus  den  Schluas  ziehen,  dass  A  über 
Bethuel's  Verwandtschaft  sich  zwar  auch  (wahrscheinlich  in  den 
Toledot  Tcrach's  11,  27  ff.)  ausgesprochen  hat,  aber  in  etuVBs 
anderer  Weise,  B  aber  dort  den  betreffenden  Absehniitt ' W^ge- 
lassen  und  dimnn  l^ieif  naohgeholt^  aBer  zugleich  näoh  den  Kaqh- 
richteii  des'.G  modifioirt  hat,  denn  sichtbar  will  er'  hier  (Tg). 
22,  23*  mit  24,  i.  24  ff.)  aof  das  Stück  Cap.  24  {yo^i  C)  Vorbei 
reiten.  Man  inid  also  dieses.  Stäck  dem  B,  beziehungsweise  C,' 
zntheilen  m^ssea  (fiiipf*  ^7  £  Bühm*  Sekr^^  Ziünal  da  auch  '«^V 
y.  23,  '24  (s.  zn  25,  6) ,  »nfr  Dt  20.  24  dffflir  zeugen,'  ün^ 
die . Ableitung  des  yv,  auch  p:;n  (V.  21)  Ton  Kfthör  ndt  tO,  22.' 
2S  nicht  wohl  stimmt^. B  aber  seinerseits  (wie  A)  'deh  Labati 
6en  AramSer  nennt  (31,  20.  21).  Die  Gliederung  der  J^'ahiQriden 
iu  12  Stämme  (wie  bei  Ismael,  Israel  und  Edom)  beruht  nicht 
auf  blosser  Uebertragung  israelitischer  Verhältnisse  auf  die  Stamm- 
verwandten (AT«.)  »oder  auf  leerer  Systematik  des  Schriftsteller4 
(iVöVrf,),  sondern  war  in  den  Sitten  dieser  Völker,  sich  dodekä- 
disch  zu  ordnen,  begründet  {Ew.  Gesch.  L  620 — 532),  nur  dass 
in  der  Durchführung  des  Grundsatzes  wegen  der  beständig 
wechselnden  Verhältnisse  der  Völker  und  Stämme  immer  viel 
Schwankungen  und  Veränderungen  eintraten,  und  daher  verschie- 
dene Schriftsteller  auch  verschiedeae^  I^rsteliongen  davon  geben 
konnten.         '        '  '    '  i  -  '  '  ■  .i  ' 

V.  20.  Kn?*r  tj»}  V.  24.  4,  4.  22.  26.  10,  21>.'<-l-  V.  2L  Die 
Stämme  lassen  sich  nur  zum  Theil  nachweisen,  t*']  10^  23.  Der 
Name  ist  hier  wahrscheinlich  in  engerem  Sinn  genommen  als 

10,  23;  08  wird  ein  mit  Nahoriden  zusammengeBchmolzener 
Bruchtheil  des  älteren  grösseren  Uss-Volkes  zu  verstehen  sein 
(vgl.  ausserdem  36 ,  28).  »na]  „in  der  Nähe  von  Edonlitis  zm 
suchen,  da  er  neben  Dedan  und  Tdmd  genannt  wird  (Jer.  25,  23) 
und  ^^hu,  der  Wirrte  Gegner  dei^  HjmiU  &nifeh«rt  (Ij.  32,  2). 
B^K  -^ak'  Wmi^}  nach  seinras  >8t^iing  .auch  ,no^  (?)  diesieib  idea 
Buphiat  zu  denken,  doch  sonst  nicht  bek^umt*'  (An,),  ^ram 
ist-  s6bw^ch  blos  andere  Aussprache  B&n  %  82,  *2  "{ttiv:'^ 
uftfer  Belnifbng  auf  .2  0lixon.  92,  ^^"ffii»;  desch.  £  44»)^  «iMi^ 
auch  nichi  das  groase  10,  28  f.  gentfnnte-  Tdlk  (7V«A)i  tondetl^ 
ein  einzelner  Zweig  von.  diesem.  i22i-  „«u^mkitii» 

;  StammTater  eines  Stammes  der  nSmlioli  desjenigen,  wel- 

cher dem  fiji^  die  Kiameeie  raubte  (Q;  17),  also  .wahrschein- 
Uoh  ebenfiüls  noch  diesseits  des  Euphrat^'  (/)*/i.).    Sonst  vgl.  zu 

11,  28.  Mn]  ^y^^nJeieht.fiioh  mit  der  Landschafi^'.i^|;f}i/i}  beim 
fip^hi»*  VI  KMopotamiAn  (iViatiil»  bei  >l^»  ^ffi^Hii). 

I  20* 

I 

I 
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Strabo  16,  1,  1  kennt  auch  ein  Xa^vjvri  in  Assyrien,  welches  mit 
dem  Orte  bei  Assem.  bibl.  or.  II.  116.  III,  2.  710  und  H. 
412.  458,  auch  III,  1,  288.  551  zusammentrifft  (A«.).  rf-E] 
und  r\\^i\  unbekanut;  nach  ihrer  Stellosg  jenseits  des  Euphrat 
TOrauszusetzen  (AVi.).  £inen  Hannsnamen  *7-tVc  hat  man  auf 
nabatäischen  Inschriften  gelesen  ZDMG.  XIV.  440.  '«'r^s]  als 
Ortsname  nicht  nachzuweisen  {^Bethallaha  ^  einen  in  der  notit. 
dignitt.  I.  p.  93  ed.  Böckiug  angeführten  Ort  Mesopotamiens  führt 
selbst  Iin.  nur  zweifelnd  an).  Bei  A  heisst  er  ein  Aramäer  (s. 
Vorbemerkungen),  und  bei  B  spricht  Laban,  sein  Sohn,  aramäisch 
(31,  47),  und  heisst  ein  Aramäer  (31,  20.  24).  —  V.  23.  Dass 
Bethuel  die  llebecca  zeugte,  ist  mit  Beziehung  auf  24,  24  be- 
merkt. —  V.  24.  und  sein  Iiebsweib~\  (s.  25,  6),  Namens  Henma, 
was  die  betriflft,  so  gebar  auch  sie  (Ew.  §.  344,  b).  ns'j]  „vgl. 
r^rrsto  eine  Stadt  des  syr.  Königs  Hadadeser  1  Chr.  18,  8,  wofür 
freilicli  2  Sara.  8,  8  n-ja  steht  (s.  Berf/i.  zur  Chron.).  Vergleichen 
läöst  sich  auch  Thaebata  im  nordwcsü.  Mesopotamien  bei  Pliu. 
6,  30;  einen  Ort  ßeßti&ä^  nach  Tab.  Peut.  XI,  e  südlich  von 
Kisibis,  kennt  Arrian  bei  Steph.  Byz.''  (AVi.).  rnr]  „wäre  dann 
mit  dem  Orte  'Azaxug  (vgl.  n^ap  und  'Axaßvgiov)  nordwestlich 
Ton  Kiaibis  1>ei  Prooop.  de  aedit  2,  4  zu  eombiniien.  Beide« 
ist  aber  sehr  sweifelliaft,  da  die  übrigen  Naheriden  westliober 

und  büdwestlichtr  wohnten,  man  müsste  denn  "s-.^sp  mit  J«-*^ 


Camula  bei  Jssem.  bibl.  or.  III,  2.  731  f.  und  Pildas  (LXX 
Q>aX6iqy  (PaAdctg)  mit  'Pinak^uQ  bei  Procop.  1.  1.,  Orten  im  nord- 
östl.  Mesopotamien  vergleichen"  (A*/i.).  —  "s?'?]  auch  Aram  Maakha 
1  Chr.  19,  6,  aus  Deut.  3,  14.  Jos.  12,  ö.'lS,  11.  13.  2  Sam.  10, 
6.  8  hinlänglich  bekannt.  „Der  Stamm  muss  am  Hermon  ge- 
sessen  haben  (Onom.  n.  Maiti^i)t  während  die  oft  mit  ihm  ver- 
bundenen ^yrnt  weiter  östlioh  in  der  Ebene  wohnten  (s.  zu  Deut 
3,  14).  Dasn  stimmt  aadi  die  Lage  yon  Jbel  (2  Sam.  20,  14. 
IB)  oder  Abel  Majim  (SCOn^  16,  4),  waam  ünftmoblttd  tda  an- 
deren 'Abel  gewfihäidh  Abel  bei  fietib.  Hjuika  gettanst  und  liebai 
Ijjon  Dan  Kedee  und  Haaar  erwifluit  (2fiam.  20^  Ybf  l  Eeg.  15, 
20.  2  Reg.  15^29),  das*  lieolige  Äbil»  südweetvSrte  ^n.ättqai 
{Seetaen  Belsen  I.  IIB.  838;  Roküii.  n.  bHd.  MoxbA.  fiL488£)^ 
nun  Siatriet 

S.  4)"  J{n,    om]  unbekannt  (if«.  denkt  an  die  (5^'  ^i^^n 

Stamm  zwischen  dem  Hieromax  nnd  Jabboq,  Burckh.  Beisen  in 
S^K.  .428  f.  449).  In  31,  ö2  erscheint  Gilead  ala  Gienaeobeide 
jndfpliea  Abn^iamiden  und  Nabondea  (Hm»). 

S.   Tod  d«r  flara  nnd  Krwerb  des  Makhp ela-Aokers  dnrek 

Abrfili4m,  Cap.  23  von  A. 

Beim  Tode  der  Sara  erwirbt  Abr.  in  aller  Form  Eechtens 
das  Laadatttek  JCakhpela  bei  Hebron  nnd  die  darin  b^ndUohe 
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Höhle  Ton  dem  Hethiter  Ephron  za  einem  Begrab nissplatz  und 
begräbt  dort  sein  Weib,  So  berichtet  A,  den  ausser  der  chro- 
nologischen Angabe  V.  1,  die  ganze  Abzweckung  der  Erzählung, 
die  juristische  Pünktlichkeit  und  malerische  Ausführlichkeit  der 
Darstellung  zugleich  mit  der  f oimelhaftigkeit  derselben,  „die 
Namen  Kinder  HM  9.  5.  7.  10.  16.  18.  30  und  Makhpela  9.  17. 
10  y  und  die  Aoidzioke  '%  ^«  1,  rnnK  4.  9,  30,  oafm  4,  ir«| 
6,  Sit  «tflAw  k&maum  17.  20,  b-^k  ra-i  \%  nd  r»^«  18,  amk 
adne  Jftne  Bfiokwdraag  anf  diu  hkr^EiiriiUie  s.B.  36,91 
491,  29flL  50, 18"  (A'a.)  nioht  Tiatkaimea  laMek  Baeh  den  Utsi- 
genanaten  SieUea  worden  aueh  Ahr«,  Itaae  und  Beheoea,  Jacob 
und  Lea  m'  Jener  HöUe  begiaben.  Ala  £fligiiill  der  Almen 
galt  iie  den  flpftteren  nnd  -war  ihnen  alt  eelehe  heiHg  and  tiieaer. 
Sie  lifldct  den  ftelen  and  ik&ini  Grand  der  finriSUnng.  „Das 
einzelne  ist  freie  AniflUinuig  dee  Entihleni,  waieher  angelegent- 
lich zeigt,  wie  die  HeUnlar  Abraham  JoaMont  zayorkonmiead 
und  freundMoh  begegneten ,  wie  dieser  aber  weder  ihre  ChcÜber 
benutzen,  noch  ein  Grondatfiak  als  Geschenk  annehmen  wollte, 
wie  der  Acker  öffentlich  vor  allem  Volk,  weichea  den  Handel 
ndt  ansah  und  anhörte,  dem  Ahr.  überlassen  and  TOn  diesem 
riehtig  beaahlt  >7urde,  wie  also  Ahr.  auf  rechtaiässige  nnd  gül- 
tige Weise  erblichen  Grundbesitz  in  Kenaan  erwarb"  (/Tff*). 
Aehnlioh  thut  dann  Jacob  bei  Sikhem  (33,  19)  nach  B. 

V.  1  f.  Sara  stirbt,  127  Jahre  alt,  in  der  Arba-Sladt^  so 
genannt  angeblich  von  dem  Enakiter  Arba  (Jos.  14,  15.  15,  13. 
20,  7.  21,  11.  Jud.  1,  10),  ursprünglich  möglicherweise  Fierstadt 
{Ew.  Gesch.  I.  494;  Furrer  im  B.L.  u.  Hebron);  es  wird  hier 
und  ebenso  35,  27  bei  A  erklärt  durch  Hebron  (s.  zu  Num.  13, 
22),  was  nach  Jos.  14,  15  und  Jud.  1,  10  der  jüngere  Name  war. 
Aber  *bei  diesem  selben  A  liest  man  auch  i^-«3n  küh  inia^s  V,  19 
und  iv^ar;  x^n  ya-^sr:  r^^'p  ttn-^io  35,  27,  womach  Mamre,  wenn  nicht 
ein  anderer  Name  für  Hebron  selbst,  so  doch  ein  Theil  davon 
gewesen  sein  oder  zu  Hebron  gehört  haben  muss  (vrgl.  „die 
Mamreterebinthen  zu  Hebron"  13,  18).  Von  den  Mamre-Terc- 
binthen  spricht  A  nirgends  (s.  zu  13,  18).  Wahrscheinlich  auf 
der  Ahnoht,  das  Yerhältniss  von  Mamre  und  Hebron  nadh  der 
Stelle  37,  14  nSher  an  heatinuaen,  befoht  der  Zasats  9  lar»  h 
aofiUv^an  bei  den  LXX  nnd  Va  beim  SaoL  awiacAieti  n^K 
(8am.  9nm)  nnd  mm,  —  Baa  i»«  f^Ks  iat  wie  Y.  19  aehr  ab- 
dehtlioh  daan  geaetit«  —  Die  letate  Ortabeatimmnng  in  der  Abrar 
ham-Geschiehte  22,  19  aetste  ihn  nach  Beeraoheba.  Sine  Ana- 
gleiehnng  swiaohen  beiden  Angaben  (22, 19  nnd  28,  2)  hat  B 
nieht  gegeben;  er  aetste  wohl  ala  Idoht  denkbar  Toraoa,  daaa  in 
der  langen  Ziriaehenseit  Ahr.  den  Ort  geändert  habe.  Wenig- 
atena  wird  und  Jbr,  kam  nidit  als  ein  Kommen  yon  Beerscheba 
{kaseh,  XL.  A.)  za  rerstehen  sein,  als  wäre  Sara  allein  in  Hebron 
gewesen;  es  bedeutet  aber  aoeh  nicht:  er  schickte  sich  an  {Mos*) 
oder:  trat  an  die  Leiohe  heran  (fiei»),  sondern  eher:  er  kam 
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von  oiuom  Orto  der  Umfjej^end,  wohin  er  der  Heerden  wejCLL 
gegaugen  war,  nach  Hebron,  um  die  iibhchen  Trauergebräuehe 
zu  vollziehon  \  h'a.).  —  V.  8.  Nach  der  Beweinung  sorgt  er  tui 
dun  Erwerb  eines  Begriibnissplatzes.  vo/i  vot  stinein  Tod/f/i]. 
von  seiner  Leiche,  bei  welcher  (2  Keg.  13,  14)  er  bis  dahin  ge- 
trauert hatte;  zu  von  beiden  Geschlechtern  Tgl.  Lev.  21,  11. 
Num.  (•),  6;  (iex.  §.  107.  1  A.  Er  begibt  sich  (V.  10)  zum  Thor, 
wo  man  die  Geschiitte  und  Eechtssacheu  abzumachen  püegte, 
h  'iner  KW.  u.  Thore.  ■n-r,  «ss]  im  ganzen  A.  T.  nur  bei  A,  V.  5. 
7.  10.  16.  18.  20.  25,  10.  49,  32  Ueber  rn  s.  10,  15. 

Audorc  Bewohner  von  Hebron  als  Hethiter,  nennt  A  uicht  (s. 
dagegen  14,  13  u.  Jud.  1,  10.  20).  —  V.  4.  Er,  der  als  fremder 
Beisasß  keinen  Grundbesitz  hat,  wünscht  von  ihnen  einen  Gnih- 
l/csitz-  d.  h.  ein  Grundbesitz  zum  Begräbnissort  für  seine  Familie 
ala  Eigenthum.    Angesehenere  Familien  hatten  erbliche  Grüfte, 
in  denen  alle  Familienglieder  bestattet  wurden,   s.  IViner  KW. 
und  das  B.L.  u.  Gräber,   auch  Böttcher  de  inferis  1.  p.  41.  — 
V.  5  f.  ZuTorkomiuend  und  höfUch  bieten  ihm  die  Hethsöhne 
ihre  eigenen  Familiengrüfle  zur  Bestattung  seiner  Leiche  an. 
Da     "'«kV  nicht  üblich  war  und  höchsten»  durch  Lev.  11,  1  zu  | 
rechtfertigen  wäM>  ao  ist  hier  und  Y.  1,4  .(mü  Hitzig  Begriff  dier ! 
Kritik  S.  140- £  Twtk  Bn.  M.)  i^.mi  folgeadeA  Y.  sq.  siehen, 
aber  nioUtiK^,  sttidm  vie  Y.  1^     cu.  ispreohen  (hictr  melit, 
iirie.17,  la  imd  80^  84  mit  ImpzC  oder  Jossi?,  M&dwii  mit  Im- 
perai  •  ooQitrairt)  &V/e,  küre  unt!  wi»     ^«  Hfifliohk«it,  dmn 
«ich  beide  Theile  biet.  beifliBiiBigen,  «rl^B^ert   «Ii  Für^f  Müf] 
«h  Qettiaiigehdriger,  yon  ihm  gecohUtiter  und  ^esegnitev  dumm 
/UKgeaelthiHiter  imd  ta«rdiohi«r  IPttttt,  Tgl«  Bs.  86,  7.  68,  18.  80, 
.Ii '{Kn.);  ^  anob  21»  08.   iß  der  Jutmkl  wuirm*  Griiw]  ^ 
d«r.  iMiseiieseistett,  iisitfigliQhBUA  voscver  GiMe  (Jcik  23»  7). 
Ai'iiB -for ->i^>  s.  18,  3.   Ihr  Anerbietea  ist  eis  Ehmibeweis, 
da  uaD  Ermnda  stait  moht  in  sia*  Awliangimlt  aitfhahm  ^e- 
msth.  ad  BabiiL  p.  1807y<  iK«.  ^  Y.  7.  »»Abr.  erkennt  das 
dankbar  ao;  ia4eiD  er  aofttehead  sieh  vtarbengt;  aber  er  aimnt 
meht  «a»  toadeni  wHasoht  ein  gesooderten  EvnilieiibegiäbiiisflL 
•Sr  -wül,  sieh  «iehi  mit  Jlueif  Tarvisohen.  .  Igaae  u^d  JMh  hm- 
»ithtii  aaoh  Ibw  •IttcUier  de«  Laodctf      11»  29.  -r  Y.  8£ 
£r  bittet  sie  also  um  Yerwendnng  bei  ifaxem  Ißtbürger  Ephzon, 
damit  dieser  ihai  um  den  TcJlständigea  Plwis  die  Höhle  yon 
ICakhpela  ablasse,  welche  am  Ende  seines  Ackert  liegt»  idao  leichter 
als  '  ein  Platz  in  der  Hitte  abgegeben  worden  kfuut*    wenn  es 
bei  eurer  Seeie  üi]  wenn  es  eujoh  im  Sinne  ist,  in  eurer  Absicht 
liegt,  Tgl.  Ij.  10,  13.  23,  14.         begraben  meinen  Todten]  näml. 
bei  euch,  nach  dem  Zusammenhang*'  {Kn.).    In  dem  höhleniei- 
ehen  Palästiof^  wurden  Höhlen  viel  zu  Gräbern  benutzt,  s.  ItW. 
nnd  B.L.  a.  a.  0.    n^l^)»]  S.  V.  20.  —   V.  IQf.  Da  Ephron  mit 
in  der  Yersammlnng  anwesend  ist^  so  bietctt  er  sciort  die  Höhle 
>aiwnt  ,dem  iloker  dem  Ahr.  aun  (iwi^nk  «n.        Va^  über  \ 
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8.  ZU  i),  10;  so  weil  sie  (oder  wie  z  V.  18  mehr  distributiv:  so 
viel  ihrer)  in  das  Thor  seiner  Stadt  eingetreten  waren  oder  ein- 
zutreten pflegten  d.  h.  seine  Mitbürger.  Die  "^y^n  -»a  (V.  16) 
oder  -s"^-  (34,  24)  sind  die  Bürger,  die  in  der  Gemeindever- 
sammlung Zutritt  haben  und  stimmberechtigt  sind,  -rr:]  V.  13; 
s.  zu  1,  29.  —  V.  12  f.  Abr.  lehnt  das  Geschenk  ab  (14,  23), 
und  dringt  auf  Bezahlung.  Mit  überbietender  Höflichkeit  sagt 
er:  gut!  nur  (oder  aber),  wenn  du  doch,  bitte  höre  mich!  Der 
mit  optat.  OK  begonneue  Wunschsatz  wird  abgebrochen,  und 
duroU  das  noch  leii^ere  ^  mit  Imperat  fortgesetzt  (vgl  ähnücli 
fi«T.  17  Rn.)i  Ss  innl .  niolit  n^tiiig  sein,  oaob  rv^,  einige 
Worte. susg^fiAUan  .am  denlm.  (flUk*)t  tKbr  nrK  bk  toenn  ^u-iniß^ 
mtU§st  {Hm,'  &  0.  &  X\\)  alp  M  Ofl  rpn  r^.  «afnnfaM*»n, 
8.  au  34,  15.   das  Geld  des  F^ide»\  .dtn  dam^«.. 

14  £.  ;a.  an»  Y.  5.  jBpWa^bt  ufinf^  ein  la9d  wn  400  SeMei 
Silier  i  wßs  ist  u  s^wisekei^  ^ur  w»d  dirY\  d.  Ii.  ein  Jiaii48tück 
von  Ao  geringem  Werth  kann  kmn  Gegenatand  langaa  Verhan- 
delus  swischen  2  reichen  Kfini^em  sein  (AV(>),  Damit  deoiet  «r 
in  höflicher  Weise  den  Preis  an.  Nooh  heule  sind  im  Tordem 
Orient  bei  Kauf  und  Verkauf  dieselben  Redewenduni^en  und  Höf- 
lichkeit sformeln  üblich,  s.  Lane  Sitten  II.  150;  ZDMG.  XI,  Ö05. 
—  V.  16.  „Sofort  wiegt  Abr.  die  400  Schekel  dem  Ephron  au. 
Man  hatte  damals  keine  yon  Staats  wegen  geprägte  Münzen, 
sondern  nur  durch  den  Verkehr  veranlasste  Metallstücke  von 
bestimmten  Gewichten  und  wohl  auch  mit  Gewichtsbezeic.hnun- 
■gen;  diese  Stücke  liess  man  sich  zuwägen,  um  sich  vor  Betrug 
zu  sichern,  s.  U'i/ier  KW.  u.  Münzen.  "rrcV  "'sj]  ga7tgbar  dem 
Kaufmami  (2  Keg.  1 2,  5) ,  von  einem  zum  andern  übergehend, 
current  unter  Handelsleuten,  die  keine  zu  leichten  nehmen** 
(Äw.).  —  V.  17  — 19.  „So  erwarb  Abr.  das  in  der  Makhpela  vor 
Mamre  liegende  Grundstück  mit  der  Hohle  darin  und  allem  Ge- 
hölze darauf  zum  Besitz.  Zu  vgl.  die  elohistischen  Stellen 
Lov.  25,  30.  27,  14.  17.  19"  {Kn.\  -ns  5=?]  vgl.  V.  10;  s  hier 
entspricht  dem  ':;  dort,  und  ist  distributiv  wie  9,  10  u.  s,  — 
V.  20.  „Die  rechtmässige  Erwerbung  von  Grundbesitz  in  Kenaan 
war  wichtig.  Daher  die  Wiederholung.  Die  n^?3'2  V.  9.  17.  19 
kommt  im  ganzen  A.  T.  nur  bei  A  vor  (s.  nooh  25,  9.  49,  30. 
50,  13);  i^ach  diesen  Stellen  war  es  der  Käme  einer  OerttieUceii 
Hebron's,  in  welcher  £phron*s  -  Gnmdstäck  mit  der  Höhle  sieh 
befand;  die  nnsa  mit  Ephron's  Teld  lag  »^'ac  -a^  oder  ^-yi  -af-^s» 
aufder  Farderseiü  d.i.  östlich  (vfl^  16,  12.  25,  18.  Knm.  21,  11. 
1  lEteg*  1 1»  7)  Ton  Jfaqre;  Mamre  also  vestlioher/'  lieber  Kamre 
ak  Theil  yon  Hebron  s.  zu  Y.  2.  „Weiteres  über  die  Lage  bei 
Robinson  Pal.  I.  354 ff.  II.  704 ff.;  v.Sekuberl  Heise  II.  462 ff.; 
RiUer  «Eidki^nde  XVI.  209  ff.  nnd  besonders  Rosen  in  ZDH6. 
XU.  477  ff.  Hebron,  8  Standen  südwärts  von  Jerusalem,  liegt 
nach  der  Bosehreibuog  der  Bei  senden  in  einem  engen,  tiefeni 
Ton  Kordwest  nach  Südost,  herabgehenden  Thalei  nnd  ist  an  den 
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beiden  Seiten  dieses  Thaies  erbaut,  hau])t8achlich  an  der  östli- 
chen. Zum  südöstlichen  Ende  der  Stadt  gehört  die  am  süd- 
westlichen Abhang  des  östlichen  Bergrandes  erbaute  Moschee, 
welche  die  Grabhöhle  urasclüiesst"  und  welche,  früher  für  Nicht- 
muharamedaner  unzugänglich,  am  7  April  1862  dem  Prinzen  von 
Wales  und  seiner  Begleitung  (später  im  Nov.  1869  dem  Kron- 
prinzen von  Preussen)  geöffnet  wurde.  TJeber  die  Ergebnisse 
dieses  Besuchs,  durch  welchen  die  Existenz  einer  natürlichen 
grossen  (doppelten)  Höhle  unter  dem  Harara  constatirt  wurde, 
ß.  Rosen  in  der  Zeitschrift  für  allgem.  Erdkunde  1863.  S.  369 — 
429.  „Allem  Anschein  nach  hat  man  diese  Stelle  schon  in  sehr 
alter  Zeit  als  die  der  Patriarchengräber  angesehen.  Josephus 
tetst  die  fn^fitln  der  Enväter  in  das  Städtehen  selbst,  die  grosie 
Terebiatii»  aber  «neeeriiilb  deeeelben  (bell.  jud.  4,  9,  7,  vgl.  tat 
1,  14).  Grfinde  gegen  diese  Ami^liwiA  gibt  es  aidit.  Dae  west- 
wüits  daTon  gelegene  Hamie  ist  walmdieixilich  am  Ostabliange 
der  snr  weetHohen  Seite  gehörenden  Höhe  Bnmeidi  su  niolien 
{äomi)t  welehe  sieh  bis  an  das  Westende  Hebrons  erstreckt  und 
einen  merkwfirdigm  Felsenbronnen  hat.   Diese  Höhe  ist  nur 

ein  AusUtofer  der  Euppe  wuü  Nefr^  deren  Namen  man  mit  "s;, 

dem  Bruder  des  Manne  und  Eschkol  (14,  13),  vergleichen  könnte. 
Das  Thal  Eschkol  lag  etwas  weiter  nördlich  (Num.  13,  23).  Ver- 
gleichen Hesse  sich  aber  mit  k;;'?^  auch  die  von  Rosen  ZDMG. 
XII.  486  und  Seelzen  II.  51  erwähnte,  nur  eine  kleine  Strecke 

nordwärts  von  Hebron  gelegene  Höhe  Nimre  mit  einer 

gleichnamigen  Quelle;  in  diesem  Fall  wäre  ":5-^:?  einfach  vor, 
angesichts.  Dagegen  dürfte  der  Wadi  er  Rame  oder  Ramet  el 
Ghalil  eine  Stunde  nordwärts  von  der  Stadt,  wo  man  schon  seit 
der  patristischen  Zeit  den  Wohnsitz  Abraham's  angenommen  hat 
und  *  meistens  noch  annimmt  {Schub.  Robins.  Seetz.  Ritt.  u.  A.), 
zn  weit  von  Hebron  entfernt  sein,  um  "i^'^ant  gesetzt  und  ala  das 
biblische  Mamre  angesehen  werden  zu  können*'  (Kn,), 

S.  Di«  Yerheirathang  Itaae's  mit  dsr  B«bece»,  Capw  84  aes  C» 

der  Seblnu  us  B.  . 

Abraham's  Hausverwalter,  nach  Mesopotamien  gesendet,  er- 
wirbt hier  in  Harran  für  seines  Herren  Sohn  die  Rebecca,  die 
Tochter  Bethuel's,  des  Neffen  Abraham's,  und  bringt  sie  nach 
Kenaan,  wo  sie  Isaac's  Eheweib  wird.  Diesen  Vorgang  beschreibt 
der  Berichterstatter  in  einer  umständlichen,  freien  Ausführung, 
vorin  er  besonders  das  gnädige  Walten  Gottes  bei  der  Verhei- 
rathnng  Isaao's  naohweisi  Gott  fügte  es,  dass  der  Abgesandte 
sogleich  den  rechten  Ort  und  die  reäite  Jnngfinni  tta(  ^Me 
als  die  Ansersehene  solbrt  kenntlich  worden  dass  ibnier  ihre  Fa- 
milie nnd  die  Jnngfraa  selbst  gerne  den  Zeichen  des  göttlichen 
Willens  folgten.  Bnrch  Gottes  Leitong  wurde  Bebecca  Isaac's 
Weih  nnd  eine  Stamnunntter  des  GbtteerolhB.  —  Isaae's  Ter- 
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heirathnng  mit  Bebeooa  rnuBS  auch  A  naoh  Cap.  23  (vgl.  die 
Zeitangaben  09,  1  und  25,  20)  und  yor5tö,  19  (Bofem  er  26,  20 
danmf  zurückweist)  enilhlt  haben,  aber  seiti  Yermuthlioh  kuser 
Bericht  ist  weggelassen  und  mit  der  vorliegenden  yollständigeTeii 
Emahlung  ersetzt  {Mh>),  in  welcher  Isaac  auch  schon  im  Besitz 
des  yäterlichen  Erbes  erscheint  V.  36.  62  ff.  (s.  zu  25,  6).  Diese 
Erzählung  ist  ein  in  sich  geschlossenes  Stück,  ein  kleines  Idyll, 
in  dessen  Kunst  und  Art  man  den  Erzähler  von  Cap.  18  f.  und 
in  dessen  hoher  Auffassung  der  Ehe  man  den  Verf.  von  2,  23  ff. 
leicht  wieder  erkennt.  Sachlich  und  sprachlich  zeugt  alles  ein- 
zelne für  ihn,  z.  B.  der  Engel  Jahve^s  Y.  7.  40,  Isaac  der  Knecht 
Jahve^s  14,  o'^tl'-!?  ^tl*  10»  ^^^^  3,  d*'2^3      1,  nttK-i  -ort  27.  49, 

•w  Tiw  12.  i'4T497  "Vw  6739,  8,  »7  2. 'l2.  14.  17!  23.  42  f. 
46*  'mit  Suff.  42.  49,  nK^|5!j  y^'t  17,  ri^'a  nab  16,  rr^^  16,  n-ij^rn 
12,  n-h^T}  21.  40.  42.  56,  iaV-V»  ^an  45,  für  a;'«  60,  ^yisr-rs 
60,  rrirrpwrti  mp  26.  48,  rss^x  ninrtjn  52  u.  A.,  sowie  der  durch- 
gehende  Gottesname  nm".  Indessen  hat  Kn.  richtig  gesehen, 
dass  nicht  nur  V.  30  und  61^  einige  Unebenheiten  in  der  Dar- 
stellung (s.  d.)  sich  zeigen,  sondern  auch  der  Schluss  des  SiSoki 
y.  63 — 67  insofern  aieht  Htm,  Vorhergehenden  stimmt,  als  die 
Sendung,  die  Y.  1 — 9  ron  Abr.  snsgeht,  hier  nidht  sn  ihm,  son- 
dern ra  Isaac  mflokkeliit  (worauf  Tielleicht  V.  96^  Torbsseiten 
soll),  andh  der  Knecht  V.  65  den  Isaac  als  seinen  Herrn  be> 
zeichnet,  wShzencT  er  TMher  immer  (ISmal)  den  Abr.  seinen 
Henft,  nad  den  Isaae  den  Sohn  seines  Herrn  (T.  44.  48.  51) 
nennt.  Pieirt»  Sdhhiss  "wird  demnach  «as  einer  andern  Sohrift^ 
mlehe  ^tee  Heiralh  auch  berichtet  hatte,  und  swar  aas  B  (JTn.: 
Bechtsbnch)  Ton  B  aofgenommen  sein,  mmal  da  aadi  mVn  T.  65, 

t^*!  63  oild  einige  seltenere  Ansdrücke  in  Y«  68.  64  eher  zu 
B  als  Ö  stiminm.'  Dass  dagegen  in  Y.  1 — 61*  0  and  nicht  B 
erzählt,  sieht  man  auch  daraus,  dass  die  Angabe  Ton  der  Anude 
Y.  59  zu  35,  8  (bei  B)  nicht  stimmt  (Km.), 

Y.  1 — 9.  Der  Auftiag  Abraham's  an  den  Haiunrerwalter, 
dem  Isaae  ein  Weib  aas  der  mesopotamischen  Yerwandtschaft 
zu  suchen,  nnd  die  Bedeutung  dieses  Geschäfts.  —  Y.  1.  Ein 
Zustandssatz ,  vorbereitend  auf  den  Hauptsatz  Y.  2.  o^^-a  xa] 
18,  11  bei  C.  Gott  /latte  ihn  rnif  nllem  i^esegnet,  daher  auch 
der  Wunsch,  durch  des  Sohnes  Verheirathung  fernere  Erben 
dieses  Segens  zu  erzielen.  —  V.  2.  Er  will  mit  dem  Geschäft 
beauftragen  seinen  Knecht,  den  ältesten  seines  llonses  (der  Würde 
und  Stellung,  nicht  dem  natürlichen  Alter  nach),  der  alles,  was 
er  hatte,  verwaltete  (Ps.  105,  21),  vielleicht  denselben,  der  15, 
2  f.  gemeint  ist,  obgleich  er  mit  dem  Namen  Elioser  hier  nicht 
genannt  wird.  Da  es  sich  aber  um  eine  sehr  wichtige  Sache 
handelt,  nämlich  einestheils  den  Sohn  der  Yerheisung  vor  jeder 
Yermischung  mit  den  kenaan.  Landestöchtern  (vgl.  28,  2  ff.  34, 
1  ff.)  zu  bewahren,  anderntheils  den  Sohn  nicht  wieder  in  das 
Land,  woraus  Gott  Abr.  herausgeführt  hat  (12,  1),  zurückgehen 
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i5u  lassen,  weil  souat  die  Verheissungen  selbst  hinfällig  würden, 
Bo  nimmt  er  ihm  vorhor  eiuen  Eid  ab  bezuglich  der  pünktlichen 
VoUzieliung  des  Auftrai»«.  Icf^e  duvh  deine  Hand  unfer  meint 
Lende],  uäml.  um  zu  ßchworeu,  ein  Oebrauch,  der  nur  noch  47, 
29  erwähnt  ist.  Allerdings  hatte  das  Zuu^unj^sj^lied  als  solches, 
weil  Abzeichen  der  Manneskratl ,  bei  dun  Alten  eine  gewisse 
Heiligkeit,  im  riiallusdienst  sogar  religiöse  Vorehruiig,  allein 
weder  hieran  nocli  an  eine  durch  die  Beschuciduug  hervorge- 
brachte besondere  Heiligkeit  desselben  (die  Juden  nach  Hieron. 
quiu  .st.,  Tarf^.  Jon.,  Hasch.  Schu.  Tuch  Dd.),  oder  au  beidos  zu- 
sammen {Bohl.  Ges.  h'n.)  ist  hier  zuniiclißt  zu  denken,  sondern 
^aran,  dass  nach  Stellen  wie  46,  20.  Ex.  1,  5  die  Xendon  und 
^9  Gegend  unter  denselben  der  Au3gang8oi:t  dev  (Njo^kommeift 

konsie,-  als  dioM  ]9iwhk»imea  aa-Htit^  geUif tetaii- lud 
BSfifaffini  des  g9bio«lm«a  Ädes  aufrulini.  Hi^  in»  47»  39  h^A- 
deli  eai  sieh  um  die  Yfloiiobaniiig  ein»T  L^mliufgi  die  der  Ab- 
aehmer  des  SobwaTfi  aio^i  mflir  erlebt  oder.Hoeti  ^«.evlebea 
alehi  eielier  ist.  üelkrigens  »wird  wjm  wtfiia»  ZeH  Toa  eiaep 
Kgypt  Bedniaea  beri ehtet,  diw  er  bdl  eia^r  £M«dliQ)iei|  Bet^e- 
raag  die  Hsad  aaf  da»  Zeagoagsglied  legte,  Sonniai  Beiaea  II, 
474;  JBhMorM  aUgcmu  X.  464*'  {/T«.)»  '^®  andere  Ana* 
logie  aus  Kaflferland  s.  bei  Alterth.  26.  —  V.  8  f.  Jahve 
wird  als  GoU  des  Himwels  und  der  Erdß  »nd  V.  7  ßis  (roU  dt9 
ffmnie/s  prädicirt,  weil  deVi  Sklt^ven,  inuacorhin  einem  Fremden, 
das  volle  Verständniss  des  mn^  nicht  w^JeIauthet  wir^  vgl.  14, 
19.22.  -cn]  22,14.  11,7.  „Für  -j^ssn  nia:?  hi«r  und  V.  ^7 
pagt  der  Elohist  iw?  Hj:^  28,  1.  6.  8.  36,"  2"  (Ä>f.).  Zu  V.  4  vgl. 
12,  1.  Offenbar  erwartet  nach  dieser  Stelle  Ahr.  nicht  mehr 
lange  zu  leben,  und  setzt  er  den  Verwalter  wie  zum  Vollstreckor 
eines  Vermächtnisses  ein.  Das  ist  unabhiiugig  von  dem  chrono- 
logischen Schcnui  dos  A,  wornach  Ahr.  damals  noch  37  Lebens- 
jahre vor  sich  hatte  (21,  5.  25,  7.  20),  so  gedacht.  —  Y.  5.  Der 
Knecht  macht  einen  Einwand,  der  die  Schwierigkeit  der  Sache 
ins  Licht  stellt.  Wie?  wenn  kein  Weib  aus  Mesopotamien  kom- 
men will,  soll  er  dann  den  Isaac  dorthiu  zur  Begründung  des 
Hausstandes  zurückführen?  n  interr. ,  (res.  §.  100,  4.  —  V.  6. 
Diese  Frage  verneint  Ahr.  lebhaft.  Isaac  würde  dann  das  Land 
der  Verlieissung  aufgeben.  —  V.  7.  Der  vom  Knecht  gesetzte 
Fall  wird  auch  nicht  eintreten.  Der  Gott,  der  den  Abr.  aus 
dem  Stammland  fortgeführt  (12,  l),  ihm  Kenaan  verbmaaen  (12, 
7.  19,  15)  «ad  sogar  eidlieh  zugesichert  bat  (15,  \7  t  22,  10), 
wird  aoeb  des  Kaeobtes  Seiidang  gelingen  lassea  (V.  40),  iadem 
er  seiaea  Bngel  vor  ihm  her  sead«^  (Nam.  20^  a6)^  w«l<4ier  iba 
Mftten,  aa  ds|i  recbtea  Ort  bringea  (V.  27)  aa^f^o  eKwÜaschte 
Aafovhine  findea  lasaea  wird.  Dieses  Yertraaea  bat  'Abr.  sa 
Gottes  biabeiigtv  Huld  aad  Fürsorge  (iT/r.).  —  V.  8.  Sollte  je- 
dodb  keia  Wetb.dprt  woUeai  so  ist  der  £aeebt  deK-Yerpflidi- 
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jfUDg  V.  4  enthoboii.  Abr.  sielit  dann  seinon  Plan  r&fshi  als 
Ooltes  Willen  au,  und  Isaac,  der  jedüufalls  in  Kenaan  zu  bleiben 
hat,  heirathet  eine  Kenaanitin  (A/i.).  r'',^"}]  Oes.  §.  75  A.  7.  rtir] 
Ew,  §.  293,  a;  Ges.  §.111,  2,  b.  atfiji»*?]  s.  4,  12;  Ew.  §.  320, 
^  V.  9.  Der  Xnecht  leistet  den  Schwur,    i^a-^s]  Ges.  §.  108, 

2,  b;  Ew.  §.  178^  b.  —  Y.  2fir.  Der  Knecsht  macirfc  aioh  attf 
^  Betee  .und.  dkif  Gottes  itehiong  und  Fingfir  er&hrea  ,  wie 
Abr.  geglaubt' Y.  lo;«  Xr  nimmt  Kamflele  mit  tffir  süh  nnd 
Mine  Begleiter  (Y.  t2t.b4^  ffis)die  ra  heleilkde  JnsgtaiL  nnd  ilm 
Begleitung  (59.  61)  und  mmtkr^ki  (2,  9)  Qul'^  l  irineMediBi» 
Qftter,  die:  er'  da  Gemhenken  müi  «nh  fiUErt^  s.  B.  KofeibarkeHeti 
Bod  ]pmder  (Y.  2a<aa..47.  »8),  nnd  die  notlnrendigcfti  Baii«s- 
▼onc8lhe*('  i^ni«  dtr  .bÜdtsniSnAm^  M^sopotamieni  w^che«  ziriv 
eohon.dem:  Ekq»lii«ft  nnd  Tigris  liegt  (Beut.  Sa,  S.  JM.  3,  8). 
aagiiimsMr  Miän  jnam  z.h*  25,  80.  (ir/t.)i  Bier  «fiffif/ .  ifet 
#Moft  ist  (S^7>  43.  28»  .10)  Harrftn^  fiberi  vell^  a.  Aa-.n^.SK 

y w  1 1.  IM  die'  Kimleeie  Tor  där  Stadl  b«i.  ^em  Brlannen, 
der.  geträhnlidi  -bdi  duner  Stadt. :an  aein'  pflegt  und  -anidifM 
Hama  irar  (elwaa  anders  29^  2  f.),  sieh  iAgcrn.  jfb^d^^ii] 
,3a  irektheor  die  Mlidc(hein-  «nd  Weihet'  YSTaesar  &t  den  Hansfae^ 
datf  m.  holen  pflegen  {Sbaw  Beiaen  S.  210»  ^«reAAerif/  Bednin. 
8.  282)»'  heoh  heute  im  OrieM  ain  gevqhnliehbs- Geaehäft  de»» 
aelbeh  (v,  Sekui0ti  Beiae  IT.  401.  III.  134;  Aokm.  Pal.  II.  886. 
^19.  628  f.),  wie  in.  alter  Zali  1  Bm.  9»  1 1'<  (iT//.)*  V.  12--t14. 
Er  bittet  1  Gott,. !nnter- den  herauskommenden  Schöpfetrinnen  ihm 
die  flir  Isaao  beedmmifte  Jungfrau  dureh  ein  Mcben,  das  er  au- 
gibt,  kenntlich  zu  machen.  (rgL  Judw<6,  .86  Jff«  nndrlSam.  14,  9). 
/ass  doch  vor  m'n  in^^en]  mir  enlgegen  kommen,  nJIml.  die, 
die-  iehisnehe;  to  n^rr  im  AwT.  nmr  nioeh  27»  28,  „Die  möge 
4ia  MSy  iNlche  auf  sein  Verlangen  ihn  und  dann  freiwillig  anoh 
scdnei  Sameele  tränke.  So  soll  es  Gott  fügen.  -  Das  Kennzeichen 
ist  passend  gewählt;  dem  iSohne  Abraham's  muss  die  freund- 
lichste Jungfrau  besohieden  sein,  "^yi]  «teht  im  Pent.  auch  yon 
der  Dirncy  somit  für  n^«,  näml.  hier  und  V.  16.  29.  55.  57.  34, 

3.  12.  Deut.  22,  lÄ— Äft,"  auch  Ruth  2,  21;  Geg,  §.  107,  l  ;  Ew. 
%,  175,  b.  £beuao  am  Ton  beiden  Gesohlechtem,  3, 12"  (/Tit.). 
n-yn]  21,  25;  hier  und  V.  44  in  der  Bedeutung  erweisen,  zn^ 
erkennen,  deintm  Knecht]  26,  24.  ra]  daran  s.  15,  6  u.  8.  — 
V.  15  f.  Noch  hat  er  nicht  ausgeredet  (Sam.  und  LXX  fügen 
V^-'^N  hinzu,  R.  T.  45),  da  erscheint  auch  schon  Rebecca.  Sie 
trägt  ihren  Eimer  auf  der  Schulter.  ,,Dio8  scheint  bei  den  He- 
bräern das  Gewöhnliche  gewesen  zu  sein  (21,  l4.  Ex.  12,  34. 
Job.  4,  5) ;  sonst  wird  auch  das  Tragen  auf  dem  Kopf  erwähnt 
z.  B.  40,  16"  (/»«.).  nx^.  rabj  12,  11.  »-•]  4,  1.  19,  5.  8.  — 
V.  17 — 20.  Da  das  äussere  angenehm  ist,  so  macht  der  Knecht 
die  Probe,  und  das  ausgemachte  Zeichen  trifft  in  überraschender 
Weise  ein.  ,,Die  au  der  Rebecca  hervorgeliobene  Dienstfertig- 
)(«it  der  Bch^pCerinAeu  ist  Ahrigen«  im  Morgt)iüaiod  nicht  unge-  • 
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wohnlich;  man  a.  NtebuAr  Reisebeschr.  II.  410;  Robins,  Pal.  II. 
608.  III.  273.  Ueber  die  Tränkrinnen  bei  den  Brunnen  s.  29,  3. 
30,  38.  ri]  mit  rx-p':  wie  18,  2"  {Kn.),  —  V.  21.  Während 
dessen  irar  der  Mann  in  Anschauung  oder  Iktrachtun^  derselben 
versunken ,  schwief; ,  redete  nicht  darein,  um  zu  sehen,  ob  das 
Zeichen  spontan  und  ganz  sich  erfülle,  und  so  zu  erkennen ^  ob 
Gott  ihm  «eine  Keise  habe  gelingen  lassen  d.  h.  in  diesem  Mäd- 
chen ihm  die  gesuchte  zugeführt  habe.  "sr»n  ist  nur  die  er- 
weichte Aussprache  für  n^rain  (s.  Ges.  thes.)  Jes.  41,  10.  23  (A'n.) 
und  ist  schwerlich  mit  rnv  wüste  sein  (woher  Dei.  Keil  die  Be- 
deutung staunen  ableiten)  zusammenzubringen.  LXX:  xarEfiov- 
^(tvsv,  Vulg.:  contempiabatur.  Ueber  den  st.  c.  vor  der  praep. 
Ew,  %.  289,  b.  rrhvn]  V.  40.  42.  56.  39,  2.  3.  23  bei  C.  — 
V.  22.  Da  das  Zeichen  eingetroffen  ist,  so  leitet  er  das  weitere 
ma,  indem  er  ans  Miniiii  0epftek  einen  goldenen  Bing  und  3 
goldene  AzmUlnder  Ar  we  nsnunt.  Dan  er  ale  ihr  sohenkfe  oder 
aneteekt^  ist  dnroh  das  Soff,  an  ^-n^  sehwach  angedeutet,  ergibt 
flieh  aher  sicher  ans  Y.  80.  47.  ,|E8  war  aber  nicht  Brautge- 
schenk, welches  eist  V.  68  kommt^  sondern  ein  freies  Ctosehenk 
ftr  die  Dienstfertigkeit.  Der  Bing  ist  ein  ITasenxing  naoh  Y.  47, 
worüber  ff^iner  BW.  n.  d.  W.  »gs]  ein  halber  Sehekel,  wie  Sz. 
88,  26,  s.  xa  Bk.  80,  18  nnd  f^ümt  n.  Sekel,  Gewichte.  Zxl\ 
rv^fir»  ist  Vj^**  zu  ergänzen  wie  20,  16«  (ÄV».).  —  Y.  28^25.  Naeh- 
detn  schon  bisher  alles  nach  Wunsch  gegangen,  erfSthrt  er  gar 
auf  seine  Frage  nach  ihrem  Yaterhaus  nnd  ob  er  dort  über- 
nachten könne,  dass  sie  der  nächsten  Verwandtschaft  Abraham's 
angehört,  t^m  m'^sJ  Acc.  loci  wie  12,  16.  —  Y.  261  Kachdem 
er  die  JPamilie  erfahren  hat,  ist  er  gewiss,  dass  Kebecca  die  ans- 
ersehene  ist  (V.  48)  und  dankt  Gott  für  die  gläokliche  Lenkung 
der  Reise  (Kn.).  -^sj»]  cas.  absoL  wie  4,  15;  er  setzt  sicA  sei- 
nem Herrn  entgegen.  Dankend  erkennt  er  an,  dass  Gott  ihn 
auf  dem  fVe^e,  d.  h.  ohne  Irrungen  und  Umwege,  geraden  Wegs 
(TgL  V.  48)  zu  dem  Hause  der  Brüder  d.  h.  Verwandten  (13,  8. 
14,  14)  seines  Herrn  geleitet  hat.  Liebe  und  Treue]  wie  49. 
32,  11.  47,  29.  Ex.  34,  6.  Jos.  2,  14,  doch  nicht  bei  A.  —  V.  28 
— 54.  Die  durch  die  offenbare  göttliche  Fügung  zur  Braut  be- 
stimmte wird  nun  auch  durch  einfache  Darleg-ung  des  Hergangs 
von  den  Angehörigen  gewonnen,  dass  sie  ihre  Einwilligung  geben 
und  die  Sache  zu  Stande  kommt.  —  V.  28.  Sie  eilt,  mit  den 
Geschenken  (V.  30),  heim  und  zeigt  die  Sache  dem  Hause  ihrer 
Mutter  d.  i.  beim  weiblichen  Theile  der  Familie  Bethuers,  unter 
dem  sie,  abgesondert  von  den  Männern,  ihre  Wohnung  hat,  an. 
—  V.  29  f.  Ihr  Bruder ,  der  Sohn  vom  Hause ,  Laban  eilt  hin- 
aus zum  Brunnen.  Y.  30  greift  über  zur&ck  und  holt  ge- 
naneiee  naeh,  vgl.  und  dann  o^»^  Y.  10  eder  2,  16  n. 
8.  Mögliöh  indessen,  dass  Y.  29  ans  einer  anderen  TTTknnde 
Wörflioh  eingereiht  ist  {Kn,),  s.  Yorhem.  ^^"i^]  Ew.  §.  304,  a. 
-ra^  nan]  38,  24.  Jes.  29,  8.  Am.  7, 1;  Ew,  §.  306,  d.  Den  Laban 
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locken  die  Geiehenke;  er  iit  in  der  Sage  imer  all  iteik  eigea- 
nfltrig  geschildert.  —  Y.  81.  Er  nlSÜiigt  ihn  herein,  mit  der 
Yernehening,  er  habe  das  Hans  aoIjseiSnmt.  Er  nennt  ihn 
»egneter  JakveU^  da  der  Knedit  V.  27  den  Gott  seines  Herrn 
genannt  nnd  Bebeooa  das  eraiililt  hatte  (iDs.).  —  Y.  38.  Der 
Ijieeht  kehrt  ein.  Da  in  jedeniUls,  wahrscheialich  aber 
anoh  in  wv^i  Laban  Snbj.  ist,  so  dttrfte  es  allerdings  riehtiger 
sein  (mit  Hieron.,  JDMtck,  ßaHe  OUk*)  aa»;  statt  m^;i  zu  sohiei- 
ben;  über  das  fehlende  tk  s.  Ew.  %  277,  d.  waMek9n\  18,  4. 
Kaoh  seiner  Person  und  seinem  Beiseaweok  firagt  man  den  Gast 
nioht;  das  yerbieiet  die  Höflichkeit  —  Y.  33.  Statt  &tr?^  wel- 
ehes  die  Mas.  50,  26  pnnktirt  und  wahrscheinlich  aotiTisch  tmd 
man  setzte  yerstanden  haben  (wie  TOn  tkr^^  Ges.  §.  70,  1),  cor- 
rigiren  sie  hier,  wo  ein  Act.  besser  passen  würde,  das  Hoph* 
.  iito^.  Da  aber  ein  durch  den  Schreibfehler  Jud.  12,  8  nioht 
zn  erweisen  ist,  so  ist  wohl  in  beiden  Stellen  ein  passivisches 
Jür^l  herzustellen  (Ew,  §^  131,  d).  Aber  der  Knecht  will  das 
Torgesetzte  (18,  8)  Essen  nicfai  nehmen,  ehe  er  sein  Geschäft 
erledigt  hat.  So  wichtig  nimmt  er  es.  Mit  epischer  Ausfuhr' 
lichkeit  lässt  ihn  nun  der  Verf.  alles,  was  Torgegangen  ist,  wieder 
erafthlen ;  ¥.47  ist  diese  Erzählnng  sogar  genauer,  als  das  bis- 
herige Referat.  Die  Thatsachen  sollen,  so  zu  sagOT,  ftir  sich 
reden,  und  die  gewünschte  Entscheidung  herbeifiihren,  vgl.  V.  50. 

V.  34  f.  vgl.  12,  16.  13,  2  und  zu  ^ns  26,  13.  —  V.  36.  nach- 
dem sie  alt  geworden  wnr]  21,  6.  Das  2  Gl.  erklärt  sich  durch 
21,  10  ff.  nicht  genügend,  und  muss  der  Inhalt  davon  bei  C 
firüher  irgend  wo  gemeldet  worden  sein,  vgl.  zu  25,  5.  —  V.  37 
—  41  wie  V.  3  —  8.  kVdk]  eig.  wenn  nicht,  nach  negativen 
Sätzen  sondern  j  vielmehr  (vrgl.  V.  4)  wie  Hez.  3,  6,  vielleicht 
auch  Ps.  131,  2  {/Cn.).  vor  Jahve  wandeln]  17,  1.  "^^»'s]  von 
dem  Eid  (LXX  agd),  den  ich  dir  abgenommen,  oder  den  du 
mir  geleistet.  Ueber  den  genaueren  Unterschied  der  n^s  von 
der  rsrar  oQxog  s.  Ew.  Altrth.  S.  25  f.  —  V.  42— 44  vgllV.  12 
• — 14.  T)?'"-^»?]  vgl.  V.  49,  Ew.  §.  355,  b;  über  das  bittende  83 
im  Bedingungssatz  vgl.  zu  18,  3:  wenn  du,  wie  ich  bitte,  meinen 
Weg  beglücken  willst,  so  soll  eintreffen,  was  V.  43  f.  besagt.  — 
V.  45  f.  vgl.  V.  15  —  20.  -s^-Vk]  8,  21;  er  trug  also  V.  12  fF. 
still  betend  Gott  seinen  Wunsch  vor.  —  V.  47  f.  vgl.  V.  22— 27. 
BtJij*]  Ew.  §.  232,  g.  rysH  "p-^aj  auf  dem  wahren,  richtigen  Jf^eg, 
vgl.  V.  27.  Bruder]  vom  Bruderssohn,  wie  14,  16.  29,  12.  — 
V.  49.  Auf  Grund  der  dargelegten  Thatsachen  fragt  er,  ob  sie 
seinem  Herrn  Liebe  und  Treue ,  wie  Verwandte  es  sollen,  thun 
wollen  oder  nicht;  in  letzterem  Fall  will  er  sich  rechts  oder 
links  (13,  9)  wenden,  um  bei  andern  chaldäischen  Stämmen  Me- 
sopotamiens ein  Weib  für  Isaac  zu  suchen  (fCn.).  —  V.  50  f 
Aus  seiner  Erzählung  erkennen  sie,  dass  Gott  die  Sache  will, 
und  geben  die  bejahende  Zusage.  Böses  oder  (iutes\  gar  nichts, 
kein  Wort,  .wie  31,  24.  29.  Num.  24,  13.  2  Sam.  13,  22.  Ke- 
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becca'ß  Bruder  Labau  entscheidet  mit,  sogar  zuerst.  ,,Dazu  be- 
rechtigte ihn  die  Sitte,  nach  welcher  die  Brüder  sich  der  Schwe- 
ster .Aozuuehmea  hatten  34,  5.  11.  25.  Jud.  21,  22.  2  Sam.  13, 
88f'  (iST«..);  4ie  .AxialliUling  dieser  Sitte  war  eine  folge  der  Po- 
lygWolBu  .  »w  dir\  dit  oaTarreluty  s.  IS,  9.  --y;]  dunii  dieThai- 
sadhen.  Iteaidt  itt  <lie  Sache  eiiUehieden:i  die  Toohteor  wird  nicht 
g^ra^»  sie  wivd  (der  flitto  genfiaa)  YetheiiaÜiet;  aber  dasa  ea 
it  dSeMia  faU  sieht  ibse  freie  Zoftbamung  abgehti 
y.  &7.fll  Y.  52  t  ZttQüchrt  dankt  dar  frcnane  Kneclift  Gott» 
^d  .gibt  dbiir  Bebacoa  aUbane  «nd  geldane  SehpMokiachen»  so- 
wie. ^Peider»;  diea  im  «Kamen.  Iiaae's  and  naeh.^er.  Sitte,*  daw 
der  Bräutigam  vor  der  HDoheeit  der  Bxaai;  Geschenke  sendet  mA 
dadurch  die  Verbindung  fest  macht,  8.  34,  12;  dcila  ralh  Reiss- 
beschr.  II.  225;  T^vtrmer  Reisen  I..2d2; . Jai/^er/ jaeisen  S.  220 
Burcfskarit  3eduinf'n  S.  88.  Dagegen  sind  die  Kostbarkeiten,  , 
welche  er  dem  Bruder  und  der  Mutter  Eebecca's  gibt»  der.  Kauf* 
prfeis  für  die  Braut,  s.  fViner  EW.  u.  Ehe"  (A[ä.)i  ^  ,  y.  54L 
Erst  jetzt  nimmt  er  Speise  und  Trank,  will  aber  schon  am  anr 
dorn  Morgeu  fort,  um  so  zeitig  als  möglieh  wieder  bei  Ahr.  za 
sein.  —  V.  56— Gl.  Die  Braut  selbst,  in  froiester  Zustimmung, 
beeilt  sich  zur  Abreise.  V.  55.  Brii<ier  und  Mutter  yerlaugeu 
eine  Versckiebung  der  Abreise  um  ei/n'^e  Tage  (s.  zu  4,  3)  otler 
ein  Zeheiid  von  Tagen  (Ex.  12,  3.  Ler.  16,  29\  etwa  s.  v.  a.  eine 
grosse  Woche  {Ew.  Alterth.  S.  131).  Ein  ganzer  «i-rr,  den  Sam. 
und  Pesch,  statt  "-ry  geben,  wäre  (nach  V.  54)  zu  viel,  und 
wird  darum  auch  nicht  für  c-»-  nach  29,  14  d-"^**  t:-h  (O/s/t.)  zu 
lesen  sein.  — -  V,  56.  Der  Knecht  will  nicht  aufgehalten  sein, 
da  (*  wie  2-  18,  13.,  18.  20,  3  u.  s.)  Gott  seine  Reise  hat 
gelingen,  la§8e;i.  -r-  &7  f.;  Beb^oca  8elb8t>  darüber  befragt,  ent- 
scheidet 0ir  sofortige.  Abzeiae»  \ikrea  Mnh4  fragen]  siifri  sf^bsil 
fragen,  das^i  sie  ßißhudtirlqjbisr  «ttssfirischel.  -r'--  Y'»  ^e  aaliasAea 
sie,  ikre  ,^Qhtm4lw}  »ofier«  Ubexatt  (d>Oi,  59*  ^$9)  l^aimk  tjß  äw 
BjaviptpeuBon  herroxMtt.  .  cortf  .l%7iffi  u^«iwf?].> a^pgesohea»  Fih 
miU^  }üdt  mtoK  Aviiptfn,  ,(2Keg,  .lt,  4ie90,be|wahr^n  javcen 
^4eig«^9dcx»  ^J^^gUtshMlt» .  stantoi  .ilmto  ans  S^tß^iUWl  .iWr 
den  you  jib^vß  hoct^haltom .  (Ody^»  2>  362' C  .Eni^.  Hipp<^. 
286ff.  .Yirg.  Aen,  7«  X'ff-)r  tiebrigens  luess  Eebeqca's.'.Avupa 
Pebora,  .  iLud  kam  nach  einer  andern  iS^achricht  (5'&|  ß).  eri^ 
zur  Zeit  JacobV  nfV^  Kenaanf*  ^(A>i.)ir  A^bch  sie  mm»  eins| 
in  diesen  Väteprsagen  .gßtey^pt  gewesen  seio.  ' —  Y.  60.  Sie  gebe^ 
ihr  4hren  Segen  (in  einem  dichterischen»  %]ca^)rJQ|ity  und.  dieAt 
dieeter. Salden  (vgl.  Ruth  4,  11  ff.)  gleichsam  zur  Binacgnnng  ihrer 
werde  zu  vielen  tausend  Myriaden]  Mutter  üüzähliger  J^ach- 
kommen..  „Dies  war  das  grösste  Glück  des  hbr.  Weibes  (s.  16, 
2.  4).  So  ist  e.^  noch  heute  im  Morgenland  {Sharast.  v.  Haarbr. 
H.  350;  Ab/««y  Reise  II.  359  f.)"  Kn.  das  Thor  seiner  Hasser] 
wie  22,  17.  —  V.  61.  „Als  die  Tochter  eines  reichen  Mannes 
exhält  £«begca  eiuß  Aozahi  Pkiien  zu.  ^Qenpssinn^n  un^ /Diene- 


Digitized  by  Google 


Qeu.  24,  ti2.  6d. 


810 


rinnen  (Pe.  45,  15).  Laban  gab  indess  jeder  Tochter  bei  der 
Verheirathung  nur  eine  Magd  (29,  24,  29)"  Kn,  Das  2  Glied 
würde  als.  knrze  Zusammenfassung  der  .Hauptsache  sieh  wolkk 
■oliiokeii,'  allsin^dA  dmi  folgeod»  irtiiirMliflinäQh  axis  Biaer  andani 
Sdirift  genommen  ist  (s.  idie"Y<ovb«m.),  so  ist  (mit  iSü.)  i^«» 
ndu&ea)  diun  deraa  iBeifenit«  ichoa  hi«r  anhefatl  V.  6d-r<-B7i 
Glncküdi '  bei  lBaa^  i«Bt;eLBo^  wizd  Eebecia- deiseD  Ehewaä>* 
yj'62.  EiÜ  e&nkflitendev  BmchieibeMda.  'ii  «ter  vs]  gewohaltohs 
mnr  mm  Sommm  twufh  .dm  -Bnmnen  'gdtüwt^M  {Oer*  Cui^.Xm, 
M.),  d.  .h.  yon  einet  Binse  doüthia  .  Bnrftdigfelmhrt  .  Aber  voi 
niner  Beise  mr  niohi'  ira»  noadeuau  jp^^  ödet  ^l.  sai^eok  Eher 
könnte  k^s*:  (ygL'  /r»|tb  10, 19.  80  oder  «3^  •  lihuxü  18,  21' ni 
von  in  dmr  ßiekita^  mek  bedeuten,  aber  »m  sieht  ./überbau^ 
aiehi  ein,  wozu  das  angegeben  Tj^äre»  woker  es.  kam,  >find  dieser 
Cknmd  entscheidet  aueh  gegen  Görreoturen  lH^  tTt}  nach  25,  11 
anstatt  umo  {Houht^.)  <Aet'*yi^^,  .'{LagartL  onom.  II.  :96;  .  OM.) 
für  *K3  «Si«.  Da  in  der  ganzen  Erzählung '  noch  keine  icngabe 
über  den  Aufcnihaltsort  Abrahara's  oder  Ismtc's  gemacht  war, 
Hebron  aber  aus  Cap.  23  sich  keineswegs  als  Ziel  seines  Kom- 
mens Ton  lieer  Lachaj-ßoi  Ton  selbst  Tersteht,  da  weiter  s's*:  ns 
==  il  vint  frarn'ver,  er  war  eben  nach  Beer  gekommen  {Ew. 
§.  136,  h;  /////j/.  S.  29)  sehr  bedenklich,  weil  ohne  Analogie,  ist, 
80  wird  entweder  s'20  als  unerklärbar  zu  streichen  oder  aus  dem 
.-'ST^sa,  was  »Sam.  und  LXX  dalur  lasen,  -s*^  aufzunehmen  sein. 
Die  Meinung  wird  sein :  Isaac  aber  war  nach  (der  Wüste)  Beer 
Xachajroi  (16,  14)  gekommen,  da  er  im  Südland  (20,  1)  wohnte; 
Beer  Lachajroi  wiire  hienach  der  Ort,  wo  Isaac  seine  Braut  in 
i2mp£ang  uahm,  vgl.  25,  11.  Uebrigens  ist  auch  nach  dieser 
Stelle,  wie  naoh  Y.iSÖ  Isaac  als  schon  selbständig  und  tiir  sieh 
.irohn^nd,  gedroht»  i'^/i6d;  Dort  giemg  Isaac  aus.  niä^]  um 
-zu  Jtlagm  ]cL  11  um  ncli  ImrJhelde  gatia  alUm  'dar  Tianer  Uber 
den .  Tod ' diir  -Hnttar  bänzugeben ,  nadh  .Y.  67>  (flit.  Ew', '  «Alteitiii 
j2i7£),  .  niiter  ITlwijLeifiiinn^  von  n-^a  Es.  55,  3.  18i:i4a^  8.  Ij.  7, 
t  u  18.  Bxo7.  28,  2Q'{,  taiderai  nnL>'naehzndfiniDsn  .(LXX 
Clor.  Jh9.  Fki,  Jiaur:  Tmk.Saumg..Deh\  nia  .beten >(7Vr^.^ 
ArAbk.^' Ptsrf,4  ßr.  real^  Baiei,  Imth.),  süoh  an.be8p^bl»nil(^f;,' 
%lnitt.,  -SüäL),  um  Eiisaig.  aa  holen  j(l  BäHek,)^i.  In  des.  Thai 
^icd  ÄAi^ii>'dnrch  V.  G7  mcihr  empfohlen V  dlsLfärmiti  ntatAdett* 
ken  y  man  mag  sich  als  Obj.  des  Sinnens  die  Hiziengeedliäfte 
(Tiuc^)  .oder  die  VermählungsBache  {Del,  Keif)  oder  sonst  etwas 
denken.  Vorausgesetzt  nämhch,  dass  V.  67^i'8ohon  nxqBräingiiob 
im  Texte  stand  und  nicht  erst  von  B  hinzngesetzt  wnrde,  um 
diese  Erzählung'  mit  Cap.  23  ensammeii  zu  klammem,  nnd  dabei 
ist  dann  anzunehmen,  dass  dieser  Erzähler  die  Zeit  dieses  Tor- 
gangs uicht  erst  (^v-ie  A  nach  17,  17.  23,  1.  25,  20)  3 — 4  Jahre 
nach  dem  Tod  der  Sam  angesetzt  hatte.  Aber  beachten swerth 
ist  jedenfalls  die  Lesart  der  Pesch,  -j^r'-?  um  spaziren  zu  gchcNy 
welohe  auoh.  Ges,  (thes.  1322)  ontor  Beiufiui^«  auf  rns?^  r/^hR 
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Y.  65  gebilligt  hat.  f^S]  }>g^'gen  die  Zeit,  wo  der  Abend 
neh  herznwendet  (Bz.  14,  S7.  "Dent  2S,  12),  and  der  Orientale 
aoflgeht  (3,  8)"  AW.  laaao  lidii  die  Kuswaae  kommen.  —  V.  64. 
Ziemlich  i^elifeitig  sieht  Bobecoa  den  iMae,  und  ohne  ihn 
m  kennen,  aber  wohl  das  ziohüge  ahnend,  Jiel  $k  mm  KameeU 
d.  h.  (2  Beg.  6»  21)  spcang  xaaeh  Tom  Beitthier  heiabi  suädhat 
,»Bnm  Zeichen  der  Ehrerbietong  gegen  iMac»  den  aie  als  yor* 
nehmen  Mann  erkannte.  Diese  Sitte  wird  oft  im  A*  T.  erwShnt 
(1 8am.  26,  28.  2  Beg.  6,  21),  aneh  rm  diesem  Ersähler  (Jos. 
15,  18),  sonst  im  Alterthnm  x.  B.  bei  den  Römern  (Liv.  24,  44), 
nnd  besteht  noeh  heute  im  Morgenland  {Niebukr  Arab.  S.  60  n. 
Bcisebeschr.  1.  239;  Johjffis  Beise  8.  174);  von  den  Jndeo  und 
Christen  wird  Todangt,  dass  sie  TOm  Keitthier  absteigen,  wenn 
sie  einen  yomebmen  Muhammedaner  treffen  {NiebuAr  Arab.  8.  44; 
Eeisebeschr.  L  139  £;  Schultz  Leitungen  IV.  3ö8;  Sonnini  Reise 
II.  54.  92;  Seetzen  Reisen  IIL  190).  —  V.  65.  Wie  Rebecca 
erfuhr,  wer  Isaac  sei.  bedeckte  sie  sich  mit  dem  Schleier.  Denn 
verhüllt  erschien  die  Braut  vor  dem  Bräutigam,  wovon  nnbere 
viro  Pliu.  h.  n.  21,  22.  Erst  wenn  beide  bei  einander  waren, 
wurde  der  Schleier  abgenommen.  Diese  Sitte  besteht  noch  im 
Morgenland,  Rusxell  Natnrgesch.  v.  Aleppo  I.  407  f.;  Jauhert 
Reisen  S.  222;  Burckiiardt  arab.  Sprichw.  S.  176.  178^  Carne  Le- 
ben und  Sitte  im  Morgenl.  1.  88  ;  Lane  Sitten  I.  183"  {Hn.;  auch 
Munzinger  ostafrik.  Stud.  8.  147).  t)'»?^]  im  A.  T.  blos  noch  38,  14. 
19.  "»Vn]  der  dort,  noch  37,  19  bei  demselben  Verf.  (6'e.v.  §.  34; 
/iiw.  §.  183,  b).  —  V.  6ü  f.  Nach  dem  Bericht  des  Knechtes  über 
das  Erlebte  heirathet  er  die  Rebecca,  indem  er  sie  in  das  Zelt 
der  Sara  führt  Von  der  Darstellung  des  A,  womach  Sara  in 
Hebron  starb  (23,  2),  mnss  man  hier  absehen,  und  sich  erinnern, 
dass  nadh  B  Ahralistm  im  Negeb,  nXhe^  in  Beerseheha  (21,  31 
98,  19)  sieb  aofhieli.  Bas  n~  am  st  e.  wie  20,  1 ;  and  üher 
den  Artikel  Bw.  $.  290,  d.  „Bie  Weiher  JsMioh's  haben  anch 
hesondere  Zislte  (31,  33).  Ebenso  die  der  Beduinenhäuptlinge 
n«eh  Jrvmx  niricw..  Naehn.  IIL  214''  {Rn>^  und  er  tr^fU 
nek  nach  sedier  dfiiHer]  d.  h.  nach  dem  Bingang  derselben  (vgl 
in.  der  Zeit  vor  mir  30,  $0),  hörte  also  jetat  wt,  Ober  den- 
selben au  tranem.  Vgl  das  an  Y.  68  bemei^.  „Er  mlissts 
demnaeh  gegen  4  Jahre  geiranert  haben.  .  Aber  sehen  ftO  und 
70  Tage  waren  grosse  Trauerzeiten  (50,  3.  "Sum.  20,  29.  Deui 
21,  13.  34,  8).  Der  Erzähler  setzte  also  wohl  Sara's  Tod  später 
oder  Isaae'.s  Yeifaeirathnng  finher,  als  der  ^ohist**  (Km,),  ^ 

i.    Abraham's  Nachkommen  von  Ketara  and  sein  Tod, 

Cap.  25,  1 — 11,  von  Ii  nach  A. 

In  diesem  Stück  (das  Tuch  Itn.  Ew.  Nöld.  ganz  von  A  ab- 
leiten) kann  über  die  Abkunft  von  V.  7 — 11*  kein  Zweifel  sein. 
Die  Bestimmung  des  Alters  Abraham's,  „die  Angabe  von  dem 
noch  bei  ihm  befindlichen  Ismael  Y.  9,  von  der  Höhle  Makhpela 
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V.  9  f . ,  die  breite  Schreibart  9  f.,  die  Ausdrücke  nn  "33  10, 
c]DK3  und  3?i;  8,  -^n  "3»  "'tt';»  7,  80  wie  D->r!:jN  11"  und  die 
Rückbeziehung  von  49,  31  auf  V.  9  {Kn.)  weisen  deutlich  genug 
auf  A  hin.  Anders  steht  es  mit  V.  1 — 6  (Hupf.  Böhm.  Sehr.). 
Zwar  daös  Abr.  nach  Sara's  Tod  noch  einmal  ein  Weib  nahm 
und  Söhne  zeugte,  kann  C  nicht  geschrieben  haben,  weil  er 
(18,  12—14)  schon  die  Zeugung  Isaao's  als  etwas  wunderbares 
hingeilMlit  liat  (fiber  B  vgl.  21,  7);  nur  bel  A  mxMA  Abr.  «In 
Bo  liebes  Alter,  daas  Zeugung  nadi  dem  187  Leboiajalire  niolit 
aaffiOlt  (über  17,  17  n.  21,  2  e.  d.).  In  so  irmt  mnaa  der  Grand 
▼on  y.  1-^6  Ton  A  sein  aneh  "wegen  17,  4  ff.  Ab«r  sein  Be- 
rieht jat  Ton  B,  xnm  Theil  naeh  G,  fim  überaiMtei:  t|^i  Y.  1 
aebreibt  A  aonat  nioht;  ^  V.  2,  die  Ableitnng  Sehebva  und 
DedÜt'a  Ton  Joqaoban  (ygL  10,  7.  29)  sengen  gegen  A}  Y.  6 
weiat  iiaoli'24,  S6  anf  C  hin  nnd  demnach  wird  anoh  Y.  6%  ala 
das  Gorrelat  zu  Y.  5,  nicht  von  A  sein,  sowohl  -wegen  d'*#iW 
als  weil  die  Entiaaaang  des  Ismael  an  Lebzeiten  Abraham's  zn 
Y.  9  nicht  stimmt,  wogegen  V.  6*,  auf  die  Keturäer  allein  be- 
lügen,- für  A  sieh  wohl  schicken  würde  (rhy  s.  19,  29  n.  28,  6, 
trnd  -rr  ^ni3>a  ist  anders  als  46,  30).  lieber  Y.  11  ^  a.  m  d.  St 
Offenbar  hat  A  selbst  schon  die  Keturäer  gegen  die  Ismaeliten 
zurückgestellt;  Hauptsöhne  sind  ihm  nur  Ismael  und  Isaac.  Um 
so  leichter  erklärt  sich ,  sowohl  dass  A  über  sie  keine  besondem 
K-^Vr  aufstellte,  wie  über  Ismael,  als  auch  dass  K  bei  Wieder- 
gabe seines  Berichts  ähnlich  wie  22,  20  ff.  freier  waltete. 

V.  1  —  4.    Abr.  nimmt  die  Ketura  zum  Weib,  und  zeugt 
mit  ihr  6  Söhne,  welche  Stammväter  arabischer  Stämme  gewor- 
den sind.    V.  1.  Die  Anknüpfung  'as  pd*"!  an  Cap.  23  geht  dem« 
Ausdruck  nach  auf  R  zurück.    Keturäische  Araber  führen  zwar 
die  spätem  arab.  Stammgenealogen  nicht  auf;  doch  nennen  sie 

„einen  Stamm  Qatüra  S^y^y  der  mit  dem  Stamme  Gurhum  in 

der  Gegend  von  Mekka  zusammenwohnte,  s.  Ihn  Coteiba  ed. 
Wüstenf.p.  14,  Ritter  Erdk.  XII.  19  f."  {Kn.),  Auch  die  Namen 
der  einzelnen  auf  Ketura  zurückgeführten  Stämme  können  in 
späteren  Schriften  nur  zum  Theil  nachgewiesen  oder  in  einzelnen 
Spuren  noch  aufgefunden  werden,  da  gewiss  viele  derselben 
später  verschwunden  oder  in  andere  Volksverbindungen  einge- 
gangen sind.  Das  Verzeichniss  findet  sich  auch  1  Chr.  1,  32  f., 
aber  abgekürzt.  —  V.  2.  Zunächst  sind  es  6  Hauptstümme ,  die 
von  Ketura  abgeleitet  werden,  eine  halbe  Dodekade.  bei  den 

LXX  Zo^ißgoLv,  Zifißgav,  Z?|3pttv,  Zifißga^iy  vergleicht  sich  (AVi.) 
mit  ZaßQa(jL ,  der  Xönigsstadt  der  KivaiöoKoXnhai  westwärts  von 
Mekka  am  rothen  Meere  bei  PtoL  6,  7,  ö.  (üeber  die  JCnwsdö- 
toliutaif  die  man  mit  den  joqtaniaefaen  Sanda,  Blau  mit  den 
Bann-Ernftna  identiflart,  a.  ZDMG.  XXII.  663).  Anf  die  Zama- 
reni  bei  Hin.  6,  82  hat  Groiius  hingewiesen.  Die  Jer.  25,  25  . 
erwShnten  hängen  yieUeicht  mit  y^w  zusammen.  1^';;^]  von 
Tuek  mit  1^;?;  (10,  26),  yon  Ew,  Geach.  L  461  mit  ^vns  Hab. 
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7,  von  Sk,  mit  den  KmwVtm  bei  Ptol.  6,  7,  6,  südHeli  Ton 
den  KinädokoipiteD  am  rotiien  Heer,  sasammengeBtoiDt  (die  aber 

w 

vielmehr  den  ,jLmoX  Ghaesan  der  Araber  zu  entspreahoD  schei- 
sen  ZDMG.  XXII.  668),  werden  yen  arab.  Genealogen  auf  den 
Stamm  {f^Ajf  in  Jemen  gedeutet  (Otianier  in  ZDMQ.  X.  81), 

vielleicht  in  Anbetracht  der  Ableitung  des  k^i^  von  Joc^ahÄn  Y.  8. 
'üf  u.  -;;7tt]  die  ifattrit  aind  oater  allen  Ketaxiern  die  beVaante- 
aten  nnd  waien  bis  gegen  den  Anftuig  dea  ¥<tnigthnma  in  laraal 
Um  ein  webx  mSohtigeB  Volk;  Gen.  87,  38.  86  iraibea  aie  Kara- 

vanenhandel  nach  Aegypten;  Ex.  2  n.  18  finden  ne  eich  auf  der 
Sinaihalbinsel;  Num.  22,  4.  7.  25,  6.  17  f.  31,  1  ff.  erscheinen  sie 
mit  den  Israeliten  im  Ostjordanland  in  Conäict,  in  der  Kichter- 
aeit  überschwemmten  ihre  Horden  Palästina  Jud.  6  ff, ;  noch  Jes. 
60,  6  werden  sie  als  arab.  Handelsvolk  erwähnt  (s.  über  sie 
H'iner  liW.  u.  das  BL.).  Die  Medan  kommen  Bonst  nicht  vor, 
denn  die  a-:-'2  Gen.  37,  36  sollen  doch  wohl  mit  den  n-r-ra  V.  28 
dieselben  sein  \Ji^w.  §.  164,  b).  Immerhin  mogeu  die  hier  neben 
einander  genannten  Stämme  auch  benachbart  gewesen  sein.  FteL 
6,  7,  2  nennt  anif  der  OiÜLÜate  dea  ülamtlMlien  Veerbnaena  einen 
(hrt  Mediav«  (6,  7,  27  einen  Ort  MuimiiM  im  glttoUiohen  Ara- 
bien); «nen  Ort  Mvdtmnq  dort  kennt  daa  Onomast  a.  JUintdu^, 
ebenso  die  arab.  Geographen  Istaefari  v.  Mordtm.  S.  10;  Ediisi 
p.  Jaub.L  328.  333;  Kazwini  Kosmogr.  II.  173;  Abolt  Axab.  ed. 
Komm.  p.  7 7  f.;  Maras  III.  64;  sie  setzen  ihn  5  Tagereisen  süd- 
lich von  Aila  auf  der  Ostseite  des  Meeres  (vgl.  noch  1  Reg.  1 1, 
18  u.  Ew.  Gesch.  II.  473  f.,  auch  ff  'eizstem  in  der  Zeitschr.  f  all- 
gem.  Erdkunde  1865.  S.  115  ff.).    Ein  Thal  Medän  (bei  Jiküt  s. 

j^tcX^Jl)  in  der  Nähe  der  Ruinenstadt  Bedan  (s.  zu  10,  7)  stellt 
JVetzst.  (in  Del.  Jesaja  1866  S.  665)  mit  170  zusammeti,  und  auf 

einen  gurhamitischen  Götzen  Madän  hat  Oslander  (ZDMG.  VII. 
492)  und  Hitzig  (zu  Pruv.  6,  19)  aufmerksam  gemacht,  pa»^] 

unbekannt,  da  das  von  Kn.  herbeigezogene  Schaubak  do^^l 

im  Gebel  esch  Rcherä  (z.  B.  Burckhardl  Syr.  S.  695  f.)  erst  im 
Mittelalter  vorkommt,  rt««]  noch  Ij.  2,  11  als  ein  Stamm  in  der 
Nähe  vom  Lande      erwähnt.  („Vergleichen  lässt  sich  der  Araber- 

stamm  i^:oLu*<  Syayhe  östlich  von  Aila  bei  Bitrckhardt  Syr. 
945  und  Beduinen  313,  oder  der  Ort  ^^Läx^  Szyhhan  im  nörd- 
lichen Edom  bei  Burckh.  Syr.  692  f."  Kn.).  „Im  Ganzen  zählt 
der  Verf.  die  Söhne  der  Ketura  von  S.  nach  N.  auf.  Des  Joseph, 
ant.  1,  15,  1  Angabe,  Ketura's  Söhne  hätten  Troglodytis  und 
den  Theil  des  glücklichen  Arabiens  am  rothen  Meere  hin  ein- 
genommen, ist  nicht  unpassend"  {Kn.).  —  V.  3.  Die  Söhne 
und  Enkel  Joqsohan's.  Ueber  Schebd  und  Dedan  a.  zu  10,  7. 
Allerdings  werden  hier  die  nördliohexeiL  Zweige  dieser  beiden 
grossen  aiab.  Völker  an  verstehen  sein,  und  insofern  wSre  immer 
hin  mögliohi  dass  A  trotz  10,  7.  28,  in  BficksaGht  anf  sine 
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Mischung  derselben  mit  nördlichen  Arabern  sie  in  diefte  geneia- 
logische  Verbindung  gebracht  hätte.  Jedoch  da  wegen  -V  dieser 
V.  schwerlich  von  A  stammt,  und  da  die  nördlichen  Sabäer  und 
Dedanäer  doch  erst  in  den  jüngeren  Schriften  vorkommen,  ist 
vielmehr  wahrscheinlich,  dass  erst  ein  jüngerer  Schriftsteller,  zu. 
dessen  Zeit  sie  schon  hervorgetreten  oder  wichtiger  geworden 
waren,  ihnen  diesen  genealog.  Platz  angewiesen  hat.  —  lieber 
die  3  Söhne  Deddn's  ist  nichts  mehr  bekannt;  da  die  Plur.-En- 
dnng  dieser  Namen  dazu  einladet,  haben  scheu  welche  unter  den 
Alten  (s.  Targg.  u.  Hieron.  quaest  und  Onomast.)  und  wieder/^//*, 
(s.  BL.  u.  Dedan)  sie  als  nom.  appell.  aufgefasst  und  auf  Be- 
schäftigungen oder  Lebensarten  einzehier  Zweige  von  Ded&n  ge- 
deutet /T/r.  wollte  anter  (mit  denen  übrigeni  gehnnigKeh 
'vimK  He«.  87,  23,  kdnenlMls  ^^«vNn  2  8«ni.  9, 9  gn— iMenwwtailen 

ist)  die  kriegerischen  Stämme  der  Asir  vA-ww^c  in  Tihäma  {Ritter 

Erdk.  XII.  983  ff.),  unter  o-»mttV  die  Banu  Laith  väaaJ  «jü  in 
Hi|{aa.(lbii  Coteiba     83),  unter  v^m^  ^  jBauu  Lam  ^  yJ^^ 

mnen  weitmlnwHetai  Bttmm  (A/Ifer  Bcdk.  XII.  91^.  XHL  884. 
488.  451.  468.  ZIY.  45)  versteheu,  schon  den  Lauten  nadi  oluie 
gateoBL  Grund.  Was  die  arab.  Genealogen  ans  Letusohim  uud 
Leummtm  «tmaelit  babeu,  8.  ZDM^  XK.  176.  XXIU.  298.  Ale 
Personennamen  hat  man  i-hvk  und  wek  auf  nabateisohen  In- 
schriften gelesen  (ZJ>MQ.  XIV.  447).  —  V.  4.  Von  dem  bedeu- 
tenden Volk  Midian  werden  noch  5  Söhne  oder  Zweige  namhaft 
gemacht  nt-s]  noch  Jes.  60,  6  neben  Midian  als  kameelreicher, 
Gold  und  Weihrauch  aus  Scheba  bringender  Handelsstamm  er- 
wähnt. Die  andern  kommen  sonst  nicht  vor;  die  Oombination 
(/STji.)  des  *i|9r  mit  den  Banu  Qhifar  ^Lafi  yom  Stamm  Ken&na 

in  Higäz  (Ibn  Coteiba  p.  32;  Abulf.  bist,  anteisl.  p.  196)  ist  nicht 
zu  billigen,  und  eher  {fVetzst,  in  der  Zeitschr.  f.  allg.  Erdkunde 
1865.  8.  102)  'Ofr^  du  jetzt  verödeter  Ort  awiaehen  dem  Tihäma- 

Oebirge  und  Äb&n,  worüber  X&ctkt  8*  und  JuAi  Au&chluas 
gibt,  herbeunuiehen.  Dagegen  dürfte  mit  Kn*  duroh  den 
Ort  Hadükija  8  TagereiBen  nördHoh  tou  Hedina  (ßurekJL  Amib. 
690  i)  in  der  Nähe  tou  '0fr  sn  erläutern  sein  (l^elvff.  a.  a.  0*). 
Da  n»<*|y  und  ala  Geechleohtsnamen  auoh  iu  Juda,  0«t- 
manaaae  und  Bubeii  TorkonmMiiy  ae  ist  immerbin  möglich  (Nöi' 
deke  im  BL.  IV.  218),  daaa  Abieoker  dieser  Midiangeschleohfftr 
in  Imel  aufgenommen  waren.  —  Die  Unterschrift  ist  in  der 
Art  von  A,  auch  ist  bei  der  Wichtigkeit  Midian's  für  die  isra^. 
Geschichte  wohl  zu  begreifen ,  dass  er  die  TJnterstämme  desselben 
aufzuführen  der  Mühe  werth  fand.  —  V.  5  wörtüch  wij^ 
und  daher  wohl  von  C.  —  V.  6.  Während  er  dem  Isaac  sein 
gtuizes  Besitzthum  übergab,  fand  er  noch  bei  Lebzeiten  die  Söhne 
der  Kebsweiber  (Hagar  und  Ketura)  mit  Geschenken  (an  Dienst* 
leuten,  Vieh  u.  a.  w.)  ab  (vgl  21,  10.  Jud.  11,  2),  obwohl  nach 

21* 
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B  (21,  20  f.)  Ismael  längst  aus  dem  Hause  ist.  Da  A  sowohl 
Hagar  (16,  3)  als  Ketura  (25,  1)  rsit,  nicht  aber  waW  nennt,  so 
ist  V.  6*,  trotz  des  weitläufigen  Ausdrucks  Ov-'^^kV  ^»k,  von  C 
abzuleiten  oder  wenigstens  als  überarbeitet  anzusehen.  Ks  ist 
nämlich  wohl  möglich,  dass  auch  A  hier  letztwillige  Anordnungen 
Abraham's  gemeldet  hat,  aber  indem  er  zugleich  den  ia  24, 
86  vorausgeaetztan,  alio  dem  Oap.  24  yorauBgegangenen  Berieht 
de»  0  diriber  bcrüoknohtigte,  die  Angaben  der  beiden  Sehzift- 
steller  miseainieneKbeitete.  Aneb  du  2  6L  des  irenn  es  nof 
Innatl  mk  bezogen  wfixde»  etimmt  nidlit  m.  Y.  9;  war  es  aber 
nflsprüng^Mk  bei  A  nur  «of  die  KeteSar  bezogen,  dann  erklärt 
es  BOf^eiehi  warmn  sie  beim  Begräbniis  niehi  anweaend  waren. 

Er  entiieas  aie  nmek  (hin,  m  dSst  Laitd  de$  IKflesi ,  d.  h.  im 
aUgemeiaen  aaeb  Arabien  (T.  16),  aber  das  wüste  Arabien  oder 
die  syriaohe  Wüste  mit  eingesciüoaaen,  b.  Winer  BW.  u.  Mor- 
gWllaad.  —  V.  7  ff.  Tod  und  Begräbniss  des  Ahr.  V.  7.  3, 
22.  Mit  175  Lebensjahren  überlebt  er  die  Geburt  der  Enkel 
Baan  und  Jacob  nooh  um  15  Jabre  (V.  26).  Gleichwohl  wird 
seine  Geschichte  hier  abgeschlossen,  wie  in  dem  ähnlichen  Fall 
11,  82.  —  V.  8.  wi  nv^\  V.  17.  35,  29.  m  gutem  Alter]  15, 
15.  wurde  versammelt  zu  seinen  Volksgenossen  (s.  zu  17,  14) 
d.  h.  „ihnen  im  Scheol  beigesellt.  Denselben  Sinn  haben  -V«  ku 
16,  15,  rrsK-^JK  nöK3  Jud.  2,  10  und  das  häufige  •»"riK-D?  aa^ 
Deut.  31,  16.  Diese  Ausdrücke  bedeuten  weder  sterben  schlecht- 
weg, weil  häufig  y^t  und  mit  ihnen  verbunden  werden  (V.  8.  17. 
35,  29.  49,  33.  Num.  20,  26.  Deut.  32,  50),  noch  bestattet  iver- 
den  im  Familienbegräbniss  bei  den  Angehörigen,  weil  das  Be- 
graben noch  oft  daneben  ausgedrückt  wird  (V.  9.  15,  15.  35,29, 
1  R.  2,  10.  11,  43  u.  ö.),  und  weil  sie  auch  von  solchen  stehen, 
die  nicht  bei  ihren  Vätern  begraben  wurden  (Deut  31,  16.  1  Reg. 
2^  10.  16,  28.  2  Reg.  21,  18),  oder  in  deren  Begräbnissstätte  erst 
einer  der  Täter  lag  (1  Reg.  11,  43.  22,  40).  Sie  sind  aber  ent- 
lehnt TOm  Bestatten  am  gemeinsamen  Ort,  und  als  sich  die  Yor- 
atellnng  yom  Soheol  bildete,  auf  das  GMangen  in  den  Scheol 
ttbergetragen  worden.  In  ihm  befinden  sieh  die  Znaammenge- 
hörigen  beisammen,  wie  auf  dem  BegriCbnissplatz  (37,  85.  Het. 
39,  23  ff.  Fa.  49,  20).  Kehr  bm  Böttekm^  de  inferia  L  54  ff.<* 
(iTn.).  —  y.  9£  Zu  28,  20.  —  V.  II.  Der  göttliohe  Segen,  der 
bisher  auf  Ahr.  ruhte,  setzte  ai^  an  Isoac  fort  Er  läaat  aich 
nieder  beim  Brunnen  Lachajn^  (16,  14).  Auch  hiemit  (wie  mit 
T.  5  vgl  mit  24,  86)  wird  etwae  ala  jetst  erst  eintretend  ge- 
meldet, was  nach  24,  62  schon  yorher  eingetreten  war.  Da  nmn 
naoh  A  (85,  27)  Hebron  der  gewöhnliche  Aufenthalt  laaao'a  ge- 
•weaen  zu  sein  scheint,  so  ist  zwar  dadurch  nicht  ausgeschlossen, 
daaa  auch  A  ihn  zeilenweise  bei  Beer  Lachajroi'  wohnen  liess» 
aber  es  ist  ebenso  möglich,  daaa  Y.  11^  yon  &  ans  einer  dar 
andern  Quellen  hinzngeaetat  iat 
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6.    Die  GescbUchter  Ismaers,  Cap.  85|  18—18,  nach  A 

(ausg.  V.  18). 

Mit  25,  11  ist  schon  zur  Geschichte  Isaac's  hinübergeleitel 
Aber  bevor  A  ganz  zu  Isaac  übergeht,  muss  er  noch,  seiner 
Gewohnheit  gemäss,  das  Nöthige  über  die  Seitenlinie  des  Ismael 
beibringen  (vgl.  36,  1  neben  37,  2).  Ismael  war  in  der  Väter- 
sage eine  wichtige  Person ,  und  er  hat  so  grosse  Verheissungen 
empfangen  17,  20  (auch  bei  B  u.  C,  8.  21,  18.  16,  10),  dass  ein 
nfiherer  Nachweis  der  Erfüllung  derselbeD  unentbehrlich  war, 
mmal  dA  sugleieh  tollt  «uh  ein  Tliill  äm  Ootttawortos ' 
Abnham  (17,  5  f.  )  mr  Aualttbniiig  kam.  Schon  hienaeh  kann 
über  flie  Zugehörigkeit  diese»  Absehnitti  zu  A  kern  Zweifel  Min, 
ine  denn  anoh  die  Heberaohrift,  die  Altefiangabe,  und  die  For* 
mein  und  Auedrueke  das  beetittigen ;  vgl  nodh  beeonden  T.  12 
mit  16,  8.  15,  V.  18  der  Entgebonie  mit  85,  28,  und  äie  IUI 
Itlreten  Y.  16  mit  17,  20.  Wenn  ffvftf.  (8.  58  ff.)  V.  18  —  16* 
tu  18,  Böhm,  (S.  84)  alles  ausser  Y.  17  dem  A  absprechen  zu 
müssen  meinten,  so  hfingt  diee  mit  ihrer  unrichtigen  Ableitung 
Yon  Cap.  10  zusammen.  Ein  eigner  Abschnitt  mit  der  Üeber- 
aehrift  rthr  nV«,  der  nur  V.  u.  17  enthielt,  wäre  wenig  sinn- 
Yoll.  Ueber  V.  18  s.  d.  Zu  dem  Abschnitt  ist  zu  yergL  das 
Yerzeichniss  1  Chr.  1,  28 — 31. 

V.  12.  8.  16,  3.  15.  —  V.  13.  vgl.  36,  10.  40.  46.  8.  öKttwi] 
fällt  auf,  und  ist  nur  dann  nicht  völlig  überflüssig,  wenn  es  mit 
''rV  näher  verbunden  wird :  nach  ihren  N'amcn  gemäss  ihrer  Ge- 
schlechtsfolge d.  h.  ihre  Namen  nach  ihrer  G.F.  lieber  die  Zwölf- 
zahl dieser  Ismaelstämme  s.  die  Vorbemerkungen  zu  22",  20  ff.  Die 
bekanntesten  und  bedeutendsten  sind  ?iehajoth ,  ausdrücklich  als 
Erstgeborner  oder  Vorstamm  bezeichnet  und  Kedar,  beide  auch 
noch  Jes.  60,  7  verbunden,  wie  Plin.  5,  12  die  Nabataei  neben  den 
Cedrei  nennt,  wogegen  die  arab.  Genealogien  (z.  B.  Ihn  Coteiba 
p.  18.  30  und  Abulfeda  hist.  anteisl.  p.  192)  welche  Qaidar  und 

Nabit  ooü  als  Ismaels  älteste  Söhne  aufführen,  nicht  mehr  in 
Betracht  kommen,  da  dieselben  einfach  aus  dem  A.  T.  geschöpft 
sind.  Aus  dem  A.  T.  selbst  ersieht  man  über  die  Nebajoth  nur  das 
noch,  dass  Esau  mit  ihnen  sich  verschwägerte  (Gen.  28,  9.  36,  3), 
und  sie  ein  heerdenreicher  Stamm  waren  (Jes.  60,  7).  In  der 
israel.  Geschichte  bis  zur  Perserzeit  werden  sie  nirgends  erwähnt, 
wohl  aber  als  Nabatu  und  Nabatai  auf  den  assyr.  Monumenten 
{SeAr»  KI.  56.  237).  Dagegen  in  der  Diadochenzeit  erscheinen 
Nabaiäer  als  ein  bedeutendes  arab.  Yolk,  welches  die  Bitze  der 
(nach  dem  Süden  Eenäan's  gesiedelten)  IdnmSer  mit  der  Haupt- 
stadt flela  oder  Petia  eingenommen  (Diod.  19,  94 — 100)  hatte. 
Und  weiterhin  mit  dem  Sinken  des  Seleuddenreiehs  auch  im  Ost- 
jordanland und  der  syrischen  Wüste  (1  Ifaoc.  5,  26.  9,  35)  bis 
in  den  Hauzau  und  in  Damaak  (Jos.  ant.  18,  15,  2)  die  Herr- 
schaft an  sich  riss,  wie  auch  sttdlioh  nicht  blos  bis  Elath  sondern 
nooh  ziemlich  w^t  in  das  eigentliohe  Arabien  hinein  reichte 
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(Diod.  3,  43;  Steph.  Byz.  u.  0«|iiou6a),  so  dass  die  Nabatäer  da- 
mals als  die  an  die  Syrer  grenzenden  Araber  überhaupt  galten 
(Strab.  16,  4,  18.  21;  Pliu.  12,  37),  mid  das  ganze  Land  Tom 
Euphrat  bia  zum  rothen  Meer  Nabaton»  hiees  (Jos.  ant.  1,  12,  4 ; 
HieMB.  qnaeat  a.  1.).  Sie  hatten  eigene  Könige,  wacen  ebenao 
kriegeriidh,  wie  dnnh  Handel  und  tndeie  Kfinate  des  Friedens 
bedeutend;  Ten  iluer  Galtm  Bengen  tfaeila  die  Bninen  ihrer  Hanp*- 
•tadt  Petni  theils  di»  nabat  Miinsen  nnd  SteininafehriftMi  aas 
dem  Jahrhnndert  vor  «nd  dem  nneh  Ohr.  CK  (ygL  fe«  Geeoh.  L 
461  it  lY.  468;  BL.  IV.  269).  Ihr  Beieh  wurde  Ton  Ttejaa 
aentört  (Die  Oiea.  68,  14 ;  Anunian.  H.  14,  8,  16)  nnd  friech« 
Araberstämme  drangen  in  die  weiten  Gtobiete  ihrer  ehemaligen 
Heirsohaft  ein.         den  mndemieehen  Arabern  wurde  der  Kib- 

batäernamen  (Joa^,  ^^-^^^  iäLot)  auf  das  ansäßsige,  Ackerbau 
treibende  Volk  der  alten  aramäischen  Länder,  namentlich  auch 
Babyloniens  übergetragen  (s.  ISöldeke  in  ZDMG.  XXV.  122  ff.), 
was  um  so  eher  möglich  war,  da  die  Kabatäcr  der  griech.  röm. 
Zeit  zwar  ächte  Araber  gewesen  waren  und  arabisch  ßprachen, 
aber  in  der  Schrift  und  im  grossen  Verkehr  dem  damals  domi- 
nirenden  Aramäischen  sfch  gefügt  und  mit  der  Zeit  zum  Theii 
auch  aramäisch  zu  sprechen  gelernt  hatten  (s.  ZDIfG.  XVII.  705  ff.). 
Ißt  den  Nebajoth  unserer  Stelle  dürfen  nun  freilich  diese  spä- 
teren Nabatäer  nicht  unmittelbar  identificirt  werdra,  aber  wenig- 
stens einen  gewissen  Zusammenhang  zwischen  beiden  wird  man 
annehmen  können.  Bass  die  Nabatäer  der  gr.  röm.  Zeit  Aramäer 
gewesen  seien  (fiuatremire  im  Joum.  As.  1835  Jany.-Uars^  Caunm 
de  Pemeval  essai  snr  lliistoire  des  Arabes  L  85 ff.,  Rtiier  Erdk. 
XII.  128  ff,  wie  schon  die  arab.  Genealogen  sie  von  Aiam'a  Sohn 
Masch  (10,  23)  ableiten),  ist  als  unrichtig  erwiesen,  seit  mau  aus 
ihren  Denkmälern  erkannt  hat,  dass  ihre  ursprüngliche  Sprache 
arabisch  war,  und  der  lautliche  Unterschied  zwischen  dem  alten 
und  neuen  Hamen  n->aa  (in  welchem  n-^  keineswegs  Endung  des 

Plur.  sein  muss)  und  .hj^xS  fallt  darum  weniger  ins  Gewichti 

weil  vielleicht  die  Nabatäer  selbst,  jedenfalls  die  talmud.  Juden 
die  Sehreibart  mit  n  und  xa  haben  (ZDMG.  XIV.  371.  XV.  413), 
wie  es  scheint,  auch  die  Assyrer.  £s  kann  recht  wohl  der  Name 
und  Stoff  der  alten  Nebajoth  in  diesem  neuen  aus  Nebajoth  und 
ändern  Araberstämmen  zusammengemischten  jüngeren  Nabatäer- 
volk  sich  fortgesetzt  haben.  —  Die  Kedarener  werden  in  der 
Zeit  des  Königthums  Israels,  wo  die  Midianiter  schon  mehr  zu- 
rückgetreten waren,  namentlich  vom  8  Jahrhundert  an  im  A.  T. 
viel  genannt,  als  gute  Bogenschützen,  den  Angriffen  der  Assyrer 
und  Babylonier  zunächst  ausgesetzt  (Jes.  21,  16  f.  Jer.  49,  28  ff.), 
in  schwarzen  Zelten  (Cant.  1,  5)  und  offenen  Dörfern  (Jes.  42, 
11.  Jer.  49,  31)  wohnend,  reich  an  Kameelen  und  Heerden  (Jer. 
49,  32.  Jes.  60,  7)  und  damit  Handel  treibend  (Hez.  27,  21), 
zwischen  dem  peträischen.  Arabien  uud  Babylonien  (Onom.  ed. 
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Lag.  I.  III;  in  einer  regio  inhabitabilis  trans  Arabiam  Saraceno- 
rum,  Hieron.  ad  Jes.  42,  10),  vgl  noch  Jer.  2,  10.  Pb.  12ü,  5 
(u.  dazu  Theodoret,  auch  Suidas  sub  Kyiöafji).  Mit  ihrem  Namea 
bexeiehnen  die  Eabbinen  die  Araber  übexbaupt  (die  arab.  Spraebo 
als  Sprache  Sedar's),  wie  eohon  die  Targg.  Kedar  dandi  Jraher 
erklären,  einmal  auch  duroh  Hes.  27,  21.  —  ^«^7«  u.  fivai;] 
und  nioht  nachzuweisen;  ebensowenig  '^t^]  von  Kn.  vah  Qe« 
radewohl  mit  den  Maiaai^avilg  bei  Ptol.  6,  7,  21  (über  welebe 
eine  andere  Yermuthung  in  ZDMG.  XXII.  672)  nordöstlich  von 
Medina  und  von  Del.  (gegen  die  Laute)  mit  der  Ortschaft  el- 
Mismije  in  der  Leg'a,  südlich  von  Damaek,  zusammengestellt, 
rwn-]  schwerlich  das  (von  Welzslein  Keisebericht  über  Hauran 
S.  93  nachgewiesene)  Duma  im  östlichen  Hauran,  wahrscheinlich 
„das  ^^ov^afta  bei  Steph.  Byz.,  Domala  bei  Plin.  6,  32,  Aov^td'a 
oder  ^oviiat^  bei  Ptol.  5,  19,  7.  8,  22,  3,  von'ihm  bald  in  Arabia 

felix,  bald  in  A.  deserta  gesetzt,  iLc^J»  bei  Abulf.  Arab.  ed.  Horn. 

p.  98  und  in  den  Maras  L  416,  7  Tagereisen  von  Damask  und 
13  von  Medina,  auf  der  Grenze  von  Scham  und  Iraq,  nach 
Edrißi  p.  Jaub.  I.  335  vier  Tagreisen  nördlich  Ton  Teime,  nnd 

dort  im  Distrikte  Gof  von  neueren  Reisenden  {Niebu/ir  Arab.  S.  344. 
liurckhardt  Syr.  S.  1043)  wieder  erkannt,  gewöhnlich  Duraath 

al  Gendel  genannt"  (A//.),  aber  von  n^an-  Jes.  21,  11  zu  unter- 
scheiden. Man  kennt  übrigens  noch  eine  Reihe  anderer  Duma 
(aufgezählt  bei  Mühlau  de  proverb.  Aguri.  1869  S.  19  f.).  «iso] 
wird  gewulmlich,  auch  von  Kn.  mit  den  Maaavoi  des  Ptol.  5, 
19,  2,  ein  Stück  nordöstlich  yon  Duma,  combinirt  bloa  nach 
LautiQuüiebkeit  Gegen  Hitss^s  Yennnthungen  über  Moaaa  0. 
MUkloH  S.  22iK,  aber  a«ob  MUklat^s  Meinang,  daaa  ea  in  der 
Nähe  dea  Duma  im  fiaurAn  gelegen  bäben  werde,  bal  keinea 
guten  Grund,  wie  nach  der  Masor.,  1  Ghx>  1»  30,  denLXX 

Sam.  Joseph,  (statt  ^-n)  zu  lesen  ist,  ist  aomt  nnbelBaant.  w^p] 
wohl  nicht  in  dem  Ort  Talma  Stunden  yon  Duma  im  Haur&ä 
[If  'elzxlein  8.  94),  keinenfalls  in  den  &atfAoi  nördhch  von  den 
Gerrhäern  am  pers.  Meerbusen  Ptol.  6,  7,  17,  oder  den  Banu  Teim 

(^5)  eben  dort  nach  Jacut  Moscht.  p.  310.  352  413  (AVi.)  xa 

foohen,  sondern  der  Jer.  25»  23.  Q.  6, 19  genannte  Haadelntuna) 

dessen  Land  Jes.  21,  14  mit  dem  iWJÖ  der  arab.  Geographen  (s* 
Ges.  thes.  p.  600;  /Ta*  zn  Jes.)  am  Westrande  von  Negd,  BÜd- 
oatwIirtB  von  der  Kordapitze  dea  alanil  Ifeerboaena,  znaammen- 
snatellen  ist  "»w^]  und  v^n]  nicht  durch  ;  unter  ddh  und  mit 
dem  Torigen  Kamen  yerbunden,  waren  Nachbarn  der  osijordani« 
sehen  Israeliten,  von  denen  sie  nebst  den  Hagräern  bekriegt 
und  zam  Tbeil  verdrängt  wurden  (1  Chron.  5,  18  ff.).  Naphisck 
ist  sonst  unbekannt  „Mehr  wissen  wir  yon  Jetur  d.  i.  den  ]lu- 
räerti ,  welche  theils  auf  dem  Lebanon ,  um  vieles  nördlicher 
als  Damaak  (Strab.  16,  2,  10.  18^  Piin.  6,  19),  theils  südwärtö 
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vom  damascenischen  (rebiet  neben  Arabern"  in  schwerzugäng- 
lichen höhlenreichen  Bergen  (im  sogenannten  Drusengebirge  im 
Centrum  des  Hauran,  H'etzst.  a.  a.  0.  90  fF.)  „wohnten  (Strab. 
16,  2,  20).  Die  südlicheren  Ituräer  nöthigte  Kön^g  Aristobul 
zur  Beschneidung  (Jos.  aut.  13,  11,  3).  Die  Onomast,  nehmen 
Itoraea  u.  Trachonitis  als  einerlei,  wie  yielleicht  Bchoo  JosephuB. 
Booh  unterschied  man  aach  Mdd  (Lno.  3,  X)".  Sie  waren  etn 
nnhee,  wildes,  ittnbexiMhieB  Bergvolk  und  gute  Bogensehützen 
(a.  ff^intr  BW.).   „Die  heutigen  Drusen  sind  wahrsdieinlich  ihre 

Nachkommen"  {Kn.).    Mit  Cedur  (^^lXaä.)  hat  ■^'«•^  nichts  zu 

thun  (s.  zu  Deut.  3,  14  u.  JVetzst.  S.  91).  sonst  nirgends 

erwähnt.  Denn  auch  die  a-:;?  ^3s,  welche  Jud.  6,  3.  33.  7,  12 
von  Midian  und  Amaleq  unterschieden  und  Jes.  11,  14.  Hez.  25, 
4.  10  neben  Edom  Moab  Ammou  genannt  werden,  sind  nicht  ein 
einzelner  arab.  Stamm,  der  mit  rren^  identificirt  werden  könnte, 
sondern  wie  1  Heg.  5,  10.  Job  1,  3  ein  Sammelname  für  die  Öst- 
licheu  Araber,  der  (Jud.  8,  10.  Jer.  49,  28)  aueh  die  Amaleq 
Ifidian  und  Kedar  in  sich  fiusen  konnte,  so  weiten  Sinnes,  wie 
der  gleichbedeutende,  yon  der  röm.  Kaiserzdt  an  yorkommende 

Name  Saraceni  (von  Osten),  nur  dass  in  den  angeführten 

Stellen  hauptsächlich  die  im  Osten  von  Palästina  und  Seir  bis 
zum  Euphrat  hin  wohnenden  oder  wandernden  Araber,  sei  es 
Keturäer  sei  es  Ismaeliten,  zu  verstehen  sind  (vgl.  noch  V.  6 
und  die  •'jmj?  15,  19).  —  Nicht  aufgeführt  sind  unter  diesen 
Ismaeliten  die  ^')vn  oder  D^tt'^sn  Hagräer,  welche  zwar  erst  in  der 
Ohronik,  aber  doch  nach  alten  Uuellen,  in  der  Nähe  der  ostjor- 
danischen  Stamme  (IChr.  5,  10.  18 ff.;  vgl  11,  88.  27,  81)  und 
SU  Nehemja's  Zeit  Ps.  88,  7  neben  den  Ismaelitm  erwähnt  (ygL 
noch  Bar.  8,  23),  und  bei  PtoL  5,  19,  2  neben  die  Batanäer  ge- 
setat  weiden  (womit  auch  die  Kdlinsdiriften  zusammenstimmeD^ 
Sehr.  KL  287),  während  bei  Strab.  16,  4,  2  die  *Ay^i  (Ay^i 
bei  Dionys,  perieg.  956)  weiter  südlidh  in  der  NlQie  des  pers. 
Meerbusens  erscheinen.  WÜbrend  man  die  biblischen  Hagräer 
leidit  als  Naobkommen  der  Hagar  (16,  1)  yerstehen  kdnnte,  wür- 
den dagegen  die  südüohen  ^TfoSs»  eher  mit  der  bekannten  Stadt 
Hagtt  UshJt  Stb.  kmgar)  in  Bahrein  (Jacut  Ifoscht  S.  12.  14.  82. 

167.  8H.  888.  438;  Ibn  Bat&t  II.  247  f.,  Harfts  XU  807,  Is- 
taohzi  S.  9  u.  A.,  schon  als  ffaegra  bei  Pliii.  6,  32)  zusammen- 
austeilen sein,  und  würde  sich  somit  eine  ganz  andere  Etymo- 
logie ergeben.  Doch  ist  zweifelhaft,  ob  beiderlei  Hagräer  iden- 
tisch sind.  —  Im  übrigen  wurde  der  Name  Umae/iieu  von 
jüngeren  Schriftstellern  auch  in  weiterem  Sinne  gebraucht,  so 
dass  er  z.  B.  die  Hidianiter  einschloss  (Jud.  8,  24  neben  7,  12 
n.  8,  22;  Tgl.  wie  beide  Namen  wechseln  in  Gen.  37,  25.  27  f. 
36.  39,  1  allerdings  hei  verschiedenen  Verfewsem).  —  V.  16. 
,,Da8  sind  die  Ismaelsöhne  in  ihren  Gehöften  und  ihren  Zeltfagern 
d.  i.  die  theils  in  Dörfern  oder  offenen  Flecken  (Loy.  26,  81. 
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Jes.  42,  11)  fest  wohnen,  tfaeÜB  bloe  in  beweglichen  Zeltlagern 
(Ps.  69,  26).  Denn  von  verwandt  mit  iii  kreisen  be- 
zeichnet das  Zeltlager,  wolehes  gewöhnlich  kieiaförmig  geschlagen 

wird  und         heisst,  s.  Burckkarät  Beduinen  8.  26^  {Kn,).  12 

Stammßirslen]  17,  20.  Das  seltene  n*«,  ein  mehr  arab.  Wort, 
hat  A  hier  und  Num.  25,  15  von  diesen  arftb.  Völkerschaften 
sehr  abdchtiieh  gebrancht'  —  Y.'f7  TfL  Y.  8:  — >  Y.  18.  Ihre 
Wohndtse.  Sehtr  vor  Aegypten  a.  ra  16,  t.  Ueber  Ckwita 
8L  zu  lO,  29;  Jr«.  denkt  an  Chaolan  im  Sftden  Arabiena,  ao  daaa 
durch  dier  Hnie  TOn  S;  nach  NW.  ^e  ganze  Länge  Arabiens  be^ 
seiobnet  wäre;  aber  passender  wären  die  XetvXoxuloi  des  Stiabo 
oder  auch  Huwaila  Niebuhr's,  so  dass  die  Breitenerstreckung 
vom  pers.  Meer  bis  Aegypten  sich  ergäbe,  in  der  Rinhfung  (10, 
19.  30.  13,  10)  auf  Jasnr  im  Nordosten,  wodurch  das  s.  g.  Arabia 
deserta  bezeichnet  sein  miiss,  obgleich  die  Bezeichnung  gerade 
durch  ylsxur  auffallend  ist.  Damit  ßiud  sehr  weite  Räume  um- 
schrieben, aber  bemcrkenswerth  ist,  dass  das  gegen  Aegypten 
hin  liegende  peträische  Arabien  auBdrücklich  darunter  befasst  ist^ 
wie  man.  bd  der  ' halbfigyptiaehen  Abetamnmng  dar  IsmaeBton 
(16,  1.  21,  21)  erwartet  vor  aUen  setnen  Brüdern  d.  h.  «stBeh 
(28,  19.  16,  12)  Yon  den  BraderatSmmen  ßei  er  ein  d.  h.  lieaa 
er  sich  nieder  (Jud.  7,  12).  Josephna  ant  1,  Vi,  4  gibt  an*,  £e 
Ismaeliten  hätten  vom  Euphrat  bis  tarn  rothen  Meer  gewohnt. 
Nun  ist  aber  dieser  2  Halbveza  strenggenommen  im  Widersprach 
mit  der  ersten  Hälfte,  ja  auch  mit  V.  6;  der  Sing.  St:  (nach 
i:2w-i)  fällt  auf;  endlich  siud  {Hupf.)  Inhalt  und  AVorte  aus  16, 
12  genommen;  somit  liegt  hier  ein  Nachtrag  des  R  aus  C  vor. 
Aber  auch  der  1  Halbvers  hat  an  V  17.  keinen  Anschluss  {Hupf)^ 
und  IST,  von  Völkerschaften  gesagt,  ist  dem  A  sonst  fremd  (ob- 
wohl er  an  sich  fUr  Arabes  Sceuitae  sehr  passend  ist);  auch  diese 
Notis  Bcäidnt  Ton  B  aonat  woher,  vielleicht  aaa'B,  aufgenommeti 

IV.  Die  Gesdiicfate  Isaac*s,  Cap.  25,  19 — Cap.  36. 

Isaac  tritt  in  der  Erzvätergeschichte  sehr  zurück.  Keine 
der  drei  Quellenschriften  hat  über  ihn  viel  zu  erzählen,  und 
was  über  ihn  erzählt  wird,  hat  Beine  durchgehenden  Parallelen 
an  den  Erzählungen  über  Abraham :  die  anfängliche  Unfrucht- 
barkeit seiner  Ehe,  die  Gefahr  seines  Weibes,  die  Achtung,  die 
ihm  Abimelech  zollt,  die  Bruuncnstreitigkeiten  mit  Abimelech's 
Leuten,  sogar  die  häuslichen  Widerwärtigkeiten  wegen  seiner 
2  nngleiehartigen  Sfflme.  Und  eeioer  PeiaSnIiidilceit  nach  er- 
eeheint  er  durohaoa  als  das  achwSehere  Kaohbild  aeinet  Yaters. 
Er  iat  der  Sohn  der  Tarheisanng  uiid  otrbt  rom  Vater  die  Stel- 
lung nnd  den  Beeits  der  dnroh  ihn  erröngenen  Qttter;  ohne  die 
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liolie  Ki»ft  Abiaham'B  tritt  er  in  deaeen  Fuwtapfen,  bewalurt  treu 
sanft  und  geduldig  dae  Üeberkonimene,  dient  dem  Gott  aeinee 
Yaten^  und  wird  Ton  diesem,  gleich  Abr.,  geschtttst»  geleitet  und 
gesegnet  Seine  Priifungea  kommen  ihm  Ton  den  Eremden,  den 
FJulisteni»  die  ihn  anfeinden,  und  ans  seinem  eigenen  Havee^ 
aber  durch  mildea  und  williges  Wesen  Uberwindet  er  dieselben, 
▲ooh  d0]c  Kreis  der  OerÜiehkeiten,  an  die  die  Sage  «ein  An- 
denken knüpfte,  iat  besehränkter  als  bei  Abr.;  in  den  auafÜhr- 
licheren  Erzählungsstüoken  finden  wir  ihn  immer  in  dem  äusscr- 
sten  Süden  und  den  Oasen  der  Wüste  (Beer  Lachejroi',  Gerar, 
und  Beemcheba  24,  62.  25,  U.  26,  1  —  33);  A  aber  setzt  ihn, 
wie  den  Abr. ,  wenigatena  auletat  nach  Mamre  (35^  27 — 29).  In 
dieser  Beschränkung  mag  noch  eine  gute  Erinnerung  liegen:  in 
dem  nach  Absoheidung  des  Lotvolkes,  der  Ismaeliten  und  Ketu- 
r&er  noch  übrigen  Eeste  der  ursprünglichen  Abrahamischen  Ein- 
wanderung, welcher  längere  Zeit  in  diesen  südlichen  Steppen 
sass,  erkannten  die  Spateren  den  Theil  der  Hebriier,  der  die 
Abrahamische  Art  am  reinsten  bewahrte,  und  ihre  eigentlichen 
Vorfahren.  —  Je  weniger  hienach  über  Isaac  zu  erzählen  war, 
desto  mehr  über  seine  beiden  Sohne  Esau- Jacob,  und  der  An- 
lage der  Grundschrit't  gemäss  gehört  das  eben  unter  die  Toledot 
IsaacV  Jacob -Israel  ist,  neben  Ahr.,  der  eigentliche  Vater  des 
Israelvolkcs,  der  2  grosse  Patriarch,  der  durch  Zuführung  einer 
neuen  hbr.  Einwanderung  von  Mesopotamien  her  die  Heraus- 
bildung Israels  anbuhuto,  und  der  auch  einen  ganz  anderen  Theil 
Kenaan^s,  nämlich  das  mittlere  Land  (Bethel-Sikhom)  zum  Schau- 
platz seiner  Thatan  bat  lieben  ihm  steht  als  die  andere  Haupt- 
gestalt da  Esan-Sdom,  der  Bruder  Jacob-lsnial'B,  der  Erstgeborne, 
der  Mher  als  Jaoob  .mächtig  and  su  einem  sdbatändigen  Yolk 
hmsusgebildet  war«  aber  durch  den  jüngeren,  strebsameren,  h$-' 
heran  Zwecken  dienenden  Jacob  später  jBurückgedrän^  wurde. 
Der.  Kampf  dieser  2  Qmderrölker,  oder,  wie  sie  in  diesen 
Väteisagen  erscheinen,  2  Männer  um  den  Vonaag  bildet  einen 
Hauptuäialt  in  den  Erzählungen  der  Isaacgeschichte,  ein*Kamp^ 
der  an  Beia  und  Bedeutung  dadurch  erhöht  wird,  dass  Isaao^ 
der  in  Kenaan  i^eborne,  auf  Seiten  Esau's,  Bebecca  aber,  die 
Mesopotamierin,  auf  Seiten  des  Jacob  steht,  der  dann  aus 
Mesopotamien  neue  Kräfte  zuführt  Aber  auch  dieser  Kampf 
zwischen  Esau  und  Jacob,  dessen  nationalen  und  für  das  Vor» 
hältniss  der  späteren  Völker  Edom  und  Israel  verbildlichen  Hin- 
tergrund man  noch  leicht  durchfühlt  {Ew,  Gesch.  1.  492  —  604), 
erschöpft  noch  nicht  den  Inhalt  dieser  Isaacgeschichte,  Daa 
meiste  derselben  stammt  von  den  jüngeren ,  prophetischen  Er- 
zählern, und  ganz  ebenso,  wie  R  bei  Abr.  die  göttliche  Erziehung 
derselben  zum  Glaubenshelden  zum  Hauptgesichtspunkt  macht, 
so  hat  er  auch  hier  aus  den  Schriften  jener  Erzähler  solche 
Stücke  ausgewählt  und  zusammengestellt,  welche  ihm  den  Nach- 
weis ero^öglicht^n,  wie  Jacob  von  seinen  Anfängen  an  ,zum  Erben 
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der  VorheisBunf^en  bestimmt  und  befähigt,  doch  durch  eine  lange 
Reihe  von  Demüthigungen ,  Prüfungen  und  Läuterungen  durch- 
gehen musste,  biß  er  endlich  der  grosse  starke  Held  des  Glau- 
bens Avurde,  dem  Gott  den  liund  mit  Ahr.  erneuern  und  der 
zuletzt  als  der  Krbe  Isaacs  eintreten  konnte.  Es  werden  darin 
zugleich  treffdode  Gharakterzeiohnungen  der  beiden  Bnider  ge- 
gal^eiie  der  eine  bieder,  avfrklitig,  gutmtttiiig,  aber  twk  wnd 
roh,  WEt  wt  .das  Aageafimige  und  AugeabHeUiobe  goriobtet  und 
dttmm  eadludi  unteriiegead,  der  ando»  tmlaattfr,  Uetig,  «eUaii, 
daram  in  Nöthen  und  Kämpfe  verwickelt,  aber  nach  den  hoch* 
t(en  Zielen  mit  Xiiat  und  Kraft  (Hoe.  12,  4  f.)  strebend  und  darum 
nadti  langen  inneren  Läuterungen  endlich  Sieger.  — •  Auch  dieser 
Theil  gliedert  sich  in  3  Abschnitte  1)  die  Isaacgesohichte  und 
Jugendgeschichte  Jacob's  bis  zu  seiner  Wanderung  nach  Harran 
25,  19  —  28,  9;  2)  Jacob  in  der  Fremde  und  die  Gründung  sei- 
nes Hauses  in  Karran  im  Kampf  mit  Laban  28,  10  —  32,  3; 
3)  Jacob  zurückgewandert,  als  bewährter  Gotteekämpter,  vor 
dem  Esau  weichen  muss.  32,  4—^36,  43. 

a)  Die  Geschichte  Isaac's  und  Jacob's  Jugend- 
geschichte, Cap.  25,  19 — 28,  9. 

t 

1%   Geburt  und  erste  Jugend  d#r  beiden  Z  wi  1  Itagab  rüder  and- 
die  Vorspiele  ihrer  künftigen  Kämpfe,  ^p.  t5,  IS — 84| 

von  Ii  nach  A,  R,  C 

Isaac  erhält  nach  20jähriger  Unfruchtbarkeit  seines  Eheweibes 
auf  sein  Gebet  hin  endlich  Zwillingssöhne ,  Esau  und  Jacob,  von 
denen  der  letztere  dem  ersteren  schon  bei  der  Geburt  zuvorzu- 
konamen  sucht.  Herangewachsen  wird  £Bau  ein  Waidmann  de^ 
loebUn^  des  Yatters,  Jafioh  ei«  Hirte  IiifibMxig  d^  ICutter.  fiaaii 
aber,  einst  bnngrig  .vma^^lde  beimkebrend,  Terkauftaa  den  Jacob 
snn  Erstgebnrteeobt  lim  ein  Linsengenebl  Hier  sind  mit  ^mt 
der  TJebenebxiflb  V..  19  f.  u.  S6^  wegen  der  cbronolqguol^  An- 
gaben, wegen  "Y'rtt  .Paddan  Aram^  Bethuel  der  Jramäer  sicher 
auf  A  zari^ckzuführen ,  weloh«F  26,  34  £.  27,  46  Esau  und  Jacob 
als  bekannt  voraussetzt.  Das  übrige  schreibt  Hupf,  dem  C,  Sehr, 
seinem  proph.  Erzähler,  Kn.  dem  Jehovisten ,  der  aber  dabei  das 
s.  g.  Kriegsbuch  benützt  habe,  zu.  Das  letztere  wird  (mutatis 
mutandis)  das  richtige  sein.  Nämlich  da  in  Cap.  27,  welches 
wesentlich  auf  C  zurückgeht,  der  Jacobname  (27,  36)  etwas  au- 
ders  gedeutet  und  die  Ernngung  des  Banges  eines  Erstgebornen 
dnmh  Jaflob  aadem  ak  Iner  dargestellt  ist,  so  idrd  hier  B  iüs  Quelle 
sa  Gijitnd  liegen,  ramal  da  «ush  Y.  21  (vgl  30,  28),  und 
der  Y.  96  tgL  mit  Hoa.  12,  4  auf  B  hinweisen.  Wenigstens  kann 
daraus,  dass  88,  27  f.  über  Perez  und  Zerach  nach  0  ähnliches, 
wie  hier  Y.  26  ,|  eiaäblt  wirfi,  noch  nicht  (ßupf,)  auf  Gleichheit 
des  Yert  geBobloesan  werden*  Andererseits  aber  ist  daa  Keferat 
des  B  nieübt  im  gegeben^  sondern  stsik  von'B  libe^arbeit^t. 
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Das  folgt  aus  dem  Namen  Jahve  uqd  einigen  anderen  Ausdrücken, 
die  gerade  in  solohen  Stücken,  wo  R  selbständiger  waltete,  wie- 
derkehren, wie  a^y^  23  (15,4),  w\  23  (27,  29),  -ry  21  (Ex.  8 
u,  10),  ferner  daraus  dass  V.  27  f.  schon  auf  Cap.  27  vorbereitet, 
anch  y.  23  das  Benehmen  der  Rebecca  Cap.  27  erklärt,  wie  um- 
gekehrt in  97,  11.  22  f.  auf  25,  25  Rückbezug  genommen  ist, 
eodmn  kub  dem  '^prm  25 ,  wo  inf  eine  Ton  der  T.  30  TefMÜiie- 
deire  Ableitung  dee  Namm  Sdom  angespielt  irt,  endüeii  ans 
der  Emltthrang  eines  JahTSorskels  and  der  ErSflkiimg  mer  proph. 
FerspeetiTe  gleich  sn  Anfeing  dieser  Gesdnohteii  (rgl.  9,  25  IL 
15,  18  if.).  Dabei  ist  reeht  wohl  mögliöh,  dass  B  mit  srinea 
Angaben  Y.  21.  37,  anch  "«ib^  Y.  25,  ikh  an  0  anechloes.  Ans 
den  seltenen  Ansdr&cken  ayV,  ya*im,  i*»n  ist  (gegen  iTit.)  nidhta 
au  «chHesBen,  da  sie  kaum  sn  yermeiden  waren,  und  Y.  28 
kann  ebensognt  dem  jüngeren  als  dem  nSrdKchen  Hebraismiia 
angehören. 

y.  19  f.  nach  A.  Aue  der  Fassung  der  Worte  so  wie  aus 
seiner  sonstigen  Manier  (1 1,  29.  26,  34.  28,  2  if.  36,  2  f.)  folgt, 
dass  A  schon  vorher  in  seinem  Buch  die  Yerheirathung  Isaao's 
erzählt  hatte,  die  betreffende  Stelle  aber  von  R  ausgelassen  ist 
(b.  Vorbem.  zu  Cap.  24).  —  Den  Aramäer  nennt  A  den  Bethuel 
(s.  Vorbem.  zu  22,  22)  und  den  Laban  auch  28,  5,  ebenso  den 
letzteren  B  in  31,  20.  24  (vgl.  auch  Deut.  26,  5  u.  dazu  Ew.  Gesch. 
I.  490  f.).  Er  wird  so  benannt  nach  seinem  Wohnland,  a^«  pt] 
im  ganzen  A.  T.  nur  bei  A:  28,  2.  6  f.  31,  18.  33,  18.  35,  9.  26. 
46,  15  (48,  7).  i^t  bedeutet  im  Aram.  Joch  und  im  Arab.  (aus 
der  s.  g.  nabatäischen  Sprache)  auch  (wie  jugum)  ein  bestimmtes 
Haass  Ackerland ;  Hos.  12,13  setzt  dafür  o^j»  n^ö  Ebene ,  Feld 
Jram*s.  Wie  24,  10  bei  C  o-'^mj  dafür  steht,  so  haben  es 
die  LXX  und  Vulg.  mit  Mesopotamia  Syriae  oder  Mesopotamia 
wiedergegeben,  vgl.  die  campos  Mesopotamiae  bei  Curt.  3,  2,  3, 
5,  1,  15.  Allein  daraus  folgt  nicht,  dass  beide  Begriffe  identisch 
sind,  und  scheint  Tielmehr  Paddan  Arftm  das  n.  pr.  nur  der  Ebene 
um  Hairan  herum  gewesen  su  'sein,  vgl.  48,  7  wo  Faddftn  allein 
dafür  gesetzt  ist  {Ew,  a.  a.  0.).  I>er  alte  Käme,  den  Hosea  in 
seiner  Weise  erklSrt,  blieb  an  einem  Orte  FiMän  und  einem 
Hflgel  fV//  Fädddn  in  der  HKhe  Ton  Hanan  haften,  den  JMit 
noch  kennt  {CkuroUokn  die  Ssabier  L  8*04,  und  Malis.  II.  387). 
Dass  die -Gegend  Ton  Edessa  und  Hanan  eine  Ebene  umgeben 
von  Bergen  ist,  lehren  Edrisi  p.  Jaub.  H.  158;  Wilh.  yon  Tyrus 
10,  20;  Bvekingkam  B.  in  Mesopoi  B.  III  (Itn,),  Y.  21,  „Wie 
Sara  nnd  Rahel  11,  30.  29,  31  ist  auch  Rebecca  unfruchtbar, 
gegen  20  Jahre  nach  Y.  26.''  Auch  Isaao  soll  so  erst  in  der 
Geduld  geprüft  werden ,  und  die  Nachkommenschaft  als  Gabe  der 
Gnade,  nicht  als  Frucht  der  Natur  empfangen.  ,,Er  betet  also 
zu  Jahve  und  wird  Ton  diesem  erhört.  Der  Dat  beim  Pasa., 
wie  14,  19.  irwK  nsjV]  eig.  gegenüber  seinem  fFeibe,  so  dass  er 
sie  itn  Auge  halte,  in  Hinsicht  auf  sie;        nur  hier  und  80, 38 
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bei  demselben  Verf. ;  bei  A  nsi  u.  ns:"  (Ä"«.).  —  V.  22.  Sie  ist 
mit  Zwillingen  schwanger,  die  sich  aber  im  Mutterleibe  stossen ; 
ein  Vorspiel  der  künftigen  Kämpfe  der  beiden  Männer  und  Völ- 
ker.   „Ebenso  hatten  nach  Apollod.  2,  2,  1  die  um  die  Herrschaft 
streitenden  Brüder  Akrisius  und  Prötus  sich  schon  in  Mutterleibe 
gestritten,    wenn  also ,  warum  doch  ich]  d.  h.  wenn  das  so  geht, 
warum  bin,  existire  ich?    Sie  legt  dem  Vorgang  eine  schlimme 
Vorbedeutung  bei"  {Kn.).    Das  "san  m  rm\  ist  zwar  kurz  gesagt, 
aber  am  Ende  nicht  kürzer  als  is  bk.    Ein  bm  naeh  nt  {B^iteA.) 
erforderte  auch  nooh  ein  rrnK  and  wäre  nnliebräiaoh.    Da«  nt 
mkibt  PMMd.  sein  kann  (de'ßf"e,),  ist  «elbitrmlibidiieh;  nnd  ^ 
jm  «appUm,  liest  uumt  noch  nlber,  lüs  ein  ■^r^'rn  odtr 
Aueh  27,  46  iit  de  Mfort  mit  einer  äknliohen  Bed«  M 
der  Hand,  ala  wäre  gar  niebt  kben  bMer  alt  awn  UaDbeil  leben. 
Beonnüiist  geht  ele  hin,  darüber  JahTa  an  befSrafm.   Bs  wird 
dabei  ▼»tamgeaetgt»  daw  ea  eehon  damala  Orakalslitttea  gab  (vgl. 
14,  7),  oder  Seher  nnd  Flieetw  dea  wahren  Oottea  (tgl  14^  18), 
aa  w^aha  man  neh  in  aolofaen  Anliegen  um  Anskunft  wenden 
konnte.  —  V.  23.  Die  Antwort,  dar  Oxakelapnieh,  iel  rythmiseh 
IpagUedert,  und  gibt  mit  der  Erklärung  des  Sichstossens  der  Kinder 
eine*  Femsicht  aof  das  Verhältniss  der  beiden  Völker  Jacob  EdoB, 
womaoh  das  jüngere  das  ältere  überwinden  und  dienstbar  »anhan 
werde,  YgL  die  ähnliche  Ankündigung  27,  29.  40.    aus  deinem 
Leibe  trennen  sie  sieh]  „henrorgehend  aus  dem  Mutterleibe,  also 
schon  bei  ihrer  Geburt,  sind  sie  zwiespältig  (V.  26),  nicht  ein- 
trächtig, wie  sonst  Brüder  Ps.  133"  (fCn.).     ak^  im  Pent  nur 
noch  27,  29.    "^^Tt]  19,  31ff. ,  wie  dort  auf  das  Alter  bezogen 
(vgl.  29,  26.  43,  33.  48,  14).    ^i]  Ij.  32,  9 ;  Artikel  kann  in  Poesie 
fehlen.    Daraus,  dass  hier  —  anders  als  27,  40' —  vom  schliess- 
iichen  Freiwerden  des  Aelteren  niohts  gesagt  ist,  kann  man  nicht 
(mit  Aa.)  Bchliessen,  dass  der  Verf.  vor  der  Losreissung  Edoms 
lebte;  so  genau  wie  Cap.  27  von  der  Zukunft  zu  reden,  gehörte 
hieher  nicht.  —  V.  24.  voll  werden  y  von  der  ablaufenden  Zeit, 
hier  der  Schwangerschaft,  wie  29,  21.  50,  3.    dö^p]  contr.  aus 
la^wtup  38,  27.  —  V.  25.  Der  erste  Knabe  wird  geboren  röih- 
lichi  ob  das  von  den  rothen  Haaren  (z.  B.  Ges.  Tuch  Kn.)  oder 
Ton  der  rothbraonen  Hautfarbe  (z.  B.  DeL)  zu  verstehen  sei,  ist 
ebenso  fraglich,  wie  bei  David  1  Sam.  16,  13.  17,  42;  doch  ist 
das  eniem  ftwt  'ipaliiiehfluilieher.    ^,AiabiiQhe  fitehriftstslhir  üle 
Ihn  Coteiba  p.  19  n.  Abnlphar.  hiat  Orient  p.  8fl»  42  leitan  aadi 
db  roihhaarigen  Orieeitalen  foa  Bsan  ab**  (Jlii.}.   JTadaiifoUa  viad 
damit  anf  den  Kaeien  th^  angespielt,  Ton  den  V.  80  eine  andsae 
Ezkliilnmg  gegeben  wird,    er  ganz  wie  etm  Haar»  oder  /Wa- 
JfaelW  (&ah.  13,  4),  d.  h«  am  ganaan  Leibe  mit  Haaran  bedeekt 
mt  ^  wird  (T^^  87,  11.  88)  anf  -v^  abgespielt,  wielehes  Qe- 
birgsland  Esau's  Naohkommen  bewohnten  (36,  8).  Aber  der  Käme, 
der  Idar  gaflisanntiieh  evklM  werden  adl,  ist       mit  dem  aum 

ihn  benannte;  i«9  bedeutet  rauA,  bekoärt,  wie         (vgL  auoh 


Digitized  by  Google 


3a4 


den  Ovöcöo?  der  Phönikcu ,  oben  S.  8 ;  ii.  hJw.  Gesch.  I.  494  f.).  — 
V.  26.  ,,l)er  zweit«  Knabe  kommt  in  der  Art  zur  Welt,  dass 
Bcino  Hand  au  der  Ferse  des  Bruders  hält:  er  will  den  voran- 
dringenden  Esau  zurückhalten  und  selbst  der  Erstgeborne  wer- 
den. Der  Verf.  nimmt  3^?  als  denom.  von  apy  Ferse  und  ap?^ 
als  Fersenhatter t  vgl.  Hos.  12,  4.  Allein  die  Sache  ist  sehr  un- 
wahrscheinlich. Denn  nach  Busch  Lehrb.  der  Geburtskuude  §.  289 
erfolgt  bei  Zwi^ingsgeburten  die  Geburt  des  zweiten  Kindes  m 
der  Regel  1»iBii«n  eitter  Stadir  wmh  te  G^lmrt  des  ersten,  gar 
iLünfig  aaeh  eptttev«  Vielkielit  a^»^  s-t.«.  Notkfolger,  indem 
dk  MUiil  W.  kSuHethm^n^  nachfolgen,  MüksfUtm,  mamk- 
wkttai^  beH$imt  bedeutei  0er  Jehofiet  37,  S6  deutet  den  Kaanen 
etwM  eaderi*'  (^a.)-  k^I»?!]  neben  «m7|>m  V.  26  ist  infiSrdletid, 
erkütrir  del^  abar  weU  dMue,  dase  &  Mfaon  hier,  ine  eioker  in 
V.  ^  ans  A  aahöpfte  (Tgl.  Ift,  16).  i«^}  £t».  J.  304^ «.  V.  27  f. 
Baan  wird  heranwachsend  (21,  8.  20^  86,  14)  em  jagdknndiger, 
ein  Mann  des  Feldes  (unterBchieden  von  rny,  v*m  9,  20) ,  der  dem 
'Wilde  naohjagend  die  Gefilde  daarahsieht,  äaher  des  Vaters  Lieb- 
ling, denn  H^üdprpi  war  ia  seinem  Munde  j  d.  h.  nach  seinem 
Geschmack,  mundete  ihm,  dem  Isaac,  vgl.  27,  5.  7;  1^  gäbe 
einen  andern  Sinn,  und  das  Suif.  auf  Esau  zu  beziehen  „weil 
er  ein  Wildpretessör  war,  immer  viel  Wildpret  hatte"  {^Abulwalid 
"S.  Journ.  As.  1850  Sept.  p.  239;  Böttch.)  macht  nichts  besser. 
Wenn  im  Gegensatz  zu  ihm  Jacob  on  genannt  wird,  so  kann 
das  in  diesem  Zusammenhang  weder  sittlich  untadelige  noch  auch 
anXaarog,  artXovg  simplex  y  lauter  y  schlicht  (LXX  Aq.  Theod. 
Vulg.)  bedeuten ,  da  er  ja  vielmehr  weiterhin  als  der  listige  er- 
scheint, sondern  muss  etwa  s.  v.  a.  ri^iQog  (Philo)  sein  {Ges.  thes. ; 
Ew,  Gesch.  I.  505),  wie  man  das  deutsche  /row/»  auch  im  Sinne 
von  ruhig,  still  (im  Gegensatz  gegen  die  Wildheit)  gebraucht, 
und  wie  o^w  von  einem  ähnlichen  Grundbegriff  aus  die  besondere 
Bedeutung  friedlich  aus  sich  entwickelt  hat.  Ein  Zeltbewohner 
abto  heissC  er,  nioht  sowohl  als  ein  häHilicher  Mensch  (LXX), 
aondem  (4,  20)  als  Mrle,  wegen  seiner  Baa<diliftigang.  „Die 
Jagd,  m«dit  ena  Nethwehr.  oder  BedBefiiiaa^  sondern,  irie  Ton  Esen 
da^LnsC^sdiäft  getrieben ,  gilt  dem  .Yenfi  ala  eheae  Wildes,  Giea- 
aansaa,  Behea,  zmnal'iaft  Terglessh/femt-deei  bei  den  Hebrüam 
aehv  geachteten  Hirtealeben''  (Jlii.).  ^  Y.  >26-~.»4.  Sin  enter 
Ansbiech  des  Eampfea,  den  die  Brüder  mit  etnaadar  kSmp&n, 
n^gleleh  ein  Beitrag  an  ihrer  GharakterisUki  T.  911  f.  „Binat 
kommt  Bmui,  als  •  Jecob  ein  Geriebt  (Idnsen  nach  V,  84)  siedet» 
bmgrig  von  der  Jagd  nach  Hause  und  wfinaaht  Ton  dem  Kothen 
zu  BohUttgen.  Gierig  biandit  jes  nicht  h^n ,  sendem  '^y\>  schlingen 
(s.  Ges,  thes.).  Anoh  kefcm-er  vor  Heisshunger  die  Linsen  nicht 
glaieh  beim  l^amen  nennen  und  bezeichnet  sie  nach  dem  Anblick 
nur  als  das  Kothe,  als  dn  ipoivtxidiov  wie  Grates  bei  Dieg. 
Laert  7,  1,  3.  Davon  soll  er  den  Namen  Edom  erhalten  haben.-— 
Y.  31,  Eigennützig  verlangt  Jacc(b  dafür  Abtretung  der  £rstgebar3t. 


Digitized  by  Google 


OWL  SA,  32.  M. 


335 


Zu  den  Rechten  der  Erstgeburt  gehörte  eine  ansehnlichere  Stel- 
lung in  der  Familie  und  im  Stamm  so  wie  ein  grösseres  Erbtheil 
(43,  88.  48,  18  £  49,  3.  Deut.  21,  17).    Hier  denkt  der  Verf. 
besonders  daran,  dass  die  göttUohea  YailifliBflangen  der  Linie  der 
Bn^bort  angehörten,  ygl  Sem,  Abr.,  Isaao*'  (iSVi.)*  beste 
BrlSntemng  gibt  27,  37  ff.    dSa»]  jeUt,  gegenwärtig  (JTes.  58,  4), 
nnd  im  Qegenasts  gegen  eine  spätere  Zeit  hier  und  sonst  ge- 
wöhnlich =  vorerst,  zuvor  V.  33.  1  8am.  2,  16.  9,  27.  1  Reg.  l, 
51.  22,  6  {Ges.  thes.  und  fVellhausen  BB.  Samuel.  S.  37).  — 
V.  32.  Esau  ist  bereit     ich  gehe  zu  sterben)  rauss  sterben,  sc. 
wenn  ich  jetzt  nicht  zu  essen  bekomme  {Sehn.  Tuch  2  A.),  oder 
vielleicht  besser:  meine  Wege  führen  mich,  den  Jäger  in  steten 
Lebensgefahren,  doch  früher  oder  später  zum  Tod  {Ros.  Vat. 
J{n,)i  wozu  mir  da  Yortheile,  die  ich  doch  nicht  ausgeuiessen 
kann?  StÜAe  er  tot  dern  Yater,  ao  'ldbne  er  nifliit  änual  in 
dea  Bedts'  der  ErsfgebnrtBrechte  {Kn,),  —  Y.  88  f.  „Der  ror- 
aichtige  Jacob  lässt  sieh  die  Erstgeburt  eidlieh  amndieni,  nnd 
gibt  erst  dann  sein  Linsengericht  heraas.    Er  legt  Gewicht  anf 
sie,  während  Eaaa,  wie  der  Verf.  tadelnd  hinzufügt,  sie  verachtet. 
»n|]  im  Pent.  nur  noch  Num.  15,  31"  (AV?.).  —  Eaau  zeigt  sich 
hier  als  der  Mann  kurzsichtigem  Leichtsinns,  von  sinnlicher  Be- 
gier beherrscht  und  vom  Augenblick  hingenommen,  ohne  Gefühl 
für  übersinnliche  geistige  Güter,  gemeiner  Art  (Hbr.  12,  16)  und 
darum  das  Höchste  leicht  verscherzend.    Jacob  handelt  eigen- 
nützig und  unsittlich,  indem  er  die  Noth  des  Bruders  benützt, 
aber  er  verfolgt  höhere  Ziele  mit  List  und  Gewandtheit,  und 
eiPW^aiat  sich  dadnroh,  wenn  er  nnr  erst  Ton  aeineft  FehleRi. 
Ipelaatert  aein  wiifd,  für  ^  Hailaiwedce  Oettea  ab  der  tang* 
Höhere.  Bdderla  fHnneaafton  ateliea  aloh  typiach'  in  dieata  Brü- 
dern dar.   Vehr  Hegt  aber  auch  nicht  darin.    Weder  grSndet 
Jacob  sonst  irgendwo  anf  diesen  Vorgang  einen  Anspruch  auf 
die  Erstgeburt,  noch  nimmt  der  Vater  oder  gar  Gott  später  ir- 
gendwo Kticksicht  darauf.    Die  Sache  selbst,  dass  Jacob  dem 
Esau  mit  der  Zeit  nicht  blos  den  Vorrang  in  volksthümlicher 
Bedeutung  abgewann,  sondern  auch  der  Träger  der  Verheissung 
und  der  göttlich  Erwählte  wurde,  stand  that»ächlich  fest.  Da 
aber  Esau  in  der  XJeberlieferung  ganz  bestimmt  als  der  Aeltere 
oder  Erstgeborne  galt,  also  die  Erwählung  Jacob's  nicht  mehr, 
wie  blaher,  der  Erstgeburt  folgte,  so  ynx  dieae  Abwaifliumg  sa 
inothtten.   Kaoh  der  Stteaten  Daratelhmg  bei  A  wird,  weil  Bsau 
fremde  ITeiber  genommeii,  iiaeob  von  laaae  aelbet  Torgwogen 
(27,  46  —  28,  9)  nnd  diese  Wahl  von  Gott  beatütigt  (95,-  0  ff.), 
und  ähnlich  beruht  auch  bei  C  aehi  Yerrang  auf  eifern  Segen 
des  Vaters  (Cap.  27).  Dagegen  unsere  Sage  hier  findet  den  Grund, 
mit  gutem  Becht,  in  dem  "^A^osen  und  Charakter  beider  Völker 
selbst,  "Wie  es  sich  typisch  schon  in  den  Stammvätern  dargestellt 
hat  (vgl.  9,  20  fF.  16,  12).    Aber  die  Zeichnung  derselben  ist  we- 
nig ansgefUhrt;  selbst  einige  Unwahrsoheinliohkeiten  treten  darin 
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zu  Tage;  sie  hattou,   bei  weiterer  AuöfükriiU]^  im  eiuzelueu, 
leicht  beseitigt  werdeu  könucn. 

2.    ItAfP*»  Wanderleben,  seine  Beschwerden  und  die  göll-  ' 
liehen  Segnungen  nnd  Verheiasnngen,  C*p.  ^6,  1  —  SS 

▼ob  B  (meist  nach  C> 

Et  ist  hier  allen  «uamaengedx&ngt,  was  üher^  Isaac  selbst, 
abge^ielieii  tob  seinen  BiShafn,  aooh  gemeldet  wird,  ii|id  woran 
maii  sehen  kann  und  iiell,  wie  Ffirsozgc^  Sifen  und  Schuts 
ihn  überall  begldteta,  nnd  er  aas  allen  Anfeehton^  siegxeioli, 
gewachsen  an  Hab^  j^md  Ansi^heni  herrorgieog;  ;ni  einzehnen,  wie 
,,er  eiaer  Hungersnoth  wegen  nach  Gerär  zog,  dort  eine  gc^tt- 
liohe  Verheissnng  empfieog,  sein  Weib  für  seine  Schwester  aus- 
gab, mit  grossem  Qlüok  auch  Ackerbau  trieb,  so  reich  and  ge- 
waltig wnrde^  dass  die  Philister  ihn  beneideten  und  fortwiesen» 
wie  er  dann  nach  dem  Nachal  Gerär  zog,  dort  2  Brunnen  an- 
legte ,  über  welche  Zank  mit  den  Hirten  Gerär's  entstand,  dann 
noch  weiter  rückte  und  einen  Brunnen  grub,  der  ihm  nicht  be- 
stritten wurde,  zuletzt  in  Becrscheba  sich  niederliess,  wo  er  Jahve 
verehrte,  abermals  eine  göttliche  Verheissuag  emplieng  und  einen 
Brunnen  machte,  auch  dort  mit  Abimelech,  der  ihn  besuchte, 
ein  Freundschaftsbündniss  schloss,  woher  der  Xame  iieerscheba" 
(AV/.).  Dass  zu  diesem  mannigfaltigen  Inhalt  die  verschiedenen 
Uuellenschriften  Beiträge  geliefert  haben,  ist  zum  voraus  zu  er- 
warten, und  das  Verhältniss  von  V.  2  zu  3,  von  25  zu  25*  u. 
von  V.  29  zu  27  lässt  die  Zusammenarbeitung  zweier  Referate 
deutlich  erkennen j  aber  eine  reinliche  Sonderung  liisst  sich  nicht 
machen,  weil  R  meist  nicht  wörtlich,  sondern  in  freier  Kepro- 
duktioQ  daraus  mitgetheilt  hat.  Dass  A  eine  Gotteserscheinung 
an  Isaac  erzahlt  hfcttct,  ist  ans  35,  12.  £x.  6,  3  gewiss;  ob  hier 
itti  26,  2  iL  94'et|m  dayon  ^pkt,  ist  meht  sn  sagen;  mit  Sieher- 
beit.Ufisst  sieh  niohta,  aneh  niobt  Y.  6  (ßekr»)t  ibn  zurück- 
tihzen«  am  ehesten  noch  V.  17^  ygl  mit  33,  18.  Aooh  B  wird 
{y^  24y  jS2.  25,  1 1)  liber  Isaao  im  Südlande  einiges  2u  berichten 
gehabt  haben  wie  bei  B  46, 1  Jacob  in  Beersobeba  des 
Gottes  Isaaq^i  gedenkt):  nioht  blos  V.  19^22,  sondern  aneh' 
andere  Angabe  über  seine  .Wanderongei^  dort  wie,  V.  6.  17.  33. 
85  mögen  anletst  auf  ihn  zurückgehen,  nnd  so  seltene  und  kei- 
neswegs junge  Ausdrücke  wie  D-**i9to  12,  zya  26,  auch  der  alte 
Name  mn»  26  neben  (21,  22)  scheinen  bestimmt  auf  ihn 
als  die.  Quelle  hinzuweisen.  Allein  das  meiste  ist  doch  aus  C 
genommen ,  aho  namentlich  die  eine  oder  andere  der  beiden 
Gotteserscheinungen ,  weiter  die  Gefahr  der  Kebecca  V.  7  —  11, 
welche  bei  C  neben  Cap.  12  eher  denkbar  ist  als  bei  B  neben 
Cap.  20  und  schwerlich  blos  freie  Nachbildung  des  R  {Böhm.) 
ist,  und  endlich  der  Bund  mit  Abimelech  V,  26 — 33,  indem  zwar 
B  recht  wohl  erzählt  haben  kann,  dass  Abim.  sein  Freundschafta- 
Terhältniep  zu  Ahr.  (Cap.  2^)  auch  mit  Ißo&o  fortsetzte,  aber  die 
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Iftmählnng  in  ihrer  jettigen  Combination  mit  der  Entstahimg  äm 
Namens  Beerscheba  wegen  21,  31  nur  von  C  sein  kann,  denn 
dass  26,  33^  von  R  ohne  Vorlage  frei  hinzugefügt  und  so  der 
Widerspruch  gegen  21,  31  hereingebracht  sei,  ist  undenkbar. 
"VVenn  C,  wie  auch  sonst  wahrscheinlich  ist,  die  Schrift  des  B 
schon  benutzt  hat,  so  erklärt  sich,  wie  im  Ausdruck  Manches 
an  B  erinnert  (z.  B.  V.  10  an  20,  9;  V.  28  an  21,  22;  V.  29  an 
21,  23;  nSa-»»  28  an  42,  23;  ni-rk-^jp  32  an  21,  11.  24),  aber  doch 
anek  wIedtr  dSe  Sprache  tob  0  dnrohldingt  (z.  B.  111176  res»  7, 
i|-^ri  8,  28,  n;n^  r^vrt  29).  Aber  aaoh  B  mms,  um  die 
Angaben  der  QoeUensehfifteii  sa  einen  leiberen  Ctauuen  abisii* 
runden,  stärker  eingegriffen  haben  (s.  z.  B.  Y.  1. 14.  16. 18), 
wie  denn  auch  seine  Hand  in  den  Ausdrücken  Y.  8.  4.  5  nnyw- 
kennbar  ist.  Ob  die  Philister  Y.  1.  8.  14.  15.  18  erst  von  ihm 
oder  schon  von  C  hereingebracht  sind,  ist  hier  sowenig  als  21, 
82.  34  sicher  auszumachen.  Nach  J{n.  wäre  das  Stück  (wie  Cap. 
14.  15.  25,  21  ff.)  vom  Jehovisten  auf  Grund  seines  s.  g.  Kriegs- 
buches verfasst,  nach  Hupf,  von  C,  nach  Sehr,  von  seinem  proph. 
Erzähler  (ausg.  Y.  6  u.  32.  33*),  nach  Böhm,  von  R  (ausg.  Y.  6. 
18.  16.  17.  19 — ^23.  26—33*,  die  er  dem  B  zuschreibt). 

y.  1 — 6.  ,Js«H)  zieht  wegen  Hnngeranoih  zn  AMmeleoli 
naoh  OerAr  nnd  bült  sich  daselbst  anf ,  dies  auf  Befehl  JahWs» 
der  die  Abraham  gegebenen  Yerheiesungen  auch  ihm  erfhei|i*' 
Y.  1.  im  Lande]  Kenaan;  also  war  Is.  bis  dahin  im  Lande;  es 
wird  Bondt  nicht  an  35,  11  (24,  62),  sondern  an  eine  abweichende 
Yorstellung  von  seinem  Aufenthaltsoi-t  angeknüpft  TaV's]  für  na^ 
Eu>.  §.  276,  b;  Gen.  46,  26,  meist  bei  A,  doch  auch  Peiit.  4,  35. 
28,  69.  Jos.  22,  29.  Die  Rückweisung  auf  die  Hungersnoth  zu 
Abraham's  Zeit  12,  10  ff.  ist  wohl  erst  von  R  eingefügt.  Dass 
Abim.  ein  anderer  als  der  Cap.  20  u.  21  erwähnte,  etwa  dessen 
Nachfolger  sein  soll  (/T/i.),  ist  in  Anbetracht  von  Y.  26  nicht  wahr- 
scheinlich, nnd  aus  Fs.  34,  1  ist  nicht  zu  erweisen,  dass  Abim. 
dort  ein  gew^Hdier  Xiinigsname  oder  gar  Kdnigstitel  irar. 
Oder  aolHe  anoh  Phikhol  Y.  38  eni  stehender  Feldhemuune  ge- 
weaen  sein?  PJUiitter,  Gerar]  s.  zn  20,  1.3.  —  Y.  2.  „Wie 
Ahr.  (13,  10)  scheint  Ii.  wegen  der  Hnngersnotii  nach  Aegypten 
ziehen  zu  woUm.  Dies  verbietet  ihm  aber  Gott,  der  alle  Schritte 
der  Erzväter  anordnet  (12,  1)."  Das  2  Gl  (wie  33,  3  u.  12,  1) 
unmittelbar  vor  Y.  3*  ist  allerdings  überflüsBi^;  daraus  folgt, 
nicht  dass  2^  ein  jüngerer  Zusatz  {fin.),  sondern  dass  Y.  3  —  5 
erst  durch  einen  andern  Referenten  (C  oder  R)  angefügt  ist.  — 
V.  3.  Er  soll  in  diesem  Lande  d.  h.  in  Gerar,  bleiben,  nicht  in 
ein  ganz  anderes  Land  wandern  (24,  6  f.),  weil  die  Yerheissung 
künftigen  Landbesitzes  auch  ihm  gelte.  i'cA  bin  mii  dir]  helfo 
dir  nnd  beoohfttae  dich  (21,  20)  gegen  jede  Nofh.  aUe  diem 
LMMder]  Kanaan  nnd  die  anliegenden  CMnete.  IHeier  Plor.  (sonst 
Ittr  irirkliohe  Linder  Gen.  10,  5.  20.  81.  41,  64)  für  die  Tondiio- 
denen  Theile  des  spKtern  israeUt  Landes  nur  hier  nnd  Y.  4  (wie 
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iChron.  13,  2.  2  Clir.  11,23),  offenbar  von  R,  wie  15,  18 — 20. 
5sc]  wie  19,  8.  „Zu  o-^sr  aufrecht  hu! leu  ^  sfc/tf/i  /asscn  vgl.  Lev. 
26,  9.  Deut.  8,  18,  und  zu  Gottes  Schwur  15,  17  f."  (A//.)  und 
22,  16  ff.  —  V.  4  wie  15,  5.  22,  17  und  12,  3.  22,  18,  nament- 
lich ?i:arri  wie  22,  18.  —  V.  ö.  Diese  Huld  gegen  Im«  <md 
amm  Ka€hko«un«ii  kommM  Mier»  dM  in  täkm  B/Mkaa 
QottCB  Willen  naobkam,  iiadi  der  Begtl  Bs.  80»  6.  2  Bag.  8, 19. 
19,  3i  (AT//.).  i:^K  aj??]  22,  18.  Dan  bei  Abr.  Ten  Qebotsn, 
Satfungen  und  GesetieiL»  die  et  gpehalten  babe,  die  JMe  iai  (a. 
47, 1.  18»  19)|  bembt  auf  Uebertcaguig  der  YetbSltnisae«  «atev 
dem  moeaiMben^hHets  auf  die  EEavSteneit^  fcemait  aber  jmt  bier 
po  Tori  und  läaat  watnmen  not  der  Hiirfiiiig  der  Auadrttck«  auf 
die  Hand  dei  jltagaten  Verf.,  des  E,  sohliesBen.  Ueber  T\'y^  a« 
zu  Num.  1,  53.  —  V.  0.  So  blieb  er  denn  in  Gerar.  —  V.  7 — >11» 
Jn  Qerar  begegnet  ihm  mit  Eebeoca  etwas  ähnliches,  wie  Abra* 
ham  mit  Sara  ebendaselbst  und  schon  vorher  in  Aegypten.  S. 
zu  12,  10  ff.  —  y.  7.  Die  Leute  der  Gegend  fragten  ihn  nacA 
(3d,  30.  43,  7)  aeinem  Weib ;  er  gab  sie  für  seine  Schwester  aus, 
um  nicht  ihretwegen  (V.  9.  20,  3)  ermordet  zu  werden  (12,  12). 
nK-*3  rs-'j]  24,  16.  -jß]  3,  22.  Nach  dem  Sinn  des  Verf.  soll  die 
Geschichte  offenbar  in  die  erste  Zeit  der  Ehe  fsaac's,  nicht  erst 
nach  25,  29  ff",  fallen;  der  Zeitfolge  nach  müsste  sie  in  Cap.  25 
erzählt  sein,  aber  Verf  wollte  alle  Erlebnisse  Isaac's  im  Phi- 
lißterland  zusammenstellen.  —  Y.  8.  Das  Geheimniss  kommt  aber 
beim  längeren  Aufenthalt  Isaac's  daselbst  heraus,  «t"«] 
nur  noch  bei  Hez. ;  sonst  s.  Num.  9,  19.  22.  18,  16.  19, 

28.  „Als  er  einst  mit  Rebecca  scherzt  (21,  9),  nämlich  auf  eine 
Art,  wie  es  zwischen  Gatten,  nicht  aber  zwischen  Bruder  und 
Schwester  vorkommt,  bemerkt  das  der  König  d/ircA  das  Fenster 
(8,  6),  und  erkennt  das  wahre  Verhältniss.  Der  Verf.  dachte 
■leb  Ib.  und  Beb.  dabei  wohl  im  Garten  beim  Haaae  dea  KSni^B^' 
(iSOr.),  nidht  aber  den  König  bei^  Isaae^s  Hana  (!).4iiiQb  deaaen 
Fenster  bineinsebend  {Böhm,),  üeber  fVn  a.  ^lacr  BW.  u. 
Fenster.  —  Y.  9f>  Alidm.  tadelt  Isaae.  ^ra]  nun  iat  sie  ja  doek 
dein  Weib,  obwebl  du  es  anders  gesagt  hast  asv  uvas]  Ew* 
(.  185,  d.  ^^'a*ria]  3^  2.  rKsn]  wie  20,  9;  nur  dass  hier  der 
geBetidiob-teebnisc£e  Anadmek  gebranoht  ist  Wie  Cap.  20 
ersobeint  Abim.  auch  hier  als  ein  gottesfÜrobtiger,  auf  Beobt  und 
£^it(e  in  seinem  Land  haltender  König.  —  V.  11.  Er  verbietet 
sogar  bei  Todesstrafe  jegliehe  Antastung  des  Isaae  und  seines 
Weibes.  —  y..l2 — 17.  laaae,  in  allem  yon  Gott  aebr  gesegnet 
und  SA  Beichthum  immer  mehr  zunehmend,  wird  von  den  Phi- 
listern angefeindet  und  weicht  vor  ihnen  in  das  Baohthal  Gerar. 
y.  12.  Is.  säete  im  Land  Gerar  und  erlangte  im  selbigen  Jahr 
d.  h.  da  er  säete  (auf  das  Jahr  der  Hungersnoth  V.  1  kann  es 
sich  wegen  V.  8  nicht  wohl  zurückbeziehen,  ausser  man  nähme 
an,  dass  Y,  12  einst  mit  Y.  6  näher  zusammengehangen  habe), 
100  Maaas9  (LXX  u.  Pesch,  falsch  a^^iriD)  d.b.  erntete  lOOfaUig, 
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erhielt  ganz  ausserordentlichen  Ertrag.  „Ackerbau  wird  auch  von 
Jacob  berichtet  f37,  7),  aber  nicht  von  Abraham.  Manche  arab. 
Nomaden  verbinden  ebenfalls  Ackerbau  mit  Viehzucht,  Bnrck- 
hardt,  Syr.  S.  430  u.  Beduinen  S.  17;  Bergf;ren  Beisen  I.  325; 
Robins.  Pal.  I.  85  f. ;  Biickingham  S3rr.  II.  11;  Seetzen  Reisen  L 
339.  409.  11.  335;  liUter  Erdk.  XIV.  978  ff.  Die  Angabe  passt 
nach  Gerar.  Der  Boden  bei  Gaza  ist  äusserst  fruchtbar  und  in 
Nuttar  Abu  Sumar,  eine  Strecke  nordwestlich  von  Elusa  haben 
die  Araber  Getreidcniagazine,  Hobin/i.  1.  327.  II.  639  f.  „Noch 
heilte  kommt  in  jenen  Ländern ,  z.  B.  Hauran  ein  so  reichlicher 
Ertrag  vor»  Burckharit  Syn.  463"  tVetz&tein  Keisebericht 

8.  SO  ^  y.  ISf.  S*  yon  Gott  gesegnet  wurde  laaac  fortgeben} 
(8,  3.  6.  12,  9)  grÖM  (24,  35.  48,  19.  SSflnp.  19,  33),  bk  er 
•ehr  groM  ward  d.  Ii.  iehr  aiächtig,  weil  leidi  «n  GMiide  «od 
Vieh,  10  da»  die  Phil,  ihn  um  Bein  Gedeihen  und  Glüek  he* 
neideten.  Heber  die  Fortseteoog  dee  Infi  abB»  dnreh  .das  Pai^ 
vgL  Jod.  4,  24  Q.  Ew*  g.  980,  bu    Baa  seltene      nji^B  u. 

^  (wie  ailBanuneDgsesetat  ans  2  BefSBEatea,  yon  denen  das  eine 
roptt,  das  andere  hatte)  im  Pen!  nnr  niMsh  47,  17  f.,  u. 

^v—v  noch  49,  10.  Auch  rn^  im  Fent  nnr  hier,  wiederholt 
Ij.  1,3.  —  V.  lö  ohne  ?  cons.  angeknüpft  erecheint  wie  ein  Re- 
dactionsziuatz  aar  Yorbereitung  auf  V.  18.  Die  von  Abraham 's 
Leuten  gegrabenen  Bmnnen  zerstörten  in  ihrer  Eifersucht  die 
PhiKster  dem  Isaac,  um  ihm  das  Nomadißiren  in  ihrer  Gegend 
unmöglich  zu  machen.  Aehnlich  that  man  bei  Bekriegungöu 
(2  Reg.  3,  25.  Jcs.  15,  6\  und  die  Araber  verBchütton  die  Brun- 
nen an  der  Pilgerstrasse,  wenn  sie  nicht  den  j2;eforderten  Zoll 
erhalten,  Troilo  orient  Reisebeschr.  S.  682;  Mtebu/ir  Arab.  382 
(Ä«.).  üeber  das  sufF.  maac.  in  a-crc  u.  a-K-r«;-  auch  V.  18.  33, 
13.  B.  Ew.  §.  249,  b.  —  V.  16.  Aber  auch  Abim.  theilt  dieae 
Eifersucht  und  heisst  den  Isaac  geradezu  fortziehen,  weil  er  ihnen 
zu  gewaltig  oder  mächtig  geworden  sei.  —  V.  17.  Veranlasst 
durch  diesen  Befehl  des  Königs  (nicht  durch  die  Brunnenver- 
ßchüttunjr,  denn  diese  betraf  nach  V.  18  auch  die  Brunnen  sei- 
nes neuen  Auientlialts)  zieht  Isaac  von  Gerar  weg  nach  dem 
Baekthal  tifrar,  worüber  s.  zu  20,  1.    Sozom.  bist  eocl.  6,  32. 

9,  17  kennt  ,  ein  Kloster  h  Ft^ugoi^  x'^t^^H^-  V"^]  ^ 
as^  IB  beiiu  Y.  18--22.  lauu^'a  AntolhaU  im  Baehtbal  Gerlr 
md  die  Bouiaen  (nv^ita  wie  Bent  10,  6;  aadexa  6«a.  14,  10),  die 
er  4ort  grab.  Y.  18.  Diu  nadi  Ahwdiam'a  Ted  iron  den  PttlktBim 
lageiofaütteten  (Y.  I6)  firanneii  aeiaee  YaieiB  gvnb  er  whder  (Gsr. 
{.  142^0;  £w*  $.  285, *a)  wt£,  tmd  gab  ihnen  cbe  alten  Kamen  fn^ 
der.  ObveU  in  des  Abrahengesehiehte  Ten  sokhen  Bnmnan  im 
W.  GerAr  nichts  gemddet  iet»  so  iat  deeh  mögUeh  and  wahisehein* 
lieh,  dass  B.  In  einer  seiner  Quellenschriften  darüber  Notiaen 
hatte,  die  er  nnr  betreffenden  Orts  nicht  mitgetheilt  hat  '  Da 
aber  eitic  andere  Quelle  oder  Sage  diese  Bnusnen  auf  Isaae  su- 
ttiekföhrte,  ao  iMit  er. in  aeioer  Waise  :So.¥ennuMeit»  nie  es  hier 
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angibt  So  wird  zugleich  klar,  wie  er  die  doppelte  Schöpfung 
des  Namens  Beerscheba  unten  V.  33  und  oben  21,  31  möglich 
dachte.  Aber  auch  die  3  Brunnen ,  deren  Erwähnung  unmittelbBT 
(y.  19^22)  folgt,  sollen  demnaoh  sieht  $utx  neue  {ßeL),  8on> 
dem  bloB  erneuerte  {A'n.)  sein,  da  ee  waäi  nioht  heiaat:  wul  er 
fukr  fori  an  g;raben  n.  dergL  LZX  Sanu  Vnlg.  B.  Inb. 

—  V.  19 — 21.  „Bei  aweien  von  ihnen  haben  Isaac^s  Leute  Streit 
mit  den  Hirten  von  Gcrar,  welche  dieselben  für  sich  yerlangen 
(vgl.  13,  7  f.,  auch  Ex.  2,  17  u.  Burckhardt  Sjt.  628  u.  Beduinen 
S.  118).  Daher  nennt  er  sie  pr?  Streit  und  r::sr  Befeindung. 
•s*;"  B?*]  lebendiges  d.  h.  sich  bewegendes,  fliessendes  Wasser,  im 
Gegensatz  zum  stille  stehenden,  hier  also  Quellwasser,  vgl.  Lev. 
14,  5.  Jer.  2,  13.  Zach.  14,  8.  Cant.  4,  15"  {h'n.).  —  V.  22.  „Is. 
zieht  aus  dem  Nachal  Gerar  fort  (p-ryn  12,  8)  und  gräbt  einen 
Brunnen,  über  den  es  keinen  Hader  gibt;  er  nennt  ihn  närn 
fFeiien,  wdl  Gott  ihnen  weit  gemacht  d.  i.  Baum  Veradhaflt  habe 
und  de  frnohD»ar  sein,  d.  L  aidi  mehren  können  im  Lande,  vt^] 
hinten  betont  wegen  folgenden  ^  Ew,  {.  68,  e.  198,  b.  *«]  be- 
gründend, möglicherweise  recitativ,  vgl  29,  82  f.  y^Meeer  Bron- 
nen lag  idlem  Anachein  nach  nicht  mehr  im  Gebiete  von  Gerar. 

Man  muaa  also  wohl  denken  an  die  Oertliohkeit  RnioAe 
gegen  8  Stunden  aüdlieh  yon  Eluaa,  S*/,  südlich  yon  BerBabl^ 
wo  es  Beste  Ton  Brunnen  gibt,  Robins,  1.  324  ff.,  JUusegger 
Beisen  III.  69.  Hier  hat  sich  auch  der  Käme  r.-.'s'a  erhalten. 
Robinso»  Pal  L  332  kam  auf  seiner  Beise  von  Bubaibe  nach 

Ghnlaaa  n  einem  Wadi  ^*h»(&  Sekutm»^  der  an  einer  Bninea- 

atitte  Torübergeht  Sitna  lag  also  nördUoher  ala  Bechoboth,  neeh 
nördheher  wahrscheinlich  Esek,  welches  aber  nicht  näher  nach- 
zuweisen ist"  (ÄVi.).  —  V.  23— 26,  Von  da  zieht  Is.  nach  Besr- 
scheba  hinauf  und  erhält  dort  in  einer  nächtlichen  Erscheinung 
(8.  20,  3.  6.  21,  14.  31,  11.  24.  46,  2  bei  B;  dann  15,  1.  22,  1) 
wieder  göttliche  Verheissungen ;  aber  auch  hier,  wie  V.  5  werden 
sie  ihm  um  Abraham's  willen,  des  Dieners  Gottes  (nur  hier  so 
in  der  Gen.,  doch  vgl.  k^m  20,  7)  gegeben.  —  V.  25.  „Die  Gottes- 
erscheinung Yerankast  Isaao,  einen  Altar  zu  erbauen  und  Beer- 
aeheba  wird  dadnroh  an  einem  Ooltoeort  geweiht^  a.  21,  88.  12, 
7.  Daaa  er  den  Altar  früher  ala  das  Zelt  errichtet,  ftUt  anf. 
Dentlich  aehlieaat  aioh  n#  v«i  n.  a.  w.  an  Y.  28  an,  wifarend  Y.  24 
«.  25  bis  rtin-^  eine  Einschaltang  des  JehoTiaten  i&nd"  (ükr.)  d.]i. 
des  B;  ob  aber  eine  freie  oder  nach  einer  Yoflage,  ist  nicht  la 
entscheiden.  'iVnK  is^^]  12,  8.  33,  19.  36,  21.  n^s  nur  hier,  sonst 
(V.  15.  18.  19.  21.  22.  32)  immer  -^trt;  ob  ein  Unterschied  in  der 
Bedeutung  sein  soll  („angraben"  gegen  "^tn  V.  32  „fertig  aus- 
graben" Böhm.)  oder  ob  verschiedene  Quelle  zu  Grund  liegt?  — 
V.  26 — 33.  Abimelech's  Bundesvertrag  mit  Isaac  und  der  Grund 
des  Namens  Beerscheba  (vgl.  21,  22—31).  V.  26.  Abim.  kommt 
Ton  Gerar  an  ihm  naoh  Beerscheba  mit  Phikhol  (21,  22)  und 
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Achuzzath  (Form  wie  seinem  7"'^  (im  Pent.  nur  hier)  d.  h. 

seinem  Freund,  Vertrauten,  der  ihm  rathend  und  sonst  Dienste 
leistend  zur  Seite  stand,  vgl.  1  Keg.  4,  6.  1  Chr.  27,  33"  {h'n.). 
—  V.  27.  8.  V.  14  u.  16.  Zu  J  in  or«^  s.  za  24,  56.  —  V.  28. 
JaAve  mit  dir]  21,  22.  nVit]  Eidschwur  (24,  41)  hier  s.  y.  a.  ein 
natar  Urieilioheii  YezwüniohiiiigQD  bcUftigftor  TMrag  wie  Dent 
39»  11. 13.  Hes.  16,  59.  i9'«rvia-a]  diM«  Fom  wobl  abnehttioli 
mun  Weohael  mit  dem  folg,  «rj*«,  ■onofe  vgL  42,  88.  T.  29. 
im]  wie  81,  8a.  14,  2a.  nt^n!!]  ittr  nto^,  worfilMr  Ge$.  75 
Amn.  17;  Ew.  §.  224,  c.  „Ihre  Angabe,  sie  hätten  nur  Guläi 
ihm  erWBSten,  hat  der  Jehoyist  (d.  h.  vieUeicht  schon  C)  aus 
der  älteren  Quelle  beibehalten;  er  selbst  erzählt  Y.  15.  16.  18 
(vgl.  V.  27)  Feinseliges  genug  von  ihnen"  (Ä».).  nihvs]  V.  31. 
28,  21.  du  bist,  nun  einmal  der  Gesegnete  Jahve^s  (wie  24,  31), 
und  darum  ist's  wtinschenswerth,  mit  dir  im  Wohl  vernehmen  zu 
stehen.  —  V.  30 — 33.  „Die  Gästo  und  Isaac  halten  zusammen 
eine  Bondesmahkeit  (s.  zu  31,  54)  und  leisten  am  andern  Morgen 
einaDdor  den  Bundeseid,  worauf  jene  von  latae  geleitet  neoh 
Qemr  smrilokkeliten.  An  demodben  Tage  edittt  Ii.  die  ITaeh* 
lieht,  den  die  den  Bnumcn  V.  86  grebeeden  Kneohie  Weaeer 
gefiinden  haben;  er  nennt  delier  den  Bronnen  mv»  d.  i  SaHnir 
nach  dem  Yer^.,  der  das  Wort  mit  mve  gleich  nimmt.  Daher 
der  Käme  Beeracheba,  über  dessen  EntstehoBg  81,  ai  eine  am* 
doie  Sage  gibt^  (Kn.),   m-w  V»]  s.  Yosbenu 

^   Voraala«»ong  bu  Jacob's  Wanderung  über  den  Euphrat 
and  Jaeob's  Segnung  durch  Iiaaot  Cap.  26,  84-^X8,  9, 

ans  A  und  C. 

Eian  nimmt  2  hethitische  Weiber,  zum  Yerdxius  der  £1- 
tem  26,  34 1  Jaoob  betrügt,  unter  Kitwu^ung  der  Ifntter»  den 
Enn  nm  den  ■ytttttKdwn  Segen,  and  mnsa^  nm  der  Saebe  Bian'e 
sn  entgehen»  lieh  aar  Wanderang  aaeh  Keaepotamien  entraUiei» 
Ml  27,  1— 45.  Iiaao  teblokt,  snf  der  Bebeeea  Veiaastaltnng^ 
den  Jacob  nadi  Paddan  Aram,  am  sieh  dort  ein  Weib  zu  holen» 
▼oranf  Esau  noch  eine  Tochter  Ismaers  heirathet  28,  1 — 9.  — 
Von  diesen  3  Abschnitten  schliessen  sich  der  erste  und  der  letzte 
(26,  34  f.  u.  28,  1 — 9)  unter  sich  zusammen,  und  enthalten  das 
Referat  des  A  über  Anlass  und  Zweck  der  Wanderung  Jacob's, 
was  aus  der  Schmucklosigkeit  der  Erzählung,  der  chronol.  An- 
gabe 26,  34,  den  Ausdrücken  )9n  r^iz  28,  1.  6.  8,  b-^«  i^b  2.  5  ff., 
•^w  5k  und  o"«y  sn;?  3,  n'yo  und  D'rt*»«  4,  "»tK.'iJ  ^  zweifelloa  folgt 
(fiwk,  Kß.,  ifupf.  Sekr,),'  J>ta  Von"  27,  46  (s.  d.)  leitet,  ra  88, 
1  fL  Idnflber.  ZwiMshea  dieie.  Naehri«]iten  ut  mm  Ton  B  die 
weftOudieke  Kraihlnng  Iber. die  BrMhleiehttng  dea  TüMiehen 
SogoBfl  dmreb  laeeb  87,  1*^46  eingeedioben,  wMm  sieht  bloe 
Jacob's  Aoawanderong  anders  (mit  Jacob's  Bet^^;  nnd  Bsan'a 
Hass)  motivirt,  und  TOn  dem  yäterlioihen  Segen  selbst  eine  ab- 
veMhende  DartteUnng  gibt,  aondeiB  eneh  .dnioh  ihre  Angabe 
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Tou  Isaac's  Alter,  Todesaähe  und  Blindheit  V.  1  f .  7.  10.  41  au 
A  (bei  welchem  Is.  damals  noch  nicht  viel  über  die  Kitte  des 
Lebens  stand)  nicht  gut  stimmt.    Schon  darum  mvM  diese  Är- 
xäblaBg  yoo  emem  andern  Verf.  all  A  sein,  tiunal  bei  dieaem 
▼on  einer  Verlbindmng  der  beiden  Brftder  nirgends  die  Bede  iat 
AncAi  die  spraeUodieB  Seiehen  laeaen  sioher  einen  der  jüngeren 
Terft  eilEenaen«   Auf  B  specnell  fttlirt  nidits,  da  ihta  enssehlieas- 
lidh  eigenthfUnUchee  dann  nieht  Torkoumt;  mehreres  weist  apof 
C  hin,  beeondere  ,«die  lebhafte^  leidite  und  fliessende  Sobteibar^ 
der  Gettesname  min  Y.  7.  SO.  27,  cBe  AnsdrOoke  «»tiia  2, 
SO,  "»sri  b6,  *Ak  naa  41  ^  B^*tiM  44,  die  BrwShnnng  des  Haust» 
16",  nnd  da  späterhin  in  Stücken  des  0  (s.  au        32)  eine 
ernstliche  Feindschaft  Jaeob's  und  Esau's  vorausgesetzt  ist,  so 
wird  das  Stück  dem  C  zuansohieiben  sein  {Tuch ,  Kii,  flupf- 
StkF,),    Ueber  das  Yerfaältniss  yon  Y.  d  f .  11.  22  f.  zu  25,  27. 
26  s.  die  Yorbem.  zu  25,  19  ff.    Aber  wie  dort  B  auf  Cap.  27 
▼orberei tet  hat,  so  hat  er  auch  hier  wieder  27,  36  durch  Uuter- 
Bcheidung  der  Erlistung  der  r^ba  von  der  der  ns-^x  die  Erzählung 
mit  25,  29  AT.  ausgeglichen;  D-r^?t<r-  Y.  28  ist  auffallend  genug, 
um  (vgl.  4,  25.  0,  27)  vermuthen  zu  lassen,  dass  R  auch  in  der 
Formulimng  der  Segenssprüche  eingegriffen  habe  (vgl.  auch  29'' 
mit  12,  3),  nnd  auch  sonst  zeigt  sich  manches,  was  nicht  gerade 
auf  C  Bchliessen  lässt  z.  B.  -k  V.  13  (g.  19,  8.  24,  8,  anders  27, 
30),  -»k^-^?  Y.  33.  34.    Grund  und  Zweck  der  Erzählung  ist,  zu 
erklären,  wie  Jacob  dem  Ertgebornen  den  Vorrang  abgewinnen, 
also  namentlich  das  bessere  Land  und  die  grössere  Macht,  sogar 
die  Oberherrschaft  über  den  Bruder  erlangen  konnte.    Sie  er- 
klärt es  aus  dem  väterlichen  Segen,  insoweit  ähnlich  wie  A  in 
28,  31  (vrgl.  die  Yorbem.  zu  9,  18  ff.).    Das  aottdlende  dabei 
iei  aber,  dise  dieier  Segen  dnroh  Betrog  ersehUcben  wird.  IVnin 
wma-  naa  aooh.  ia  Beteadit  nimmt,  dass  terdi  die  Deotong  des 
Namena  Jaoob  ala  4ee  Listigen,  dinoh  die  floiriftanng  Isaao'a  als 
eqnee  6otteeiäaanea,  dessen  Worte'  Käiaft  «ad  Wirkung  babea 
mtUnan  (s.  au-  ¥•  33)  oad  dmh  &ufioktM|giing  der  ^üteaen 
Feindsehaft 'Edoma  huld  Issaels  in  ihre  Anfinge  der  Yolkisaga 
die:£a»torea  aar  Bildnog.  diesar  BmUblflnsg  gegebdn  waaea  (Ak»), 
eo  ist  doch  Teinranderlioh,  wid  atn  SoibriflBteller  toii  der  eihi-» 
sehen  Tiefe  und  Feinheit  des. 0  eine  solche  Yolkssage  scheinbar 
ohne  ein  Wort  der  MisbilJi§jbDg  erzählen  und  einem  auf  diese 
Weise  erschlichenen  Segen  eimstiioha  Bedeotitog  beilegen  kann. 
In  Wahrheit  aber  sieht  man  daaaas  mif  SO  viel,  data  die  Er- 
jlÜblnng  nicht  für  sich,  sondern  im  Zusammenhang  mit -den  fol- 
genden Stücken  aufge£EM8t  sein  will.    Mit  der  ßegnong  JNu^db's 
vollzieht  sich  ein  Beschluss  Qottes:  in  Gottes  Willen  war  es  ge- 
legen, den  Jacob  über  Esau  zu  erhöhen;  das  zeigt  die  Geschichte 
der  beiden  Yölker  bis  auf  die  Zeit  des  Verf.  thatsächlich  und 
unwidersprechlich.     Solchen  Willen  auszuführen  benützt  Gott 
auch  die  Sünden  der  MeuBchen  (60,  20);  Isaao,  der  wider  Wiäen 
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Jacob  statt  Esau  segnet,  ist  nur  Werkzeug  Gottes,  und  die  Vor- 
neigang  der  Eebecca  fiir  Jacob  hat  durch  25,  23  eine  tiefere 
Begründung.  Aber  ihre  betrügliche  List  und  des  Sohnes  Sünde 
kann  oicht  ungestraft  bleiben;  die  Elnoht  Jacob's,  die  Trennung 

Mutter  rom  Bohne,  die  Tielen  Kämpfe,  Aengste,  Enttliii« 
sdhungen  und  Beuftthigangcn ,  welche  sofort  Ittr  Jaoob  folgüD, 
«ind  gereehte  Stvalbii  für  jene  Sttadep  und  mgkieh  ia  der  Haad 
dw  eilet  leitenden  Gottee  Bniehanganiittel,  tooh  wdohe  ihm 
der  anUmtere  Sinn  abgetlMui  vnd  ein  wOidiger  Trifer  der  Yer» 
iMisrang  «OS  ihm  hennigebildet  werden  eolL  Der  ganse  Vor* 
geng  hiev  ietdemnaoh  nur  der  frnohtbttre  Anetoe»  in  der  Mgenden 
Brsi^nmgsgetohiohte  Jacob's.  In  diesem  Lichte  aufgefiust  lässt 
die  Erzählmg  doch  suleizt  wieder  denselben  üsinsinnigen  Yeif» 
-wiedererkennen,  der  auoh  im  Leben  Abnham'e  vonttglich  dessen 
Büdnng  tSa  die  Heilseweoke  Gottes  naohjmweisen  suchte,  fttr 
den  Isaac  aber  ist  es  freilich  weniger  ehrenvoll,  dass  er  gegMi 
seinen  'Willen  und  Betragen  Grottes  Zwecke  fordern  muss,  aber 
er  ist  ja  überhaupt  in  der  Sage  nur  das  schwächere  Nachbild 
Abraham's,  und  zu  dieser  niedrigeren  Schätzung  desselben  gehört 
es  auch,  dass  or  zu  dor  Segeiishandlung  sich  erst  durch  ein 
Bssen  vorbercitijt,  ähnlich  wie  gering^ere  rropheten  solche  äussere 
Mittel  zur  Erregung  zu  Hilfe  iialimen  (Ew.  Proph.  I.  42). 

Cap.  26,  34  f.  Esau  heirathet  in  seinem  40,  also  in  Isaao's 
100  Jahr  (25,  26)  2  Hethiterinuen ;  über  sie  s.  zu  36,  2  f.  Sie 
wurden  für  die  Eltern,  welche  keine  Vermischung  mit  den  Landes- 
eiugebornen  wollten,  eine  Biilerkeil  des  Geh/es,  Gegenstand  der 
Geisteserbitterung,  schmerzlichen  Unmuths  und  Herzeleides,  r'^^"!] 
19,  33.  27,  1.  —  Cap.  27.  V.  1  —  4.  „Isaac  fordert  Esau  auf, 
ihm  ein  Wildpret  zu  jagen  und  zu  bereiten,  um  vor  seinem 
▼ielleiohi  nahea  Tode  noch  einmal  sein  Lieblingsessen  (2ö|  28) 
an  geniessen-  'ond  ihm  >  dann  m  segnen.**  ssiiM  ^ugen  vmrdt» 
mmit  (JkHiL  84, 7]  Mbl  11,  17),  edoeohen  9om  Sekett  weg  (16,  2. 
03,  6),  so  da«  sie  moht  mabs  sahen  (vgl.  48,  10  ff.).  „Bieae 
Bsmarknng  soll  die  AiiillUirharkmt  des  Betrags  eddäreii.  *y*nvn] 
B.  13»  11^  *Vtn]  hapaxleg%  fon  kdagem  eig.  das  .Mißge, 
abo  der  Köcher,  weikdur  nmgehaagen  wird  (LXX  Fuig^^  Gr* 
Fm,,^  Tar§.  Jan.^  Abeae*  Kimek.),  nicht  das  Sdnrart  (jlhk*  Syr. 
IVrsf.,  Ar^  Erp;  Htuek,),  welche^  angcgttrtet  wird.  Bogen  xmd 
Pfeile  Wasen  die  gewöhnlichen'  Jagdwaffen  der  Hebräer  (Jes.  7, 
24)."  r;^"«]  SMist  Zehrung,  hier  aber  Einzelwort  {Tuch;  Ew. 
§.  176,  a)  onm  Collect.  — ^,  welches  Y.  6.  7.  Sdi  steht,  und  näch 
der  Maaora  auch  hier  gelesen  werden  soll.  „An  den  Genuss 
des  d^b>i3Q  eig.  Schmackhaften  d.  i.  Leckergeiichts  (Froy,  23|  3.  6) 
will  Isaac,  dann  befriedigt  und  wohlgestimmt,  die  Segnung  des 
Bereiters  knüpfen  und  damit  dessen  Liebe  erwiedern"  (Ä//.). 
-^'27=1  19,  31  (10).  21,  30.  46,  34.  —  V.  5—13.  „Rebecca  hört 
den  väterlichen  Auftrag  mit  an  (y«ts  mit  2  wie  1  Sam.  17,  28) 
nud  wünscht  .den  Segen  dem  Jaeol)  zuzuwenden,  fordert  diesen 


Digitized  by  Google 


344 


Gw.  ST,  6— U. 


also  vd,  ihr  2  SagenbSckclMii  $.  213,  b)  an  hol«!!,  aie 
WM  WUidpiet  suliareiteiL  will  md  er  den  Yater  Inuigea  eoIL'^ 
irai^]  nadi  Y.  4  u.  7;  LXX:  5eA«9       Mtt]  wie 

•noh  irir  sagen:  des  VateiB^  der  Hutter  Sohn  d.  i.  Idebliiig» 
25,  28.  ■>9f^]  Jova  praesenie  ao  teste  1  Sanu  23,  18.  ^^mV] 
in  BeMuhurtg  auf  das  Ufas  ich  dir  gebiete  €es,  §.  128,  2.  <eA 
mache  sie  als  Leckerfi^ericht}  bereite  sie  zu  einem  solchen  GeM» 
§.  139,  2;  Ew,  g.  284,  a.  Das  Geiiehi  ist  sehr  reichlich,  um 
das  Oberhaupt  der  Pamilie,  welches  segnen  soll,  zu  ehren  (18,  6« 
43,  34).  Der  Torsichtige  Jacob  hat  nur  das  Bedenken,  dass 
Isaac  ihn,  der  am  Halse  und  auf  den  Händen  nicht  wie  Esau 
(25,  25)  rauch,  sondern  glatt  ist,  durch  Betastung  erkennen  und 
als  einen,  der  mit  dem  halbblinden  Vater  seinen  Spott  treibe 
(von  yyr),  verwünschen  werde.  Bios  als  Spötter,  nicht  als  Be- 
trüger, fürchtet  er  behandelt  zu  werden,  weil  er  nur  die  Absicht 
eines  Scherzes  bekennen  würde"  (AV/.).  Kebecca  aber  nimmt 
seinen  Fluch  (vgl.  16,  5)  d.  h.  die  Folgen  des  Fluchs  über  iha 
auf  sich,  weil  sie  nach  25,  23  überzeugt  ist,  dass  Jacob  den 
Segen  haben  muss  und  wird.  —  V.  14  — 17.  „Sie  bereitet  die 
geholten  Böckchen,  lässt  Jacob  die  Feierkleider  Esau's  anthun, 
überzieht  seinen  Hals  und  seine  Hände  mit  Ziegenfell  und  sendet 
den  so  ausgestatteten  mit  Essen  zum  Yater.  Zu  vr,vty  Koslbnr- 
keilen  ist  "»^tfa  su  wiederholen  and  gemeint  sind  Esni^s  bessere 
Kkider  (Jnd.  14,  12  fl),  die  bei  fsstUelien  Anlässen  angezogen 
worden"  (naoh  den  Jnden  in  Hieirpn.  qnMst.  Esan's  Piüiirtediei». 
der);  „sie  dnfteten  nacK  den  Gefilden  (Y.  27),  vlllirend  die  Ja* 
eob's  naoh  der  Heerde  roohen.  Die  Segenbdcikdien  sindy  da  es 
sieh  Uos  um  die  Bekleidung  der  Hände  nnd  des  Halses^  niolit 
des  Soheitels  nnd  Sinns  huidelt,  salohe  der  gewfibnliolm  Art» 
s^wedieh  aolehe  der  in  Beinasien  eanheSmiseliMi  langhaeriggn 
nnd  geloektan  angoriscihen  ZiegenarL  Der' Jehoyist  redet  yon 
einem  Hanse  des  Isaae»  "wie  er  19,.  2  ff.  aoolk  Lot  in  Sodom  ein 
solches  bewohnen  und  33,  17  Jacob  eines  zu  Sichern  eibaaeia 
lässt."  Sonst  „erscheint  immer  das  Zelt  als  Wohnung  dieser 
19'omaden.  Die  Stelle  38,  11  geht  anf  kenaan.  Verhältnisse'' 
(Kn,),  —  Y.  18—23.  Jacob  führt's  aus  nnd  besteht  die  Prüfung. 
Y.  18.  aa;i]  aaji  LXX  Vulg.  —  Y.  20.  „Isaac  ist  yerwundert 
über  den  schnellen  Erfolg  dei^Jagd.  -n^a]  steht  vice  adyerb.  wie 
an©  26,  18.  r^pn]  24,  12.  —  V.  21  ff.  sowohl  das  zeitige  Er- 
scheinen als  die  Stimme  des  angeblichen  Esau  machen  ihn  arg- 
wöhnisch und  er  wird  erst  durch  Betastung  desselben  sicherer" 
{lin.).  ins-fa^-i]  nicht:  und  er  begrüsste  ihn  (47,  7.  10.  2  Reg.  4, 
29)  mit  einem  Segenswunsch  {lin.),  was  hier,  nach  der  bisherigen 
Verhandlung  keinen  Sinn  mehr  hat,  sondern ;  und  so  war  denn  der 
Erfolg,  dass  er  ihn  segnete,  wie  Y.  24  ff.  im  einzelnen  gemeldet 
wird.  —  V.  24  f.  Um  aber  seiner  Sache  völlig  gewiss  zu  werden, 
fragt  er  vorher  noch  rund  und  nett:  du  da  (V.  21)  bist  mein  Sohn 
Esau?  (ohne  Eragwort  Ew,  §.  324,  a;  Ges»  §.  153,  1),  und  erst 
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nach  der  Bejahung  der  Frage  nimmt  er  das  Eseen  an  und  ge- 
niesBt  es.  -33  —»'s]  -33  "^r-s^  LXX  YmI^.  B.  Jub.  —  V.  26 — 29. 
,,Naxih  der  Mahlzeit  läset  er  sich  von  Jacob  küssen,  riecht  den 
angenehmen  Duft  seiner  Kleider  und  ertheilt,  durch  Essen,  Wein, 
Kuss  und  Wohlgeruch  wohlgestimmt  den  Segen,  ^v;^]  s.  2,  12. 
—  Y.  27.  Der  Segen  ist,  der  gehobenen  Stimmung  entsprechend 
(4,  28t  9,  36t  14»  19t  34,  60),  dioliteiuoh  gehalten.  Ton 
äma  nlotet  •ii4«uionsi«n«&  liioiUohon  SÜndiaek  miigehend,  »,fln- 
40t  er  dea  GetMh  Mmes  fiohiiei»  der  als  JSger  die  Gefilde  äwuibr 
etveifte  (25,  27),  wie  den  Gerach  eineB  Feldes,  das  Jahve  ge- 
segnet du  i.  mit  hecdichen  Pflanaen,  insbesondere  duftreichen 
Kzäutem  und  Blumen  reichlich  ausgestattet  hat  (Hos.  14,  7.  Gant. 
4,  11)."  —  V.  28.  An  diesen  Gedanken  eines  von  Gott  geseg- 
neten Feldes  anknüpfend,  wünscht  er  ihm  zunächst  ein  solches 
fruchtbares  Land,  in  welchem  Thau  vom  Himmel  und  fruohtr- 
barer  Boden  der  Erde  zusammen  wirken  zu  einem  reichlichen 
Ertrag  von  Korn  und  Most  Er  meint  Kenaan,  über  dessen 
grosse  Fruchtbarkeit  s.  Ex.  3,  8  und  ff^i/ter  BW.  II.  188.  Dass 
optatmaob,  sieht  Ihtunaoh  au  Tsratehan  iat,  folgt  aus  rxrn 
y.  29.  Vp?]  yo  part.  wie  4,  4.  26, 1 1.  ao,  14.  ,^flr  Tham  yn^ 
tritt  in  Palistina  ivühzend  des  regenloien  Bommen  den  Begea 
imd  bedingt  hanptaäefaUeh  die  Tknätbarkeit  der  Witterung,  iit 
daher  hier  statt  derselben  geiUDint,  vg^  49,  26*  Deut.  88,  13.  28. 
Hoa.  14,  6.  Zaeh.  8,  12."  nieht  tob  ysifo  San.  11,  24, 

sondern  des  Sinnes  und  des  Parallelismus  wegen  nothwendig  = 
"jtts^  (mit  aufgegebener  Verdoppelung  des  v  Ew.  §.  83,  a)  von 
den  fetten  d.  h.  fruchtbaren  (Jes.  5,  1.  28,  1)  Oertern  oder  Fett- 
gefildett  der  Erde  einen  Theil.  —  V.  29.  Der  2  Wunsch  geht 
auf  die  künftige  Stellung  Jacob's  unter  den  Völkern,  dienen 
müssen  dir  Na  Hotten  und  sich  dir  beugen  Fölker'^  dir  unterthan 
sein  und  haldigen;  dies  geschah  seit  Josua,  mehr  aher  seit  Da- 
vid. vnrD«]  ist  gemSaa  den  umgebenden  Yerha  Uoa  anomal« 
oder  fldaclie  fikdnribart  liir  tmnv*.  mi.€im  Herr  4tiam  BriUem 
md  btkgen  mättem  siek  dur  4ia  Sokn^  iMttr  Mmtiar]  deine  Britder 
müssen  dir  als  Herrn  huldigen.  Bei  dieser  Herrschaft  ist  nar 
türlioh  an  Jacob's  Nachkommen  an  denken,  daher  bei  seinen 
Brüdern  an  Esau's  Nachkommen,  die  Edomiter.  Sie  wurden 
unter  David  unterworfen  (2  Sam.  8,  14.  1  Reg.  11,  16f,  Ps.  60,  2) 
und  blieben  lange  unter  hbr.  Herrschaft,  e.  V.  40  (ÄV/.).  Zum 
rhythmischen  Wechsel  von  --ns  und  i^n  ^32  vrgl.  Ps.  50,  20. 
trin]  aramaisirend,  nordpalästinisch  (Jes.  16,  4)  und  späthebr.,  im 
Pent.  nur  hier  (doch  vgl.  Ex.  3,  14),  obwohl  Sam.  es  auch  Gen. 
13,  2.  24,  60  u.  8.  hat.  Auch  das  maso.  n-a«  nsr.  noch  poetisoh 
Inar  nnd*  Y.  87  erhalten.  Der  8  Wonsoh,  das«  Ibrtan  Elneh  xmd 
Bogen  ittwr  die  Lente  sieh  naoh  ihrer  Stdlnng  an  Jaeob  riohtan 
sötte,  UMh  12,  8,  irie  der  1  Wnnaeh  an  12,  7.  26,  8  und  dar  2 
an  22,  17  sich  anschliesst,  so  daaa  im  weeenÜidien  die  dem 
Ahr.  nnd  Xsaao  Terheiaeenen  Segnungen  hier  wanaohweiAe  anf 


846  30—30. 

• 

Jacob  übergetragen  sind  (vgl.  28,  4  bei  A).  Zu  -t-k  und  Ty^na 
im  Sing.  vgl.  Ex.  31,  14.  Lev.  19,  8.  Num.  24,  9;  Ew!  ^.  319,  a'; 

§.  146,  4.  —  y.  80 — 40.  Oleioh  darauf  komml  Biaa,  aber 
jni  spät   Sff  hun  mit  BÜton  und  Ilehcm,  da  It.  tmnm.  Segen 
nmrideimfliidi  yeigabeii  hat»  nur  noeh  men  Kaditegeii  «riangeo» 
y.  80.  w  eban  d.  Ii.  kann  hinausgegangen  ymr  Jmfb^  da  'kttm 
Smo,  Em.  %.  841»  d.   "w^]        19,  18.  27.  88,  18.  —  y.  98. 
IsaaD,  bd  EatdedDong  das  Betnigi,  erMhriakt  haflig,  loym  abm 
Bsohti  ändam,   er  wtVtf  «afcA  ge»9gMt  uim  (bleibeti).   a»  an  An« 
fimg  wi«  44,  10.  1  Sam.  12»  18.  26,  20.   „Dir  JvA  bfttiiolrtot 
die  FatHarohao  alt  Qotlietinliiuiar  (15,  1.  20,  T)  vad  legt  ikren 
A«tt|»rllohen  ditaellM  'Wickaai!  bei,  wie  den  GKitiessprtichen  der 
Propheten.    Ein  ausgesprochenes  Gottes  wort  gilt  Alt  eine  Kraft, 
die  unausbleiblich  und  unabänderlich  das  wirkt,  was  das  Wort 
betagt;  Gottes  Wort  kann  nicht  unwirksam  sein ,  ygl.  9,  1 8  £L 
Kum.  22,  6.  2  fieg.  2,  24.  Jet.  9,  7  f.''  (ite.).    Jacob  nehi  ea  als 
Gottes  Willen  an,  dass  es  so  kommen  musste;  er  wird  nicht 
aomig.  sondern  fügt  sich  in  Geduld.  —  V.  34.  Im  Anfang  ist 
ein  (nach  r-n-)  ausgefallenes  -^-^  (24,  30.  52.  29,  13.  39,  13.  15. 
19)  aus  LXX  und  Sam,  wieder  einzusetzen  {Schu.  Tuch).  „Ob 
der  Erklärung  dos  Vaters  betrübt  sich  Esau  heftig.    Mit  natio- 
naler Befriedigung  malt  der  Verf.  von  hier  an  die  grosso  Xoth 
aus,  welche  damals  der  Stammvater  des  feindseligen  Edomiter- 
volks  empfand.     sep;ne  auch   mi'c/t]  V.  38.  4,  26.  Num.  14,  32; 
Prov.  22,  19;  Ew.  §.  311,  a;  Ges.  §.  121,  8.  —   V.  36.  Is.  be- 
merkt, nicht  ohne  Grund  habe  man  seinen  Bruder  ap?*'  benannt, 
was  hier  (anders  als  25,  26)  im  Sinne  von  Ueber/isler ,  Hinter-» 
listiger  gefasst  ist    -sn]  isCs  dnss  man  benannt  hat?  (wie  29, 
löf  J^z^;.  §.  324,  b)  d.  h.  hat  man  ihn  wohl  darum- Jaeob  be* 
sannt,  dass  er  mich vbelisjbete,  heilsten  miittte»  nuA  d*^  tahen 
(31,  SS.  41}  awdmal    Bäokbezog  aii<  und  ;AiiiijUuh  init  04, 
81  ff,'  iSaeUkb.  betMiohtet  iet  die  na*«»<  in  dar  rrm  eathaHen,  iat 
niiT  die  Bniniddang  4er  an  der  rroa  gegehenm  yonceohte^  * 
y«  87  f.  Auf  Bsan's  IVage,  oh  er'iUn  nicht  einen  Segen  mf  die 
Snte  gefhmm  d*  h.  aafgdioiien  hthe,  «agi  er  ihm,,  dass  er  ihn 
vom  Heim  Etan's  bestelKv  nUe  seine '  Bkfidet  d.  h.  die  Xdomiten 
ihm  sn  Eneohten  gegeben, 'nnd  ihm  4ad'teoh£bacite  der  Lündeiv 
die  er.STi  vergeben  hatte,  verUehen'habe  (iTa.);  was  sollte  da 
noch  übrig  sein?    ?j>do]  c.  dupl  Acc,  Ew.  §.  283,  b  (Ps.  51,  14; 
Jod.  1<9,  ö). .  ro^]  3,  9.  —  Y.  88.  £ine  Widerrufbarkeit  dea  Se- 
gens'tetat  anoh  lEsan  nicht  yerans,  meint  aber,  dass  es  mehr 
als  ^inen  Segen. gebe.    S\p  Miia]  wie  21,  16.  ^  Y.  39.  So  Igtet 
sich  Is.  zu  einem  Nachsegen  bewegen,  der  aber  mehr  Unsegen 
als  Segen  ist,  und  eben  darum  nicht  wuntohweise,  sondern  weis- 
sagend gesprochen.    „Er  gebraucht  die  bei  Jacob  gebrauchten 
Ausdrücke,  aber  in  anderer  Wendung  (vgl.  40,  13  mit  19,  Tuch), 
Denn      ist  hier  nicht  part.  {I'uig'  Luth.  A.),  sondern  privativ 
(wie  <iium.  15,  24.  Pjov.  21),  3.  Jj.  11,  15.  21,  .9  a.t.),  wie.  aas 
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V.  37  u.  40  klar  ist  {luch  Baumg.  Kn.  Ew.  Dei.),  weg  mm  dm 
Fetfgegenden  der  Erde  tvird  dein  Wohnsitz  sein  und  wg  vom 
Thun  des  Himmels  von  oben  (49,  25)  d.  h.  „du  wohnst  entfernt 
und  ausgeschlossen  Ton  den  Ländern  erj^ebigen  Bodens  und 
fruchtbarer  Witterung,  Dabei  ist  besoiidera  an  Palästina  gedacht, 
auB  welchem  Esau  auf  das  Gebirge  8eir  zog  (36,  8).  Dieses 
letciere  war  im  allgemeinen  ein  dörre«,  felsiges  und  unfrucht- 
bftm  Gabiek  Aoatorhalb  d«r  ümgabong  Betnifs  ita^a  H^tiiAog  ^ 
itiUtifft'  xttl  finiUufa  ff  nQog  8Mb,  16,  4,  21.  'AhxaQav 
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ist  Edom  „eine  einnme  leere  Wüste",  und  naeh  Burekhardt  IL 
in  SyzieD  8.  738  ktan  man  die  liohe  Ebene  nördüoh  ton  Akaba 
fliglich  eine  stoinige  Wüste  nennen"  {Kn.),  Nur  um  den  all- 
gemeinen Unterschied  des  Wohnlandes  Edom's  von  Palästina  kann 
es  sich  hier  handeln;  dass  dasselbe  auch  fruchtbare  Wadi's  hat 
(z.  B.  Robins.  Pal.  III.  103),  wie  Pal.  unfruchtbare,  kommt  nicht 
in  Betracht.  Mal.  1,  3  gehört  aber  nicht  hieher.  —  V.  40.  „Dar- 
nach die  Lebensweise,  auf  deinem  Schwert  wirst  du  iebeii\  in 
dam  nairaohtbaiien  Land  deinen  Untailnlt  auf  dae  flWkwerfc  gfttn* 
den  (Deal  8^  8.  Jes.  88»  16),  also  yon  Krieg,  Bnl»  und  Vni- 
benterei  leben.  AehaUob  Itnael  16,  Ifl-  und  aeok.  lnutt  jdia 
Stämme  im  alten  Bdomiteriand,  Bmrekk.  Syr.  8S6;  hiOtr  '&tSku 
XIV.  966  ff.  Zu  dieser  Übeln  Lebensweise  kommt  noch  Unter- 
werfung luiei  Jacob,  die  aber  nicht  andanefn  wird''  {Kn.).  £i 
wird  ihm  zugestanden :  vkinn  du  dich  anstrengst ,  wirst  du  sein 
Joch  von  deinem  Halse  (Jes.  10,  27)  brechen.  Nämlich  be- 
zeichnet zwar  das  herren-  und  zügellose  Umherschweifen  (Jer. 
2,  31.  Hos.  12,  1),  aber  das  gibt  hier,  auch  wenn  man  ^bxs  durch 
Num.  27,  14  deckt  {h'n.  Del.),  keinen  Sinn,  weil  mit  „Schwerfen" 
ein  Jooh  nicht  gebrochen  wird,  und  „Freischweifen"  schon  die 
Folge  TOiEaMatst;  aan^nbirer  wiTe  „mderspeastig  mni«*  {Tmk 
Bmftf,  Ja  Fe.  55,  S),  aber  .w^bnetsUoh.  iit  am  Ende  jeder  TTaAeKk 
joohte  und  vird*  doofa.  niohi  frei;  also  Tielmehr  Läaifo.d.  L  jä»- 

$$rmgwmgtn  maeMinp  9freimt  rgL  Stti«  rodt  und  tliati*ad0,  sowie  (>K 

IV  {Lud,  de  DieU  zo.  Jer.  2;  Hos.;  ffin,  im  Leit.,  'EH>.  Oeacb.  £ 
159).  Die  alten  poberBetaet  daditen'  an  '>***:*n,  nn*,  -!^^;  über 
die  Lesart  des  Sam.  '($uoh  im  B.  Jnb.)  s.  Ges,  de  P^ni  8am. 
p.  88.  DieseiB  WoH,  die  Hauptsacbe.  des  ganzen  JT^ächsegens^ 
vielt  auf  die  Zeiten  von  König  Joram  an,  unter  dem  sie  sich 
zuerst  Ton  Juda  firei  machten  (2  Reg.  8,  20  ff.) ;  unter  Ämassja 
(2  Reg.  14,  7),  Uzzia  und  Jotham  (2  Reg.  14,  22.  Jes.  2,  16.  16, 
1.  5)  wurden  sie  zwar  Mneder  unterworfen,  aber  unter  Ahaz 
(2  Reg.  16,  6)  kamen  sie  wieder  frei.  „Der  ältere  Erzähler  25, 
23  sagt  von  diesem  dereinstigen  Freiwerden  nichts"  (Kn.).  — 
V.  41 — 45.  Die  nächsten  Folgen:  tödtlioher  Hass  Esau's  gegen 
Jacob  und  Anweisung  der  Rebecca  an  Jacob  zur  Flucht  nach 
^anan.'  V.  41.  et  nake»  dSe  Tttge  der  Trauer  nicht:  des  Ya- 
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ters,  als  wollte  er  durch  Ermordung  des  Bruders  sich  auch  am 
Vater  rächen  (LuiA.)^  sondern:  um  den  rater;  den  Tod  des  Va- 
ters, der  ja  (V.  4.  7)  nahe  ist,  will  er  noch  abwarten,  um  dem 
Vater  nicht  das  Herzeleid  zu  machen,  aber  noch  in  der  üblich.en 
Trauerzeit  (24,  67)  will  er  den  Bruder  umbringen.    Zu  iiS^ 
TgL  8,  21.  —  y.  42.  „Etaa  spiach  wohl  aaoh  lini  Tim  «mem 
Tcndiabeik.   Balm  vttibx  et  Bebeoo«.''  Aoo.  beim  Fue.  e.  4, 
18;  nmi  Hitlq».  onarrt  ricii  duoh  Baolie  Befriedignng  Tenehaflion 
Tgl  dae  Kipk  Jei.  1, 24.   n3;n]  11,  81.  —  Y.  44.  „Hur 
TttgB  d.  i.  diie  gwu  kaue  2eit  soll  er  in  Henau  bkiben.  CKe 
flieht  TecUeiBenid,  nm  ihn  desto. elür  an  bewegen.''  Br>-imi] 
ipie  29,  20  (enden  11,  1>  Dan.  11,  20.       Y.  46.  »Sie  vftzcb 
aomat  beide  Sohne  an  Änem  Tilg  d.  i.  in  deiaelben  ZeH  Tedieroo, 
Biau  aämHoh  als  Mörder  durch  die  Blntraohe,  s.  9,  6"  (AVt.). 
1^  f^'^HK  t|K  anv-ty  nach  44^  iai  aniShUead,  und  aeheint  das  eine 
Ton  beiden  eine  Glosse  zu  sein.  —  V.  46  leitet  zu  28,  1  ff .  hin« 
über  nnd  ist  von  E  eingefügt  (Böhm.).    „Eebeooa  äussert,  sie 
■ei  wegen  der  hethi tischen  Weiber  Eaaa's  des  Lebens  übeidrfisaig, 
nnd  wenn  auch  Jacob  Hethiterinnen  nehme,  so  wünsche  sie  gar 
nicht  zu  leben''  {Kn,).    Deutlich  ist  hier  die  Rtickbeziehung  auf 
26,  34  f.    Aber  dass  diese  Bemerkung  von  A  stamme  (Ä*«.  Sehr.), 
folgt  daraus  noch  nicht,  ebensowenig  aus  rr:  r*«  (s.  zu  23,  3) 
und  ynr!  p«:a  (wie  34,  1),  was  auch  R  schreiben  konnte  (wo- 
gegen die  Ausdrücke  des  C  in  24,  3.  37).    Vielmehr  waren  aber 
nach  26,  35  diese  Esauweiber  beiden  Eltern  ein  Herzeleid  (vgL 
28,  7),  und  die  Initiative  der  Beb.  ist  zwar  ganz  im  Sinne  des 
Erzählers  von  Cap.  27,  aber  bei  A  handelt  Isaac  selbständig 
28,  1  ff.,  und  D'«n  -V  rvith  ist  nach  25,  22  gebildet.  ,,Uebrigen8 
ist  erst       mja^  und  dann  noch  p»»n  nn»«  sehr  anstössig;  die 
LXX  lassen  das  erste  weg"  (0/sh.).  —  Cap.  28,  1 — 9.  Die  Sen- 
dung Jacob's  nach  Paddan  Aram  zur  Verheirathung  und  die  Seg- 
nung desselben  durch  Isaac,  nach  A.  —  V.  1.  Is.  ertheilt  dem 
Jaoob  Segeil  nnd  Auftrag,    "jag»  nias]  s.  zu  24,  3.  —  V.  2.  „Der 
Aaftacag  geht  dahin,  dass  er  nadh  Paddan  Aram  (25,  20)  riehen 
imd  ans  dem  verwandten  Slaapine  dasalhsl  ein  Weib  nehmen  soll, 
nieht  wie  Esan  mislSUige  Xenaanilerinneni'*        nans]  som  st.  a 
(wie  sofort         yf^L  20,  1;  an     14,  10;  an*  der.ietonnng  dea 
TT-  vor  nßof,  %,  216,  0  n.  68,  o;  ebenso  n^V  27,  45,       29,  21 
n.  a.  —  y .  8  f.  „Dar  Segen  besicd&t  darin,  dass  Gott  ihn  mit  Ptneht* 
barkeit  nnd  zahlreicher  Kaohkommensohaft  bestücken  nnd  ihm 
und  seinen  Naishkommen  das-  dem  Ahr.  veriiehene.  Land  geben 
möge."        Vk]  17,  1.  D-w  Vnp]  wie  noch  36,  11.  48,  4  bei  A; 
b'^y  von  den  israel.  Stämmen  z.  B.  auch  Deut.  33,  3.  Sege/t 
Jbraham's]  17,  8.    3"^*:^'=]  17,  8.  —  V.  5.  Jacob  gehorcht  und 
geht.    j4ramäer]  s.  zu  22,  23.  —  V.  6 — 9,  £aau  nimmt  daran 
ein  Beispiel,  und  um  der  Eltern  Zufriedenheit  .und  Wohlgefallen 
zu  erwerben  und  so  den  Fehler  einigermaassen  gut  zu  machen, 
heirathet  er  auoh  nooh  eine  Anyerwandte,  eine  Toohter  Ismael's^ 
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Enkelin  Abraham's.    "^^^l']  nicht  dürfte  sich  durch  die 

Abhängigkeit  von  rechtfertigen,  aber  in  weiterer  Fortsetzung 
V.  7  y^ijn*,  was  ebenfalls  noch  von  -s  k-^i  V.  6  abhängt,  k"»;^! 
V.  8  führt  einen  2  Erwägungsgrund  ein.  er  gien^  zu  hmael] 
nicht  als  ob  er  jetzt  schon  das  Vaterhaus  ganz  verlassen  hätte 
{Tuch)i  B.  dagegen  36,  6  f.,  sondern  um  ein  Weib  zu  holen.  Iß- 
mael  lebte  also  damals  noch,  was  zu  25,  26.  26,  34  vgl.  mit 
25,  17  und  17,  24  f.  sehr  wohl  stimmt,  und  es  ist  kein  Grund, 
einer  unrichtigen  Chronologie  zu  lieb  {üel.  JieiT)  den  Ismael  in 
die  Pamilie  des  Ismael  umzudeuten.  Ueber  die  Chronologie  s. 
Ba  Gap.  36  a.  E.  Schwester  NebajMi}  vgl.  sn  24,  51.  ai/ 
Mält  jr«fllir  kkumf]  d.  h.  sa  ihnen  hinsn  31,  50.  Xer.  18,  18« 
tJalMr  die  MMlua«ai  i.  sa  86,  8. 

b)  Jacob  in  der  Fremde  und  die  Gründung  seines 

Hauses,  Cap.  28,  10 — 32,  3. 

.  1.   Jaeob'ft  Traum  in  Batl««l,  Cnj^.  aa,  10—82,  mu  B  and  C. 

•  Jftoob  skbt  Tim  BiMttdioba  ans,  tlbeniaditefe  M  LqS|  luit 
hier  d«n  Tramü  yon  der  Himmelsleiter,  erhält  götttiche  Yer- 
hMBSongen,  nennt  den  Ort  Bethel,  und  thnt  ein  Gelilbde  in  Be* 
aiehmig  auf  ihn  und  seine  Wanderung  {Kn.),  —  Dem  dnroh  den 
Segen  des  Toten  som  Träger  der  Yerheissung  bestimmten  wild 
hier  mm  erstenmal  von  Gott  selbst  die  Bestätigung  dafilr;  beim 
Beginn  seiner  Wanderungen,  zugleich  seiner  flrziehnngs-  und 
Läuterongsgeschichte  wird  ihm  die  Gewissheit  des  göttUohen 
Schutzes  und  seiner  erhabenen  Bestimmung  als  Leitstern  auf 
seine  Irrungen  mitgegeben  (wie  12,  1  ff.  dem  Abr,,  26,  2  ff,  dem 
Isaac) ;  zugleich  wird  der  Ursprung  der  Heiligkeit  Bethels  nach- 
gewiesen. —  Das  Stück  knüpft  durch  die  Ortsbestimmung  •^Ki'a 
yn^.  und  rs^n  V.  10  an  26,  23  ff.  und  27,  43  an,  und  zeigt  in 
n^n^  und  den  Verheissungen  V.  13  — 16  nach  Inhalt  und  Aus- 
druck (vgl.  13,  14.  16.  12,  3.  18,  18),  in  \f  s«?  13,  y^s  14  und 
TTo^K  14  f.  die  Hand  des  C.    Allein  V.  11  f.  17—22  haben  xi-rSn. 

TT-:  ' 

und  während  an  A  als  Verf.  wegen  35,  9  — 15  nicht  gedacht 
werden  kann,  erweist  die  Rückbeziehung,  welche  in  31,  13.  35, 
3.  7  auf  diese  Verse  genommen  wird,  die  Zugehörigkeit  dieser 
Verse  zu  der  Schrift  des  B  {Kn.  Hupf,  Böhm.  Sehr.):  die  Aus- 
drücke a  M  11  (32,  2),  •^j^Jti  D^BV'n  18  (20,  8.  21,  14.  22,  3), 
sowie  der  lehnte  38  nnd  der  Ttteam  12  (20,  S  n.  ö.)  bestätigen 
das.  BinmiMli  hnt  -B  hier  eine  BnKhhmg  des  B,  die  ihre  Spitm 
in  der  HeitigiEeii  Bethels  nnd  des  Jaoohsteines  nnd  in  dem  Oe* 
Hibde  JeeoVs  hat,  nnd  dito  fthnlkhe  des  C,  wekhe  den  NaeilH 
dmek  anf  die  Yefbeissungen  Gottes  an  Jaeob  legte,  ansanunen* 
geaiMtet  Bei  T.  19  kann  man  aweifthi»  auf  wslehe  Qnelle  er 
anrfi(d[gehe;  wahzseheinlieh  anf  bdde,  da  er  in  keiner  enibehv- 
lieh  ist,  namenfUoh  B  hi  81, 18.  85,  8  den  Namen  Bethel  als 
sehen  Toxhanden  voraossetit  (gegen  Huff,')*  Dagegen  Y«  15  £ 
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von  B  abzuleiten  verbietet  nö-rain  und  die  Entbehrlichkeit 

von  V.  16  neben  17.    Gerade  V.  16  neben   17  beweist  auch, 
daas  hier  2  Quellen  zusammengearbeitet  sind,   nicht  aber  eine 
Ersähking  von  JÖ  blos  durch  K  überarbeitet  {Böhm,)  ist.  Wahr- 
adbeifaUnlii'.haKe  sehon  C  dio  JBrzahluBg  des  B  benutzt  (z.  B. 
16  Tigi.iHlt  JSz.3,  14).   .Und  n^.y.  Sl  atvumt  entweder  ats 

T.  10.  Dtt  Berfühi  Mifc  ma  m.  K«di  V.  6.  T  M  A  glaiibfe 
na»  Jteo#b  «ohoil  in  Biddiii  Axam«  Dami  laaao  in  B— weM» 
wohftle,..  Ifli6  bei  A  <ai»y  11..  86,  27)  nicht .«»  enMhen»  in 
$a»  29:(iK>.).  II.  JiMob  triflü^nnf  dk»  (rai  ÜAenwditw 

pM80iid««  «dar  dtn  mtfcl^n)  (M;:MBliftn.an  diMMn  IMEin 
dne  höhere  Fügung.  Er  nimmt  M»  (4,.4.  $7^9$).i|3en  SteiMl 
einen  (V.  18),  nnd  legt  ihn  9U  seinem  Kopforte  {Ew,  %,  160,  h), 
an  den  Platz,  vohin  er  sich  mit  dein  Jbnp^  legt,  zu  seinen 
Häupten.  Es  war  schon  etliche  Tagereise^  T9n  Beerscheba  (22, 
4).  —  y.  12.  In  der  Naoht  hat  er  einen  wunderbaren  Traum 
(20,  3),  in  "(reichem  er  eind  anf  die  Erde  gestellte ,  bis  zum 
Himmel  reichende  Leiter  sietit;  an  ihr  sieigen  Engel  Gottes 
(21,  17)  auf  und  ab,  nicht  ab  und  auf,  d.  h.  sie  sind  schon  unten 
als  er  sieht,  gehen  hinauf  und  kommen  wieder.  Diese  Leiter 
,,ver8inübildet  den  Gedanken,  dass  Himmel  und  Erde,  Gott  nn4 
Menschen  in  Verbindung  stehen  (ähnlich  der  Regenbogen  9,  17), 
dass  Gott  vom  Himmel  her  durch  seine  Geister  über  der  Erde 
waltet,  und  die  Schicksale  der  Menschen  ordnet"  (Ä*«.),  und  legt 
dem  Träumenden  die  doppelte  Gewissheit  nahe,  dass  bei  ihm, 
dem  flüchtigen  und  einsamen  Wanderer,  die  Engel  Gottes  schon 
gegenwärtig  sind  und  Gottes  Befehle  vollziehen,  ihn  behüten 
und  unterstützen  (24,  7),  dass  aber  auch  gerade  dieser  Ort  ein 
rechtes  Gottesheiligthum  ist  (V.  17  ff.),  wo  wirklich  ein  Verkehr 
zwischen  Himmel  und  Erde  stattfindet«:  An  einer  Leiter  geht 
diMr  Yorker  vor  sieh,  weil  in.  idei  älteren  Zeit  die  Engel  noch 
fkkkt  als  geflügelt  gedacht,  vnrd^.  ^  Y.  18^16.  Zu, -der  Er- 
mttftliigung  und.  Trttatimf ,  velolike  4a8.€f«nclit  an  Mx  »tkon  in 
lüwh  -erMoken  mnia»*  immk  noah.^nv  anpdviioklicbe  Zaspraeha 
iv«lolie  dia  Bedenlwg  det  Oesi^ta  Dm  erklart  (Y.  16) 
«ad  «na  g^rom  YeAeiMng  (Y.  ld.£)  gibt  £a  ist.mhtig  (mt.), 
da«a  nav  Y.  16  mit  d«ai  Oegenatand  dee  GkwiohteBi  der  Laitn^ 
in  wum  inneren  Zwamii^ealiaQg  stellt^  dagegen  die  Yei^eimag 
Y.  18  £  ihm  fremd  nnd  liinangebraeiit  ist;  f^eiohwokl  ist  Y.  15 
in  eeiner  jetzigen  l'assung  nicht  von  a.  die  Yorbem. 
gewöhnlich:  oben  auf  ihr,  der  Leiter,  aber  gerade  das  oben  ist 
siebt  ausgedrückt»  und  der  ganze  V.  ist  von  0,  also:  Ja/tve  stand 
über  (vor)  ibm,  wie  18^  2.  24,  13,  vgl.  18,  8.  24,  30  {TucA  Hupf,). 
Gott  der  Väter  Ahr.  und  Is.,  vgl.  26,  24.  das  Land  gebe  ich] 
12,  7.  13,  15  u.  ö.  wie  Staub  der  Erde]  13,  16.  ru-n]  30,  30. 
43;  r^'\  LXX  u.  B.  Jub.  'ai  13,  14.  ^5735;!]  12,  3.  18,  18. 
y...lö  .yerheiMt  den  9(>luvta  Qpttes  für  die  Ze\t  der  W§«dprangen 
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uheraU  i^der  w^lda  eir  fl^sht.  äM  «^vm  nti)  ^>  </4»f  m»«^  '9fm* 
83»  17.  11  (k1ira«r.24,  19).      7«  16.  Jaflpb  »iiMiii  Br* 

wielien  Tei<v«p|eT^  Mit»,  an.  idieieia.Oxte  g«g0wäT% 
udit  blos  .tu.  d«i  lieUigeD.  Mtton*  wo  Imus.  äu-.imebiie^  li*>fi» 
BBWtopholia  26,  24|«;.mi  adoieT  Freude  hat  ar  erfahrdn,  aar 
nui  seiner  Entfemiu^/TMi  des  HeimaÜi  uooh  nicht  aus  dem 
Beseioh  idieses  Ootte«  ausgesohiedeii  iaL  So  uach  C.  law]  für- 
VHtkr  y  im  Pcnt.  nur  aooh  Ex.  2,  14.  —  Y.  17.  Der  Eindruck 
des  Gesichtes  auf  ihn  nach  B:  das  ist  ein  furchtbarer,  hehrer 
Ort,  ein  wahres  Gotteshaus  (V.  19),  eine  Himmelspforte,  wo,  wie 
eu  in  einem  rechten  Gotteshause  sein  soll,  der  Himmel  sich  den 
Henscheu  öffnet  und  ein  wirklicher  Verkehr  mit  der  oberen 
Welt  gestattet  ist.  -tt-  Y.  IB.  Wie  bei  C  und  B  die  Erzväter  an 
deor  Chrtea  der  Ctottoamoliieiauagen  Altluif  emetiten,  .ßf  iieUt 
JMob  kier4ei&  SIeip,  auf  dem  er  geseUafeiv  a^s  IC^rtiij^.  I>eiikh 
lüiil«  auf,  und  b^giaatt  ifan  nit  waüit  ihn*  dadmcfli  («^  Bk 
Ex.  30,  30).  Dieser  Jacobstein  zu  Bethel  hat  «mit .  eine,,  l^^ha 
Heiligkeit  für  ihn  und  sein  Haus  gehabt,  s.  85,  14  bei  A,  iind 
noch  früher  49,  24.  Dass  aber  Jacob  oder  die  Seinen  diesen 
Stein  oder  Steine  überhaupt  göttlich  verehrt  hätten  {Oozy^  die 
Israel,  zu  Mekka  1864  S.  18flf.),  folg^  nicht  daraus,  ebensowenig 
au3  der  alten  Benennung  Gottes  mit  — s  Deut.  32,  18.  30  u.  s. 
Zwar  ist  merkwürdig  genug,  dasB  hl.  Steine  noch  nicht  bei  Abr., 
sondern  erst  bei  Jacob,  dem  in  Mittelpalästina  heimischen,  er- 
wähnt werden,  als  wäre  das  Bedüxfniss  nach  solchen  Zeichen 
göttliolier  Oegeamrit  dix^  eni  auf  eAnet  jüngeren  SMe  der  Bfa* 
ligte«aeiitwii9ldang  und  niobl  ohne  ZpKminonhaiig  nd^  dem  k«- 
naao.  Weaan  emgairaiaii.  Aber  aaeh  Wii  Uim  hat  die  jOeUIgnng 
des  Steiiies  noch  keinedei  haidiuflahilii  Sinn.  *  Steine  sum  Ask» 
denken  aa  merkwtbidige  Voxgitega^  namentlich  an  erlahme  Gottee- 
hilfen  zu  errichten,  war  eine  alte  Sitte  (31,  45.  .JoSt  4y  9^ 20. 
24,  26  f.  1  Sam.  7,  12);  in  Eolge  gehabter  Gotteserscheinuugen 
solche  Steine  selbst  zu  weihen  und  als  eine  Art  Heiligthura,  bei 
dem  man  Gottesdienst  that,  zu  achten  (vgl.  Y.  22),  schloss  sich 
leicht  an  jene  Sitte  an.  Mehr  als  dies  wird  vom  Jacobstein 
nicht  gesagt.  Erst  bei  zunehmender  Verfinsterung  hat  man  solche 
geweihte  Steine,  als  verkörperte  Go.ttheiten  oder  gottbeseelte 
Staiae,  göttüah .  ▼erelkH  und  m  alleilei  Zanhar.  gebxanoht  In 
Kmaaa  aeUiit  begann  lÜeaa  Bntavtung  Mhe,  und  ^mxden  danun 
rf^iffi  in  den  ilteslen  Gaeetaan  dea  Fant  ▼erboten  (fix.. 28»  34, 
La^.  2%  ly.  Ans  der  Zeit  dea  geannbrnyon  Heidentiunns  Warden 
eolohe  abgöttisch  Yorehrte  und  zum  Aberglaoben  verwendeta 
Btaiae  allenthalben  env)fihnit9  nicht  blos  in  £enfi«n  nnd  bei  Sy- 
rern Qud  Arabern,  sondern  auch  sonst  im  Morgen-  und  Abend- 
land. „S.  über  die  ki&oi' XiJtaQoi  oder  aXrihutxhoi,  lapides  uncli 
Paus.  10,  24,  5;  Minuc.  Fei.  3,  1;  Apulei.  Eiorid.  init.,  und  über 
ihre  religiöse  Verehrung  Theophr.  charact.  16;  Luciau.  Alex.  30 
und  Gcmo«  deor.  12;  Ciem.  AL  ström.  7  p.  713  S^ib.j  Arnob.  ady. 
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gent.  1,  39;  dem  Namen  nach  gehören  hieher  auch  die  ßttirv- 
Aot,  ßairvXia,  baetyli  (Plin.  37,  51),  zum  Theil  Aerolithen,  bei 
den  Westasiaten,  deren  es  gab  zu  Pessinus  in  Phrygien  (Hero- 
dian.  1,  11.  Liv.  29,  11),  bei  den  Phöniken  (Sanchun.  ed.  Orelli 
p.  30),  bei  den  Syrern  in  Heliopolis  (Phot  bibl.  p.  657.  ft98) 
und  in  EmM  (Herediaii  6,  3),  bei  den  Aegyptem  {G4i$  m  J»* 
blioh.  de  myst.  p.  215)  und  M  deii  Axtibem  (Maadm.  T^.  diae» 
88;  Axoob.  6,  196),  z.  B.  in  Petim  der  NsbMef  (Sud.  u.  Bw- 
9af^g)  und  -m  Mekka  der  eebmttie  Sieb  der  KaiaM"  (Kn.),  Vgl 
«Mh  ßß^üur  EW.'o.  Steine;  Gefeit,  man.  pköido.  p.  884.  887; 
ew.  Altert  I68ft;  Jefaib.  X.'  17t  u.  Y.  38711  —  Y.  19.  JTaeeb 
betteimt'  den  Ott  Bediel  (s.  Y.  17),  irttrOber  «n  lik,  8.  Keeh  A 
Amt  er  dae  erat  bei  aeiner  Mekkäir  85,  15.  a^i]  wie  48^  10. 
ITw.  14,  dl.  Bx.  9,  16.  Bass  Bethel!  früher  Luz  hiess  (85,  6. 
48,  3.  Jud.  1,  23),  ist  dahin  einanBOhränken ,  daas  das  jüngere 
Bethel  in  der  Nähe  des  älteren  Lni  lag  (Jos.  16,  2.  18,  18);  der 
OH,  wo  Jacob  übernachtete,  war  ja  auch  nicht  in  Luz,  sondern 
noi*  in  der  Nähe  (Ew.  Gesch.  1.  435  f.).  —  V.  20  ff.  Er  gelobt 
Hoch,  dass  er,  wenn  Gott  ihn  behüte  und  wohlbehalten  (26,  29. 
81)  ins  Vaterhaus  zurückkehren  lasse,  diesen  Gott  verehren  wolle 
n.  8.  w.  Der  Nachsatz  hebt  mit  n-ni  an  (LXX  Pesch.  Vulg.), 
nicht  mit  V.  22  (Tuc^  Hengst.  Anthent.  S.  370),  schon  der  Wort- 
stellung nach  nicht.    Möglich  aber  ist,  dass  die  Worte  n^rr 

I  n"rf^3itV  ein  Einschab  des  R  (aus  C)  sind,  zu  Gott  sein]  17,  7. 
i)er  Stein  soll  ein  //aus  Gottes  d.  i.  eine  Stätte  der  Gottesver- 
ehrung werden;  die  Erfüllung  s.  35,  7,  womach  er  dort  einen 
Altar  errichtet.  Auch  will  er  diesem  Gott  —  lebhafter  werdend 
redet  er  ihn  an  —  den  Zehnten  von  allem  geben,  was  Gott  ihm 
gibt,  s.  14,  20.  Die  Ausführung  wird  später  nicht  gemeldet  (sie 
ist  von  R  fortgelassen);  wie  der  Verf.  sie  sich  gedacht  hat,  ist 
nicht  klar,  ob  in  Form  eines  Opfers  oder  als  Abgabe  an  einen 
stehenden  Priester?    Vgl.  B.  Jub.  cap.  32. 

S.  Jaeob  In  Havran  bei  Laban,  Cap.  89 1,  aas  0  und 

Jaeeb,  naeh  dem  Land  der  SOkne  dea  Oatena  gelangt,  tiilll 
aelion  in  der  Nfthe*  yon  Harran  mit  Bahel»  der  Toehtor  Laban'a 
aeinea  Olieima  snaammen  utd  kommt  in  deaaen  Hana  (29, 1 — 14). 
Er  dient  bei  ihm  7  Jahre  ala  fiirto  nm  -die  Bahel,  erbäli  aber, 
von  Laban  ftberliatet,  atatt  ihrer  die  -ron  ihm  nioht  geliebte 
iäiere  Tochter  Lea.  Boeh  wird  ihm  naeh  beendigter  Hoehieit 
mit  der  Lea,  gegen  daa  Yerapredien  7  weiterer  Diensijahre,  auch 
die  Eahel  gegeben  (29,  15— «80).  Von  Lea,  den  beiden  Mägden 
jeder  der  beiden  Frauen,  nnd  endlich  auch  von  Eahel  erhält  er 

II  Söhne  und  eine  Tochter  (20,  31—80,  24).  Damach  wünscht 
er  in  seine  Heimath  zurückzukehren.  Aber  Laban,  der  durch 
den'  auf  Jacob  ruhenden  Segen  Gottes  seinen  eigenen  Beiohthum 
waohaen  sieht,  will  ihn  nicht  ziehen  lassen.  Gegen  einen  an- 
a^heinend  gemgen  Lohn  yerateht  aioh  Jaoob  xo.  üemerem  Dienat, 
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weiss  aber  durch  List  diesen  Lohn  so  zü  mehren ,  dass  er  in 
kurzer  Zeit  sich  sehr  grosse  Habe  erwirbt  (30,  25 — 43).  —  Der 
leitende  Gedanke  der  Erzählung  ist  der  Nachweis  des  Schutzes 
und  Segens  Gottes  (28,  15),  welcher  ihn  allenthalben,  auch  im 
Kampfe  mit  der  List  und  dem  Eigennutz  Laban's  (vgl.  noch  31, 
7 — 12),  begleitete.  Aber  in  dem  Dienst,  zu  dem  er  sich  her- 
geben muss,  und  der  durch  den  Betrug  des  Laban  auf  das  dop- 
pelte Zootmaass  ansgedehBt  wird,  sowie  in  der  langen  ünfracht- 
iMffkflit'adm  'lidlMtoa  W«ib«B»  liiieä  diToli,  wenn  «laöh  nur  ftiätor, 
mf  -Boae  'mffiente  Ztöhtigang  Iftr  äie  im  TaiterbttiiB  Terübten 
Tiügneien  hingedentot  BoWoM  doidi  diese  Znefai  als  dafdi 
jeaen-fiMhoto  und  Segen  soll  er  geliatert  und  mAxMtinahg&ag 
an  *  seinen  G>ott  enogeu  Dresden.  Heben  diesen  ethispben  Qe* 
siehtqjtanben  dnd  die  nationaleik  iiieht  m,  Terkfemieni  die  Ter« 
henrlioknng' Jaoeb's  ids  -4es  Ideals  eineaf  ltobr.  Srrton,  iasA  dSe 
BrU&dng  des  üriprangs  der  InlMiilimnie.  —  In  dem  engen 
Rahmen  dieser  2  Kapitel  (wosn  Ergänzungen  in  Gap.  91)  ist  diu 
weaentUohe  über  Jacob's  Thaten  und  Kämpfe  in  Mesopotamien 
susammen gedrängt.  Die  lebendige  Yolkssage  über  ihn  fioas  einst 
reieher.  Und  während  einige  Bestandtheiie  derselben  in  diesem 
kurzen  Abriss  sich  noeh  deutlich  erkennen  lassen,  z.  B.  der  Wett^ 
streit  des  Hebräers  nnd  Aramäers  in  gegenseitiger  Ueberlistung 
oder  die  Erfindung  Ton  allerlei  Hirtenkünsten  durch  Jacob  30, 
87  ff. ,  sind  dagegen  andere  Züge  derselben  schon  fast  ganz  er- 
blasst,  wie  z.  B.  von  der  riesigen  Stärke  des  Helden  (29,  10 
vgl.  32,  25  ff.).  Sogar  schriftlich  scheint  dieser  Theil  der  Jacob- 
sage einst  ausführlicher  behandelt  gewesen  zu  sein*  das  Stück 
30,  35  —  42,  blos  ein  einzelnes  Beispiel  der  mancherlei  Künste 
Jacob's,  ist  der  Darstellung  nach  von  der  Art,  dass  es  wie  ein 
Auszug  aus  einer  ausführlicheren  Erzählung  erscheint  (vgl.  zu 
4,  17  und  6,  1 — 4).  Wahrscheinlich  war  es  B,  welcher  diese 
Dinge  eingehender  beschrieben  hatte,  und  aus  dessen  Schrift 
dann  auch  von  Cap.  31  an  Mittheiluugen  folgen.  Aber  schon  C, 
welcher  jene  Schrift  kannte,  legte  auf  solche  mehr  volksthüm- 
liohe  Stoffe  weniger  Gewicht,  und  B  vollends  hat  so  sehr  die 
ethisoh-religiösen  Gesiohtspunkte  zur  Hauptsache  ^emaoht,  dass 
0it  yan  jenen Dingen  -viel  mitsufiieilen  nieht  diar  Mühe  ^erth 
iuid.  DaiB  meiste  in  diesen  3  "Gapiteln  stammt  eben  Ton  0,  w^nn 
er  amoh  IBr  einzehie  Theile  -wie  80,  82  £  deh  B  als  Yoiiage 
bendtit  hat  Dem  A  UlBst  sidi  mit  Sicherheit  nidhts  soweisen, 
am  festen  nooh-SO,  22*;  bei  29|  18  f.  24.  29.'d5\  80,  9. 17. 
19'  (Äi.)  sind  keine  *  genllgenden  Gründe  dalttr,  da  gerade  be» 
stt^oh  der  Weiber,  Mägde  und  fikHme  Jacob's,  wovon  diese 
Stellen  handeln,  gewiss  die  Sage  so  fest  war,  dass  jeder  Erzähler 
sie  auf  die  gleiche  Weise  erzählen  musste,  und  das  YerifeiohnisB 
35,  22  ff.  macht  es  nnwahrscheinlich ,  dass  A  schon  vorher  die 
Ctoborten  im  einzelnen  Terfolgt  hatte.  Sfyl  und  Erzählungs- 
wcise,  anoh  die  Kamense^rmologien,  lassen  vielmehr  hiex  überall 

Bin.  s.  A.  T.  ZI.  X  kvwv.  28 
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die  jßimgima  MOilAr  «rkoiuK«.  XJ»d  smr:  nM  aan, 

im  gaiiMD  dosohhemoht,      weiter  29,  2 — 13  in  mümt  Anlage 

mit  24,  10  ff.  so  riel  Aehnliehkeit  hat  und  29,  14—30  mit  9,1, 
1  ff.  in  ethisohem  Zosammenliang  steht,  da  auch  Ausdrücke  wie 
••^31  -^n^y  29,  14,  D-^rrs  20,  den  ßluUerfeih  öffnen  29,  31.  30,  22, 
erbaut  werden  aus  einer  30,3,  a?Bn  29,  34  f.  30,  20,  rt<--5  r*" 

29,  13,  V^Aa  und  'vi  Tx^t^  «"^'^  "^^^         "f^-^  dafür 

sprechen,  auf  C  als  Haupterzähler  schliessen  müssen.  Auch  die 
chrouol.  Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  Vergleichuug  vou  oU, 
25  ff.  mit  31,  38.  41  (bei  B)  ergeben  (s.  2a  30,  26),  löeen  siok 
au  «lierten,  wwm  baida  StdiMi  mtahiadaBen  Ycnff^  «lio  Oai.9t 
dc^  C  aagahSxt  Sa  kommt  dam,  daaa  in  80, 16  ff.  20.  38£ 
doppailte  üfamanadantangan  Torkommanj  da  je  die  eine  dewalbaB, 
wä  in  ihr  Gott  ELohim  genannt  ist,  auf  B  nueftckzufühien  ist» 
ao  ift  je  die  andere  um  so  siobexer  dem  C  zuzuschreiben.  In« 
dessen  zeigt  das  eben  bemerkte,  dass  in  dem  Stück  auch  Be- 
standtheile  sind,  die  nicht  von  G  stammen.  Dos  gleiche  folgt 
daraus,  dass  nicht  blos  30,  2,  sondern  auch  30,  5.  8.  17.  22  (wie 
18.  20.  23)  a'rt^K  statt  n-rr^,  und  V.  3  n«K  statt  des  sonst  durch- 
gehenden gebraucht  ist.  Man  muss  darum  annehmen,  dass 
der  Bericht  des  C  durch  B,  mit  An^'abeu  aim  der  Schrift  des  B 
entweder  enetst  oder  bereichert  wurden  iat  in  .den  Stellen  30^ 
2f.  ^1  &  17— 20*.  221,  auf  welehen  B  «aob  die  Phraee  n^cq 
wfg^  y.  2  (Tgl.  50,  19)  hinmak  Daaaalbe  gilt  tiellaiaM 
Tqn  22^  1  (a.  d.).  Aber  anoh  in  30^  S1-— 42  iat  irebxaeheinlifll^ 
jedodi  aohon  yon  C  selbst,  eine  Vorlage  yon  B  benütst,  niobt 
gecadc  wegen  der  vielen  seltenen  Ausdr&oke  (denn  dieae  wasaa 
durch  den  Gegenstand  erfordert),  wohl  aber,  weil  der  ganze  Ab- 
schnitt sich  mehr  wie  ein  Auszug  aus  einer  längeren  Beschrei- 
bung gibt,  und  allerdings  darin  auch  Wörter  erscheinen,  die  man 
sonst  bei  B  findet,  wie  nsA  38,  a-tsn^  38.  41.  Dass  aber  der 
Abschnitt  durch  die  Hand  des  C  gegangen  ist,  zeigt  sich  darin, 
dass  hier  auf  die  List  uud  Kunst  des  Jacob  zurückgeführt  ist, 
iraa  M  B  (31,  6 — 13)  aus  einer  nnmittelbarea  Binwidümg  Qottm 
ali«eUitet  inxd  (8.  ifig/.  S.  42).  Bie  Kotis  30,  21  Tiallneht  «oort 
von  K» 

Cap.  29,  1     14.  Jaeob  gdaiigt  gIf|ddioh  bei  aeinen  Ter* 

wandten  in  Harran  an.  T.  1.  Br  erhob  seine  Füsse^  setzte  seine 
Reise  fort,  die  eine  grosse  war  und  gieng  (nicht:  kam)  in  da« 
Land  (20,  1)  der  Söhne  des  Ostens  (s.  zu  26,  16).  Dieser  Aus- 
druck füllt  auf,  einmal  au  sich,  weil  er  sonst  nicht  die  Meso- 
potamier  bezeichnet,  während  man  wohl  Mesopotamien  ein  Tl% 
D*j)?  (so  hier  die  LXX  ohne  ■»32)  nennen  konnte  Num.  23,  7  (vgl 
Gen.  11,  2),  sodann  weil  es  zu  d^k  nj^is  -^vy^  28,  7  und  rj-^n  tjVjjj 
28,  10  die  dritte  Variation  isL  Ob  es,  wie  das  vorhergehende 
2$,  20  ff.,  nooh  sa  dem  BerifOit  dek  B  gehörte?  —  T.  21  Oia 
Bfliae  lelbit  md  niolit  beaehrieben,  infi  anoh  Gi^p.  24  «idit. 
Abef  ao  glfteUidia  vie  dort  Abndiam'a  Obexki)#Qht»  iat  moIi  Jafiob 
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hifir,  er  konrnt  Bbg^oh  an  den  mobfeen  Bfonnen,  wo  Y^t^ 

madte  trifft.  An  dem  Brunnen  lagerten  eben  3  Heerden,  die 
man  dort  zu  bestammten  Zeiten  sn  tränken  pfltgi€.    Der  (s.  1 4, 

13.  24,  11)  Stein  aber,  mit  dem  man  die  Brunnen  zu  bedecken 
pflegt  {Höh.  Pal.  II.  414),  war  gross,  damit  uur  die  Berechtigten, 
indem  sie  mit  vereiiiteu  Elräften  ihn  wegthaten  und  wieder  dar- 
auf wälzten,  den  Brunnen  benützen  könnten.  Die  Perff.  V.  3 
mit  n  cons.,  als  Fortsetzung  zu  ^.pr^,  zum  Auadruck  des  Pflegena 
{Ges.  §.  127,  4,  b).  Bemerkt  wird  das  hier  zur  Vorbereitung  auf 
7. 10.  „Bronnentoenen  dieaeE  Att  waren  (24,  1 1  ff.  Ex.  1^  16  ff.) 
hinig  und  sind  es  neeh  (floh.  PaL  I.  888.  841.  II.  608  £  615  £ 
682.  IIL  338).  Am  den  Bronnen  aind  rtdneme  Tiünkrinnen 
angestellt,  und  die  Be^  ist,  dass  der  zu&aA  angelangte  zuerst 
tränkt  0>.  SeAnkert  Eeise  II.  453;  MurM,  Syr.  128  f.).  Bei  den 
arab.  Bedainen  gehören  die  Bmnnen  einzelnen  Stämmen  und 
Familien,  und  Fremde  dürfen  nicht  oder  nur  gegen  Geschenke 
d.h.  Bezahlung  daraus  tränken  {liurckh.  Beduin.  8.  185;  Hob. 
m.  7;  vgl.  Num.  20,  17.  19.  21,  22);  sie  sind  daher  auch  oft 
Gegenstände  des  Streites  (26,  19  ff.).  Die  Araber  wissen  sie  ge- 
schickt zu  yerdecken  (Diod.  2,  48.  19,  94),  so  dass  sie  Fremden 
TBiborgen  bleiben''  {Kn.).  —  Y.  4 — 6.  Jaoob  eiknndigt  sich  bei 
den  Htften  naoh  Iiiibiin,.  und  wizd  raleüiit  an  seine  Tqohtor  Baliel 
gewieeen,  die  eben  nü  ihxer  Heerde  im  Ansng  ist  neiiie 

ifar]  19,  7.  S9hi  NüAor'9]  9olm  im  weitmn  ^nn  (vgl  31*  28. 
32,  1);  sein  Vater  Bethnel  tritt  auch  24,  50  ff.  etwas  zurück 
(Afl.)-  gehfs  ihm  wohl?]  43,  27  £  --r  V.  7  1  Jacob  glaubt,  $ie 
hätten  das  Yieh  zum  XJebernaohten  zusamraengetrieben  (eiom)  und 
fordert  sie  zum  Tränken  und  Weiden  auf,  da  der  Tag  noch  gross 
d.  i.  CS  noch  lange  Zeit  bis  zum  Abend  sei.  Sie  aber  sagen,  sie 
müssen  warten,  bis  alle  beisammen  seien,  um  gemeinschaftlich 
den  schweren  Stein  abzuwälzen,  a-y-n  für  Q-^^-^yr^  in  LXX  (und 
Sam.  auch  Y.  3)  ist  erleichternde  Lesart.  —  Y.  9.  indessen 
kommi  BaM  an  (Pxf.,  ygl.  17,  30).  Sie  i>t  Hittm.  Bei  den 
Ambevn  des  Sinai  iat  es  die  Begel,  dasa  die  nnmhmialilulen 
Töciitor  daa  Yieh  apf  die  Weide  treiben,  Bwvkh.  Bedain.  288; 
msHaat  sn  Bx.  2, 16  (ÜTii.).  r-^  Y.  10  £  ,J)er  Anbliek  dejr  aoihönea 
Baae  egcgralft  imd  hebt  Jacob;  entschlossen  \ind  stark  wälzt  er 
allein  den  Stein  ab;  frenndlioh  und  dienstfertig  tränkt  er  ihr 
Vieh.  Das  dreimalige  ida  "kk  deutet  an ,  dass  er  als  Yetter  so 
handelte"  (AV/.).  So  allerdings  nach  dem  Sinn  des  Erzählers, 
aber  im  Hintergründe  liegt  doch  die  Auffassung  Jacob's  als  eines 
Mannes  herkulischer  Stärke,  vgl.  32,  26.  „Als  Vetter  durfte  er 
Kahel,  wie  der  Bruder  die  Schwester  (Cant.  8,  1)  auch  öffentlich 
küssen.    Die  Thräneu  sind  solche  freudiger  Hührung,  wie  45, 

14,  46,  29''  iJin.).  >if  21,  16.  —  V.  12.  Bruder]  Yetter, 
me.y.  16w  14,  16.  24«  48.  ^  Y.  18£  Laban  anf  die  AMvtni 
ibm  d.  h.  seiner  Anknnfl»  eilt  ihm  entgegen,  nmanni  (mit  \  wie 
48^  10;  mit  Aee.  38,  4)  und  fcttsst  ihn  viel  wtd  Uog  ^\  f&hrt 
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ihi^  heim,  und  nachdem  er  seinen  Bericht  gehört,  erklärt  er  ihn 
für  setn  Gebein  und  Fleisch  d.  h.  leiblichen  Verwandten  oder 
Slammgenosaen  (37,  27.  Jud.  9,  2.  2  Sam.  5,  1.  19,  13  f.);  der 
Bericht  sowohl  als  das  Aeussere  lassen  ihm  darüber  keinen  Zweifel. 
Die  Stelle  erinnert  im  Augdruck  an  2,  23  und  an  18,  2. 

24,  17.  Jacob  bleibt  bei  ihm  einen  ganzen  Monat  Zeit,  yrgl. 
41^  1.  Num.  11,  20  f.  {Kn.),  Ueber  !{k  (hier:  nichti  anders  ali^ 
bei  dwi  jüngeraa  EnOikiii  Tfgl.  30,  18.  86,  9.  37,  13.  30.  44» 
88.  —  y.  15-^80.  Jaoob  gewumt  3  Weiber,  Sehweetezn.  fii 
dieaer  She  mit  8  Sehweatem  iit  er  kein  Yorbüd  ftr  Imel  (Ler. 
18,  18);  aber  de  gesebieht  wenigstens  mefat  naeb  seinem  Willen} 
die  eine  Sdbwesier  ist  ibm  doidi  die  Sofalaabeit  des  AramSeis 
aniisediiingen,  nnd  so  encbeint  die  Saobe  melur  als  banamsehs 
Sitte,  (üeber  die  Benitlieilnag  seldher  Yerwandteneben  der  Vor* 
vSier  s.  sn  20,  13).  Findet  aber  diese  Doppelehe  in  dem  Be* 
trd^  Laban's  ihre  Bntsdinldigang,  so  liegt  zugleich  der  ethisehs 
CMchtspnnkt  Tor,  dass  dsrch  diesen  Betrag,  den  er  erfahren 
muss,  sein  Betrug  an  Esau  und  Isaao  gerächt  wird.  Y.  15.  La- 
ban hat  in  dem  Monat  ihn  als  geschickten  Hirten  kennen  lemsBi 
nnd  wünscht  ihn  bei  sieh  zu  behalten;  er  bringt  ihm  dies  m 
feiner,  scheinbar  nneigennütziger  Weise  an:  solltest  du  (-»an  wie 
27,  36)  als  Bruder  mir  umsonst  dienen  ?  dem  man  eher  mehr 
als  weniger  gibt.^  Er  heisst  ihn  den  Lohn  bestimmen,  n'is^o] 
wie  31,7.  41 ;  sonst  "sb  z.  B.  30,  28.  32.  —  V.  16  f.  Beschreibe- 
sätze,  betreffend  die  beiden  Töchter  Laban's,  zum  Verständniss 
seiner  Antwort  V.  1  8  nothwendig.  Von  Rahel  war  freilich  schon 
vorher  die  Kede,  aber  nicht  von  ihrer  Schönheit,  und  von  Lea 
war  noch  gar  nichts  gesagt.  So  konnte  der  Erzähler  wohl  mit 
*r'v  la^V'i  beginnen ;  ans  einer  anderen  Quelle  näml.  A  (Ä/i.) 
müssen  darum  diese  Verse  nicht  stammen.  h''>i  und  ibj?  wie  27, 
15.  42.  Die  jüngere  schön  von  Gestalt  (39,  6,  aber  auch  41,  18) 
und  Ansehen  (12,  11.  24,  16.  26,  7);  die  ältere  hatte  schwache 
(eig.  zarte)  Augen,  „ohne  frischen,  klaren  Glanz.  Den  Orientalen, 
besonders  dem  Araber,  gelten  lebhafte,  feurige,  klare  und  ans- 
dmeksTolle  schwarze  Augen  (Gasellenaugen,  Ham&s.  1.  p.  657. 
684.  696.  622;  Harimaim  Ideale 'S.  771t)  als  Hanptstttek  w«ib* 
Hoher  8eh6nheit^'  (iSTii.)*  —  Y.  18  1  „Jaoob  will  dem  Laban  7 
Jahre  als  Hirt  dienen,  nnd  Terlangt  dafOr  die  geliebte  Bahel 
anm  Weibe.  Laban  ist  es  anüneden,  da  er  seine  Toehter  lieber 
einem  Verwandten  ab  dnem  Fiemden  (*vitt  wie  Jer.  6, 12.  8,  10) 
gibt.  Bei  allen  Bednlnen-Aiaben  hat  der  Yetter  das  Yorxeoht 
Tor  den  Fremden  {Burekk,  Bed.  219)  nnd  die  Bmsen  in  Syrien 
aiehen  allemal  den  Verwandten  einem  reichen  Fremden  vor 
(ro/ney  Eeise  II,  62).  Noch  jetst  hat  der  Vetter  das  Vorrecht 
auf  die  Consine  und  heirathet  sie  häufig;  selbst  nach  der  Yer- 
heirathung  nennen  sie  sich  Vetter  und  Muhme,  Burckh.  Bed.  91 
nnd  arab.  Sprichw.  S.  274  f.;  Layard  Nineveh  u.  Bab.  S.  222; 
Um  Sitten  L  167<<  {Kn.).  —  Der  Dienst  Jaoob's  Yertritt  den 
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ttUioheii  Kaufpreis  für  das  zu  erwfloHlMnd«  Weib,  fViner  EW.  o. 
Ehe.  Dergleichen  kommt  noch  immer  vo/;  Beispiele  bei  RiHer 
Erdk.  XV.  674  und  Burckh.  Syr.  464  {Kn'),  —  V.  20.  „Die  7 
Dienstjahre  sind  ihm  wie  einige  Tage  (27,  44),  da  er  in  Räbers 
liähe  sich  glücklich  fiililt,  dorn  Glücklichen  aber  die  Zeit  schnell 
vergeht"  (An.).  —  V.  21 — 24.  Nach  Ablauf  derselben  fordert  er 
(nan  28,  2)  sein  Weib,  da  seine  Tage  d.  h.  Dienstzeit  voll,  ab- 
gelaufen seien  (25,  24).  Laban  yeranataltet  auch  die  Hochzeit 
nad  daa  ttUiahe  Ibhl,  gibt  flmi  aber  sieht  Babel  fondeni  Lea 
ine  Bisatgemaeh.  Der  Betrag  war  des  Abende  mös^ch,  somal 
wenn  Lea  Tendilelert  kam  (24,  66).  Lea  erbilt  nur  eine  Hagd 
fdr  ihren  Dienst;  mehr  bekam  Bebecca  24,  61  {Kn.),  Nach  Kn» 
eriimeni  die  Angaben  Y.  24.  29  an  A,  der  sie  aiioh  46,  18.  25 
hat,  B.  aber  die  Vorbem.  —  V.  25  f.  Seinen  Betrug  entschuldigt 
Laban  mit  der  Landessitte  (34,  7.  2  Sam,  13,  12),  die  jüngere 
Tochter  nicht  vor  der  älteren  herzugeben  (~7?^  und  n-^-sa  wie 
19,  31),  eine  Sitte,  die  in  Indien  Gesetz  war  (Manu  3,  160)  und 
ab  und  zu  auch  sonat  vorkommt  z.  B.  Laue  Sitten  I.  169  (B. 
Jub.  c.  28  will  sie  sogar  für  Israel  zum  Gesetz  machen).  Aber 
Laban  hatte  ihm  zuvor  davon  nichts  gesagt  —  Y.  27.  Jacob 
soll  aber  Ar  einen  weiteren  siebenjährigen  Dienet  auch  Bahel 
.efhalton.  maMe  voU  He  fFwkt  4kwr\  fsire  die  Hoehseitwo^ 
adt  dieeer  n  Bnde;  die  Hochzeit  dauerte  geurShnlioih  eine  Woche 
(Jnd.  14,  12.  Tob.  11,  18).  wir  wollen  geben]  ich  and  die  Mei- 
nigen, 8.  24,  60  {Kn.).  —  V.  28—80.  Nach  Ablauf  jener  Woche 
erhält  er  Habel,  welche  ebenfalls  eine  Magd  mitbekommt,  hei- 
rathet  also  binnen  8  Tagen  2  Weiber.  Auch  zu  Rahel  gieng 
er  hinein  (wie  vorher  zu  Lea)  und  liebte  sie  vor  Lea,  bevor- 
zugte sie  vor  dieser.  Das  zweite  aa  soll  blos  Vn*;  hervorheben 
{Ges.  §.  155,  2,  a;  thes.  294)  oder  mit  ■j'a  zusammen  „etiam,  noch 
mehr  als"  ausdrücken  {Del.\  beides  gegen  den  Sprachgebrauch; 
auch  2u  antt»}  kann  es  nicht  gebären:  gieng  nicht  blos  hinein 
an  ihr,  sondern  liebte' sie  auch  {Kn.)f  s.  dagegen  31,  15.  46,  4. 
1  Sam.  1,  6.  Denmaeh:  er  liebte  aodi  die  Bahel  (nioht  blos  die 
Lea),  nnd  mehr  als  Lea,  eher  gegen  Y.  81;  daher  u  m  ver- 

irarfen  mit  LXZ  Yulg.           Y.  81 — 80,  24.  Jacob  erhält  von 

diesen  2  Weibern  und  ihren  Mägden  11  Söhne  und  eine  Tochter. 
Der  Bericht  darüber  ist  sehr  kurz  und  dürr.  Ein  Hanptabsehen 
dabei  geht  auf  die  Erklärung  des  Sinnes  der  Namen  der  Jacob- 
söhne, von  denen  bei  einigen  eine  zweifache  Deutung  gegeben 
wird.  (Durchaus  geben  die  Mütter  die  Namen,  wie  auch  sonst 
bei  den  Jüngern  Erzählern).  Aber  es  sind  auch  ethische  Ideen 
darin.  Es  ist  in  einer  Doppelehe  nicht  recht,  das  eine  Weib 
▼or  dem  andern  zu  bevorzugen ;  Jacob,  der  das  thut,  wird  durch 
die  lange  ünfroiohtiMiMt  der  geliebten  von  Gott  anxeehtgewie- 
len,  und  der  in  der  Gattealiebe  benachtheUigten  gibt  Qott  Br- 
sats  im  Kindersegen.  Und  sodann  JTosef ,  der  henHohste  Sohn 
and  ToUxeichite  Stamm,  kommt  (wie  Isaao  nnd  Beaa-Jacob)  erst 
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nach  langem  Warten,  als  eine  besonders  theure  Gottesgabe.  Die 
Ordnung  der  iSöhne'ist  dieselbe  wie  bei  A  in  35,  23  ff. ,  nur 
dass  zwischen  die  4  ersten  und  2  letzten  Leasöhne  die  4  der 
2  Mägde  eingeschoben  sind.  —  Y.  81.  nM«a^  ist,  kxaft  Y.  30, 
iraktay  su  Tentohen;  minder  geUeM  (Deut  21,  15.  Katth.  6,  24). 
Oott  ö/^/i9  ikrm  Mutterhü  (16,  2),  lies»  lie  finzchtbar  B^n  und 
gebären;  damit  g^eidit  er  das  Misreriiftltiiitfl  ans,  denn  Fradit- 
barkdt  madht  dae  Weib  dem  Manae  werth  (16,  4).  —  Y.  82. 
Heu  Sohn  nennt  de  yvm^  d.  i.  wktt  tinm  SoAn,  weil  Gott  ihr  Elend 
angeeelien  hat  (16,  11),  denn  nan,  daohte  lie^  wird  der  Mann  ae 
dafttr  lieben.    (Sine  AUeitnng  aoi  dem  Azab.  Tersncht  Lagank 
Onom.  II.  95).    2a      nach  rn«it  Tf^  Y.  88  o,  26,  22.  "aan«;«] 
19,  19.  —  V.  33.  yrav]  ErhörJing,  weil  Gott  gehiirt  und  beachtet 
habe,  daes  sie  ungeliebt  sei.  S.  aber  Ew.  §.  167,  a.  —  V.  34.  m]»] 
JlnkäHgeTf  weil  ue  hofft,  dass  der  Gatte  ihr  fortan  mit  Neigung 
anhangen  werde.    Q?srr]  2,  24.    Jl^ilr  w^j;  ist  mit  Sam.  LXX  (iy.a- 
ifoc,  nicht  ixXrjf^ri)  Pesch.  ni|njj^  sa  lesen,  vgl.  V.  35.  —  V.  35. 
rt-nn^]  Gegenstand  Hes  Lobes  und  Preises  (Def.),  denn  sie  pries 
Gott  für  ihn,  vgl.  49,  8.    Der  Name  ist  genommen  als  aus  dem 
Hoph.  abgeleitet  (zum  r.  vrgl.  Ps.  28,  7.  45,  18.  Neh.  11,  17). 
Nun  machte  sie  einen  Stillstand,  so  dass  sie  nicht  gebar  (16,  2), 
doch  wohl  mindestens  ein  Jahr  (A'//.),  wenn  es  als  Stillstand 
bemerkbar  sein  sollte.  —  Cap.  30,  1 — 8.  Die  Geburt  Dan's  und 
Naftali's  von  Bilha.    V.  1  f.  Kahel  eifersüchtig  (26,  14)  auf  die 
fruchtbare  Schwester  verlangt  von  ihrem  Mann  Kinder,  sonst 
sterbe  sie  vor  Leid;  Jacob,  an  ihrer  Kinderlosigkeit  ohne  Schuld, 
weist  sie  zornig  zurück:  ö/n  ich  au  Gottes  Statt?  des  Urhebers 
von  Leben  und  Tod  (Deut.  32,  39.  1  Sam.  2,  6.  2  Reg.  5,  7),  der 
allein  das  gewähren  kann.    Bo  der  Ausdruck  noch  50,  19  bei 
demselben  Yeii,  den  anoh  9a»  wie  Nnm.  22,  16.  24,  11  yerrfi^ 
{Kn.y  —  Y.  8.  Sie  greift  zun  selben  Kittel  wie  Sara  (16,  2  f.) 
and  gibt  ihm  ihre  Magd  Bilha  anm  Weib,  dass  sie  mtff  der 
Bahel  Knie  gehöre  d.  h.  Kinder,  die  Bahel  anf  ihren  Schooss 
nehmen  (Ij.  8,  12)  and  als  die  ihrigen  anerkennen  will  (50,  23), 
und  dass  anoh  sie  von  ihr  erbaat  werde.  (16,  2).   mvi]  20»  17. 
21,  10. 12  f.  —  Y.  4.  Jaoob  wiUihhrt  ihr.  —  Y.  6.  i^]  aiciUer 
nennt  sie  den  Sohn,  weil  Oott  eie  geriohtet  d.  i.  ihre  Sadie  ikmi 
Wünschen  gemäss  entschieden  hat    h"p2  yisv]  8,  17.  21,  12.  27, 
13.  —  Y.  8.  ''VrEs]  ffamp/mihtn,  weil  sie  einen  Ringkampf  {Ew» 
§.  166,  o)  Gottes  mit  Lea  gekämpft  und  gesiegt  habe,  d.  h.  nicht: 
einen  Kampf  in  göttlicher  Sache,  wie  die  Gründung  Israele  ist 
(/Tn.),  aüoh  nicht:  einen  Ton  Gott  zur  Entscheidung  gebrachten 
(Hengst,) f  sondern  Kampf  um  Gottes  Gnade  und  Segen  {Tuch 
Del.)  vgl.  29,  31.  30,  2.  —  V.  9—12.  Auch  Lea,  weil  sie  nicht 
mehr  gebiert,  gibt  nun  ihre  Magd  Silpa  dem  Jacob  zum  Weib, 
die  ihm  Gad  und  Aser  gebiert.    V.  10.  *':■]  Glückskind ;  sie  sjigt: 
■»5»,  in  Pausa  -js,  mit  Glück  {h  rv%r)  LXX),  vgl.  ""^»Ka  V.  13; 
die  Masor.  wollen     lu  gekommen  üt  Glück  (vgl.  Jes.  65,  1 1  und 
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s.  pr.  Jo§.  11, 17.  12,  7),  8»  wenigstenfl  Targg.  und  P#«oli«; 
dagegm  Vzt.  8am.  (^wa)  imcl  Yen.  (9m«  ot^sfv#i«)  deoton  nMh 
i9f  19,  —  Y.  13.  irK]  Qender  d.lk  sowohl  Glücklioher  als  Gün- 
stiger, Glückspender  (vgl.  zum  Sinn  n-rs  die  Glücksgöttin,  wie 
Sa  Gad  den  Glüekss^ru),  denn  sie  sagt:  ;///'/  memem  Glück  d.  h. 
mir  zam  Glück  gereicht  das,  denn  ^f/'/ck/tc/t  preisen  (Perf.  der 
Gewisaheit,  §.  135,  c)  mich  Töchter  (Cant.  6,  9.  22)  als  kinder- 
reiche Mutter,  —  V.  14 — 20.  Die  Geburt  des  5  und  6  Sohnes 
der  Lea.  Zur  Erklärung  des  Namens  Jissakhar  nach  C  dient 
Y  14 — 16  „die  Erzählung  von  den  o-h^:^,  welche  Eubeu  (damals 
noch  ein  kleiner  Knabe)  in  den  Tagen  der  Weizenemte  (Jud. 
15,  l)  d.  h.  in  Hii  auf  d^m  Felde  fi»d  und  mit  imöh  Stoa« 
bcaelite.  Gemeint  sind  nach  den  Yens,  die  gelben,  apüsl^nnigeii 
mnatafamssgiosaen  Ftilchte  der  Kandiagoxa  TecnaUa  oder  Alwwne^ 
eine?  in  Palästina,  bes.  in  Qalilaea  häufigen  und  daher  den  He- 
bräern wohl  bekannten  Staude.  Die  Beisenden,  z.  B.  Mariti 
Belsen  564,  Schultz  Leitungen  Y.  197,  Hasselquist  Beise  184, 
Seeisen  II.  98,  v.  Schubert  IL  457,  fanden  schon  im  Mai  reife 
Früchte,  und  berichten,  die  Araber  ässen  dieselben  gern  und 
legten  ihnen  eine  zur  Wollust  reizen do  und  zum  Kinderzeugen 
forderliche  Kraft  bei,  was  auch  Maundrell  licisebeschr.  S.  83 
angibt.  Xach  Dioscor.  4,  76  und  Theophr.  h.  pL  9,  10  brauchte 
man  die  Wurzeln  zu  Liebestränken  und  nach  Hesych.  hieaa  die 
liebeigCttin  aoeh  MavÖQayo^ixig,  Daher  anmi^tm  d.  i 
XdebesKpH  Ton  ^  Ge$,  99,  6,  6;  £w.  §.  189,  Kehr  dar- 
übttr  bei  Tuek,  Ges.  ihm.,  CkmUokn  Ssab.  II.  736  £,  JFintr 
BW.  u.  Alraon"  {Kn.).  Bahel  begehrt  Ton  diesen  LiebeeSpfeln, 
«n  anioh  dieses  Mittel  für  ihren  Zweck  zu  versuchen.  Lea  weist 
ai^  BUerst  ab;  isCs  zu  iDenig  (Kum.  16^  9.  13.  Jos.  22,  17),  dat$ 
du  meinen  Mann  genommen  (sofern  er  lieber  bei  Bahel  war),  dass 
du  auch  die  Alraunen  nehmen  unlist?  der  Infin.  rng^j  (und  zu 
nehmen  =  und  du  willst  nehmen?)  soll  die  Absicht  noch  schärfer 
ausdrücken  als  das  näher  liegende  Perf.  cons.  rn^Vi  s.  20,  16. 
Sie  gibt  aber  doch  zuletzt  von  den  Aepfeln,  dafür  dass  Bahel 
ihr  den  Mann  für  die  nächste  Naoht  abtritt.  Mit  den  Worten 
der  Lea  an  Jaeob  Y.  16  wird  dentUdh  auf  den  Namen  J^asalchar 
•ngespieli  am  'b]  19»  88.  Der  Sähe!  nlUst  aooh  dieses  Mittel 
niehta;  sie  wird  niaht  schwanger,  wohl  aber  Lea;  daaa  in  Folge 
des  Genusses  von  den  Dndaim,  wird  nicht  gesagt.  Yielmehr 
fiShrt  Y.  17  fort:  Golt  hörte  auf  /•««,  was  vorhergehendes  Gebet 
vocanssetat;  ein  solches  ist  aber  vorher  nicht  gemeldet.  B  hat 
hier  einem  andern  Erzähler  das  Wort  gegeben,  und  zwar  dem 
B.  Denn  Jrr,  was  Iin.  für  A  geltend  macht,  findet  sich  auch 
bei  B  (21,  17) 'und  C  (16,  11.  39,  10),  und  die  Zählung  des 
Sohnes  mit  der  Ordinalzahl  (wie  Y.  19)  war  hier,  nach  der 
Unterbrechung  durch  \.  1 — 16,  fast  nothwendig  (vgl.  29,  34).  — • 
Y.  18.  '^voTiil  d.  i.  ^  ^'^^  Lohn  (über  eine  andere  Aas- 

qpndhe  des  Nameoa  a..6.  84  der  Baer^sohen  Ausg.);  Gott  habe 
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ilir  ilixeii  Lohn  gegeben,  toeil  (31,  49.  84,  IS.  fi*i)  lie  ikre  lCagd 
dem  0«tttii  lungcgeben  habe  (Y.  0  ff.)*  OffenW  eine  ganx  an- 
dere Benelnug  dee  *«b  als  Y.  16.  —  Y.  19 1  Auoh  Tom  Ifamea 
Sekuim  wexdim  3  Deatangen  gegeben,  die  eine  Ton  B:  betehmkt 
Aut  miek  €ott  mit  einem  guien  OMokenk  (b.  üb«  nat  €e$.  thee. 
'401  nnd  über  den  Ifeehsel  yon  n  und  V  8.  727;  Bw*  §.  dl,  b), 
die  aodeie  TOn  C:  dMsmal  (29,  84 1)  wird  mir  ietumkiteit  meat 
Mann  (xnm  Acc.  s.  Jnd.  6,  17.  Ftor.  8,  12.  Fb.  5,  64  1-20,  5;  sum 
Gedanken  29,  34),  also  etwa  Jnwokiur  rgh  49,  13.  —  Y.  21. 
Die  Nachricht  über  die  Tochter  Bimt  ist  zur  YorbereitaDg  auf 
Cap.  34  eingefügt;  andere  Töchter  von  Jacob  werden  46,  7  (A) 
and  87,  35  (B  oder  G)  Toraasgesetzt,  aber  nirgends  mit  Namen 
genannt.  Obwohl  A  von  Dina  spricht  (Cap.  34  und  4n,  15),  ist 
diese  Notiz  hier  doch  nicht  von  ihm,  da  bei  ihm  die  Kinder 
Yom  Vater  benannt  zu  werden  pflegen.  —  V.  22 — 24.  Endlich, 
aber  nicht  durch  ihre  menschlichen  Mittel,  sondern  durch  Gottes 
Gnade  und  Erhörung  bekommt  auch  Rahel  einen  Sohn,  ^^t-i] 
erinnert  allerdings  an  A  (s.  zu  8,  1),  vgl.  aber  auch  1  Sam.  1,  19. 
Zu  yzv'^  8.  V.  17.  nrt";:]  29,  31.  Goft  hat  meine  Schmach  (wegen 
der  Kinderlosigkeit  16,  4)  weggenommen ,  sagt  B,  der  somit  eio^-» 
als  PCN"  deutet.    Aber  C:  Jahve  möge  mir  einen  andern  Sohn 

hinzufügen!  (vgl.  35,  18)  also  Josef  s.  v.  a.  Mehrer.    Y.  25 

' — 48.  In  Folge  eines  neuen  Vertrags  mit  Laban  dient  Jacob  bei 
ihm  noch  weiter;  den  ausgemachten,  anscheinend  geringen  Lohn 
weiss  Jacob  durch  List  und  Kunst  so  zu  mehren,  dass  er  dem 
eigennützigen  Schwiegervater  einen  grossen  Theil  seiner  Habe 
abgewinnt  ünd  ein  sehr  reicher  Mann  wird.  Y.  26 1  Nach  Jo- 
■eefs  Geburt  Teirlangt  Jacob  seine  Entlassung,  um  nach  seiner 
Hehnath  aurii^siilBhren.'  ^t"?*^}  29,  26.  Die  Zeitredkmmg  ist 
hier,  in  Anbetracht  Ton  81,  41,  nicht  <^e  Schwierigkeit  Wenn 
die  Geburten,  die  im  1  Jahr  der  2  Biens^ahrwoche  begannen, 
in  der  Ordnung,  in  der  de  eraüldt  sind',  auf  einander  lölgtea» 
flo  iet  es  unmöglich,  dass  bis  zum  Ablauf  •  dieses  2  JahrsiebeDdi 
Lea  ihre  6  Söhne  und  dann  noch  Bahel  den  Jesef  geboren 
haben  (die  Dina  kommt  wegen  «»nii  Y.  21  nicht  in  Betracht)  und 
'der  neue  Dienstyerfcng-  am  Anfimg  des  1  Jahrs  nach  jener  lahr- 
woche  geschlossen  wurde.  Entweder  muss  man  also  30,  1  fL 
Tor  29,  86  und  wieder  80,  9  f.  vor  V.  7  schieben  (ÄVff/  Hurtz), 
um  jene  Möglichkeit  zu  erzielen,  oder  die  Geburten  über  das 
2  Jahrsiebend  hinaus  fortdauern  lassen  (B.  Jub.;  zum  Theil  De/.). 
Die  letztere  Annahme  ist  die  natürlichere  nnd  hat  im  Text  nichts 
igegen  sich,  da  meinen  Dienst  d.  h.  meine  Dienstzeit,  nicht  noth- 
•wendig  auf  die  29,  18.  27  ausgemachten  7  Jahre  zu  beschränken 
und  die  meist  gemachte  Voraussetzung,  dass  nach  31,41  zu  er- 
klären sei,  wegen  der  Verschiedenheit  der  Verff.  hinfällig  ist.  — 
V.  27  f.  Laban  mag  den  nützlichen  Knecht  nicht  ziehen  lassen. 
Der  Eigennutz  lässt  ihn  höflich  und  die  Verlegenheit  abgebro- 
chen oder  stammelnd  reden.    '>i  tt^'CKj  wie  18,  3  j  den  Nachsatz 
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(so  gehe  nicht  fort  von  mir)  verschweigt  er  und  fahrt  gewin- 
nend fort:  ick  kaie  He  Zeichen  beobackM  (44,  16),  habe  gute 
▼«rbedentungen,  dast  das  (d«in  Abgang)  niebi  sein  irbd,  tmi 
iahfe  hat  mich  demeikitH  (s*  m  12,  13)  gesegnet,  ieh  mitss  alio 
■ehr  -wftnaofaen,  «Uun  da  bleibst  Kea  ftnhebend  heisst  er  Dm. 
ihm.  den  Lohn  fttr  fSemere  Dienste  zu  bestimmen.  weil  er 

ihvL  damit  etwas  axiflegt.  —  Y.  29  f.  Jacob  Bchmt  sich  nicht, 
Aoeh  nachdrücklicher  als  Laban  selbst  gethan,  an  den  Werth 
seines  Dienstes  zu  erinnern  und  ihn  darauf  hinzuweisen,  was 
bei    ihm  d.  i.  unter  seiner  Obhut  Laban's  Vieh  geworden  sei, 
macht  aber  zugleich  geltend,  dass  nun  auch  er  endlich  für  sein 
eigenes  Haus  tliätig  sein  (Ruth  2,  19.  Prov.  31,  13)  müsse,  pc»!] 
•38,  14.   meinein  Fuss  gemäss]  auf  jedem  meiner  Schritte  Jes.  41,  2, 
Ij.  18,  11.  —  y.  31.  Auf  Laban's  Frage  wogen  der  Bedingungen 
im  BlflÜMiM  erkUixt  Jaeob  irie  ein  DTneigeiiiitttnger,  er  verlange 
pet  niekti^  imn  Jacob  Iblgwiden  ToricUag  anndimek  ai^  wie 
He,  18.-  <ib^J  Bteigemd  binaagoBatat»  Ew*     $49»  a.  —  T.  32  £ 
Der  Vorschlag.    Die  Darstellung  ist  hier  wenig  Ulan  DerYoV" 
aeihlag  beruht  darauf,  dass  die  Schafe  mit  wenigen  Ausnahmen 
waiM  (Oant  4,  2.  6,  6.  Dan.  7,  9),  die  Ziegen  meist  dunkelfarbig, 
braun  oder  schwarz,  waren  (Cant.  4,  1 ;  vgl.  die  aus  ihren  Haaren 
gemachten  schwarzen  Zelte  der  Araber  Cant.  1,  5;  ^rvi'eux  Nach- 
richten III.  214;   Berirsrren  Eeise  1.  326;  Bnrckh.  Bedu.' S.  33. 
64.  163;  Lynch  Bericht  S.  125;  Kn.),    Jacob  will  nun  heute 
durch  das  sämmtliche  Kleinvieh  Laban's  durchgehen,  daraus  ent- 
fernend (Inf.  abs.  wie  21,  16)  jedes  gesprenkelte  und  gefleckte 
(MnV^  njxt  T.  3'l-^9)  8t!lok'iind  jedes  schwane  fitOdr  \mter  den 
SehafiBiar  nad  neflecbtoe  und  gesprelikflUee  mto  den  fiäegen,  und 
das  ioll'  «diu*  Lohn  eeni.  Banaoh  -mius  maor  lanncdi,'  äe  bdvte 
anszosoheideiideii  bunten  nnd  MHen&rfaigen  Hii^  aollen  der 
ausbedungene  Lohn  sein  {Rn.  Del.).    Allein  nach  Y.  81  soll  ihm 
Laban  (jetzt)  nichts  geben  ;  V.  36  f.  ist  nicht  angedeutet,  daai 
das  damals  abgesonderte  dem  Jacob  gehört,  im  Gegentheil  ist  es 
zum  Vieh  Laban's  gerechnet  36 '^'i  V.  37  ff.  ergibt  sich  vielmehr, 
dass  die  erst  zu  werfenden  seltenfarbigen  Thiere  dem  Jacob  zu- 
fallen sollen.    Und  doch  wäre  davon  V.  32  nichts  gesagt  (ob- 
gleich h'/t.  Del.  diese  künftigen  Thiere  dort  als  Subj.  zu  -"is»  n^ni 
auch  mit-,  Tuch  Baumg.  aber  allein  verstehen  wollen).    Hier  ist 
Mae  H0gilidbk^  als  anzandimen,  dass  vor  oder  nach  "^av  rrnn 
eine  -  ganze  Woiixeihe  (ob  homöetel.)  ausgefidlen  Ut,  oder  abor 
fegen  die  Mas.  den  Aihnach  bei  dem  enfon  anVa^  an  aetsen: 
»nnd  jedes  schwarze  Stfick  unter  den  Sch.,  nnd  banies  nliter 
den  Z.  —  das  wird  (künftig)  mein  Lohn  sein."    Bei  den  Schafen 
genügte  nnn  (ygL  V.  33.  36),  weil  am  so  Tiel  als     owi  nif a  (s, 
V.  35)  d.  h.  woran  schwarzes  ist;  ganz  weisse  Ziegen  werden 
weder  hier  noch  V.  33.  3  5  vorausgesetzt.    In  dem  Satze  "^on 
M'.^i  Tp3  rtv'h's  üv'o  ist  nnn  absichtlich  nicht  mit  genannt,  weil 
no  Seh.  tt.  Z.  umfasst^  und  schwarze  Ziegen  normal£Etrbig  waren; 
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bunte  ist  dort  knxs  gesagt  für  Thiere  abweichender  Farben  und 
erhält  übrigens  seine  genaaere  Umgrenzung  in  V.  35.  —  Seine 
Rechtliclikeit,  meint  er  weiter,  werde  sich  leicht  constatiren  las- 
sen, sie  werde  selbst  sich  bezeugen  oder  über  ihn  (als  rechtli- 
chen) aussagen  (a  r.yy  vox  forens. ,  8.  Lex.);  andere  Thiere  als 
die  der  bezeichneten  Art,  also  ganz  weisse  Schafe  und  ganz 
schwarze  Ziegen,  wenn  die  sich  künftig  bei  ihm  finden  sollten, 
werden  sich  yon  selbst  als  gestohlen  erweisen.  £s  ist  nicht 
nöthig,  "ris^s  nach  2  Sam.  19,  29.  Neh.  2,  20  (mit  Kn.)  wie  "pnx 
zu  deuten  :  mein  Recht,  das  mir  rechtlich  zukommende,  '^rrn  a«-a] 
am  mordenden  Tag  d.  h.  künftig ^  wie  crastinum  tempus,  Ex.  13, 
14.  Deut.  6,  20.  wann  du  kommst  über  meinen  Lohn  vor  dir] 
wann  du  einmal,  um  es  zn  besehen,  über  mein  Vieh  hej^gehst^ 
welches  dix  ja  nahe  nnd  zugänglich  (13,  9)  sein  wird  {Hn.), 
finni]  d.  i.'wn  hitki.  ^  Y.  84--»46*  Laban  wifiigt  ein:  gut,  möge 
(17,  18.  23,  13)  es  so  sein!  Er  nimmt  aber»  mn  te.S^Mbe  melm 
an  sein,  die  Ansaelieiduug  selbst  tot  (denn  daes  Laban  Subj.  in 
y.  85  ist,  ergibt  sieh  ans  r^f  TgL  mit  81,  1),  thnt  namiitüell 
aneh  die  bunten  Böoke  weg,  und  fibeigibi  de  seinen  Sehnen  mir 
Beaofinehtigaiig,  bestimmt  angleioh  eine  KAttaumg  von' 3  Tagsn* 
leisea  zwisehen  steh.  (LXX  Sam.:  b|*b.  vw.. ihnen  d«  ]|«  sevaea 
Söhnen)  nnd  detn  das  übrige  d.  h.  normal&rbig«  Vieh  IiaAmn's 
hütenden  Jacob,  damit  ja  keinerlei  £inwirkang  der  ersteren 
die  letzteren  in  Erzeugung  des  jungen  Yiehs  stattfinden  köniw» 
w\  wie  32,  15.  -rpy]  gestreift  wechselt  hier  seheinbajp  mit  «J»^ 
ist  aber  V.  89  f.  31,  8—10.  12  dooh  dayon  unterschieden.  — - 
Y.  37.  „Aber  Jacob  weiss  durch  einen  Kunstgriff  dun  Vertrag 
tu  seinem  Yortheil  auszubeuten.  Er  nimmt  frische  (Num.  6,  3) 
Stäbe  vom  Styrax-,  Mandel-  und  Ahornbaum  {Ges.  thes.  s.  hh. 
TV.)  und  schält  an  ihnen  weisse  Schalungen  y  ein  Entblössen  des 
fVeissen  an  den  Stuben  d.  h.  er  schält  die  dunkle  Rinde  von 
ihnen  ab,  aber  nur  streifenweise,  so  dass  jeder  Stab  theils  dunkel- 
farbig theils  weiss,  mithin  bunt  ist"  {Kn.).  \>pn\  collect.,  und 
kraft  ina  hier  fem.,  sonst  masc.  —  V.  38.  „Diese  Stäbe  stellt  er 
an  den  "Wassertränken,  zu  welchen  das  Vieh  trinken  kam,  auf 
und  zwar  gegenüber  (s.  25,  21)  vom  Vieh,  so  dass  es  dieselben 
im  Auge  hatte,  wenn  es  sich  beim  Trinken  begattete.  Die  Brunnen 
waren  mit  Trögen  umgeben ,  aus  welchen  das  Vieh  getränkt 
wurde  (s.  29,  3)."  r^rorr]  für  njttnr  Ges,  §.48  A.  3;  Ew.  %4  191,  b. 
Das  seltene  nnd  mehr  aram.  D-t^n^  (wie  nodh  Sbc.  2,  16  bei  S) 
ist  hier  dnroh  (von  rpo  24,  20,  s.  Ew^  §.  31,  b  nnd 

«12,  b)  erklSrt.  —  Vi  89.  fUr         vgl.  Jnd.  ^  28.  Ps. 

61,  7;  Em.  $»  1-98,  a.  Bie  (mttäQlfoh^n)  TfaieK<e  begatten  sich  in 
der  Biehtnng  «nf  die  oder  ^'  .(24»  U)  d^Q  9tfibeB,  nnd  (die 
weibUehen)  gebüren  epSter  bunte.  ,tDie  brOn^ti^pn  Tbieie  em» 
pfiflngen  dureh  den  Anbliok  der  sie  frappiiendeö  bnnten  Stäbe 
einen. lebhallen  imd  starken  Sindmok»  der  auf  die  Bildung  des 
ü?etns.  einwiricte:  sie  yemahen  sieh  an  den  Stäben.  Hach  Axistot 
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h.  anim.  3,  12  und  Aelian  h.  anim.  8,  21  vgl.  Strab.  10,  1,  14. 
Plin.  31,  9  ist  es  von  Einfluss  auf  die  Farbe  der  Lämmer,  aus 
"welchem  Fluss  die  Alten  in  der  Begattuugszeit  trinken,  und  nach 
Oppian.  Cyneg.  1,  331  ff.  Hess  man,  um  scheine  yeraohiedenfai^ 
Inge  Fällen  zn  gewinnen,  £e  brünstige  Stute  bei  der  Begattung 
daa  Büd  eines  statüiohen  yersehiedeniSNrbigea  Hengstes  lefaea 
(s.  B.  in  Hispairien,  wie  Hieron.  sd  h.  1.  angibt)  vsnä  die  Tenbeop 
Züchter  erzielten  anf  ähnliche  Weise  purpurfarbige  junge  Tauben. 
Hiofiger  aber  erwähnen  die  Alten  das  Sichversehen  bei  den  Ifen- 
sehen  z.  B.  Plin.  7,  10;  Oppian.  1. 1.  358  ff.  u.  A.  bei  Bochart 
hieroz.  I.  618  ff.  ed.  Eos."  (/»'//.)•  —  V.  40.  Das  junge  Buntvieh 
(a-s-bs  mu88  hier  auch  die  Ziegenlämmor  vertreten)  sondert  Jacob 
ab  und  richtet  die  Gesichter  des  (übrigen)  Kleinviehs  auf  ge- 
streiftes und  alles  schwarze  unter  dem  Vieh  Laban's  d.  h.  eben 
auf  die  abgesonderten  und  hienach  vor  das  übrige  Vieh  ge- 
stellten, damit  dieses  jene  immer  im  Gesicht  habe  und  die  Ima- 
ginafMin  rege  Ueibe,  nnd  naohdem  er  dorob  dieeon  Etmttgnff 
den  ersten  mit  den  fitüben  erfelgxeioh  .imterst&tit,  bildet  er  sieb 
ans  dem  so  ersielten  Bontvieh  besondere  Heesden,  die  er  meht 
sn  Laban^s  Vieh  hinzu  (^7  wie  28,  9)  fögt.  So  nach  dem  mas» 
Text.  Es  hilft  nichts  für  mit  LXX  Sam.  ^^s  und  mit  Targgi 
Suad.  Houbig.  Kii.  -Vs  zu  lesen,  in  welchem  Fall  "^as  aMgesieäit, 
vor  (wie  Ex.  23,  15.  Ps.  42,  3)  bedeuten  und  -Vs  u.  s.  w.  Obj. 
zu  -^r^"]  sein  müsate.  Der  Anstoss  liegt  darin,  dass  das  abgeson- 
derte bunte  nachher  wieder  als  ixsa  D!rri  -py  bezeichnet  wird, 
während  vielmehr  an  "'■"'t-  naturgemäss  sich  rs:;^  ^-  w.  an- 
schlösse. Der  ganze  2  Kunstgriff  —  irsiii)  scheint  erst  (von 
G  oder  H)  in  einen  altem  einfacheren  Text  eingefügt  {üupfi 
Ohlu  üeLy  aneh  BäAm,}.  —  .Y.  41't  „Zugleieh  bewirkt  er»  dash 
•r  lanter  starices  Jongridi-  bekomm!  Denn  nnr  der  Mt,  wo 
das  staika  Yieh  »siolL  begattef^  stellt  er"  die  Stäbe  auf,  niobC  amob 
hetm  Sekwatkmachen  ita  Viehs  d.  b.  wenn  dieses  schwaches  Jung* 
Tidi  erzeugte,  indem  es  selbst  schwaeh  war''  {Kn.\  Der  bist 
gsfaMchte  Unterschied  zwischen  starken,  und  schwadfien  Thieren 
ist  wohl  {^Aq.  Symm.  Onk.  Hteron.  San>f  )  daraus  zu  erläutern, 
dass  die  kräftigeren  Thiere  schon  im  Sommer  ihre  Brunstzeit 
haben ,  die  B(!hwächeren  erst  im  Herbst  und  die  von  jenen  im 
Winter  geworfenen  Jungen  für  kräftiger  galten  als  die  von  diesen 
im  Frühjahr  gebrachten  (Columell.  de  r.  r.  7,  3;  Varro  de  r.  r. 
2,  2 ;  Plin.  8,  72).  otojj  Prf.  cons.  ff^.  ntth^^]  Inf.  Pi.  von 
wr  (31,  10)  mit  Verbi^off.  m-,  aber  s.  Ew,  §.  247,  d,  Anm. 
Y.  48.  Dnj^*  den 'Erlbig  .dieier  seinsir  Listen  wnrdo' Jaeob  {U>er* 
ans  begtttart  ps]  80,  80.  28,  14.  -ik»  tk»]  7, 19.  —  Sonst  Uf, 
16.  —  „Bemerkung  Yerdieiit,  dass  der  Erzähler  Gott  nicht  er- 
wähnt wie  der  Berichterstatter  81,  Off,  Ein  ähnlioher  Pall  bei 
ihm  Y.  14— ie<*  (JTff.). 


364  Cko.  31— SS,  9. 

1.  Jfteob'i  Biokwftaderniif  aas  Hftrr«ii,  Citp.  II -»32,  S, 

i&dal  MS  B. 

JMob«  lUMh  SOjiQingeai  Dienst  bei  Lftban ,  beeofaUeeii  unter 
SoetiMiiHing  eeiner  beideii  Weiber,  mit  eeiner  gamen  Bebe  neoli 
SeuMn  «iTHekrokebien;  die  Biftncen«^  Leben't  und  seiner  88hne^ 
Laban's  fortwÜuend  triigUehes  Yerbalten  und  eine  Hahnong 
Gottes  bestimmen  ihn  dazu  31,  1 — 16.  Finohtweise ,  ohne  Vor- 
wissen Laban's ,  zieht  er  fort  und  Bahel  nimmt  noch  des  Vaters 
Hausgott  mit.  Auf  die  Kunde  davon  setzt  ihm  Laban  nach, 
holt  ihn  auf  dem  Gebirge  üilead  ein.  Es  kommt  zu  einer  schar- 
fen Verhandlung  zwischen  ihnen.  Aber  von  Gott  vor  Unfreund- 
lichkeit gegen  Jacob  gewarnt  und  niclit  im  Stande,  ihm  ent- 
wendete Habe  bei  Jacob  aufzuünden,  muss  Laban  sich  begnügen, 
mit  Jacob  auf  dem  Gilead  einen  Eriedens-  und  Freondsehafis- 
wtrsg  zu.  cehliessea,  wran  Gilead  semen  Ka»e&  hat  31, 17^ 
64.  Sie  fslm  üi  Srieden  anaeinander  nnd  dem  Sieger  Jaeob 
begegnet  gleieli  bei  seinem  Biniriit  in  das  Seborttedaad  n  Ms- 
hanaim  ein  ganaes  Lager  von  Engeln  32,  1 — 3.  —  Dentlich  wild 
liier  nachgewiesen ,  wie  Gott  bis  zuletst  seinen  SofafitsUag  Uakt», 
im  Kampfe  mit  dem  Aramäer  nioht  erliegen,  sondern  mit  grossan 
Haus  und  Habe  glücklich  aus  dem  fremden  Lande  zurückkehren 
Hess  (nach  der  Verheissung  28,  15).  Zugleich  wird  der  Ursprung 
des  Terafimcults  bei  den  Israeliten ,  die  Völkerscheide  zwischen 
den  Araraäeru  und  Hebräern  auf  dem  Gilead  und  die  Heiligkeit 
Mahanaim's  erläutert.  —  Geschöpft  hat  R  diese  Erzählung  zu- 
meist aus  B.  Als  aus  A  genommen  erweist  eich,  nur  V.  18  (ÜTs.) 
durch  «3-,  vs;,  i^ip,  c^k  "i^w,  ^kv  x'»$  die  Breite  des  Ansdiesb 
ttad  die  Beiiäirang  auf  35,  37;  daas  inoh  17^  (JSekr.)  odergaoi 
17  (Bnpf,  8.  82)  doräier  stimmt,  ist  moht  sicher,  obgilelcli  die 
Wiedeikoliag  yon  b)^  V.  21  ds^  spseehea  kann.  AnaMidsn 
sind  Y.  48 — 50  iregen  Abweiolumg  der  Angaben  Ton  dem  zuvor 
und  nachher  gesagten  sowie  wegen  des  Kamens  nrn«,  ans  lete- 
terem  Grunde  und  wegen' der  in  32,  10  vorliegenden  Rückweisung 
darauf  theilweise  auch  V.  3  dem  C  zuzuweisen  {Scir.),  und  wahr- 
scheinlich zugleich  V.  1  (Hupf.),  da  V.  1  neben  2  entbehrlich, 
V.  2  aber  durch  V.  5  für  B  gesichert  ist  (vgl.  mit  30, 

86).  Auch  in  V.  23'*,  fast  identisch  mit  V.  25,  dürfte  noch  eia 
Satz  aus  C  (vgL  pa-:  19,  19)  erhalten  sein  {Http/-  S.  161).  Alles 
übrige  bildet  ein  wohlansammenbängendes  Ganze«  dem  dnrdi 
trrih»  Y.  7.  8.  11.  16.  24.  42.  S2,  2.  8»  die  abweiehende  BM- 
nmg  der  Zunahme  des  Beiohtlnims  Jaoob's  Y.  7-^12,  die  üebe^  | 
einstnnmnDg  yon  Y.  18  mit  28,  20  If.,  die  TraumoffenbemBgen 
Y.  10.  24,  die  Erwähnung  der  Terafim  19.  80  ff.  (vgl.  85,  2  IL), 
die  Ausdrücke  Laban  der  Jramäer  20.  24, 
42),  mV  26,  nz)  hier  37,  m  32,  2,  das  alterthümliche  prrs-  ttb 
31,  42.  53  u.  a-sb  7.  41  seine  Abstammung  von  B  gesichert  ist 
Altcrthümlich  ist  auch  die  Erwähuung  der  Brüder  Laban's  und 
Jacobs  23.  25.  32.  37.  46.  54. 
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(kp.  31, iMob  bMeUieMt  die  Htiiikelur.  V.  1.  I** 
Wt  Sohne  (80,  35)  ftaftem,  Jaeob  habe  Ihzem  Yeter  uin  Eigen-* 
thnn  genommen  nnd  bo  noh  den  grosien  Beiofatiimn  'gewonnen» 
Dem  Jacob  kommt  das  m  Ohien.   tib|]  irie  12,  5.   na>]  -mn 

Eeichtbum  wie  Jes.  10,  3.  66,  12.  Pb.  49,  17.  —  V.  2.  Jaoob 
bemerkt  an  Laban's  unfreundliehem  Geeioht  die  Sinnesändening 
gegen  ihn.  mit  i'/im]  im  Umgang  mit  ihm,  im  Verhalten  gegen 
ihn  (P8.  18,  24.  26  f.);  dafür  V.  5  gestern  ehegesteni\irih&r^ 
Tordem,  wie  Ex.  21,  29.  36.  Jos.  4,  18  u.  ö.  {Kn.).  —  V,  3. 
Jahve  selbst,  der  alle  wichtigen  Schritte  der  Väter  leitet  (12,  1), 
befiehlt  ihm  die  Heimkehr  nach  Kenaan  (b.  32,  10).  Der  V. 
ist  nach  C  überarbeitet,  denn  nach  B  hat  der  Engel  Gottes  im 
Iianm  ihm  dieien  Beftbl  gegeben  Y.  13«  Umd  it  f^ä$er\  taa 
noeb  4S,  21  (bd  B).  —  Y.  Jaeob  besdieidel  amnelTeibev 
ni  rieh  biamu  «nd  teiigfc  ihnen  dSe.Sa(die  vor.  Er  erinnert  an« 
ent  an  seine  Anitrengcngen  und  Yerdienete  «m  Laban  mtd  an 
denen  nndaakbares  Verhalten,  da  doch  der  Gott  meinu  Fakrk 
mit  mir  ^etMMw]  d.  h.  mich  in  meinem  Dienst  für  ihn  gesegnet 
und  ihm  so  grossen  Reiohthom  zugewendet  hat,  vgl.  30,  27  {fin.)^ 
njpK]  Ges.  §.  32  A.  5.  —  V.  7 — 9.  „Zum  Dank  dafür  täuschte 
ihn  Laban ,  indem  er  den  ausgemachten  Lohn  ganz  nach  WiUkiihr 
«ehnmal  d.  i.  zum  öfteren  (Num.  14,  22.  Ij.  19,  3)  wechselte, 
bald  solche  bald  wieder  andere  Thiere  zum  Lohn  bestimmend. 
Gott  aber  gestattete  ihm  nicht,  Jacob  zu  benaohtheiügen.  Denn 
er  lien  immer  lauter  Boldie  TIdere  gebbien  iperden,  ude  eie 
Lftban  gerade  snm  Lohiie  bestimmt  hatte,  nnd  wendete  ee  desMn 
Yieh  dmn  Jaeeb  so."  \^]  Ton  VW«,  Bw,  f.  127,  d.  ^nf]  20,6« 
i^m]  Cef.  $.  14Y,  d.  ^e^]  oons.  aa^]  Ittr  wie  82, 16. 
41,  23.  Ex.  1,  21.  Num.  16, 17t  (te.  121  A.  1  j  Ew.  §.  184,  c), 
TgL  26,  15.  33,  18.  In  Cap.  30  ist  von  diesen  viel&chen  Be* 
trügereien  nichts  gemeldet,  und  B  hat  diese  ganze  Bede  ane« 
führlich  aufgenommen,  um  den  abweichenden  Bericht  des  B  über 
Jacob's  Heerdenerwerb  wenigstens  in  dieser  Form  beizubringen. 
—  V.  10  — 12.  „Dass  Gott  der  Geber  des  Viehes  war,  zeigte 
er  selbst  an.  Denn  wie  Jacob  träumte,  die  das  Muttervieh  be- 
springenden Böcke  seien  bunt,  eröffnete  ihm  Gott,  er  habe  alles 
gesehen,  was  Laban  ihm  zufüge,  wies  ihn  also  an,  den  natür« 
Heben  Zuwachs  an  buntem  /ungrieh  als  Gottes  Gabe  an  betnohten« 
Ber  Yext  leitet  mithin"  den  Segen  „unmittelbttr  Ten  Ctott  ab 
und  hat  niehts  von  den  StSben.  Ebenso  80,  18.  an!-!^]  nadi 
V.  13  die  lotste  während  Jaoob's  Anfbnflialt  in  Meeopotamien" 
(ÜTff.).  Für  r-r  30,  35  ist  hier  "«r?  gebraucht  (doch  s.  82,  15); 
ffir  unVo  30,  32  f.  36  hier  i^a.  '  Ueber  den  Traum  8.  20,  3. 
e^rfVsrr  ^»i;^]  21,  17.  —  V.  13.'  „Gott  forderte  ihn  auf,  nach 
Kenaan  zurückzukehren.  8.  28,  18  ff.  Der  Gott  von  Bethel]  der- 
selbe Gott,  der  in  Bethel  sich  dir  geoffenbart  hat;  über  den 
Artikel  Ges.  §.  110,  2,  b;  Ew,  §.  290,  d"  (/»«.)._  V.  14  — 16. 
Die  Weiber  gehen  gerne  auf  den  Vorschlag  ein;  der  Vater  hat 
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andh  lie  sioh  Milfimdet  Im  VsteriiAari  iMiben  sie,  nach  dem  ihnen 
etwft  M  der  Hiiwth  gegebenen  (29,  14.  29),  kein  Srbe  weiter 
an  erwaxien.    Der  Vater  behandeli  ne  wie  Fxemde,  denn  er 

hat  iie  Terlouift  (29,  18.  27,  ygl.  24»  53)  mid  Teiaebzi  nnn  (19, 
19)  aaöb  den  Edöi  für  eie  (&l  21,  85)  d.  h.  die  doxob 
BieBal  erworbenen  GAter  genieeal  er  tetbet,  ebne  ihnen  etwae 
dsfoa  an  geben,  üeber  bb  b..  an  29,  90;  Inf.  abe.  weist  waa, 
daai  es  aoat  Yeib.  gshM;  ebenso.  46^  4  bei  JB. '  Y.  IO.  '^9}  nichlt 
so  äats  {Rh.  ihLf  anoh. nicht  D«ut  14y24  Ij.  10,  6;  FäUe  wie 
T«  86.  20^  9.  40,  IS  sind  andere),  aondem  mit  Nachdruck  das 
Oegentheil  su  ihrer  ADgebörigkeit  ans  Vaterhaus  einfilhrond 
(Ps.  87,  20.  49,  11.  180»  4):  vielmthr  wir  stehea  für  uns,  and 
alles  I  was  Gott  nnserem  Vater  entzogen  hat  (V.  9),  gehört  nur 
ans,  aieht  ihm,  ist  nbser  Wohl  erworbenes  Eigonthnm;  sOaut 
keinerlei  Grrund,  nicht  .an  -gehen.  **^>]  im  Fest,  nur  hier.  — * 
V.  17 — 25.  Jacob  zieht  mit  Familie  und  Habe  ohne  Vorwissen 
Laban's  fort;  auch  seine  Terafim  entwendet  ihm  Eahel;  Laban 
yerfolgt  und  erreicht  den  Fliehenden  auf  dem  Gilead.  V.  17. 
auf  die  ffamee/e]  24,  61;  sonst  vgl.  auch  46,  5  bei  A,  —  V.  18 
aus  A  (vgl.  36,  6.  46,  6),  obwohl  ;rr3  im  Pent.  nur  noch  Ex.  3, 
1  bei  B.  das  Fieh  seines  Erwerbes]  also  nichts  von  Laban's 
Vieh.  —  V.  19  ff.  Der  Abzug  geschah  aber  (nfiujh  B)  heimlich 
und  fluchtartig.  Laban  war  zur  Schur  seiner  Schafe  gegangen, 
welche  bei  der  Grösse  seiner  Hecrden  eine  Anzahl  Tage  dauerte 
(1  Sam.  25).  Seine  Abwesenheit  benutzt  llahel,  ihm  seine  Haus- 
götter zu  entfuhren  und  so,  wenigstens  ihrer  Absicht  nach,  den 
Schatz  und  Segen  detselben  oder  das  Glück  des  Hauses  sich  zur 
XBfiignen  (so  m  Aeneas  die  Penaten  ans  Troja  mit  fertnahia 
Bioays,  Helio.  1, 69;  Vexg.  Aen.  d,  148  £.  4, 598.  Hn,);  und  Jaetb 
WnfLtBtf'sia,  am  heimHoh  zu  entkommen j  ö-^e;-]  &  Winn*  BW. 
und  Ew^  AUerth.  296  ff.  Eine  satreffende  Bt^olo^e  des  Worts 
kt  noeh  immer  niaht  gaftmden  (s.  Gu.  theeu  1619  £)•  TTebrigens 
ist  hier  vieUeiobi  auv  ein  einadnes  Büd  geaiaiat;  der  Flor*  pron. 
woSL  V.  34  n.  '^r^  V.  30  bevdst  moht  sioher  för  eine  Uelin&bl 
{En»*  318,  a),  .n6eh  wepigar  36,  9.  Jr§mäer\  wie  V*  34«  a.  an 
33,20;  hier,  wo  Lelmn  zuvor  oft  genug  genannt  war,  ist  der 
Beisatz  aus  einem  nationalen  Selbstgefiil^  des  Hebräers  geflossen. 
2n  2:;  hier  und  V.  26  den  Shm  von  einem  täuschen  TgL  Mm* 
tUfß  VQov  Hesiod.  tlieeg.  613.  Horn.  XI.  14,  217;  kürzer  c,  Aea 
prs.  V.  37  wie  likinxtt»  %wu  u.  lat.  deeipere  {h"/t.).  •'^■^?]  wegen 
Mangels  davon  dass  d.  i.  weil  oder  sofirn  nicht  {Ew.  §.  322,  a), 
)commt  sonst  nicht  mehr  so  yor.  dass  er  ßteken  wollte]  d.  h. 
dayongehen,  sich  fortmachen  (vgl.  V.  27).  —  V.  21.  Strom] 
Euphrat  wie  Ex.  23,  31.  Mich.  7,  12.  und  stellte  sein  Gesicht] 
nahm  seine  Bichtung  nach  dem  Gebirge  Gilead,  vgl.  2  Reg.  12, 
18.  —  V.  22  f.  Erst  am  3  Tag  erfahrt  Laban  seine  Flucht  und 
setzt  nun  mit  seinen  Brüdern  d.  h.  Stamragenossen  (Lev.  10,  4. 
jiSam.  19,  13)  dem  Entflohenen  nacl^.    ^ach  7  Xagemarsoheiii 
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die  aber  sehr  starke  gewesen  sein  müssen  (vgl.  V.  36),  holt  er 
ihn  auf  dem  Gobirg  Gilead  ein.  ps"::J  war  nahe  hinter  ihm  her, 
folgte  ihm  hart  auf  dem  Eusse  Jud.  18,  22.  20,  42  (/f».);  aber  ' 
8.  Vorbem. — .  V.  24.  Laban  mit  seinen  Mannen  ist  weit  stäckei 
(Y.  29);  J«eob  iit  in  Mtkr,  idner  Baolio  nun  Opüeor  su  ftUeni 
da  tzitt  Gott,  noch  tob  dem  Ziuaaiiieoitom  bAider,  ist  WM, 
und  wMt  nioliUich  im  Tmam  (20^8)  dm  Laboii,  mH.JiiiMli 
in  r^den  (gesdhiroise  nitkiiii)  a^ts«  d.  Ii.  niditt  toh  gatetni 
Mihebend  dann  zu  bdsem  ttbergehend  (ÄVi.  ßvtu.),  sondern  (24^ 
50  n.  14,  23)  irgend  Jtlma»^  näml.  übles,  was  am  r;!?  -^avTi  fol^} 
LXX  richtig  Jtovt/^.  ebenso  V.  29.  —  V.  25.  Das  eigentliche 
Zusammentreffen.  Jacob  hatte  sein  Zelt  aufgeschlagen  (^-»  yp* 
im  Pent.  nur  hier)  auf  oder  an  dem  -n  und  Laban  mit  seinen 
Brüdern  schlug  auf  oder  an  -j^sn  ^rt  auf.  Nach  V.  21  u.  23 
kann  -nrt  nur  als  ^vSir.  verstanden  werden,  also  ergäbe  sich: 
Laban  lagerte  eben  datelbtl  (Yulg.  Kn.),  Aber  welcher  gute 
SohiiftBtflQQr  aicb.io  mtdrÜBken?  WahncheinUab  imr  *m 
ttwt  näher,  bettimmi';  dBese  Hüherbestimmiuig  ist  abec  -mä  S 
gelSgt,  wsil  sie  sn  T.  48*— die  es  einsekaeA.  wolUeyiiMiMl 
passte.  üeber  die  Oertliobüeit  s.  binter  Y.  54;  —  Y.  26-^49/ 
Die  Verhandlung  zwischen  beiden  und  Laban's  Beschämung, 
y.  26  ~  28.  Zunächst  macht  er  ihm  Vorhalt  über  die  Unziem- 
lichkeit und  Thorheit  des  heimlichen  Entweichens.  -n:^]  s.  zu 
20,  5.  Schwertgefangene]  mit  dem  Schwert,  im  Krieg  erbeu- 
tete 2  Reg.  6,  22.  "aV  rsan:]  Ges.  §.  142  A.  1.  dass  ick  dich 
entliess  mit  Fröhlichkeit  (1  Sam.  18,  6),  Gesang  und  Musik,  dir 
eine  festliche  Abschiedsfeier  bereitete  (über  solche  im  neuen 
Orient,  s.  Hurmar  Beobachtungen  1.  415  f.»  s.  V*43i 

ftibel  jl9,  6.  Damit  habe  sar  ak  nnVä»tibi£g«r  Haan  gehandelt. 
SowoU  «toa  im  Sinn  TOOi  als  ^^ai^n  im  Pent.  atv-hiei^  .  JSn 
ik^  tSx  s.  4%,  11.  .60«  20.  Ex.  18,  18  in  denelben  ürknnde 
(gn.);  Ges,  %.  75  Anm.  2;  Ew,  §.  288»e.—  Y.  29.  Dafür  wÄre 
<t  wohl  im  Stand  an  Jacob  Ahndung  zu  nehmen  >  aber  Oott  hact 
verwichene  Nacht  (19,  34)  ibm  daii  untersagt  ^  in)  wie 
Mich.  2,  1.  Prov.  3,  27  und  verneint  Deut.  28,  82.  Neh.  5,  5; 
wörtlich  nicht:  es  ist  zum  Gott  meine  Hand  [Seh.  ScAmid,  Kn, 
Nitz.  Bertheau),  was  zwar  für  „ich  vermag  alles",  passend  ge-r 
sagt  wäre,  nicht  aber  für  „ich  vermag  es,  habe  die  Macht", 
sondern  (mit  den  älteren;  Ges.  Tuch.  Euk  Del.):  es  ist  gemäss 
der  Kraft  meiner  Hand,  es  entspricht  meiner  Macht,  ich  veimag's. 

beiaat  niebt  „fMarkec'*  Ton  aoadte-  ialr-ein  Vwl  SUnitae 
BiUnag  Toa  hVk,  wie  av,  x?.  (i.  8. 18).   G0itMire$  ^mieit»} 

aU.:  dee  Jaeob  nnd  der  Seiaigen  (vgL  87. 46);  der  Yater  iat 
Issao.  Dass  Jaeob's  Stammgott  es  was,  der  mit  ibm  ledete,  ev« 
Maot  Xiäban  an  dem  Inhalt  der  Warnung.  —  Y.  30.  Nun  aber, 
Venn  er  aneh  darüber  nicht  weiter  mit  ihm  rechten  wiU»  .Weil 
Iscob  eben  einmal  fortgezogen  ist  und  Laban  sich  das  ans  seiner 
posMtt  (fies.  g.  131,  3)  Sehniuobt  i^aoh  dem  YateiliaQs  eckläsea 
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mag,  80  faum  er  dooli  dfln  GlfttardnMshl  nkht  Uot  to  als  ge- 
sduiuni  hnineiinieii*  Br  kommt  damit  auf  den  2,  ihm  wichtig- 
aton  Fnakt.  Aber  gerade  in  diesem  Punkt,  irozin  tr  nnbestril- 
tenes  Beeilt  hat,  neht  er  naehher  den  kttnexem;  er  inrd  tob 
seiner  eigenen  Toehter,  die  er  einst  um  ihr  Beeht  betrogen  (20, 
26£),  ttberiistet'  tßss]  im  Pent:  n«r  hier.  —  V.  31£  Auf  die 
ernte  Bftge  beaBeidi:t.  Jaoob,  er  habe  ("s  irie  20, 11)  belttrohtei^ 
Labaa  irerde  seine  TdefaAer  yon  ihm  reisaen,  nach  seiner  Will* 
kliilir  29,  23  ff.  In  Betreff  des  2  Punktes  weias  sich  Jacob  un* 
schuldig,  da  ihm  Bahel  toiIb  Diebstahl  nichts  gesagt  hat;  er  er- 
klärt also  getrost ,  dass  der  sterben  soll ,  hei  welchem  Laban  die 
Terafim  findet,  und  gestattet  diesem* 'die  Durchsuchung,  n^rtt 
für  Stw^*^«*  (44,  9.  10)  ist  gans  ungewöhnlich  (obwohl  in  den 
aram.  Veras,  nachgeahmt  und  bei  Ew.  §.  333,  a.  Ges.  §.  123,  2 
anerkannt);  da  zugleich  jede  Verbindung  mit  V.  31  fehlt,  so  ist 
die  Lesart  überhaupt  verdächtig.  Wenigstens  •"^k'^^  zu  Anfang, 
was  die  LXX  noch  bieten ,  vermisst  man  ungern  (s.  Üöttch.  N. 
Aehr.  I.  22).  soll  nicht  leben]  die  Patriarchen  hatten  Gewalt 
über  Leben  und  Tod  ihrer  Angehörigen  (38,  24).  unsere  Brüder] 
wie  V.  23;  Jacob  hat  viele  Leute  bei  sich  (30,  43.  31,  37.  46. 
64.  32,  8).  TlV-'S^ll  wie  87,  32  u.  38,  26  (bei  C);  bei  B  vgl 
42,  7  f.  —  V.  38 — 36.  Laban  durchsucht  die  Zelte,  von  denen 
jede  Hauptperson  eines  bewohnte  (24,  67).  Rahel  hatte  die  Te- 
rafim  in  einen  Kameelkorb  oder  Trof^sessel  gethan  und  sich 
darauf  gesetzt,  und  gab  vor  die  monatliche  Keinigung  (18,  11) 
2u  haben,  wodurch  sie  ihrer  Pflicht,  vor  dem  Vater  aufzustehen 
(Ley*  19,'  32),  aich  entzog,  und  aogleich  dem  Laban  die  Lnsl 
anc  Ihitväiiachung  (L'er.  15^  19)  benahm  {Kh.),  moki.€nAmmi 
dt  in  den  Jugeh]  „werde  nicht  zornig  (4,  5);  Äe  Glufli  des  Zorn 
«ffenbarfe  sieh'  im  BUek  der  Aiqien.  —  Das  genam(te  Gerttth  ist 
ein  6  Foss  limger  Palankin,'  wdoher  einen  Site  hat,  quer  über 
den  Eameelsaitel  ^egi  nikd  mä;  Stncken  befestigt  Wird;  an  dsn 
Seiten  und  oben  qneittber  sind.'SiKbe»  die  mit  Teppielien  nm-* 
hibagt  werden,'  so  dass  der  Baisende  im  Schatten  nist  oder  liegt 
Kleiner  sind  die  Palanldne,  welehe  der  Xäage  naeh  an  beidei 
Selten  des  Kameelsatt^  angebracht  werden  und  vornehmlich  zum 
Transport  der  Frauenzimmer  dienen,  Burckh.  Bedainen  870  f.; 
Brown  Kelsen  S.  473 ;  Her  Porler  Reisen  II*  299  n.  a.  bei  Jahn 
bibl.  Aroh.  I,  1.  285  f."    ?ws]  20,  17.  rr-jn]  46,  5.  ijinj 

44,  12.  >  V.  36  f.  „Jaoob  wird  muthiger,  da  alles  gut  für  ilm 
abläuft,  rechtet  mit  Laban  und  fordert  ihn  auf,  doch  das  Von 
seinem  Eigenthum  bei  ihm  Gefundene  ihren  Begleitern  vorzu- 
legen, sie  sollen  entscheiden  zwischen  uns  beiden]  d.  h.  Schieds- 
richter sein  (Jes.  2,  4.  Ij.  16,  21),  wer  Unrecht  hat.  Zu  ""^n»  p!jn 
'b  brennend  i  kitzig  sein  (Jes.  5,  11)  hinter  jem.  her  d.  i.  ihn  leb- 
haft, hitzig  verfolgen  vgl.  1  Sam.  17,  63"  {Kn.).  n^Dinj  bei  B 
auch  V.  42.  21,  25.  20,  16  in  verschiedenen  Bedeutungen  (aber 
auch  24,  14.  44  bei  C).    ni»]  22,  5.  —  V.  38—42.  Um  Laban'a 
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Benehmen  in's  gehörige  Licht  zu  stellen,  erinnert  Jacob  weitet 
in  beredten  und  mehrmals  dichterisch  gehobenen  Worten  an  sei- 
nen 20jährigen  sorgsamen,  uneigennützigen  und  schweren  Dienst 
und  an  die  vielen  Versuche  Laban'a,  ihm  seinen  gebührenden 
Lohn  zu  entziehen ,  welche  nur  durch  das  Einschreiten  des  Gottes 
Jacob's  vereitelt  wurden.  V.  38.  nt]  41.  26,  36.  sie  (/taten  nicht 
Fehlgeburten]  Ex.  23,  26.  Ij.  21,  10;  so  sorgfaltig  behandelte  sie 
d«r  Hirte.  —  V.  89.  Gl.  a  erklärt  sich  aus  Ex.  22,  12.  ti|-.|nK] 
ftfar  niMtsnvi  Gn,  §.  74  A.  4;  hier  s.  t.  küsten,  erMtsten  wie 
sonst  aW.  Des  Toilaiigto  anoh  Lebaa  Ton  ihm.  Gmt^hUim  itt 
Ttigts^  G,  der  NaeAf^  ioh  enetcte,  wie  da  fortetort,  die  we^- 
gekommenen  Thiere,  mochten  sie  bei  Tag  oder  Nacht  gestohlen 
worden  sein,  vgl.  Ex.  22,  11.  Ueber  das  s.  Ew.  §.  211,  b. 
Ges.  §.  90,  3.  Die  Impiff.  vergegenwärtigen  in  lebhafter  Dar- 
stellung das  geschehene  (nicht:  ioh  will  büssen,  du  sollst  for- 
dern ,  Tuch).  —  V.  40.  Der  Dienst  war  anstrengend.  Ich  war 
—  bei  Tag  frass  mich  Hitze]  ich  wurde  bei  Tag  von  Hitze  ver- 
zehrt  Ew.  §.  128,  a.  „Bekanntlieh  entspricht  im  Orient  die  Nacht- 
kfilte  der  Tageshitze,  vgl.  Jer.  36,  30;  Murier  zweite  Keise  S.  104; 
WellMi  B.  in  Arab.  I.  64;  RülU  Heise  in  Abyss.  8. 12.  56  ii. 
A.  bei  BMtmm.  A.  a.  K.  Horgenl.  s.  d.  St  mtibi  Sdd9f\  der 
nur  Bokommende,  gehltrende,  Jee.  21, 14.  31,  ^  (Ktt.),  —  T.  41  f. 
Ueber  die  Zeitreehnung  b.  im  80,  2^.  Mekjtmd]  Y,  7.  Furtht 
ImmV]  d.  i.  Gegenstand  seiner  Furcht  -nnd  flehen,  nnmen  >e- 
verendum,  cißag,  eine  alterthümliche  Benennung  Gottes;  ebenso 
Y.  53  (vgl.  Jes.  8,  13).  'VJ  7m>  mich,  mir  günstig  Ps.  124,  1  f. 
56,  10.  rrp?  "s]  Ja  dann  {Ew.  §.  358,  a)  hättest  du  mich  leer  ent- 
lassen; vgl!  43,  10.  Num.  22,  29.  1  Sam.  14,  30.  2  8am.  2,  27. 
'??  """]  Mühsal  meiner  Hände,  meine  mühselige  Arbeit  hat 
Gott  gesehen^  in  Betracht  genommen  (16,  11.  29,  32),  und  dem- 
gemäss  entsohiedun  (V.  37).  —  V.  43.  Beschämt  und  dumh  Ja- 
oob's  Bede  geadhlageu  sucht  zwar  Laban  trin  Yateneoht  anf 
allee,  was  Jaeob  hat,  "Wdb  Kinder  nnd  Qnt,  anfreeht  sn  er- 
halten, lenkt  aber  dooh  sofort  vax  Tersöhnnng  am  mit  der  Wen- 
dnng:  diesen  meinen  T9ehtem  aber  oder  ihfen  88hnen,  die  sie 
geboren ,  was  sollte  ich  ihnen  heute  thnn  ?  d.  h.  wie  ihnen  ein 
Leid  zufügen?  vgl.  zu  V  im  schlimmen  Sinn  22,  12.  27,45. 
Ex.  14,  11.  —  V.  44.  Er  schlägt  vor,  sie  wollen  einen  Friedens- 
imd  Freundschaftsbnnd  mit  einander  schliessen  (vgl.  21,  23  ff., 
26,  28  ff.).  nrV]  wohlan  37,  13.  Ex.  3,  10  bei  B.  n;n^]  Subj. 
kann  nur  der  Bund  sein;  aber  ein  Bund,  selbst  etwas  unsicht- 
bares, dient  nicht  zum  Zeugen,  sondern  bedarf  zu  seiner  Be- 
glaubigung eines  Zeugen;  das  Bundesdenkmal  aber  in  Gedanken 
lu  snppliren  ißn,)  geht  nioht.  Also  wird  entweder  \  eA  lArei- 
ohen  oder  anranehmen  sein,  dass  davor  einige  Worte  wie 

Va  nvy:^  oder  nm  ansgeAdlen  sind.  Die  folgende  ISnShlnng  Uber 
die  Bandsehliessnng  T.  45 — 64,  in  sidi  unzoiammenhftngend  nnd 
ToU  Ten  Doppelangaben,  ist  sicher  das  Ergebniss  einer  Znsam- 
Bm.  s.  a.  T.  ZI.  s.  Aofim  24 


Om.  SJ,  4ft— 49. 


BAnarbeitung  mehreier  Beciehto.  Da  Y.  46^  eich  ah  Frolapae 
verstehen  lümi,  alle  andern  anstöasigen  Doppelheiien  aber  ib 
Y.  4a— 50  gegett  Y.  45—47  u.  öl  ff.  enthaltcii  «iiid»  da  weiter 
nur  in  V.  49  n*r*  eraeheint,  da  endlich  die  r.tx'o  (s.  unten)  zn 
dem  Yerlauf  der  Erzählung  32,  3.  23  f.  bei  B  in  Widerspruch 
steht,  80  ist  (^.v/rttc,  Sc/tr.  De/.)  zu  urtheilen,  dass  V.  48 — 50 
den  Beridit  des  C  entlialten.  I>ie  Scheidung  ßfavOefs,  welcher 
Y.  44.  48  —  90.  53  f.  der  tou  ihm  s.  g.  ersten,  Y.  45—47.  51  f. 
d^  zweiten  Urkunde  des  Jehovisten  zuschreibt,  trennt  unnöthig 
V.  53  f.  von  51  f.,  fehlt  gegen  die  Cousequenz,  wenn  er  Y.  47 
(aramäisch  wie  20.  24)  der  zweiten,  und  Y.  49  (~;n:)  der  ersten 
Urkunde  beilegt,  muss  hinter  V.  44  suppliren,  was  Y.  46  aus- 
drücklich steht,  und  beseitigt  die  Hauptschwierigkoit,  die  in  riEx*: 
liegt,  nicht;  zu  willkührlich  und  zu  verwickelt  sind  die  Scheidungs- 
versuche von  f/upf.  (S.  161)  und  Böhm.;  auch  bei  der  sinnreichen 
Eeconatraction  4er  Stelle  Ton  Eumld  (Gesch.  I.  497  f.)  sind 
viele  Hilftniiahw«  eitodoilieli.  —  Y.  45.  Jaeob  geht  auf  La- 
tai'e  YonoUi^^;  ein  mod  riohtet  einen  fiKein  ak  Denkeitala 
er  der  Stfeiie  (29,  10).  Die  hier  gameinte  n^^<3  war  gewiea  an 
hohem  Ort,  weithin  eiehfibar,  daher  war  s*^  der  x^ehtige  Ana- 
dtaök»  «ad  beweist  «eianäber  vaa  &^  38,  18.  22  keine  Ter- 
aehiedenhat  das  Texf,  (gegen  JSDi.),  vgl  noeh  8^  20,  —  Y.  46. 
&iglaioh  h^ttt  seine  Lento  Sänje  an  einem  HianfiMi  maua- 
mentragen,  auf  welehfon  sie  dann  aasen.  Das  war  die  Bnade«- 
mahlaeit,  die  Y.  54  ereählt  ist.  Es  wird  hier  nur  Y6irläia% 
bemerkt  (2,  8  n.  15.  24,  29  £) ,  und  ist  daher  nicht  nothwandlg» 
den  Y.  einem  andern  Yerf.  als  Y.  53  f.  {Kn,)  zuzutheilen,  zumal 
da  "i^liV  i^i^  ^>  37  stimmt.  Die  Boadasniallbseit  kann  fdglioh 
nur  nach  Ablegung  der  Sehwiire  folgen.  „Von  selbst  verstellt 
sich,  dass  alles  dieses  yon  den  beiden  Häuptern  und  ihren  Leutea 
gemeinschaftlich  geschah"  {Kn.).  47,  14  bei  B.    Für  mp" 

wollen  das  geuaoere  "^lapit-i  herstellen  IH'ihchkey  La^arde  (onom. 
n.  95),  OUh.  —  Y.  47.  Auch  der  Name  des  Steinhaufens  wird 
hier  sogleich  bemerkt  (vielleicht  nur  durch  Umstellung  des  R). 
Jacob  benennt  ihn  hebräisch,  Laban  aramäisch.  Letzteres  stimmt 
zu  Y.  20.  24;  um  so  weniger  ist  der  Y.  (mit  Kn.)  einer  andern 
Urkunde  als  Y.  19  —  44  zuzuschreiben.  Beide  Namen  besagen 
Uttufe  oder  Hügel  des  Zeugnisses.  „Der  Yerf.  nahm  also  an, 
dass  bereits  Jacob  hebräisch  geredet  und  somit  die  ursprünglich 
chaldäische  (11,  31)  Korde  ihren  Dialekt  mit  der  Landessprache 
Kenaan's  veartauflcht  habe.  Zur  doppelten  Benennung  scheint 
ihn  die  Lage  des  Oita  auf  der  Grenze  venunlasst  zn  habea. 
Dean  nMKoh  von  Qilead  wohnten  zun  !Dheil  anun.  ladeade 
StÜmma  (22,  24),  w&biQnd  solehe  im  sfidl.  Theü  des  Oa^inedaa- 
landea  akht  nachzuweisen  nnd,  nnd  bis  znm  Gilead  dehnten  die 
d«|MMe.  Axaaiiear  hiaweileii  ütjen  JEtoaehaft  ans  (iSeg.  22,  8  f. 
2  lieg.  9»  14 1).  Anoh  im  Folgenden  wird  der  Gilead  ala  eine  M 
Greniseheide  betzaohtet"  (/Ta*).  —  V.  48*  dasselbe  was  Y.  51 1, 
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^  dan^be  was  T.  47  besagend,  geht  «of  C  siurile|(|  B  hat  ibn 
anllieiioiiimea,  weil  er  ma  so  die  eigenthUmliobe  aoiäa  dei  G, 
die  y.  49  £  folgt,  aniohlieBsen  koante.   Aaoh  0,  wie  B,  deutete 

demnach  den  Namen  ,  der  sich  nach  lX^Xä.  Hurus,  Jirmusy 
robustiis  erklärt,  als  womit  freilich  wenig  stimmt,  dass  man 
gewöhnlich  (z.  B.  V.  21.  25)  sagte,  r  >  is-Vy]  11,  9.  19,  22. 
25,  30.  29,  34  f.,  immer  bei  C  (ß).  —  V.  49  f.  äei  C  war  nicht 
die  Kede  von  u.  nas^,  sondern  von  Vji  u.  t.z'^i'^  ,  nnd  indem  R 
die  betreffende  Stelle  aufnahm ,  erscheint  nun  "tswn  ganz  unvor- 
bereitet, fast  unverständlich.  Grammatisch  kann  nss»r:"  nur  zu 
V.  48**  verbunden  werden:  und  die  Afisspa  (Warte,  Spähort)  nannte 
er  den  Ort,  wc//  (30,  18)  er  sagte,  Gott  solle  zwischen  ihm  und 
Jacob  spähen,  Wächter  sein,  darüber  wachen,  dass  jeder  seiner 
Bundesverpflichtung  nachkomme ,  wenn  sie  vor  einander  rerbo^ 
gen,  einer  dem  Blick  des  andern  entzogen  (4,  14)  seien,  also 
selbst  einander  nicht  ftberwaolien  kSnnen.  T.  60.  Der  Inhalt 
des  Versprechens  ist  nach  C  zwar  aajdi  allgemein  Fxenndschafl^ 
spedell  aber,  dass  Jacob  Laban's  Töchter  nicht  drücken  oder 
mishandeln  (znr  Bache  fBr  Laban's  Triigereien)  nnd  keine  andern 
Weiber  an  ihnen  hinan  wie  28,  9)  nehmen  s^.  Andeito 
bei  B  y.  52,  bei  dem  ftberaU  noch  grossartSger  die  Benehuig 
auf  die  allgemeinen  TolksTerhältnisde  zwischen  Aramäem  nnd 
Hebräern  durchschimmern,  /fein  Mensch  ist  mit  um]  als  Zeuge 
nnd  Schiedsrichter.  Grammatisch  ist  es  Kachsatz  zum  Bedingungs- 
satz, siehe  (wie  27,  27.  41,  41  bei  C)  Gott  (hier  auch  bei  C 
möglich,  weil  Laban's  nnd  Jacob'3  Gott  gemeint  ist)  ist  (dann) 
Zeuge.  —  Y.  51 — 53,  an  Y.  47  ang^Bchlossen,  bringt  den  In- 
halt des  Eidschwnres,  dessen  Zeugen  der  Vs  und  die  ns^«,  ein 
männlicher  und  ein  weiblicher,  sind,  nach  B.  Eichtig  (vgl.  Cap. 
21  u.  26)  spricht  auch  bei  ihm  (wie  bei  C  V.  48  ff.)  Laban,  aIs 
der  der  den  Bund  anbot,  die  zu  beschwörenden  Worte  dem  Jacob 
vor,  und  legt  auch  sich  als  dem  Yeranlasser  davpn  (s.  zu  44**) 
die  Herrichtnng  der  beiden  Zeugen  bei.  T"?']  Ij-  38,  6,  sn] 
verneinende  Versicheruiigspartikel  ^14,  23.  26,  29);  da,  aber, 
der  deutlichen  Disjuuction  wegen,  bei  den  zunächst  folgenden 
"3x  und  rrx  inne  gehalten  wird,  so  wird  sofort  die  Negation 
(nun  nh)  wiederholt:  wenn  ich  d.  h.  gewiss  nicht  ich  —  nicht 
werde  ich  u.  s.  w.  "J'^r]  zum  Bösen  d.  i.  in  feindlicher  Absicht 
(2  Sam.  18,  32).  Die  zu  beschwörende  Freundschaft  bestimmt 
sich  bienadi  dahin,  dass  künftig  Laban  und  Jacob  (N^horiden 
nnd  Äbxahamiden)  nicht  fdndlich  gegen  einander  sdehen  und  den 
Vs  nnd  die  nsu^  in  solcher  Absicht  nicht  llbersohreiten  wollen. 
Steinhiigel  nnd  Stmn^hile  sind  nicht  blos  dieses  Bundes  Zei^, 
sondern  augleioh  Grenasohei^e  awischen  beiden.  T.  53.  AU 
Bicbter  awischen  ihnen  beiden  ruft  Laban  ihre  \ißßßmm,^^jk 
StammgStter  auf,  den  Oott  Abraham's  und  dqn  j^ott  Kahor^^, 
welche  beide  dann  durch  die  Appos.  iHe  fMÖtttr  Uhu»  f^i^ers  als 

24* 
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einst  von  Terach  verehrt  bezeichnet  werden ,  wie  wenn  Teraeh's 
2  Söhne  sich  in  die  Yerehnmg  der  Götter  Teraeh's  gethetlt  hätten 
(vgl.  Jos.  24,  2).  üebrigens  fehlt  on-aK  *rf^R  in  einigen  Codd.  n. 
bei  den  LXX,  und  wird  verworfen  Ton  Rennie.  ffoubfg»  OfsM, 
Jacob  schinir  nun  aneh  (ygL  21,  24)  bei  der  Fttrehi  (V.  42)  d.  h. 
dem  Gott  seines  Vaters.  —  Y.  54.  TTnd  nun  nach  yoUeogenem 
Schwur  folgte  eine  Mahlzeit,  nicht  blos  iPreudenmahlzeit  wegen 
des  guten  Ausgangs  der  Sadhe  {Rn.)  sondern  die  schon  Y.  46 
Torlänfig  erwähnte  Bundesmahlzeit  (ygL  26,  80.  Ex.  24,  11. 
2Sa]n.  3y  20  f.),  yon  Jacob  veranstaltet  (vgl.  26,  30),  und  hier 
sogar  durch  den  Ausdruck  (vgl  46,  1  bei  B)  als  Opfermahlzeit 
bezeichnet.  Er  zog  auch  siine  Leute  (V.  4  6)  zu;  dass  Laban 
dabei  war,  folgt  aus  dem  Zweck  der  Mahlzeit  Ton  selbst.  Und 
80  brachten  sie  die  Nacht  dort  auf  dem  Berge  zu.  lirorf  essen] 
Mahlzeit  halten,  nach  der  Hauptspeise  bezeichnet  vgl.  37,  25. 
43,  2d.  £x.  2,  20.  18,  12.  Matth.  15,  2.  „Das  Zusammenessen 
war  ein  Act  der  Gemeinschaft  und  Freundschaft,  wie  noch  jetzt 
bei  den  Arabern.  "Wer  mit  dem  Beduinen  gegessen  hat,  beson- 
ders Brod  und  Salz  (s.  zu  Lev.  2,  13),  ist  sein  Freund  und  Bruder 
geworden  und  kann  seines  Scliutzes  nntcr  allen  Umständen  sicher 
Bein,  Niebuhr  Arab.  S.  48;  Snnnini  Heise  I.  437;  Folney  Heise 
I.  314;  Buckingham  Syrien  II;  Burckhardt  Beduin.  S.  140.  264. 
270"  {Kn.).  Bei  Verfciudetgewesenen  ist  es  Act  der  Versöhnung, 
und  hier  ist  es  Bestandtheil  der  ganzen  feierlichen  Bundeshand- 
iuug.  —  Der  ts???:  ■^n  ist  wie  v"'*.  ini  A.  T.  öfters  Bezeich- 
nung des  gcsammten  Gebirges  und  Landes  südlich  von  Jarmuk 
bis  zu  den  Ebenen  Hcsbon's  liin  (Deut,  o,  12  f.  Jos.  17,  1.  5. 
2  Keg.  10,  33  u.  ö.).  Doch  scheint  ^Tsvr  auch  in  einem  enge« 
ren  Sinne  gebraucht  Gant.  4,  1.  6,  5,  und  heutzutage  haftet  der 

Name  Gebet  Gii'dd  an  dem  etwa  2^/2  Stuudeu  von  0.  nach  W, 
sich  erstreckenden  Gebirgszug  einige  Stunden  südlich  von  W. 

Zerqd  (Jabboq),  „auf  dem  die  verfallenen  Städte  Gil  Ad  und  Gi- 
faud  {Burekh.  S^Tien  599  f.")  sich  befinden,  nördlich  von  Ssalt 
{Rnb,  Pal.  III.  922),        Stunde  ostwärts  von  Allan  {Seelzen  h 

393).  Zu  diesem  Bergzug  gehört  der  Gebe!  Oscha',  Stunden 
nordwestlich  von  Ssalt,  der  höchste  Punkt,  vielleicht  5000'  hoch 
{Hob.  II.  481;  Buckingham  II.  24).  Eine  Stadt  Gilead  kennt 
auch  das  A.  T.  Hos.  6,  8  u.  Jud.  10,  17,  wo  der  Gegensatz  zu 
Misspa  darauf  fuhrt.  Der  Ort  Misspa  (Jud.  11,  11.  34)  war 
verrauthlich  nicht  verschieden  von  Misspo  Gilead  (Jud.  11,  29) 
und  also  wolil  auch  einerlei  mit  Ilamath  Misspe  im  Stamm  Gad 
Jos.  13,  26,  oder  dem  bekannten  Ramoth  im  oder  am  Gilead 
(Deut.  4,  43.  Jos.  20,  8.  21,  36)  oder  dem  Kamoth  Gilead's  (1  Reg. 
4,  13.  22,  3  ff.  2  Reg.  8,  28.  9,  1  ff.).  Die  Onoraast.  setzen  Ra- 
moth 15  MiU.  d.  i.  6  Stunden  westlich  (nordwestlieh)  von  Phila- 
delphia. Offenbar  lag  es  an  der  Stelle  des  heutifjen  Ssalt,  das 
6  Stunden  von  Amman  entfernt  ist  {Seetzen  1.397;  Buckingh. 
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II.  45).  Kofih  heute  ist  ei  (ifie  Jos.  20»  8)  für  die  Ton  der 
Blatmohe  Bediohten  ZuiQuchtBort  Seeiz.  S,  399"  {Kn.).  Immer* 
hin  mag  die  nsu^  Y.  49  auf  das  spä^eve  Xisspe  Güead  aaspieleoi 
und  in  so  weit  kn*  im  Beeht  sein»  wenn  er  aooh  anter  dem 

den  a  Gim  ▼ersteht   Aber  die  nsx«  nennt  nur  Cl  SHf* 

gegen  B  spricht  yon  V-Jsn  nnd  rraat«",  und  naoh  32»  3.  23  f.  ist 
Jacob  noch  nicht  südlich  vom  Jabboq;  B  muss  den  nördl.  Theil 

von  Gilead  im  Auge  gehabt  haben,  der  auch  als  Grenj^Rcheide 
der  Aramäer  und  Hebräer  viel  bosser  passt.  Wandert  man  von 
NO.  her  über  die  grosse  Ebene  von  Basan ,  so  hat  man  bestandig 

den  G.  'Aghln,  genauer  die  Berge  des  Distrikts  Mu'rad,  als 
höchsten  Gebirgszug  von  üilead  im  Gesicht  {Beke  iu  Journ.  of  the 
ß.  Geogi-.  See.  1862.  XXXIL  89;  BL.  II.  470).  Dort  mag  eine 
Lokalität  mit  einem  Steinliügel  und  einem  Steinwall  gewesen  sein, 
an  welche  nach  B  diese  Sago  von  Jacob  und  Laban  sich  an- 

knüpfte.  ,,Beke  hat  auf  dem  G.  '^Aglün  einen  Cromleche  gefun- 
den, eines  jener  bekannten  Steindeukmale  aus  dem  Uralterthum, 
und  dem  Consul  f//in  versiclicrtcn  seiue  arab,  Begleiter,  dass 
es  deren  eine  Menge  auf  den  dortigen  Bergen  gebe"  (Bli.  II. 
472).  —  Cop.  32,  1 — 3.  Laban  und  Jaooh  trennen  sieh,  und 
dem,  Jaooh  b^egnet  auf  seinem  Zog  ein  Engelheer,  bei 
naim.  —  Y.  1.  Iiaban  nimmt  Abschied  and  kehrt  heim.  c»92d 
s.  Yorhem.  sa  Cap*  22. —  kiUsle  seme  Säkae]  31»  28.  Mid  m» 
nem  Ort]  18,  33,  aber  auch  Num.  24,  25.  —  V.  2.  nj««^]  28,  Iii 
Engel  Gottes]  21,  17.  —  V.  8.  «  »n^'^l  28,  19.  Diese  Begeg- 
nung der  Engel,  diesseits  der  aram.  Grenze,  entspricht  dem  Engel- 
gesicht Jacob's  beim  Antritt  der  Wanderung  (28,  10  IF.);  sie  er- 
innert ihn  au  den  göttlichen  Schutz ,  der  ihn  bis  hieher  geleitet, 
und  versichert  ihm  denselben  auch  für  die  nächstbevorstehenden 
Gefahren.  —  „Jacob  öchliesst,  daas  der  Ort  ein  Lager  Gottes 
sei  und  nennt  ihn  Doppellager  (vgl.  V.  8.  1 1).  Der  Name  mag 
entstanden  sein  wie  viele  mit  ctutra  susammengeBotzte  Namen j 
der  Yei£  indess  gibt  dar  Entstehong  desselben  Eeher  einen 
ligiösen  Anlass,  da  Mahanaim  in  der  Kähe  ^n  Pennel  lag  (Y.  31) 
und  eine  Levitenstadt  war  (Jos.  21,  36"  (Aäs.).  Es  war  mne  dsv 
hedeatendsten  Städte  Gilead's»  zu  Gad  gehörig,  aber  aaf  der  G)Mnie 
gegen  Manasse  Jos.  13,  26.  30,  Königsstadt  des  Isboseth  2  Sam* 
2,  8.  12.  29  und  Sitz  David's  während  Absalom's  Aufstand  2  Sam. 
17,  24.  27,  Hauptort  eines  der  Finanzkreise  Salomo's  1  Reg.  4, 
14,  aber  in  der  späteren  Königszeit  und  nach  dem  Exil  nicht 
mehr  erwähnt,  weshalb  auch  keine  U eberlief erung  über  seine 
Lage  vorhanden  ist.  Mit  dem  Euinenort  Meisera  (Ä*«.),  2  Stun- 
den südlich  von  Jabboq,  hat  es  sicher  nichts  zu  thuu;  es  muss 
nördlich  vom  Jabboq  gelegen  haben,  naoh  Y.  11  nicht  ^n  weit 
vom  Jordan,  naoh  2 Sam.  2,  29  doroh  den  ^-ra  yon  der  Axuba 

getrennt  (vgl.  2  Sam.  18,  23  ff.).  Der  Buinenort  SUA«  Mahna 
(M.  Pal.  HL  920)  oder  MWiny  {SeetMem  L  885)  aohäsit  *ni 
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Ifreit  nördlich  ond  östlich,  nm  hier  zu  passen;  wenigstens  hätte 
dtan  den  Jacob  sein  Weg  eher  daroh  W.  Hhw  min  JoicUm  ge- 
fBlivi,  alt  über  den  Jabb6q. 

e)  Jaoob  naeh  seiner  Büokwand ernng  in  Kenann  bis 
snm  Tode  lenao'B,  0.  32,  4  — d6,  43. 

t.    Jftoob's  Z  asamme  n  treffaa  mit  Bsau  und  der  Riagkamp  f 
mit  Gott,  Cftp.  88,  4 — 83,  17,  ▼on  B  ans  B  und  C. 

Eine  neue  Gefahr  tritt  dem  Jacob  entgegen.  Mit  Esau,  vor 
dem  er  aus  dem  Lande  entwichen  ist,  rauss  er  sich  jetzt,  nach 
seinem  "Wiedereintritt,  auseinandersetzen.  Er  lässt  dem  Esau 
nach  Seir  seine  Ankunft  meldten,  erfährt  aber  von  den  Boten, 
dass  Esau  mit  400  Mann  ihm  bexeitB  entgegenkomme.  In  Todes» 
angst  Tor  der  Baehe  des  Braden  tnlEt  er  dovoh  Theilnng  seiner 
iiente  nnd  Heerde  in  2  Lager  BioberheitsmaaBsregeln  nnd  erfleht 
betend  Gottes  S^nts  82,  4—18;  rüstet  reidie  Gesehenke  fttr 
den  Broder  nnd  s^Aiekt  sie  Tor  sieh  her  T.  14—22,  ftthrt  dann 
in  der  Haciit  die  Bsinigen  mit  sdnen  Heerden  über  den  Jabb6^, 
und  kämpft,  als  er  allein  ist,  den  noch  übrigen  Theil  der  Kacht 
dnroh  mit  einem  göttliehen  Wesen,  das  ihm  den  Kamen  Israel 
und  den  fiegen  -rnleiht,  bei  Peniel  V.  23 — 33.  Und  nnn  erie- 
digl  nck  sein  Streit  mit  Esan  auf  friedliche  Weise.  Dem  an- 
kommenden Bssa  geht  Jacob  in  wohlgeordnetem  Zuge  demüthig 
huldigend  entgegen,  trird  aber  von  ihm  mit  brüderlicher  Hers- 
lieUrait  empfangen  and  kann  nur  dnreh  wiederholte  Bitten  ihm 
die  zugedachten  Ctesohenke  aufdringen ;  sein  Anerbieten  einer 
Begleitung  lehnt  er  yorsichtig  ab.  Esau  kehrt  nach  Seir  zruriick, 
und  Jaoob  lässt  sich  in  Sukkoth  nieder  33,  1  — 17.  —  In  der 
Erziehungs-  und  Läuterungsgeschichte  Jacob's  ist  hier  die  ent- 
scheidende Wendung;  diese  letzte  Gefahr  ist  für  ihn  die  grösste; 
dass  sie  so  über  Erwarten  glücklich  vorübergeht,  ist  Folge  sei- 
nes Gebets  32,  10  ff.  und  seines  Kampfes  mit  Gott  V.  25  ff. 
Aber  durch  ein  solches  ernstes  Ringen  um  Gottes  Gnade  musste 
es  auch  bei  ihm  hindurch;  die  Angst  über  seine  Sünde  am  Bruder 
musste  in  ihrer  vollen  Süirke  von  ihm  empfunden  und  die  Zu- 
flucht dagegen  in  Gott  allein  gesucht  werden,  ehe  ihre  Folgen 
abgewendet  werden  konnten.  Nun  erst  als  dieser  Gotteskämpfer 
(Israel)  ist  er  der  Jacob,  wie  ihn  Gott  haben  wollte.  —  Aus 
diesen  Oedanken  der  Erzählung  fühlt  mau  den  Geist  von  0  und 
B  heraus.  Den  0  erkennt  man  am  denÜiohsien  in  82, 10^13, 
wo  fhst  l^er  Sats  ihn  ausweist  (s.  d.).  Aber  andi  82,  8.  9 
kSnnen  nidht  TOn  B  {Sehr,),  sondern  nnr  ron  ihm  sein,  weil 
sie  über  den  Namen  Kahonaam  eine  Vftriante  zu  82,  2  £  geben. 
Bas  Übrige  alles  (etwa  ansser  82,  88)  schreibt  Sekr.  dem  B, 
Hupf,  dem  0  sn;  Jfn.  Ifisst  in  82,  4—7.  14—20.  22*.  88,  1*.8. 
9. 16  £  den  Jehcvristen  das  „Kriegsbnch'^  benütien,  im  Übrigen 
frei  enlUen,  nnd  B9km.  theüt  iwischen  B,  0^  B.   In  dar  Thit 
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5.  la.  14;  S2.  M.  88,  6. 11  (  r\  93)*  «iNHr  «oolt  imkat 
m  O  (»n^  88,  6.  88.  83,  1  f.  6;  -ito  #-s^,  32,  21 ;  iwn^  t««  83,  4; 
-rieb'S  w-DK  10;  11);  t^p  32,  15  ist  wie  30,  8#,  w4  fttr 
bei  B  ersoheint  hier  32,  18.  33,  8.  Sieht  man  auf  die 
Sachen,  so  ist  sicher,  dass  an  A  mcht  zu  denken  ist:  bei  A 
zieht  Esau  erst  später  (36,  6)  nach  Seir  und  wird  erst  später 
(36,  10)  dem  Jacob  der  Name  Israel  gegeben;  A  bat  nichtö  über 
Verfeiudung  der  Brüder,  und  Vermenscblicbungen  Gottes  wie 
32,  26  S.  aiud  ihm  fremd.  Dagegen  trir  B,  der  (wenn  35,  3.  7 
Ymm  ikm  iil)'  mur  mdk  ixgtiyi  wel^e»  Z%pw^tiam  Jaoqb  s  mit^ 
Sian  ab  Gnind  tiiiMr  Aumnteung  amita^  im  iübingm  ab«! 
«iittB  gaftnito  rom  litte  (i.  m  81,  88,  M)  ih»  mähr. ab 
Ffikrer  einer  giöuaren  ZM  ^nm  itmUm  itmMilie^t  pMtt  m  iAlNr 
gut  (niobA  so  für  C),  dass  £a<m  lier  wiß  ein  YolkBhaupt  mit 
400  Haon  Mtrückt  und  J^ne^ik  wie  ein  Stammfürst  durch  Boten 
nnd  groasartige  Geschenke  sieh  selbst  bei  ihm  meldet.  Aber 
wahrscheinlich  hatte  schon  C,  wie  er  auch  sonst  öfter  that,  diese 
Angaben  des  B  benützt  und  in  seiner  Weise  dahin  umgebildet, 
dass  er  das  Huldigungsgeschenk  in  ein  Sühnegescbenk  verwan- 
delte und  den  Jacob  mit  der  Devotion  eines  Schuldigen  reden 
und  handeln  liess;  B  folgte  hier  dem  C.  Baun  erklärt  sioh  der 
gemia^te  Cauaaktar  ifon  82,  4—7.  14—88.  83,  1—16  aadr  woU 
(n^  80,  82^42).  Pagegen  ii|  dm  St8ak  übe«  Sw»V9  IKilign 
\mmpf  iwlnieh<i»lieh  ia  der  HimptaRdbe  ^uf  B  smUolimf^uiep. 
KSoäich  nach  C  tfafiilt  Jaeob,  mm  Juroht  YOt  Bum»  lu  Mah%- 
naim  Heerde  und  Leute  in  2  Lager  (Y.  8  f.).  Diese  ^weitheilnng 
hat  oaichher  keine  Folge ,  kommt  gar  m^kt  mehr  zur  JScwähnung^ 
ein  Beweis,  dass  die  Eortsetzung  dieser  Darstellung  weiterhin 
von  K  mit  einem  andern  Bericht  ersetzt  wurde,  wornach  Jacob 
nach  seinem  üebergang  über  den  Jabboq  auf  Bsau  traf  (V.  23  ff.). 
Ist  demnach  dieser  letztere  Bericht  nicht  von  C,  so  wird  er 
füglich  nur  dem  B  zuzuschreiben  sein.  Bei  ihm,  der  so  viele 
Engeierseheinungen  erzählt  und  selbst  vor  Hochmythelogisoheoa 
Ml  niobi  lahaot  (ö,  1  E),  iat  dieser  Bingkanpf  am  wenigsten 
bafieamdliali*  und  tne  hiawilaiih  gecide  in  KoidiavMl  dieee  8«89 
war,  seigt  Em.  12,  4  f.  Bs  iat  nialii  »«Oiwead^g,  dw  Mjbvi 
bei  B  Stiele  BnÜilung  in  einem  inneren.  Zuaanmeptalg  ipit  dei^ 
^oaiunmentreffen  der  2  Brüder  .Hand;  jedenfaU«  i]hve  eifenthäm«> 
liehe  Bedeutung  als  Yorbereitung  auf  die  BegegnoDg  mit^  l&ieil 
und  als  Ergänzung  zu  dem  Gebet  V.  10 — -13  bekam  sie  erst  da- 
durch, dass  K  sie  in  ilire  jetzige  Stelle  einfügte,  und  dabei  wohl 
auch  von  sich  aus  einiges  (in  Y.  23 1  33)  hin^^fügt^  Uebfir 
38,  17  s.  zu  d.  St. 

Cap.  33,  4 — 7.  Jacob  nach  seiner  Ankunft  in  den  Jordan- 
ländem  schiokt  wie  ein  fürst  an  den  Esau  Gesandte  mch  Seir 
und  läoii  ü»  aeine  BfliAikelir  meldfln,  esfiOirt  «bar  diproh  dieie^ 
daai  Bau  mit  400  Vm  ihm  eatgegentouiie»  V*  4.  »n^]  vgL 
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14,  7.  86y  86.  Eine  UmnedliiDg  Esaii's  nach  £dom  ist  bis  jeM 
mTgmds  erwiilliit;  bei  A  geht  dieselbe  erst  später  (36,  6)  Tor 
■ich;  aber  in  einem  moht  «dbaltenen  8ittok  des  B  oder  C  kaan 
iie  früher  angesetzt  gewetm  Mio;  bei  C  war  ja  (Cap.  S7)  Isaac, 
als  Jacob  die  Wanderung  antrat,  schon  dem  Tod  nahe.  —  V.  5  f. 
•^fix]  Imprf.  Qal,  synoopirt  aus  -rxK  wie  Prov.  8,  17,  Ew.  §.  192,  d; 
Ges.  §.  68.  Die  Gesandten  sollen  die  Rückkehr  Jacob's  und  sei- 
nen grossen  Besitz,  den  er  gewonnen  (80,  43^,  dem  Esau  mel- 
den. Von  einer  Gewissensangst  vor  Esau  merkt  man  in  dieser 
Botschaft  nichts.  Doch  schliesst  die  Botschaft  mit  ihrem  höf- 
lichen Ton  und  ihrem  Zweck ,  Gnade  oder  freundliche  Aufnahme 
zu  finden ,  eine  frühere  Störung  des  Verhältnisses  auch  nicht 
aus:  Jacob  ist  nicht  sicher,  wie  der  ältere  und  mächtiger«  Bruder 
sich  zu  ihm  stellen  wird.  Insofern  konnte  C  oder  K  diese  Dar- 
stellung des  B  sich  wohl  aneignen.  Der  collective  Gebrauch 
Ton  u.  s.  w.  ist  hier  eigenthümlioh.  —  V.  7.  Esau  ist  schon 
ttof  dem  Weg;,  dem  Jacob  entgegen  zu  kommen  (über  t^n  ds^ 
ohne  wm  Ew*  806,  b) ;  ob  erst  in  Folge  der  Anmeldang  oder 
weil  er  eelMni  veilier  dm^n  gehört,  irt  aiebt  gesagt.  Anoh  tue 
Abildit  ist  Hiebt  aaDgegeben ;  nur  üe  400  Mmii  keeen  ensAeii, 
tos  er  unter  ütMÜbideii  Beehte  geltend  maehen  oder  eeine  Madit 
seigeft  wollteb  ^  Y.  8 — 18.  Hier  knttpft  0  in  seiner  eigenen 
Weife  «1.  Denn  gertde  die  Ungewissheit  der  Abriebt  Esan's 
MMie  in  Jneob  die  GewisaeosBogst  über  dns  einst  TWilbte  (Gap. 
97)  imebiafen.  —  Y.  8  £  la  dieser  Angst  eigreift  er  die,  «Mb 
seost  nieht  nagewifhnliche,  YoniehtsnuMssiegel,  Leate  und  Heer- 
den  in  2  Lager  zu  theilen,  um  bei  einem  Ibindlieben  UebecMl 
nicht  alles  auf  einmal  m  verlieren,    "»s;-^]  von      Ew.  §.  232,  o; 

§.  243,  b.  In  der  Aufzählung  der  Thiere  fehlen  die  Esel, 
gegen  Y.  6  u.  16;  andererseits  sind  wie  V.  16  die  Kamedbe  ge- 
nannt, die  y.  6  fehlen;  30,  43  sind  beide  aufgeführt,  aber  *^ 
ausgelassen,  m«]  das  fem.  ist  auffallend,  da  sofort  das  maae» 
wieder  eintritt.  —  V.  10 — 13.  Aber  er  fühlt,  dass  mit  dieser 
Klugheitsmaassregel  ohne  göttlichen  Beistand  wonig"  gewonnen 
ist,  darum  wendet  er  sich  betend  an  Gott  und  getröstet  sich 
ebenso  demüthig  und  dankbar  als  glaubensvoll  der  vielen  schon 
erfahrnen  Hülfen,  Aufmunterungen  und  Verheissungen  Gottes. 
V.  10  nach  28,  13  n.  31,  3.  —  V.  11.  -j^  -"r^aisr^]  ich  bin  zu  klein, 
gering  ßir  (18,  14.  4,  13)  alle  die  Gnadenerweisungen  und  (Ver- 
heissungs-)  Treue  (vgl.  24,  27.  49),  derselben  unwürdig,  diesen 
Jordan']  er  war  nun  wieder  im  Jordangebiet,  und  sein  Weg  auf 
den  Fiuss  hin  gerichtet,  die  Entfernung  von  ihm  auch  nicht 
mehr  sehr  weit.  —  V.  12.  k^*]  Part,  und  wich  schlage ,  Mutler 
Mmmt  Rindern]  wie  Hos.  10,  14  sprichwörtliche  Bezeichnung 
BAoMDigBleaer  Giansamkeit  (Vy  malt  die  Matter,  die  schützend 
Ibie  Kinder  deekt,  TViel  Eh.,  ygl.  anah  Deut  22,  6).  —  Y.  18. 
Die  ibni  g^bene  (28, 14  bei  Cf)  Yerbeianuig  aabMahar  ITaelH 
kaanmanaeliift  woide,  wenn  Gott  ihn  nieht  aohAtita,  hinfiiUig. 
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Zum  Ausdruck  s.  22,  17  u.  16,  10  bei  C.  —  V.  14 — 20  Fort- 
setzung von  V.  4 — 7.    Jacob  sendet  dem  Bruder  ein  Geschenk^ 
ihn  zu  ehren  {Kn,)  und  seine  Gunst  2u  gewinnen,  eine  Art  frei- 
willigen Hnldigungsgeschenks  gegen  den  Mäohtigerea  (43»  11«  lA« 
26).    Ueber  mn  anteii  Zwook  s.  Y.  21.  i^n]  28,  11.  81, 
«o»  dem  wat  gek^mmtH  maf  m  seiner  Bend'  (86^  4)  ik  t.  in 
■äiMni  Bodis  d.  k  toh  dem  Bento  .den  «r  nilgebnolit  hatte  ; 
so  riohtig  die  Yens.    NomadenvcUer  pflegten  ihren  Tribut  i« 
Vieh  abzutragen  2Bag.  3,  4.  2  Chr.  17,  11;  so  auch  Jaeok  1^ 
Geschenk  ist  sehr  anselmlioh,  in  richtiger  Proportion  der  wegen 
der  Zucht  und  Milch  nutzbareren  weiblichen  zu  den  männlichen 
Thieren  (Ij.  1,8.  2  Chr.  17,  11 ;  Tgl.  Varro  de  re  rust  2,  3.  TaeA), 
aus  sämmtlichen  5  Arten  des  Heerdenviehs  ausgewählt,  im  gan- 
zen 580  Stück,  also  wohl  geeignet,  die  Meldung  V.  6  zu  bestä- 
tigen. a"=;r]  wie  30,  35.  ar-js]  suff.  masc.  wie  31,  9.  —  V.  HC 
Das  ausgewählte  Vieh  übergibt  er  Heerde  Heerde  aUein  d.  h.  hMl^ 
dmrä%  }«d»  äMbid^xmg  gemdert  {Ges.  §.  IM  A.  1),  Enediiw 
und  weiai  sie  an,  beim  2tehai  iwisehen  den  tfniahiffli  HmdM 
«Mü  Men  Eaam  n  lassen.   ]>«r  Zog  mU  dadnsdi  reeht  lang 
und  ansehnlich  werden,  die  wiederholte  Ankunft  immer  nener 
Heerden  soll  übenaaehend  wirken  (vgl.  über  den  Gebiaaah  xaä§* 
liehst  vieler  Personen  und  Lastthiere  zur  Ueberbringang  von 
Geschenken  della  rolle  Reisebeschr.  IJ.  120.  165;  Sonnini  Reisen 
II.  108;  Harmar  Beobachtungen  IL  27,  /iV/.).    Zugleich  gibt  er 
jedem  einzelnen  Führer  auf,  beim  Zusammentreffen  mit  Eaau  zu 
erklären,  das  Vieh  sei  ein  Geschenk  für  ihn  und  Jacob  folge 
nach.    Q?»^«]  für  ar.«^»';         §•  63,  ai  —  V.  21.  Indem  C  diesen 
Berieht  sich  aneignete,  verband  er  damit  den  Gedanken,  daee 
Bsai^s  GioU  dnreh  die  naeh  einander  anlaagendan  Abfheilnfegaa 
te  GeadieiiiBi  aflmHMig  gedampft  weidan  seil»  las  er  endUell 
bd  Jaeefe'a  Ankanft  gana  geesh wanden  -wäge.  DaBanfliilvt  Y«fll, 
welcher  sick  kieht  als  ein  Zasatz  znm  vorhergehenden  ausweiil^ 
indem  OL  a  nach  V.  18 — 20  überflüssig,  und  Gl.  b  durch  den 
aagegebenen  Zweck  eine  abweichende  Auffassung  des  Geschenkes 
verräth.    ich  will  bedecken  sein  Gesicht]  machen  dass  er  die  wi- 
derfahrne  Beleidigung  (Cap.  27)  nicht  sieht,  20,  16,  vielleicht 
(16,  2)  nimmt  er  meine  Person  an\  weist  mich  nicht  zurück,  nimmt 
freundliche  Rücksicht  auf  mich,  wie  19,  21.  —  V.  22.  So  zog 
denn  das  Heerdengeschen k  hin,  ihm  voraus  (und  er  wohl  noch 
am  selbigen  Tag  mit  dem  Hauptzug  eine  Strecke  nach,  da  Ma- 
haaaim  keinewWls  hart  a»  Jahbeq  hei  Peniel  lag).  Dasosldar 
Absehloss  an  dem  Beliebt  Y.  14->-80.  Dagegen  wdkrend  er  teHet 
i»  eettiger.  Neeki  im  Lager  d.  b.  bei  seinen  Leotea  and  Heeaden 
bUeb  ist  das  Bindeglied,  dnicb  das  B  an  der  BnOdang  Y.  28  ff. 
fainlibeiführt.    Selbige  Nacht  ist  nicht  die  Y.  14  genannte  {Del.), 
Sendern  die  nächste.  —  Y.  23 — 33.    Der  Bingkampf  Jacob's  und 
der  Name  Israel.    Y.  23  f  In  der  V.  22  genannten  Nacht  schon 
nacht  ev  sich  aof  nnd  bringt  aUea  Seinige  über  den  Jabboq, 


zuerst  die  Weiber  und  Kinder,  dann  das  übrige.  „Eeisen  in  der 
lÜMht  ist  im  Morgenland  gewöhnlich  Trot/o  EeiMiMMkr.  &45d» 
Bm>iää*  8ji.  390"  (AVi.),  aber  ein  Elussübergang  mü  lo  gTDSMA 
Heerd«n,  wie  sie  (naoll  Y.  16  C)  Jaoob  hatte,  ist  doch  etwas 
aehr  «uaergewöhnliohes,  und  hier  nur  daram  nodiwieiidig,  weil 
Jacob  bei  dem  Ringkampf  in  der  Nacht  allein  sein  soll.  Die 
Wort©  sind  nicht  ron  C ,  auf  dessen  2  Lager  oder  Züge  (V,  8  £) 
hier,  wie  schon  V.  22,  gar  keine  Kücksicht  genommen  ist. 
(Dass  er  nur  die  eine  Hälfte  hintibergebracht  und  so  beide  Hälf- 
ten durch  den  Eiuss  getrennt  habe  Hum. ,  ist  wider  den  Text.) 
I:!k)udern  Ii  lenkt  mit  diesen  Worten  in  die  Erzählung  des  B  ein. 
Weiber  und  Kinder  bringt  er  zuerst  hinüber,  dann  das  übrige, 
hatte  also  schon  bei  letzterem  Geschäft  yon  den  nächsten  Aur 
gehörigen  niemand  mehr  bei  sich,  x^n  n'^^VaJ  wie  19,  33.  30, 
16.  Der  Jabboq,  nach  Num.  21,  24.  Deut.  2,  37.  3,  16.  Jos.  12, 
2.  Jmd.  11,  18.  22,  wenigstens  in  seinem  Oberlauf,  einst  die 
GMnnoheide  zwischen  Ammon  und  dem  Amoriterreich ,  nach 
toi  Omd»  (u.  Jaboo)  inter  Amman  i  e.  Philadelphiam  et  6e- 
MMUn  in  qiUBto  »flliano  cftM  -ffienend,  »t  d«r  hantige  W.  Zezqä, 
d«r  die  Lttidioliilleii  'Aglüu  (Miir  Ad)  und  BclfA  tnaai  «nd  m  der 
Bnifte  SüdMoa  in  den  Jordan  fiOU  (i.  B.W^  BL.).  Er  «d^in 
Hefcr  SeUneht  iwieehen  steilen  Besfen  und  iei  nemlieli  reiaeend. 

T.  26.  Jeeeb  Uieb  oder  wer  eUein  inriLok »  wie  ee  den  Bern 
«nd  BeeMier  in  aolehen  lUlen  rakam,  der  lotete  aof  dem  lUtae 
sn  lein  und  amuaehen,  eb  eUea  mit^thoaMnen  ist  Ob  enf  dem 
8ftd<*  oder  Noid-IJfer?  gibt  der  Yer£  nicht  näher  an,  nnd  dn 
ttber  die  Lage  yon  Peniel  alle  Ueberliefening  fehlt,  ao  können 
wir  ea  nicht  ausmachen.  Aprioriaoh  kann  nichts  anta^eden 
weiden.  Der  Zug  geht  jedenfalls  von  N.  naai»  8.  (gegen  AV?.). 
Baan  ron  Seir  her  kommt  dem  Jacob  entgegen  (Y.  7),  nicht 
BioB  entscheidet ;  auch  nach  33,  14  geht  dar  Zug  südwärts. 
Weder  aus  Gilead  Misspa  (31,  48— öO)  noch  ans  Sukkoth  (33, 
17)  kann  gegen  den  klaren  Znsammenhang  in  Cap.  32  das  Ge« 
gentheil  erschlossen  werden.  Nicht  einmal  B,  der  Misspa  und 
Sukkoth  in  Jacob's  Reisezug  erst  einarbeitete,  kann  von  32,  2 
an  einen  Zug  von  S.  nach  N.  angenommen  haben,  denn  R  musste 
die  Lage  von  Mahanaim  noch  kennen ,  konnte  also  unmöglich  es 
südlich  von  Jabboq  voraussetzen,  während  die  andern  es  nördlich 
davon  setzen.  —  Dort  nun  am  Jabboq  in  seiner  nächtlichen  Ein- 
samkeit rang  mit  ihm  bis  zum  Heraufkommen  der  Morgenröthe^ 
also  lange,  ein  Mann,  anscheinend  (18,  2.  19,  5)  ein  Mann;  dass 
in  ihm  ein  himmliches  Wesen  gegenwärtig  sei ,  erkannte  er  erst 
später,  p?«:":!]  nur  hier  und  V.  26,  in  der  Bedeutung  ringen 
(LXX  Pesch.  Yulg.)  Torwandt  mit  pan  oder  nur  mundartig  davon 
Toraohieden.  Dna  mltene  Wort  iei  gewühlt,  wieil  a»f  don  Na» 
mon  ,  ala  bedeute  er  JM^/Zm,  angespielt  weiden  aoQ.  In  der 
Sage  war  dSeae*  Bingkampf  th«la  an  den  Unaa,  tbiila  an  den 
9fi  Feniel  T.  Sl  «naeknttpft.    Beide  Oeataihugen  ImnnA  der 
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Veif.,  abw  die  letiteze  aog  er  tot,  die  entefe  deatot  'er  nttr 
«IL  —  vi  26.  Der  IQnbelmniite  eieiit,  dftfs  er  ikn  nielEt  ge- 
WMhten  (Jod.  16,  5;  1 8att.  17,  9)  mI,  ibn  nieht  iMwKItSgeD 
könne,  so  stark  war  Jaeob  (29,  10)  und  so  tapfer  kämpfte  er. 
"Um  Ton  ihm  loszukommen,  weil  seine  Zeit  zum  Versohwinden 
da  ist  (V.  27),  rührt  er  ihn  an  d.  h.  trifft  ihn  auf  oder  gibt  ihm 
einen  Sehlag  anf  die  Hüßpfanjie ,  die  Gdenkhöhle  des  Schenkel- 
knochens,  so  dass  diese  beim  Eingen  verrenkt,  luzirt  (Imprf. 
Qal  von  !^)  wurde.  —  V.  27.  „Zugleich  yerlangt  er,  dass  Jacob 
ihn  loslasse,  indem  die  Morgenrdthe  aufsteige.  Die  TJebersinn« 
liehen  setzen  sieh  den  Blicken  der  Sterblichen  nicht  aus.  Bei 
Plaut.  Amphitr.  1,  3,  35  sagt  Jupiter:  cur  me  tenes?  tempus  est: 
exire  ex  urbe  priusquam  luciacat  volo.  Aber  Jacob  erkennt, 
dass  er  mit  einem  höheren  Wesen  zu  thun  hat;  er  benutzt  die 
Gelegenheit  zu  seinem  Vortheil,  und  verweigert  die  Loslassung, 
es  sei  denn,  dass  er  einen  Segen  erhalte"  (/»*//.).  —  V.  28 — 30. 
Solchen  Segen  erhält  er  auch  von  ihm.  Er  nennt  ihm  seinen 
Namen  um  in  Israel.  Die  Frage  nach  seinem  Namen  dient 
blos  zur  Einleitung  dessen,  denn  gekämpft  hast  du  mit  Gott  und 
mit  Menschen  und  vermocht']  d.  h.  obgesiegt  in  deinen  Kämpfen 
(30,  8).  Das  siegreiche  Kämpfen  mit  Gott  ist  eben  geschehen. 
Mit  Menschen  hat  er  schon  viel  gerungen,  Tor  allem  mit  Laban 
(31,  26  ff.)  and  £8aa;  der  Kampf  mit  dem  letzteren  ist  noeh 
nieht  beendet;  im  HinUiek  auf  ^eieii  gewinnt  das  ^anr^  die  Be- 
deatong  einer  Yeibefiseang:  mit  Qott  tiegreiek  Uhnpfend  kat  er 
auch  in  äem  Kampf  mit  Henaolieii,  der  ihn  jetst  bewegt,  den 
Sieg  idion  so  gut  als  errangen  (vgl.  98, 1  ff.).  So  ist  die  Ute- 
nsmung  in  Imel  nieht  blee  eine  elnrende  Anerkemiiuig,  sondern 
selbst  sehon  dne  werftkyoUe  Gabe,  ein  Segen.  Der  seltene  A«8- 
draok  rn^  (s.  Lex.)  ist  bier  (wie  Hoe.  12,  4)  gewtOilt,  tregen 
Vk^o,  nnd  dieser  Name  also  als  6otti$kämiffer  d.  h.  Käa^to  mit 
Gott,  erklärt.  —  Y.  30.  Jacob  möolite  mm  ifohl  wissen,  wie 
denn  dieser  Gegner  sich  eigentlich  nennt,  aber  er  bekommt  sei* 
nen  Kamen  nieht  an  hören  (vgl.  Jad.  18,  17);  es  muss  ihm  ge* 
nllgen,  dass  er  siegreich  mit  ihm  gerangen  nnd  seinen  Segen 
.da!T«n  getragen  hat,  und  der  weitere  Erfolg  die  Wirklichkeit 
dieses  Segens  erweisen  wird.  Mit  Gott  hat  nach  V.  29  u.  31 
Jacob  gerungen.  Da  Gott  in  seinem  Engel  sich  vergegenwärtigt, 
und  Gott  und  sein  Engel  immer  so  wechseln  (vgl.  16,  10  ff.  21, 
17  f.  22,  15  f.  31,  11  ff.  48,  15  f.,  und  wie  Hos.  12,  4  f.,  der 
sonst  den  Vorgang  unabhängig  von  dieser  Schrift  und  etwas  ab- 
weichend darstellt,  sowohl  n^n'^s  als  -«V*?  dafür  setzt),  so  hätte 
der  Verf.  auch  den  Engel  hier  nennen  können;  er  hat  es  ver- 
mieden; es  kam  ihm  etwas  darauf  an,  dass  Jacob  mit  Gott  ge- 
rungen hat.  Verherrlicht  wird  durch  diese  an  den  Namen  Israel 
angeschlossene  Sage  des  Volks  nicht  blos  die  physische  Stärke 
seines  Heldenahnen ,  obgleich  diese  sicherlich  auch ,  und  sein 
tapferer  Math,  der  vor  nichts  zurückbebt,  sondern  noch  mehr 
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der  Schwung  seines  Geistes  uud  die  Kraft  seines  Glaabens,  wel* 
eher  das  Höchste  erstrebt  und  Gott  selbst  nicht  meUr  loslässt, 
bis  er  ihn  segnet.  Mit  Gott  ringt  man  überhaupt  nur,  um  ihm 
Gnade  uud  Güter  abzuringen.  Und  das  zu  thun  ist  am  Ende 
diu  iiüätimmung  aller  Menschen,  zumeist  aber  Israels.  Es  ist 
der  rechte  Israelsinn,  der  hier  verherrlicht  und  dem  Volke  wie 
in  eifern  Spiegel  gezeigt  wird  (Hos.  12,  4  f.\  Durch  den  Zu- 
sammenhang aber,  in  den  Ii  sie  verüocliten ,  bekommt  diese  Ge- 
schichte noch  eine  besondere  Bedeutung.  Jacob  hat  eine  Schuld 
auf  sich ;  nur  um  ihretwillen  hat  er  den  Bruder  so  sehr  zu  fürch- 
ten und  findet  er  jetzt  einen  Gegner  an  Gott,  der  ihm  entgegen- 
tritt. Lauge  muss  er  mit  ihm  kämpfen.  Aber  nachdem  er  ihm 
die  Gnade  abgerungen  hat,  ist  auch  die  Gefahr,  die  vom  Bruder 
droht,  geschwunden.  Alles  gestaltet  sich  freundlich  33,  4  ff. 
Baanf  weist  aneli  das  a^m'^n  bin  (•.  oben).  Der  Kampf  ist 
80  SQi^ei^b  dw  SoUnss  umat  Lftiitftnipgen,  lfm  «tat  Ist  «r 
aas  «nsm  Jaoob  ein  Jnaal  gewoidea.  Baas  das  Bingen  mit  Oott 
in  Sinne  dar  Sage  ein  leibUdhaa  pnd  ilassefes  gewesen  sein  soU, 
ist  nnlifcigbag  und  irird  amn  üebeiflnsM  durah  das  Hinken  Jsr« 
oob's  y.  32  bMtStigt.  Kar  HisTerstand  konnte  „das  ErsaliUie 
fOx  einen  blos  inneiüdhan  Vorgang  erUäreni  sei  diee  nun  ein 
lebhaftes  Tramngesioht  (Gtrson.y  JDJUicA.  BauL  Eiekk.  Gakkr 
TJrgesch.  II»  2  S.  53f.;  Zieg/er  in  Henke  IT.  Magazin  II.  35) 
oder  ein  beftigeB  Ringen  im  Gebet  gewesen  {Herder  Geist  der 
hbr.  Poes.  I.  265  f.;  UengsL  Gesch.  Bileam's  3.  öl)'S  h'n.  An 
sdohe  alte  Sagen  hat  man  niob^  den  KftassBtab  Ton  Jolk  4,  24 
ananlegen.  Ebenso  sicher  aber  ist,  dass  wie  Hosea  so  auch  B 
aas  dem  Mundo  dieser  Volkssage  geistige  Wahrheiten  heraushörte. 
Sonst  s.  darüber  Umbreit  in  den  Stud.  u.  Kxit.  1858  S.  113  ff. 
u.  Ewald  Gesch.  I.  512  ff.;  ebenda  S.  513  u.  ^Uner  BW.  I.  523 
die  Parallelen  aus  dem  übrigeu  Alterthum. —  Y.  31.  j-  x'^''':] 
wie  28,  19.  32,  3;  anders  33,  17.  „Jacob  nennt  den  Ort  des 
Kampfes  Jnüilz  Gottes  (wofür  hnm  V.  32  u.  s.),  weil  er 

Gott  von  Angesicht  zu  .iiigesicht  (Ex.  33,  11.  Deut.  34,  10)  ge- 
sehen habe,  ohne  um's  Leben  gekommen  zu  sein  (s.  zu  16,  13). 
Der  Name  ist  als  Ortsbezeichnung  etwas  sonderbar.  Indess  muss 
das  phönik.  Vorgebirg  0foü  -xQoqionov  (Strab.  16,  2,  15  f)  im 
Phönikischeu  ebenso  oder  ähnlich  geheissen  haben"  (Aw.).  lieber 
die  Lage  von  Peniel  s.  zu  V.  25.  Es  wird  nur  noch  Jud.  8, 
8 — 17  u.  1  Reg.  12,  25  erwähnt.  Dass  es  den  Späteren  als  ein 
hi.  Ort  galt|  versteht  sich  aus  seinem  Namen  und  aus  dieser 
Enählong.  —  Y.  32.  Als  Jaeob,  den  Seinigen  nachgehend,  an 
Peniel  Torüber  war,  gieng  die  Sonne  an£  Er  hatte  aber  vom 
Kampf  eine  bleibende  folge,  war  kinkeHi  <m  seümr  Hüfte,  ,,als 
hfttte.  sieh  das  Ungerade,  £cüher  am  Geiste  des  „Listigen'*  ha^ 
tend|  nun  blos  äusserlioh  anf  den  Körner  gewor&n''  (Ew,  Geseh. 
L  613).  —  y.  d3  wobl  Ton  B  (s.  10,  9;  19,  37  t  26,  33).  Die 
Gewohnheit  der  Isneliten,  bei  gesdhleohteten  Thieren  den  Hüft- 
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nerv  nicht  zu  essen,  schreibt  sicli  daher.  Durch  die  göttliche 
Berührung  galt  er  als  geheiligt.  Das  A.  T.  erwähnt  diese  Ge- 
wohnheit sonst  nirgends;  die  Mischna  (tr.  Ghnlliii  7)  macht  sie 
cur  Yorsöhzift  lieber  *ri  Httftmaricel-Belme  oder  -'Btrang 
s.  6ef.  thes.  p.  921.  Bs  ist  der  nerms  iseliidiadiui,  welcher  anf 
der  Hüfte  am  dicksten  ist*  Wer  an  ihm  leidet,  hinkt  (iPn.). 
Chip.  38,  1 — 16.  Die  freundliche  Oestaltong  des  Znsammentraflbns. 
Die  Vorlage  des  G  schimmert  'anoh  hier  thcolweise  dnreh.  — 
y.  1 — 4.  Bald  daranf  sah  er  den  Broder  mit  seinen  400  (32,  7) 
heranziehen,  i^r;  MT|»n]  Y.  5.  31,  10.  22,  14.  Er  TerthdK  nttn 
(82,  8)  seine  Sinder  an  ihre  Mütter,  damit  sie  abthdlnngarweise 
in  geordnetem  Zage  Tor  Esan  erscheinen;  er  steUt  ans  dem  zn 
82,  9  angegchenen  Grand  die  minder  geliebten  voran,  die  geUeb- 
teren  hintenhin;  er  selbst  schreitet  als  Familienhaupt  voran,  und 
naht  nnter  siebenmaliger  Niederwerfaug  seinem  Bruder,  also  mit 
Sasserster  Unterwürfigkeit,  wie  sie  nur  Furcht  und  Klugheit 
hervorbringen  konnten.  —  Y.  4.  Aber  Esan  eilt  herzlich  dem 
Bruder  entgegen  (s.  zu  18,  2),  umarmt  ihn,  fallt  ihm  an  den 
Hals  (45,  14.  46,  29)  und  küsst  ihn;  beide  weinen  vor  Freude 
des  "Wiedersehens.  Solche  Herzlichkeit  des  Empfangs  war  wohl 
in  fler  Vorlage  gemeldet  (/»//.),  aber  C  und  II  konnten  sie  sich 
aneignen  als  Erfolg  des  Gebets  und  des  Kampfes  (32,  10  ff.  25  ff.). 
Die  puncta  extraord»  (16,  5.  18,  9.  19,  33.  37,  12)  über  ".n;;;3>i 
sollen  das  "Wort  als  verdächtig  bezeichnen,  schwerlich  aus  kri- 
tischem ,  vielmehr  aus  sachlichem  Grunde.  Denn  „aus  Bereschith 
r.  u.  Kimchi  z.  d.  St.  ergibt  sich,  dass  schon  in  alter  Zeit  manche 
an  ^tnd  er  hixs  ihn  dachten.     Darnach  erklärt  das  Targ. 

Jon.  das  Weinen  bei  Jacob  von  Halsschmerz,  bei  Esau  von  Zahn- 
schmerz" [Iin.),  —  V.  5  —  7.  Hierauf  nahen  die  "Weiber  und 
Kinder  JacoVs  und  begrüssen  Esau  ebenfalls  unter  Niederwer- 
ftingen, isrt]  wie  V.  11 ,  hier  c.  dnpl.  Acc.  einen  mit  etwas  be- 
gnadigen {Ges.  %,  139,  2).  r.tr]  nicht  Me^er  (DeL),  so  wenig  als 
21,  29,  sondern  pron.  -pexB.  (Ew,  §.  S89,  b),  s.  13,  1.  14,  15 
tu  s.  w.  —  T.  8 — 11.  Bas  Geschenk  an  Yitih  nimmt  Bsan  erit 
auf  des  Bruders  inständiges  Bitten  an.  Die  5  Heerde^  (32,  14 
— 2^  haben  Esan  schon  ftrfUier  getroffen,  und  ihren  Anfttag 
ansgeriditet;  sie  warten  jetet  rereint,  daher  nsr:^  Lager,  Esab 
ftragt  nach  ihrem  Z^eck:  wer  (nicht:  was?  weil  er  die  Personen 
in  den  Yordergrund  rücken  will ,  Ew,  §.  325,  a)  dtr  dieses  ganze 
Lager?  was  willst  du  damit?  aber  „Jacob  in  widriger  Demuth 
wagt  gar  nicht,  die  doch  sehr  beträchtliche  Gabe  als  Geschenk 
zu  bezeichnen,  sondern  sagt  nur  tim  Gnade  zu  finden  (32,  6), 
gütig  von  dir  angesehen  und  behandelt  zu  werden"  (AV/.).  'v\  K|-ax] 
18,  3.  i^-^y"^»]  18,  5.  19,  8.  Weiterhin  bittet  er,  das  Geschenk 
anzunehmen,  weil  er  nun  einmal  das  Glück  gehabt  habe,  sein 
Angesicht  zu  sehen  (32,  21)  d.  h.  von  ihm  nicht  abgewiesen  son- 
dern zugelassen  zu  werden  und  er  ihn  wohlwollend  aufnahm 
(&l8ch  LXX  Yulg.:  's^tir^),  vgl.  Ij.  33,  26;  durch  Annahme  des 
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GFesehenks  soll  er  die  bewiesene  Huld  fortsetzen,  wie  man  das 
^ng€$ieht  Gottes  siekt]  d.  h.  so  freundlich,  denn  vor  dem,  auf 
den  er  zürnt,  yorbirgt  Gott  sein  Angesicht  (Deut  31,  17  i,  32, 
20).  Die  Schmeichelei,  die  in  der  Yerglaiohung  seiner  Freond- 
lichk^  mit  der  Gottes  liegt,  ist  nicht  wegzodeuten.  Ueber  den 
Infin.  ohne  Subjectsausdruck  Ew.  §.  304,  a.  ns^]  Segen,  „hier 
von  dem  Geschenk  zu  verstehen ,  welches  die  in  Segenswünschen 
bestehende  Begrüssuiig  begleitete  (1  Sam.  25,  27.  30,  26).  Im 
Mittelalter  hiessen  die  Geschenke  der  Kleriker  benedictiones" 
(A//.).  ^*^''^]  8.  V.  a.  n»anr:  Ges.  §.  75  A.  1;  Ew.  §.  194,  b.  -2;f] 
und  weit  Juä.  6,  30.  1  Sam.  19,  4.  Jes.  65,  16.  mir  ist  aUerlei\ 
ich  bin  vielfach  gesegnet  und  ein  reicher  Mann  {h'/i.).  "ixe]  19, 
3.  9  bei  C.  —  V.  12 — 14.  Esau  erbietet  sich,  auf  der  weiteren 
Heise,  vor  ihm  her ,  so  dass  Jacob  ihn  im  Gesicht  hätte,  zu 
ziehen  (nicht  In  ev&etav  LXX) ,  zu  seinem  Schutz ,  aber  ob- 
wohl Esau  durch  Annahme  des  Geschenkes  ein  Unterpfand  des 
Friedens  gegeben  hat  (21,  3ü),  lehnt  Jacob,  immer  noch  ihn 
Herr  taaoigmä,  iMne  Begleitan^  ab,  wohl  nieht  «is  blosaem 
Mjgttvam  (Tuek  Mn.),  aondim  weil  er  ibm  gegenüber  kdne 
Yeipfliebtongen  haben  aondem  ieine  Selbständigk^t  wahren  wÜl 
(He/.).  Er  gibt  aber  alt  Onind  die  nothwendige  Bttekneht  anf 
ieine  naeh  aasten  Kinder  an,  «noh  sei  das  ihm  obiiegende  KIm-^ 
uad  Mütdtfftk  Mfiufwd  d.  h»  sehlieese  Tiele  tängende  Thiere  (Jee. 
40,  11)  ein,  weldbe  etCLrben,  wenn  man  sie  nnr  eineii  heflag 
Imb9  Ißtv,  §.  357,  b).  Ueb^  4ae  «off«  maec.  in  Qips-:  s.  26, 16. 
Demm  soU  Esau  immer  allein  Toreiudehen ;  er  wolle  weiter  trei- 
ben ntmh  der  Norm,  wie  Jes.  11,  8.  82,  1)  seiner,  ihm  zu- 
tmpQienden,  i^emärhlichkeit ,  d.  h.  langsaxa,  und  nach  dem  Fuss 
der  Heerden  und  Kinder  d.  h.  nach  dem  was  diese  im  Gehen 
leiern  künnen.  2,  2  f.  Werk,  hier  s.  v.  a.  Sachen,  Habe 

und  wie  nj^»?  speciell  vom  Vieh,  vgl.  Ex.  22,  7.  10.  1  Sam.  15,  9. 
Schliesslich  stellt  er  ihm  in  Aussicht  zu  ihm  nach  Seir  zu  kom- 
men; ob  er  das  blos  vorgibt,  oder  dort  Esau  zur  Erwiederung 
des  freundlichen  Empfangs  besuchen  wollte,  lässt  der  Verf.  nicht 
merken  (ÄV/.).  —  V.  15  f.  Esau  bietet  ihm  darauf  einen  Theil 
seiner  Mannschaft  zum  Geleite  an;  auch  dies  lehnt  Jacob  ab  und 
Esau  kehrt  nach  Seir  zurück.  5-»r]  30,  38.  43,  9.  47,  2.  — 
V.  17.  Jacob  aber  zieht  weiter  nach  Sukkoth,  baut  sich  dort 
ein  Haus  (s.  zu  27,  15)  und  macht  für  das  Vieh  Hülten;  daher 
hat  der  Ort  seinen  Namen.  Diese  Angaben  sind  in  diesem  Zu- 
sammenhang befremdend.  Nach  31,  30.  28,  21  f.  35,  1  iT.  (vgh 
31,  18  bei  A)  erwartet  mau,  dass  Jacob  seinem  Vater  oder  zu- 
nächst Bethel  zustrebt  (vgl.  noch  33,  14),  nicht  aber  dass  er 
Bloh  jetsst  irgendwo  anbaot  iPemer  gieng  der  &ig  JaeoVs  bie- 
her  sttdwIMs,  nnn  wendet  er  deh  auf  einmal  wieder  nordwiite. 
Suikpik  nämlich  lag  im  späterem  Qehiet  des  Stammes  Oad  aaf 
der  Östseite  des  Jordan  (Jos.  18,  27.  /ud.  8,  5),  in  einer  Thal- 
ebene  ^s.  60,  8)  und  swar  nondwesjtlieh  Ton  Pennel,  weil  Qideen 
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in  siidöfiUkher  Bicfatung  die  Midiamt^  FBrfolgend  yon  SuklMil^ 
Dach  Penuel  kam  (Jud.  8,  8).  Voa  einem  SukkoÜi  sUdlÄoh  rom 
Jabboq  (Dei,  nach  Arnold  iu  f/erzog  PB£.  XIV.  764)  ist  «oMt 
keine  Spur.  Und  auf  der  Westseite  des  Jordan,  südlioh  yoft 
Bethshe&n,  gibt  «b  awar  jetzt  ein  Sdküt  {Burckh.  Syr.  695 ;  L^nch 
Berioht  133;  R^kitus.  neue  Forsch.  406  ff.;  van  de  Felde  Reis©  II. 
301  ff.),  aber  in  der  Bibel  kommt  es  nicht  vor;  wenigstens  nö- 
thigt  1  Heg.  7,46  (vgl.  mit  4,  12)  nicht,  ein  westliches  anzu- 
nehmen; höchstens  wäre  zuzugeben,  dass  dieses  ein  von  dem 
ostjordauischeu  Sukkoth  aus  angebautes  Neusukkoth  gewesen  wäre 
{Km,,  Ew.  Gesch.  II.  546).  Das  B.  Jub.  c.  29  und  Hieron.  qu. 
(usque  hodie  civitas  trans  Jordauem  in  parte  Scythopoleos)  setzen 
Sukkoth  auf  die  Ostseite.  Genauer  ist  seine  Lage  bis  jetzt  nicht 
zu  bestimmen.  fC/i.  suchte  zu  beweisen,  dass  der  rsp  p'p?  die 
grosse  Thalweitung  von  Abu  Obeida,  1 — 2  Stunden  nördlich  von 
der  Mündung  des  Jabboq,  sei,  weil  es  dort  Thonboden  gibt 
{JLyntk  148 1)  Tgl.  1  B*eg.  7,  46,  ^owie  Fürthen  über  den  Jordfui» 
die  Furth  toh  Skah  und  die  güdlicbeve  Ton 
fitmee  tqh  fiaalt  Moh  KaUw)«  i^faek  8. 150  imd  ^Httm 
L  419.  Andere  aaoben  ee  wegen  äac  Ajugiybe  dee  Hiefon.  weiter 
oMUeb,  Bethseen  gogoBÜber.  Hieftioh  iit  eom^toea:  die 
Beisweqte  naeli  fi»  wekbe  der  1»dierigeii  Danteilimg  m  0iwid 
]f^,  iat  hier  abgebrooheii»  um  ent  1  ff.  Mtß$M  werden. 
£  hat  in  einer  mäm  QmUe  einen  Uingcgen  Antalhalt  fmak*B 
in  Sokkelh  getfimden»  den  «r  am  heeten  hier  «tneehiehen  «n 
könnee  ghiahUi  Er  Iftet  eko  iMin  Jaoeh  linh  nnrdwSrtB  wenden. 
£r  konnte  annehmen,  dass  Jacob  swer  seinen  YaAer  besuchte 
eder  sich  in  Vexhehr  ml  ihm  aetnto  (vf^  B,  Juk  90),  im  äbrigen 
aber  sein  BenU  na  gross  war»  ils  dass  er  sich  ganz  mit  seinem 
Vater  hätte  vereinigen  können.  Yon  B  (ScAr.)  ist  hienaoh  ¥.17 
nieht.  Wohl  aber  kann  die  Qiielle  0  sein,  auf  den  anch  das 
Namt  hinweist,  f'ür  G  oder  R  zeugt  ausserdem  p-V^^  (andnrs  93» 
32,  3  o.  31)  ygl  11,  9.  16, 14.  19,       ^d,  34).  ÖO,  11.. 

%,    Jacob  bei  Sikhem  u<nd  die  Entehrung  der  Dina, 
Cap.  33,  18  —  84,  31 ;  roo  ft  naeli  A  und  C,  andi  B. 

Jacob  gelangt  in  Sikhem  an  und  zeltet  bei  der  Stadt,  er- 
wirbt auch  ein  Feldstück  dort.  Während  seines  Aufenthalts 
daselbst  wird  seine  Tochter  Dina  von  Sikhem,  dem  Sohn  des 
Landesfüxsten  Hemer,  entehrt.  Auf  sein  dringendes  Begehr,  die 
Dina  zum  Weibe  zu  bekommen,  und  seinen  Vorschlag  gegen- 
seitiger Verschwägerung  gehen  die  erzüruten  Jacobsöhne  unter 
der  Bedingung  der  Annahme  der  Beschneidung  durch  die  Sikhe- 
miten  ein.  Piese  laasea  sieh  beschneiden.  Aber  an  datten  Tag, 
wUhrend  de»  Wandliebeni  dereelSben,  übecfiiUen  Simeon  nod  Iievi 
die  Stadt»  nnd  teingen  die  Männnr  am;  die  filnagen  JBnnftheöhm^ 
xnnhen  die  Stadt  aas,  aar  Bache  für  die  Maw^M^  iIubw 
Stammes.   Jacob  mishilligt  die  That  —  Es  ist  das  die  erete 
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Koth»  in  welche  der  Patriaroh  durch  seine  S5hne  gebracht  wird, 
und  gehörte  insofern  mehr  in  die  Cap.  37  beginnenden  Toledot 
J6MM>b'6.  E  hat  aie  «b«r  hier  eingereiht,  wolil  wwi  er  sie  in 
der  einen  eder  indem  aeioer  Quellen  schon  in  diese  erste  Zeit 
seiner  Hückwandemng  gesetzt  fSand.  Die  Schwierigkeiten  hin- 
sichtlich des  Alters  der  Söhne  Jacob's  (31,  31)  sind  einiger- 
maassen  durch  33,  17  (einen  längeren  Aufenthalt  in  Sukkoth) 
beseitigt  (s.  zu  34,  V.  —  Der  feindliche  Zusammenstoss  mit  den 
fiikhemiten  war  in  den  Stammessagen  \'iel  erzählt.  Die  Jacob- 
spriiche  49,  5 — 7  erwähnen  die  That  Simeon's  und  Levi's,  ohne 
genau  mit  Cap.  34  zu  stimmen.  Nach  einer  alten  Nachricht 
4  8,  22  bei  B  hat  Jacob  mit  seinem  Schwort  und  Bogen  den 
Araoräern  Sikhera  abgenommen.  Aber  auch  A  und  C  hatten 
einen  Bericht  darüber  und  aus  ihnen  ist  die  Torliegende  Er- 
zählung geschöpft.  Schon  die  Einleitung  zu  derselben,  nämlich 
33,  18—20,  ist  aus  Worten  des  A  (V.  18)  und  B  (V.  19  f.)  zu- 
sammeugesetzt,  9.  zu  d.  St.  In  der  ErsfUüuug  selbst  (Cap.  34) 
ist  die  Hand  des  A  hmm  bu  verkennen  {§tti.  Bw.  He/.).  ]W 
WerÄ,  der  iof  die  Beeehneidiing  gelegt  wird  (vgl.  17,  10  ff. 
21,  4),  die  AeimlieUeeti  der  VflflHHLdlaugen  der  SlkhemitiBdien 
Telksgemeiade  mit  Gap.  33,  „Aosdittoke  wie  r^^sa  1),  »'^i  2, 
•^ST-Vs  15.  33.  34' f.,  T2jb  17.  34,  i:|)>  38«  (iT/sOV^M  15.  33  mid 
mel  10  and  denHiolie  Üohen  (ywk  Hupf,  Mm,  Sekr,  nieht  ge- 
MUifend  gewUfdigt),  waA  aeine  BekmtMhaft  aiit  der  JHmm  «eigt 
er  aoeh  46, 15.  Hit  Sidierheii»  laaseii  aioli  T.  1.  3».  4.  6.  8--10. 
15 — IS.  30 — 34,  wohl  auch  smm.  Theil  V.  25  1  auf  ihn  rarttok- 
führen.  Darnach  hStten  Jacob  und  seine  Söhne  den  SiMmiiten 
dafi  Connnbium  nnter  der  Bedingung  der  Besehneidnsg  gewährt, 
und  wäre  das  Jacobhans  auf  dem  ^nkte  gewesen,  sich  die 
Bürgerschaft  von  Sikhem  zu  affiliiren,  wenn  nicht  der  erwachende 
Kifer  fiimeon's  und  Levi's  für  die  Ehre  und  Keinheit  ihres  lätaiD- 
mes  den  Plan  yereitelt  hätte.  Ueber  die  Bedeutung  einer  Stammes- 
tochter  in  diesen  Stammsagen  s.  Ew.  Gesch.  I.  541  f.  Das  übrige 
stammt  von  C,  welchen  Ausdrücke  wie  3.  12.  19,  asyrr  und 
•i^  n-irr  7,  T'  »^'s  H,  »"5-  5.  13.  27,  -rs-  wet7  13.  27,  r-ssn, 

TT  ''-TT  J..    .  7  --,  » 

und  -^rs  30  und  die  Phrase  7^  erkennen  lassen.  Nach  ihm 
handelt  es  sich  nicht  bloß  um  eine  ideelle  Entehrung  der  Dina, 
sondern  eine  wirkliche  Schändung  derselben  ist  das  Motiv  für 
den  Zorn  der  Jacobsöhne ;  die  Ehre  der  Züchtigung  Sikhem's 
wird  nicht  blos  dem  Simeon  und  Levi,  sondern  allen  Brüdern 
(13.  27  f.)  zugetheilt;  der  Vater  verhält  sich  mehr  passiv  (V.  5) 
und  misbilligt  schliesslich  die  That  wegen  ihrer  verderbhohen 
Folgen  (V.  30).  Dass  das  aber  erst  eine  jüngere  Gestaltung  der 
Sache  ist,  zeigt  49,  5 — 7.  Ob  nicht  C  selbst  schon,  mit  Be- 
nutzung des  A,  das  Stück  so  wie  es  jetzt  vorliegt,  redigirt  habe, 
kUnnte  Mue-  nshr  ak  in  UinliolieB  lÜIlen  tegfieh  seheinen.  In 
'WabiMt  abef'seigC  die  an  Y.  4  bemeikte  Sehwimrigkeit  nnd  der 


Digitized  by  Google 


Qm.  SS,  tS — S4,  1. 


385 


lose  ZiUHunmenhang  mehrerer  Stellen  (wie  19.  27),  dsM  es  erst 

TOn  B  aas  2  Berichten  zusammengearbeitet  ist. 

Cap.  33,  18.  Jacob'a  Ankunft  in  Sikhem,  TOn  A.  Star/i 
Silihcm's']  vgl.  V.  19  u.  34,  2.  im  Lande  Kenann)  s.  zu  11,  31  ; 
gemeint  ist  wie  immer  das  Westjordanland;  ein  Gegensatz  gegen 
Sukkoth  im  Osten  i^Böhm.)  liegt  wenigstens  ursprünglich  nicht 
darin,  s.  35,  6.  a^r]  wofür  im  Sam.  z^h-o  wie  43,  27,  ist  nicht 
Eigenname  Sikhem's  oder  eines  Ortes  bei  Sikhem  (LXX  B.  Jnb. 
Pesch,  ruig,  Lfttk»  Mere.,  vgl.  die  Onomast  s.  Salem  u.  ZoA,iJft), 
da  zwar  jetst  mn  Dorf  Sdftm  Sstlioh  Ton  Nablus  doh  findet 
{Hob.  Pal.  III.  S14.  822.  836),  aber  das  A.  T.  sonst  nichts  daron 
weiss,  sondern  bedeutet  uaverseAri,  woA/bekaifen ,  s.  t.  a.  oSV^ 
28,  21  f  und  ist  möglicherweise,  als  BUokbedehimg  darauf,  von 
R  hinzugesetzt.  PaMin  Jraw]  25,  20.  'r^i\  26,  17.  Hier,  wo 
einst  schon  Ahr.  aich  aufgehalten  (12,  6),  lagert  er  mr  (19,  13. 
27,  30)  der  Stadt.  —  V.  19.  Er  erwirbt  durch  Kauf  das  Feld- 
stück, wo  er  sein  Zelt  aufgeschlagen  hat  (wiederholt  Jos.  24,  32). 
Auch  in  der  Folge  hat  er  bei  Sikhem  einen  Viehstand  (37,  12  f.). 
Hemor,  dessen  Söhnen  das  Grundstück  gehörte,  war  Fürst  der 
dortigen  Gegend  (34,  2)  und  Vater  des  Sikhem,  des  Herrn  von 
Sikhem,  yon  dem  Cap  34  gehandelt  wird,  vgL  tiber  solche  Na- 
men Ton  Herren gesohlechtem  zu  14,  18  u.  28,  20.  ^^"'o?^  nur 
hier  und  yon  hier  ans  Jos.  24,  82  u.  l^.  42,  1 1  wiederiiolt,  ein 
Oeldstftck,  dessen  Werth  nieht  mehr  bestimmt  werden  kann,  Tiel- 
leicht  höher  als  der  ^p»;,  der  Etymologie  nach  Dar  gewogenes, 
8.  Ges,  thes.  p.  1241.  Mit  kopt.  sliite  und  kile  d.  h.  alexandr. 
Drachme,  Doppeldrachme  {Mrier  hbr.  W.  "VV.  S.  394)  hat  es  nichts 
zu  thun.  Eine  alte  Tradition  (LXX  Vulg.  Onk.,  Juden)  nimmt 
es  als  Lamm,  ohne  dass  man  wüsste,  warum?  (s.  auch  Madden 
Jew.  Coinage  1  864  p.  6).  Dieser  Ankauf  von  Grund  und  Boden 
bei  Sikhem  entspricht  dem  nach  A  in  Cap.  23,  und  hat  ähnli- 
chen Sinn.  Joseph's  Gebeine  sollen  dort  begraben  gewesen  sein 
Jos.  24,  32.  Allem  nach  war  das  nordisraelit.  Ueberlieferung, 
und  nach  den  Ansdrfioken  Vnit  nes  12,  8.  26,  2$  (nicht  rjn), 
rt:-r;:  (wiQizend  A  nach  rechnet)  ist  der  Y.  Ton  B,  jedooh 
Bsi^  -aM  Znsats  Ton  B  wegen  Gap.  84.  —  Y.  20.  Er  Mit  (sonst 
immer  hier  einen  Altar  anf  und  nennt  ihn  Gott,  der  Gott 
israeh^  letzteres  nicht  Praed.  zu.  (Ä«.),  sondern  Apposit.,  vgl. 
«u  17,  1  u.  14,  18;  Israel  für  Jacob  mit  Beziehung  auf  32,  29. 
Der  Altar  führt  den  Namen  des  Gottes,  dem  er  gewidmet  ist; 
das  ist  kurze  Rede  für:  Altar  des  Güttos  u.  s.  w.  Die  LXX 
fiilsch:  Vs  für  hvi  'V.  Die  Notiz  kann  recht  wohl  auf  B  zurück- 
gehen, vgl.  35,  7.  —  Cap.  34,  1.  Dina  (30,  21)  geht  einst  aus, 
aus  dem  Lager  (33,  18),  um  anzusehen  (Jud.  16,  27.  Cant.  6,  11) 
die  Töchter  des  Landes  d.  h.  sich  unter  ihnen  umzusehen  und 
ant  ihnen  Bekanntschaft  zu  machen.  TSehter  de$  Landei]  nach 
K».  ein  Ausdruck  des  A,  doeh  s.  zu  27,  46.  „Dina's  Ausgang 
geschah  natürlich  bald  nach  Jacob's  Anbinft  und  Lagemng  bei 
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SOdieni.  Die  Stelle  eetst  also  38,  18  fort  und  hat  daher  anoh 
keine  besondere  Zeitangahe,  yne  etwa  22,  l.  20.  39,  7,  die  sie 
TOD  33,  18  abrückte.  Da  nun  Jacob  gleich  nach  den  Yorgiingen 
ndt  Dina  fortaog,  so  kann  er  nicht  lange  bei  Sikhem  gestanden 
haben.  Nach  31,  18  hatte  er  ja  anch  Paddan  Aram  yerlassen, 
uifi  zu  seinem  Faler  in  Hebron  (35,  27)  zu  kommen"  (A*«.).  So 
nach  A,  über  dessen  Zeitreclmung  s.  zu  35,  29.  Nach  31,  41 
(B)  freilich,  verglichen  mit  30,  21  (0  oder  K),  kiinnte  die  Dina 
jetJSt  noch  nicht  mannbar  sein.  Aber  in  den  33,  17  eingescho- 
benen Aufenthalt  zu  Sukkoth  soll  nach  dem  Sinne  des  Ii  das 
Heranwachsen  der  Kinder  hinein  fallen.  (Nach  B.  Jub.  c.  29  f. 
hält  sich  Jacob  in  Sukkoth  auf  und  weidet  dann  nach  dem  Jordan- 
übergang 7  Jahre  zwischen  dem  todtcn  Meer  und  Bethschean, 
bis  er  nach  Salem  —  Sikhem  —  kommt ;  die  Hina  aber  war 
bei  der  Verführung  12  Jahre  alt).  —  V.  2.  Es  sah  sie  Sikhem, 
der  Sohn  des  Heyiters  (10,  l-7>  llemor  (^33,  19),  des  Fürsten 
(23,  6)  des  Landes^  also  nicht  blos  der  Stadt,  sondern  auch  der 
Umgegend:  so  r"x  von  kleineren  Ciebieten  auch  22,  2.  35,  22  u.  ö. 
(Ä».).  Daa  folgende  nach  C.  Er  nahm  d.  h.  entführte  sie  (vgl. 
V.  26,  wornach  sie  in  Sikhem  ist;  anders  V'.  17)  und  schwächte 
sie  (Deut.  22,  24.  Jud.  19,  24  u.  ö.).  Solches  Verfahren  war  nach 
12,  15.  20,  2.  26,  10  damals  nicht  ungewöhnlich  (AV;.).  nrii] 
dass  die  Haa.  den  Aceiu.  wollten  (eiiitf  beschlaf€n\  ist  «na  Le\r« 

15,  18.  24.  Num.  5,  13. 19.  2  Sam.  13,  14  (vrgL  mit  dem  Qeri 
Bent.  28,  30)  sicher;  ob  mit  Becht?  ist  fraglich,  da  es  dort  nie 
nrr-K  geschrieben  nnd  also  a^oh  solässig  ist  (vgl.  noch  Y.  7. 
26»  10.  35,  22  nnd  w>  19,  32  f.  35.  30,  15  f.  39,  7.  12.  14).  — 
y.  3.  An  die  Gewaltthat  sohliesat  sich  Liebe  zu  der  Geschwächten. 
M7»:2]  2,  24  (19,  19.  31,  23)  bei  C.  «^ya]  wie  V.  12.  24,  14.  16, 
28.  55.  57  6ei  0.  redele  an  das  Hef'T-  derselben  d.  h.  redete  ihr 
zu  Herzen ,  suchte  sie  mit  seiner  Liebe  und  mit  der  Zukunft 
über  das  Geschehene  zu  beruhigen  (/>'//.),  vrgl.  50,  21.  Hos.  2, 

16,  -~  Y.  4  (A).  Sikhem  bittet  den  V'ater,  sie  ihm  zum  Weibe 
au  nehmen;  dies  war  ein  Geschäft  der  Eltern  21,  21  (/ia*).  Kb« 
merke  rwV,  sonst  "Vi,  Nach  V.  2^  u.  3  erwartet  man  vielmehr 
das  Ansinnen  an  den  Yater,  er  solle  seinen  Raub  bei  Jacob  ent- 
schuldigen u.  s.  w.,  statt  dessen  werden  die  Ehcverhaudlungen  so 
eingeleitet,  wie  wenn  noch  alles  intakt  und  das  Mädchen  noth 
bei  den  Eltern  wäre,  und  wird  vom  VorgefalUnen  kein  Wort 
erwähnt.  Hier  schimmert  die  l)oj)pelheit  der  Berichte  deutlich 
durch.  —  V.  5  (C).  Inzwischen  hatte  Jacob  wohl  die  Sache  er- 
faliren,  aber  }i;rs('/iiric^('ii  d.h.  sich  ruhig  verhalten  (2  Sam.  19, 
11),  keine  llechenschaft  gefordert,  weil  die  Söhne  bei  den  lleerekn 
abwesend  waren  und  er  ihre  Kückkunft  erwarten  wollte.  Da- 
durch soll  erklärt  werden,  wie  es  kam,  dass  Hemer  zuerst  zu 
Jacob,  nicht  dieser  zu  jenem  kam,  und  ist  darum  die  Notiz  zwi- 
schen Y.  4  u.  6,  nnd  nicht  vor  Y.  4  eingesetzt.  Zugleich  wird 
auf  die  heryorragende  Xhätigk^it  der  Söhne  Jacob's  in  dieser 
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Sache,  die  ihnen  als  Hrüdcm  zukam  (24,  50),  hinübergeleitet, 
s-'j]  entehrt,  '^esrhamlel  (Hez.  18,  6  ff .  38,  2H),  wie  V.  13.  27. 
^"--J  bei  C  auch  Ex.  14,  14.  —  V.  6  Fortsetzung  zu  V.  4  (A). 
—  V.  7  Fortsetzung  zu  Y.  5  (C).  Bis  Hemor  herauskam,  waren 
die  Söhne  auf  die  Kunde  von  der  Sache  nach  Haus  gekommen, 
voll  Entrüstung,  denn  eine  Thorheit  hat  er  <>;eth<in  in  Israel  d.  h. 
eine  That  verübt,  die  bei  den  Isr.  als  Schandthat  gilt.  Der  Aus- 
druck ifit  stehend  für  solche  geschlechtliche  Vergehungen  Deut. 
22,  21.  Jud.  20,  0.  10.  2  8am.  13,  12  ff.  „Ziemlich  naiv  wendet 
der  Verf.  diese  spätere  Redeweise  auf  die  Patriarchenzeit  an, 
wo  es  noch  kein  Volk  Israel  gab.  Dem  Blohisten  würde  das 
eefawarHoh  begegnet  •ein''  (ÜW.).  «/»  nkki  getknit]  da«  ist 
meht  Bitte  imd  Braooh  20,  9.  29,  26.  «sim^]  6,  6.  r^rr]  4,  5.  — * 
T.  8 — 10  Hemor's  Antrag,  yon  A,  nur  dm  K  ^pk  (V.  6)  in  ertt 
gewftndelt  hat  ^i^^--;;]  Deal  21,  11;  asdem  V.  8.  eurer  ToeAler] 
8.  24,  59  f.;  sie  vAtA  naoh  dem  Vater  beseiehoet»  aber  mit  Sttok- 
•ieht  auf  Ihre  Brüder.  vsrtteAwägert  mtek  it/t$]  mixik  kier  Mmb 
die  Ha«,  den  Aoeos.  gewollt  {Ew,  %.  124,  b),  obgldoh  wie  .1  Beg. 
3,  1  anck  die  praap.  rm  vom  Verf.  beabsichtigt  sein  kaan  («.  M 
Y.  2).  Neben  den  €k>anabien  bietet  er  ihnen  bleibenden  Wolin- 
•its  im  Lande  an,  was  er  als  Landesfürst  konnte  (s.  20,  15): 
9or  euch  sein']  13,  9.  20,  15;  s.  unten  V.  21  (den  auch  Kn.  dem 
A  znsehreibt).  durchziehet  es  (42,  34),  nach  freiem  Belieben, 
mit  enem  Heerden  (vgl.  V  21.  28,  16)  utiH  macht  euch  ansüssif^ 
darin  i  nehmet  festen  Besitz  darin;  so  Trrss  bei  A  auch  47,  27. 
Num.  32,  30.  Jos.  22,  U.  19.  —  V.  11  f.  von  C.  Sikhem,  der  hie- 
uach  dun  Vater  begleitet  hat  (s.  aber  V.  6\  macht  seinerseits 
Anerbieten  hinsichtlich  der  Geschenke  und  ist  vm  jeder  Leistung 
bereit,  'r.  ku*:]  6,  8.  18,  3  u.  s.  w.  "-'s]  der  Kaufpreis,  der  an 
die  Eltern  der  Braut  bezahlt  wurde  (Ex.  22,  15  f.  1  Sara.  18,  25). 
fr-s]  das  Geschenk  an  die  Braut.  Beides  wird  auch  24,  53  unter- 
schieden, "vz]  V.  3.  —  V.  13  (C).  Die  Jacobsöhne,  Ehre  und 
Reinheit  des  Stammes  höher  achtend  als  Vortheil,  wollen  davon 
nichts  wissen ;  ihrerseits  war  die  (bei  A  im  Ernst  gemachte)  Be- 
dingung der  Beschneidung  Sache  einer  vorbedachten  trüglichen 
List;  denn  für  sie  galt  es  ja  (nach  C),  eine  schon  geschehene 
Schändung  zu  rächen.  t-)at<^]  da  die  Bedeutung  hnHerrücke  han^ 
deim  {Sekull,  Ges,  If/i.)  für  nicht  an  erweisen  ist  (Sber  den 
Schreibfehler  2 Ohr.  22,  10  Serthemt  z.  d.  St),  na^die  Yer^ 
bindung  mit  dem  Üblgenden  weil  n.  s.  w*  nur  eisen  lahmen  Sinn 
gäbe,  so  ist  'fw^oz  ^»'»»n^^  heraustellen  {Sehu.  Sekr,  Oish.).  Es  ist 
aber  hier  nicht  blos  Ton  Simeon  and  Levi  (49,  6),  sondern  ron 
den  Söhnen  Jaoob's  tberhanpt  die  Bede.  Zu  rw^'t  rgl.  27,  86, 
nnd  sa  n^a  weü  V.  27  nnd  81,  49  (bei  0).  —  V.  14—17,  Bio 
Antwort  selbst  nach  A,  aber  ▼om  geändert  Denn  an^l;»!  tn^k^^j 
(gegen  V.  6),  njrn«  (gegen  nsra  V.  17.  8)  und  wohl  an^  de« 
übrige  in  V.  14  wird  nach  C  sein.  Eine  Verschwägerang  mit 
Unbesehuittenen  nnd  dämm  Unreinen  (Jea.  52,  1)  gilt  ihnen  nicM 
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blos  als  uustatlliaft  (Jud.  14,  3),  soiuloru  geradezu  als  Schmach; 
diese  spätere  Ansicht  der  »Sache  legt  ihnen  der  Verf.  bei  (AVi.). 
Nor  unter  der  Bedingung  der  Beschneidung  seitens  der  Sikhe- 
miten  können  sie  in  die  Yerschmelzung  zn  Einern  Yolk  einwil- 
ligen ;  im  andern  Pall  wollen  sie  Dina  nehmen  und  d.  h.  mit  der 
Diiia  die  Gegend  Terlaaaen.  mltt^]  um  dieses  {z  pretii)  d.  h.  unter 
dieaer  Bedingung  wie  Y.  22  und  1  Sam.  2.  n^aa]  wtr  werde» 
miffahren,  nur  hier,  Y.  22 1  nnd  2  Beg.  12,  9;  Imprfl  Niph.  Ton 
rfm  (da  niaa  im  Babb»  als  Part,  yoi^ommt);  nach  Hitx.  intrs.  Imp£, 
Qal  (a.  23,  13).  '>^  Vtm^]  wie  17,  10.  ^sra]  Y.  8.  Y.  18.  Sie 
finden  die  Bedingung  annehmbar.  Y.  ^  wüd  (a.  Y.  11)  nach  0 
hinzugesetzt  sein,  wie  jedeniiills  V.  19,  welcher  eigentlich  erat 
nach  y.  24  gehört  und  deutlich  sich  hier  ala  Binsohaltang  aus- 
weist. Weil  Sikhem  die  Dina  so  lieb  hatte,  so  zögerte  er  nicht, 
die  Beschneidang  anzunehmen,  und  weil  er  der  angesehenste  in 
Hemer'»  Haus  war,  giengen  auch  die  andern  eher  auf  den  Vor- 
schlag ein.  Aber  jetzt  schon,  Tor  der  Verhandlung  V.  20 — 24, 
die  Beschneidung  an  sich  zu  vollziehen,  konnte  er  nicht  ver- 
anlasst sein,  da  V.  15  ff.  die  Bedingung  allgemeiner  gestellt  war. 
^n«]  fiir  die  Aussprache,  vor  r.  nur  in  diesem  Verb.,  ist 

durch  K  veranlasst.  —  V.  20 — 24  (A).  Die  Betlioiligten  lassen 
zu  Sikhem  von  der  Volksversammlung  im  Thor  (23,  4.  10)  einen 
Beschluas  fassen  und  wissen  die  Annahme  der  bedenklichen  Be- 
dingung durchzusetzen.  Sie  erinnern  an  den  friedlichen  Cha- 
rakter der  Jacobleute:  sie  sind  mit  uns  im  H 'olilver nehmen  ^  auf 
friedlichem  Fuss  (vgl.  er  25,  27);  ferner  an  die  Geräumigkeit 
(Ps.  104,  25)  des  Landes,  das  rechts  und  links  Platz  genug  für 
sie  hat  (vgl.  V.  10);  und  ^rissen  endlich  den  Vorschlag  der  Zu- 
sammen Schmelzung  auch  (V.  23)  als  einen  Vortheil  hinzustellen, 
weil  die  Leute,  sehr  reich,  durch  Verschmelzung  den  Wohlatand 
Sikhem's  heben  würden.  xr\yt{\  17,  26.  'v\  o^ji;^]  ebenao  36,  6 
bei  A;  rmn^  sind,  neben  rrap^,  die  Lastthiere  (Eameele  und  Eael) 
wie  Num.  83,  26.  —  Y.  24.  Die  Sikhemiten  nehmen  den  Yor- 
sohlag  an  und  lassen  sich  beschneiden.  ^  "^ms^'^s]  vgl*  28, 10. 
18.  Es  ist  Yoxaasgesetzt,  ^s  sie  bis  dahin  nicht  beschnitten 
waren,  aber  die  Beaehneidung  ihnen  auch  nicht  befremdend  er^ 
schien.  S.  oben  S.  269,  wornaoh  in  Kenaan  die  Beschneidang 
wohl  üblich  (im  A.  T.  sind  nur  die  Philister  beständig  ünbe- 
schnittene  gescholten),  aber  nicht  allgemein  durchgeführt  war. 
Dass  sie  sich  alle  an  ^inem  Tag  (V.  2ö)  beschneiden  Ii  essen,  er- 
klärt sich  einigermaassen  nach  17,  28  u.  Jos.  5,  3  ff .  —  V.  25  L 
Am  3  Tag  nach  der  Beschncidung,  an  welchem  Schmerz  und 
Krankheit  beschnittener  Erwachsener  am  schlimmsten  sind  (.-/r- 
vieu.T  merkw.  Nachr.  III,  146;  IVinev  KW.  I.  160),  überfallen 
Simeon  und  Levi,  wohl  mit  iliren  Leuten,  die  Sikhemiten,  bringen 
alle  Männer  der  Stadt  um,  uud  nehmen  Dina  mit  sich  aus 
Sikhem's  Haus  fort.  „Sie  waren  nach  lUiben,  der  als  Erstge- 
bomer eine  grössere  Verantwortung  gegen  den  Vater  hatte  (37, 
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21  ff.  42,  22)  und  deshalb  sich  nioht  angeiolilosMii  sn  haben 
floheint,  die  nächstältesten  Brüder  Dina's  (29,  88  ff.),  nnd  über- 
nehmen es",  den  Plan  der  Hinausgabe  der  Dins  tu  hintertreiben 

(A) ,  oder  (B)  „die  Entehrung  derselben  zu  rächen ,  Tgl.  2  Sam* 
13,  28  f.,  Niebuhr  Arab.  8.  39,  Iturckh.  Syr.  361  f.  und  Beduin, 
S.  89.  224  f."  {Rh.).  Da  Simeon  und  Levi  in  der  Sage  als  Thäter 
feststanden,  kann  recht  wolü  A  die  Sache  schon  so  gemeldet 
haben ;  nur  V.  26 (s.  zu  V.  2  u.  4)  setzt  die  Angaben  dos  C 
voraus,  nqs]  s.  v.  a.  sonst  h-jst  .wrg/os,  sicher;  die  Angabe  ge- 
hört aber  zu  wie  Hez.  30,  9  (A/i.);  es  ist  Aociu.  des  Zu- 
stande (ßw.  §.  287,  c).  v^rx  "tV]  nach  ämn  Mtutt  dt$  SekwerU, 
so  Tiel  es  fressen  kann,  wie  es  im-  Erieg^e  thot,  nach  Eriege- 
brauoh  and  schonungslos.  Hit  rm  Teztmnden  nur  hier;  mit  an* 
dem  Verben,  nam.  nsn,  ist  es  hMoflg,  besonders  bei  C. 
an  v^*^  geschlossen,  soll  nur  den  Begriff  fort  aus  (dem  Haus) 
gMiauer  aasdrücken.  —  V.  27 — 29,  ohne  Copula  (-san  LXX  Sanu 
Pesch,  für  erwartetes  -xi:^;!  ist  blos  Nothbehelf)  angeheftet,  er- 
scheinen als  Zusatz  zu  einem  ursprünglichen  Text;  V.  30  schliesst 
sich  an  V.  25  f  an.  Es  ist  eine  von  R  aus  der  Schrift  des  C 
hinzugesetzte  Ergänzung,  üeber  Sinn  und  Zweck  davon  s.  Vor- 
bem.  Ob  unter  den  Jacobsöhueu  nur  die  übrigen,  ausser  Simeon 
nnd  Levi,  gemeint  seien,  ist  fraglioli.  Knben  allein  auszu- 
seUiessen  {Oei.),  liegt  gar  kein  Grand  vor.  Sie  kommen  Uber 
die  Erschlagenen  her,  plündern  die  Stadt,  raaben  das  Vieh,  nnd 
führen  Weiber  nnd  Kinder  ge&ngen  toxi,  *xy  'o  *ii^m]  wie  ein 
Befirain  absichtlich  wiederholt  ans  V.  18.  —  V,  28.  rsi  —  ^w) 
MOWoAi  —  ait  auch  Num.  9,  14 ;  Ps.  76,  7  u.  ö.  —  V.  30  f.  in 
dieser  Fassung  von  C.  Jacob,  der  den  Vertrag  ernstlich  gemeint 
hat,  tadelt  Simeon  nnd  Levi,  dass  sie  ihn  so  ins  Unheil  bringen, 
indem  sie  ihn  bei  den  Landesbewohnern  verhasst  machen.  -^3?] 
im  Fent.  noch  Jos.  0,  18.  7,  25  bei  C.  Zu  r-snn  stinkend  machen 
d.  i.  in  unangenehmen  Geruch  bei  jera.  bringen,  also  ihn  widrig 
nnd  verhasst  machen  vrgl.  Ex.  5,  21  bei  C  uud  1  Sam.  13,  4. 
2Sam.  10,  6.  KenMmter  wid  P$rtsiier]  13,  7.  während  itk  Leute 
der  Zahl]  ich.  nnd  die  meinigen  aShlbare,  wenige  Leute,  ein 
geiinger  Hänfen  (Deat  4,  27.  Ps.  105,  12.  Jes.  10,  19)  bin,  leleht 
za  überwiUtigen,  wenn  die  Sikhemiten  mit  ihren  Stammesgenossen 
mich  angreifen.  Jacob  tadelt  also  nicht  das  unsittliche  der  That, 
sondern  die  Unüberlegtheit  der  Söhne,  die  ihn  ins  Unheil  stttist 
{Kn.).  —  V.  31.  Ihnen  aber  geht  die  Ehre  des  Stammes  über 
alle  anderen  Rücksichten,  soll  wie  eine  Buhlerin  er  behandeln 
unsere  Srhiresfer  'f]  mit  ihr  verfahren  dürfen  (Lev.  16,  16),  wie 
man  es  mit  einer  Üuhidime  macht  (38,  16). 

• 

S.  Jaoob's  Zug  über  Bethel  sn  Isasc  nnd  Seblmss  des  I*ebens 

Isaao's,  Csp.  86;  ans  A  B  C. 

Alle  die  übrigen  Nachrichten,  welche  noch  unter  die  To- 
ledot  Isaac^s  gehören,  sind  hier  snsammengesteUt.  a)  Jacob  sieht^ 
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puahlem  er  alle  Znoheii  der  Abgötterei  anter  des  Semigen  en^ 
£init  bet»  Ten  Sikbem  naob  Bethel  ond  erkuti  dort  aeiiiem  Gott 

einen  Altar.    Unterhalb  BetheU  stirbt  Debort,  die  Amme  der 
K«beoca  V.  1 — 8.    Nach  den  BUokbeziehungon  auf  28,  10  ff.  31, 
19  ff.  u.  33,  19  and  dem  Gottesnamen  Elohim  ein  Abschnitt  von 
B.    lieber  V.  8  s  d.,  und  über  die  Frage,  ob  Zusätze  von  R  in 
dem  Abschuitt  sind,  s.  zu  V.  1.4  u.  7.    Nur  V.  6*  u.  wird 
auf  A  zurückzuführen  sein.     b)  In  Bethel  erscheint  ihm  El 
Sohaddai,  nennt  seinen  Naraen  in  Israel  um,  gibt  ihm  die  Yer- 
heiäsuug  zahireiüher  Nacbkommen  und  des  Besitzes  des  Landes 
Kenaan,  wecanf  er  dort  eba  Detüuinle  endebtel,  ne  dnreii  ein 
Trankopfinr  und  Oel  weibt  nad  den  Ort  Betbel  nennt»  V.  9  —  15, 
naeb  labalt  nnd  Anedmek  (mit  Ananabme  yon      Y.  9)  Ton  Jl 
e)  Aof  dem  Weitennig  stirbt  Babel  an  der  Gebart  des  Benjamin 
und  wild  Ton  Jacob  an  der  Strasse  Ton  Bethel  nach  Efrath  be-  | 
graben.    Jenseits  von  Migdal  Eder  vergeht  sich  Huben  mit  dem  | 
Kebsweib  seines  Vaters,  V.  16 — 22*.    Wahrscheinlich  von  R  ans 
A  und  C  ZLisaramengesetzt  (s.  unten),    d)  Endlich  kommt  Jacob  ^ 
mit  seinen  12  Söhnen  nach  Hebron  zu  Isaac,   dessen  Tod  und 
B^räbniss  sodann  gemeldet  wird,  V.  22^ — 29,  zweifellos  aus  A.  | 
a)  V.  1 — 8.  Jacob's  Zug  nach  Bethel  und  der  Tod  der  De-  I 
boia»  —  Bei  Sikhem  hat  Jacob  die  Rache  der  Landesbevöikeraug  ' 
an  befiixebten  (34,  30.  35,  5);  insofecn  sebliesst  siob  der  gott- 
liehe  Befehl  aom  Aafbandb  gat  an  Gap.  34  an.   Aas  A  (AVi.) 
kann  dieser  Befehl  nieht  stammen,  da  ee  fOr  ihn  nooh  kein  Bethel 
gibt  (s.  y.  6  n.  15),  also  ist  er,  da  wegen  trrfsM  G  nicht  in  Be- 
tracht kommt,  von  B,  b<  i  welchem  Jacob  dnrch  sein  Gelübde 
28,  20  ff.  und  durch  die  Mahnung  31,  13,  zur  Rückkehr  nach 
Bethel  verpflichtet  ist.    zir/i  hiuuuj]  Bethel  lag  auf  dem  Gebirg 
12,  8.  13,  15.    Er  soll  dort  Aufenthalt  nehmen;  und  Gott  einen 
Altar  errichten.    Das  gelobte  Gotteshaus  (28,  22)  wird  hier  nach 
göttlicher  Weisung  zum  Altar,  und  das  v'^s  rs-sr;  '-sn  (12,  7)  ist 
ininder  genau  als  die  Angabe  V.  7.    Vielleicht  hat  R  hier  iü 
V.    stärker  eingegriffwi.  —  ¥.3—4.  Jacob  ordnet  unter  den 
Seinigeii  die  nöthigen  YorbcBeitnngen  an.   Die  G$tUr  ittr  Premix 
(Joe.  24,  ao.  33}  Uisst  er  ne  ans  ihrer  Mitte  tbnn:  Babel  hatte 
TeiaAm  (81,  19),  nnd  seine  Laote,  wohl  meist  aus  den  Naho- 
nden,  bieten  aiktee  Gatter  (31,  53.  Jos.  24,  2).  Naob  T.  4  kom- 
men dazu  Dinge  nnd  Werkzeuge  des  heidnischen  Aberglaubens, 
wie  OhrriftgCy  die  als  Amulete  und  Zaubermittel  dienten  {IViner 
RW.  u.  Amulete).    Mit  dem  Dienst  des  einen  Gottes,  dessen 
Verehrer  sein  zu  wollen  er  gelobt  hat  (28,  21),  verträtet  sich 
nicht,  dass  abgöttische  Dinge  unter  seinen  Leuten  seien  (vgl. 
auch  18,  19),    Ferner  sollen  sie,  wie  das  vor  gottefidieuitlichen 
Handlungen  (Ex.  lü,  10  ff.  Jos.  7,  13  u.  ö.)  Sitte  und  Pflicht  war, 
tieh  rmnigfH  z.  B.  durch  Wasehnngen,  und  reinhalten  von  allem, 
ivaa  wonninigt,  sowie  die  itkükt  weeänin  (sonst:  sie  waschen 
Sai.  19,  IQ.  14.  ITnm.  8,  7),  die  besten  Kleider  aaaiehen  (27, 15). 
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Er  will  einen  Altar  (V.  1)  emchten  i^uiid  natürlich  auch  Bank- 
opfer opfern)  dem  Gott,  der  ihn  erhörte  am  Ta^e  seiner  Drangsal 
(42,  21),  d.  h.  in  der  Zeit  derselben,  z.  B.  gegen  Laban  (31,  24. 
29.  32),  und  mit  ihm  war  (s.  21,  2ü)  auf  dem  Weg,  auch  auf 
dem  Weg  heimwärts  (32,  1  ff.).  Die  abgegebenen  abgöttischen 
Dinge  vergräbt  er  (Ex.  2,  12)  unter  der  .Terebinthe  bei  Sikhem, 
s.  12,  6.  Dass  dadurch  der  Ort  im  Sinne  des  Verf.  iiioht  ge- 
weiht floadem  viehiiehr  als  eine  hieid]iiB€iie  StiUe  gebmidiiiarkt 
w«rdeD  soll,  hat  Bähm.  fiehtig  bemerkt  («me  Dmwnhaag  dee« 
selben  für  Isiaelitea  s.  Jos.  24,  dO — aber  wanm  B  so  nieht 
evaählt  hab«i  kann,  ist  nicht  einaosehen.  —  Y.  6.  So  Toibendiel 
»eken  sie  fort  Dass  die  beaaohbairten  Stiidte  ihnen  nicht  nach« 
setsen  (34,  80),  erklärt  der  Yerfl  durch  eiaen  Snkrwke»  G^tSeg 
d.  i.  eine  von  Gott  über  sie  yeifafingte  Furcht,  welche  sie  tmv 
aagt  uMchte,  Ex.  28,  27.  2  Ckst.  14,  24  (ii*«.)*  Wotfto 
a.  8.  w.  können  nicht  von  B  (Sekt:)  sein,  der  in  Oap.  34  lAM 
berichtet  hat  (bemerke  auch  z;,^^  ^ds),  eher  (wie  Y.  6)  von  A 
(/T«.,  der  zu  r.rr,  an  rrr  9,  2  erinnert),  obwohl  a^n*'»  (2  Ghron. 
14,  24)  hier  nicht  streng  beweisend  ist.  —  V.  6.  Ankunft  in 
Luz  oder  Bethel.  Gl.  a  konnte  B  nicht  schreiben,  für  den  der 
Ort  längst  Bethel  heisst  (28,  19.  35,  1.  3),  sondern  nur  A  (vgl. 
V.  15  u.  48,  3,  und  denselben  Beisatz  ////  Lande  Henaun  33,  18 
bei  A).    Aber  mit  '^sr-a  «-r:  u.  s.  w.  lenkt  R  wieder  zu  B  um. 

•tisfloyn-Trl  32,  8  bei  C.  —  V.  7.  Kr  erbaut  dort  einen  Altar. 
Ueber  den  Gottesdienst,  den  er  hielt,  besonders  auch  über  die 
28,  22  versprochene  Verzehntung  ist  nichts  weiter  gesagt:  der 
Bericht  wird  von  R  verkürzt  sein  v  spätere  Ausführungen  in  B. 
Jub.  c.  31  f.).  Dagegen  heisst  es,  dass  er  den  Ort  (mi^H  Hellieh 
bcnannle;  zu  verstehen  wie  33,  20;  es  ist  der  Name  des  Altars 
oder  der  hl.  Stätte.  Schwerlich  aber  kann  c*""«"  (vgl.  28,  19. 
.  '  Ö2,  3.  31)  80  kurzweg  die  Altarstätte  bedeuten,  weshalb  LXX 
Yulg.  Pesch.  vor  ^■r'*s  weglassen  (gegen  28,  19).  Ursprüng- 
lich wird  es  nsi«|  oder  ^  gefaeissen  hMMn.  Plni.,  woil 
imter  b^k  £e  Engel  (28,  12)  mitrerstanden  sbid;  also  aas 
eiaem  andern  Grand  als  20, 18.  Y.  8.  Unterhalb  Betheb  stbbt 
Debora,  die  Amme  der  Behecca.  Das  mm  in  dw  alten  Helden» 
sag^  eine  wiöhtige  Person  gewesen  sein  {ßw.  Gesch.  L  421). 
Ihr  Andenken  haftet«  noch  spät  an  der  Eieln  in  fVmmtm  oder 
Txauereiclie  nnterhalb  Beä&eb,  wo  man  ihr  Grab  aeigts.  Daaa 
die  Palme  Dtbarü\  Jad.  4,  6  deisslbe  Baum  sei  {Uokl,  TkcA  Ew. 
I)el.)t  ist  schwer  anzunehmen;  eher  könnte  Tabor^s  Terebüttke 
1  Sun.  10,  3  {f!^ir.  Gesch.  III.  31)  eine  mnndaitige  Variante  do- 
Ton  sein.  Naob.  0  war  die  Amme  der  Eebecca  mit  dieser  aavh 
Kenaan  geaogen  24,  59.  Dass  sie  seither  wieder,  nach  M^sofe^ 
tamiea  anrückgekehrt  {Nackman.  ^4barb.)  oder  von  Rebecca  ge*' 
mäss  ihrem  Versprechen  27,  46  dorthin  gesandt  {Rasch.  Kimch. 
De/.;  ein  weiblicher,  mehr  als  lOOjähriger  Bote  durch  die  Wüste?) 
oder  von  Hebron  aus  dem  Jacob  bis  Bethel  entgegengegangen 


Digitized  by  Google 


392 


Gen.  35,  9—15. 


Ml  (Mert,),  ist  mit  niobto  aagedeiitet  yielmelir  irt  die  Diffe- 
Mns  der  Ueberliefiemng  enniafkeimen  (ÜTa^X  ^     weniger  aber 

V.  8  (mitifi^s/'.)  dem  C  zuzuschreiben.  b)  V.  9 — 15  ein  Stück 

Ton  A,  wozu  ursprünglich  V.  6*  den  Anfang  bildete  und  auf 
"welches  48,  3  f.  zurückgeblickt  wird,  über  die  Einsetzung  des 
Jacob  zum  Träger  der  Verheissungen ,  für  Jacob  von  derselben 
Bedeutung,  wie  Cap.  17  von  Abraham.  Das  -*?  uoc/f  cinmaL 
V.  9  bezieht  sich  nicht  auf  V.  1*  (7V/r/i  A«.),  sondern  auf  '28, 
11  ff .  und  stammt  von  R.  —  V.  10.  Die  Erklärung  des  ^Hamens 
Israel  fehlt,  wohl  nicht  ursprünglich  (vgl.  17,  5),  sondern  durch. 
Küxsimg  des  E  mit  Bfloktieht  auf  82,  29.  Wenigstoiie  war  die 
Dentnng  des  Kamens  kmneswega  Bslbst^erständlidh,  wie  in  den 
Fallen  17,  15  nnd  Nnm.  18,  16.  {Kämpfer  für  die  Saehe  Gottes 
wollen  Ges,  Tuek,  fferrseker  Guttat  Hg,  Gramb,,  mein  Herrseker 
ist  El  will  Kn.  ihn  deuten;  s.  auch  Ew.  Gesch.  I.  493  u.  515). 
Dass  gleiohwehl  fortan  bei  A  der  Patriarch  immer  Jacob  (z.  £. 
V.  14  f),  nie  Israel  (wolil  aber  46,  5.  8  seine  Söhne  ^s-r-^  -aa, 
wie  auch  bei  den  andern  42,  5,  45,  21.  50,  25.  49,  28)  heissfc 
und  ebenso  bei  B  von  32,  29  an  (vgl.  32,  30.  31.  33.  35,  1  ff.; 
dagegen  33,  20^,  ist  daraus  zu  erklären,  dass  Israel  doch  noch 
immer  mehr  als  Volks-  denn  als  Person-Name  galt  {Tuch).  T^u, 
80  merkwürdiger  ist,  dass  bei  C  (und  £)  von  nun  an  Israel  gebraucht 
wird  85, 21 1  37,  3. 18.  48,  6.  8.  11.  45,  28.  46,  1 1  80.  47,  39. 
81.  48,  2.  8.  10.  18.  21.  50,  2.  —  Y.  11.  Die  Mehrong  ^ad  die 
ESnige  wie  17,  6.  16 ;  mim  Aosdiaek  aneli  28,  8  und  48,  4. 
9pasVn«]  yrgl  46,  26.  Ez.  1,  6;  s.  n  24,  2.  -nv  V»]  17,  1.  — 
V.  12.  Die  Zusicherung  des  künftigen  Besities  des  Landes,  ygL 
17,  8  u.  12,  7.  Dass  er  es  auch  dem  isate  yerliehcn  habe,  ist 
finiher  nicht  ausdrücklich  berichtet;  auch  schreibt  sich  Isaac 
28,  4  bei  A  eine  solche  Verleihung  nicht  zu;  sie  lag  aber  in 
der  für  Isaac  gegebenen  Bundesverheissung  17,  19.  21  (AV/.),  s. 
indessen  Vorbera.  zu  Cap.  26.  —  V.  13  wie  17,  22.  —  V.  14  f. 
Zur  Erinnerung  an  diese  Gotteserscheinung  errichtet  auch  bei  A 
(wie  28,  18  bei  B)  Jacob  eine  Denksäule  —  so  fest  haftete  diese 
in  der  Sage  — ,  und  weihte  sie  nicht  blos  (wie  28,  18)  dnieh 
Begiessnng  mit  Oel,  sendem  andh  doroh  ein  Gutsopfer,  naoh 
gewöhnlich«!  Spraohgebranoh,  also  dooh  wohl  Ton  Wein  (Wein 
und  Waaser,  Targ.  Jon.).  Bas  n^V?  pv^  als  Epexegese  zu  riv^ 
zu  nehmen,  und  ein  Gussopfer  von  Öel  zu  Terstehen  iJVin.  h'/t  ), 
ist  kein  Grund  Torhaudeu.    Andere  Opler  oder  Altäre  erwähnt  A 

in  der  Patriarchengeschichte  nirgends.  —  V.  15  s.  28,  19.  

c)  V.  16— 22**  i'ortsetzung  der  Reise.  Zunächst  V.  IG — 20  Geburt 
des  Benjamin  von  Rahel,  Tod  und  Begräbniss  der  Eahel.  Tod  und 
Begräbuiss  der  Rahel  in  Efratha  wird  48,  7  in  einer  Stelle  des  A  er- 
wiümt.  Aber  von  der  Geburt  Benjamin  s  in  Efratha  kann  wegen 
V.  24  n.  26  A  nichts  benchtet  haben,  und  die  YY.  17  f.  21  weisen 
Tielmfllir  auf  0  hin.  Somit  ist  nnr  Y.  16*  Ton  *n;}  an  und  Y.  19£ 
Ton  ▲  (A».  Nöid.),  das  llbrige  Ton  C,  oder  wohl  richtiger:  G 
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«rsählt  hier,  zum  Theil  uutor  Benützung  einer  Angabe  des  A, 
über  das  Grab  der  Rahel,  nicht  aber  B  {Sc/tr.)  vgl.  37,  10.  — 
V.  16.  'att  'yt^'ß  wie  V.  5.  die  Länge  Landes  d.  i.  Strecke  We- 
ges, die  es  noch  bis  Efrath  war,  lUsst  sich  nicht  genau  bestim- 
men, auch  nicht  aus  48,  7  und  2  Eeg.  5,  19,  wo  der  Ausdruck 
(übrigens  ohne  Artikel)  noch  vorkommt;  jedenfalls  betrug  sie 
nicht  viel  (/iV/.;  nach  LXX  ein  tnTiöÖQOfiog ,  nach  Pesch,  eine 
Parasange;  sonst  s.  Hieron.  qu.  zu  d.  St.,  und  Sc^i/.).  Efrath\ 
wird  V.  19  u.  48,  7  erklärt  als  Bethlehem,  2  Stunden  südlich 
von  Jerusalem.  Dazu  will  1  Sam.  10,  2  ft\  nicht  stimmen,  sofern 
das  dort  erwähnte  Grab  Rahel's  auf  der  Grenze  Benjamins  ziemlich 
nördlich  von  Jerusalem  gelegen  haben  muss  (s.  Then,  zu  d.  St.). 
Nahe  liegt  es,  anzunehmen,  dass  die  Worte  nrh  r^a  »in  die 
unrichtige  Glosse  eines  Späteren  und  Efrath  yielmehr  in  Benja- 
miu  jtmchen  Bethel  und  Jexnsalem  zu  Boohen  sei,  znmal  da 
auch  Jer.  31,  15  damit  OTnammenstimmt  {J'hmt,,  Leugerke  Ee- 
naan  L  824,  iTa.),  aber  Efrath  ist  eben  immer»  wo  es  ToriLommt^ 
nnr  Bethlehem,  und  es  ist  prekär,  um  dieser  Stelle  willen  ein 
anderes  an  ersohliessen.  Das  v^m  r^u  aber  zn  einem  mehrere 
Mdlen  nm&ssenden  Längenmaass  ansBodehnen  (fiurit),  ist  eine 
nooh  misliohere  Anaknnft»  weQ  dann  die  Nennung  gerade  Beth- 
lehems sieh  nieht  ert;Uixt.  Man  vird  .anoh  hier  iaine  Biflerena 
in  der  Uebeiliefeiimg  anznerkennen  haben  (Nöld.),  indem  sowohl 
die  Benjamin-Efndmiten  als  die  Jndäer  das  Grabmal  aufwiesen, 
um  so  erkläilioher  y  wenn  Efrath  ursprünglich  der  Name  einer 
Landschaft  war,  die  bis  Bethlehem  reichte  (BL.  II.  135).  A  u. 
C  (E)  folgen  der  judäischen  Ueberliefoning.  sie  machte  hart  bei 
ihrem  Gebäre»}  hatte  eine  harte,  schwere  Niederkunft.  —  V.  17. 
Die  Helferin,  ein  Weib,  das  sich  darauf  verstand,  „ermuthigt 
sie  mit  der  Aussicht  auf  einen  Knaben :  dejin  auch  dieser  ist  dir 
ein  Sohn  d.  h.  auch  in  diesem,  wie  in  dem  ersten  (30,  23),  wird 
dir  ein  Knabe  zu  Theil,  ein  Kind  des  vorzüglichem  Geschlechts, 
vgl.  4,  1.  29,  32.  1  Sam.  4,  20"  vgl.  ihre  Hoffnung  30,  24. 

Die  r-V'r  Hebeamme  kommt  Ex.  1,  15  ff.  bei  B  vor,  aber  auch  Gen. 
38,  28  bei  C.  —  V.  18.  Aber  sie  stirbt,  und  nennt  sterbend  das 
Kind  mein  Vnheilsohn^  sofern  es  ihr  den  Tod  bringt.  Statt  dieses 
nomen  iufaustum  wählt  aber  der  Vater  Sohn  der  Rechten  d.  h. 
Glücksohn  ^  indem  die  rechte  Seite  den  Alten  als  die  glückliche 
galt  (Ges.  thes.  p.  599,  auch  ZDMG.  XX I.  601  ff.).  A  pflegt 
keine  solche  Etymologien  zu  geben.  —  V.  19  f.  Habel  stirbt  und 
wird  an  der  Strasse,  die  (von  Bethel)  nach  Efrath  hin  führt, 
begraben.  Jaoob  errichtet  auf  ihrem  Grab  eine  Benkslnle  (ygl. 
y.  14  bei  A,  aber  aneh  28, 18  bei  B).  Die  Sache  wohl  nach 
A,  aber  der  Ansdraok  t^;^;?  (uur  noch  47,  80  n.  Deot  84,  6  bei 
C  oder  R)  weist  schon  auf  B  hin,  wie  noch  mehr  Gl.  b,  YgL 
über  an  19,  87.  88.   Zn  der  Zeit  des  B,  wahrscheinlich 

schon  des  A  mnss  also  wirUidh  bei  Efieath  eine  solche  toxo  des 

T  ••  • 

Rahel-Giabes  yorhanden  gewesen  sein,  sonst  hfitte  er  so  nicht 
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schreiben  können.  Die  christliche  Tradition  über  das  Grab 
^/g  Stunde  nördlich  von  Botldehem  s.  bei  Itobins.  I.  363  f.  — 
V,  21  f.  x  -j-;']  s.  zu  '2(i,  "2  5.  Diesem  Ausdruck  nach  könnte  hier 
Ii  zu  Grund  liegen,  aber  liass  K  eingegriffen  hat,  zeigt  schon 
das  dreimalige  Vs-r-  (s.  zu  V.  10).  Jacob's  nächste  Station  ist 
jensptls  Vini  cinctn  Hicvthnfhurm .  Heerdenthürme  für  Hirten- 
zwecke gab  es,  wenigstens  spüter,  viele  (2  Reg.  17,  9.  18,  8; 
2  Chron.  26,  10);  der  hier  gemeinte,  aber  ohne  Artikel,  bestimmt 
sich  duroll  den  Zusammenhang  als  zwischen  Efrath  und  Hebron 
gelegen.  Dass  eine  Oertlichkeit  Jerusalems  einst  diesen  Namen 
als  eine  Art  Eigennamen  geführt  habe  (^Juden  bei  Hieroti,  qu., 
Kh.  u.  A.),  ist  aus  der  bildlichen  Rede  Mieh.  4,  8  mit  Un- 
lecdit  gMohlossen  worden;  bei  den  LXX  ist  sogar  naoh dieser  A&- 
ndit  y.  21  hinter  VKr*^«  V.  16  ferttidct.  Die  jüngere  Tradition  eetit 
ihn  in  die  ITiOie  Bethlehems  {Tobier  Betfal.  a  356  ff.).  Die  ^otis 
T.  22  ist  Ton  Tielleioht  neeh  0,  anf  den  aneh  Israel  (s.  zn  Y.  10) 
und  vaW  (s.  m  22,  24.  25,  6)  hinweist,  nach  49, 8 1  beigehraeht 
Bnben  beechUfft  hier  seines  Yatere  Kebsweib  BiUuu  Der  ab- 
rupte Sohlnss  md  Israei  körte  (es)  wohl  nicht  dnrch  spStere 
Textventttmmlnng  (ygL  den  Zosats  der  LXX),  sondern  absicht- 
lich, nm  auf  49,  3  f.  an  rerweisen.  Der  Satz  und  Abschnitt  ist 
damit  zu  Bnde.  Da  man  später  bei  der  öffentlichen  Vorlesung 
des  Textes  an  dieser  yerfanglichen  Stelle  nicht  anhielt»  sondern 
darüber  forteilte,  so  hat  auch  diese  Praxis  in  der  zweiten,  oberen 
Accentuation  der  Kasoreten  ihren  Ausdrack  gefunden  {Gciffer 
Urschrift  S.  373).  — -  d)  Das  Verzeichniss  der  12  Jacobsöhne, 
Ankunft  Jacob's  bei  Isaac,  Tod  und  Begräbuiss  Isaac's  Y.  22*^ — 
29  nach  A.  Das  Verzeichniss,  bald  nach  der  Nachricht  von  der 
Geimrt  des  letzten  gegeben ,  schliesst  sich  hier  gut  an.  Es  ist 
nach  den  Müttern  geordnet;  die  Altersfolge  innerhalb  dieser 
Ordnung  stimmt  zu  Cap.  29  f.  -V]  nicht  blos  grammatisch  mög- 
lich (z.  B.  4,  18.  17,  5.  21,  5),  sondern  auch  dem  A  nicht  fremd 
(46,  22);  Sam.  und  einige  hbr.  MSS.  '•.-t-  wie  36,  5.  Nach  der 
deutlichen  Aussage  dieser  Stelle  sind  dem  Ä  sämmtliche  12  Söhne, 
also  auch  Benjamin,  in  Paddan  Arani  geboren.  R  hat  still- 
schweigend den  Benjamin  ausgenommen,  und  so  die  meisten 
neueren  Erklärer.  —  V.  27  ff.  Endlich  kommt  Jacob  (nämlich 
mit  seinem  ganzen  Volk)  zu  seinem  Vater  nach  Mamre  der  jirktH 
Stadt  ^  s.  zu  23y  2.  BÄ  seiner  Reise  naeh  Mesopotamien  war 
Jaoob  naeh  28,  10  ron  Beerscheb«  ausgezogen;  ob  auch  nach  A, 
läset  sieh  nioht  bestimmen  {Kn.),  $.  anoh  26,  11.  Das  Be- 
gxSbniss  dnrch  Sson  und  Jacob,  wie  das  Abraham's  doroh  laaao 
und  Ismael  26, 9.  Dass  er  in  d^  Makhpelah6*hle  begsaben  warde^ 
ergänzt  sich  ans  4d,  31.  n*»»-^^  9>  „Diese  Haehridit  gibt 
Verf.  sehen  jetat,  weil  er  die  Isaao-Gesohiehte  absohlieaaen  will 
(s.  11,  82).  Nadi  seiner  Zeitreehnnng  lebte  Isaae  noch  bei  den 
Gap.  37  enählten  Vorgängen.  Denn  Jaeob  zählte  beim  Tode 
Isaac's  120  und  bei  seiner  Auawanderung  nach  Aegjrpten  130 
Jahre  (25,  26.  35,  28.  47,  9),  sein  130  Jahr  fiel  etwa  mit  dem 
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40  Josefa  KUBammen ;  Josef  aber  war  37,  2  erst  17  Jahr  alt.'* 
Bo  h'fi.y  indem  er  die  Zeitangaben  über  Josef  in  37,  2  f.  und 
41,  46  für  aus  A  genommen  hält,  und  zugleich  die  Segens-  und 
Hungerjahre  in  Aegypten  (41,  47  f.  53  f.  45,  bi  zu  Hilfe  nimmt, 
von  denen  seit  Josefs  Erhebung  (41,  46)  9  —  U)  verflossen  waren 
(45,  6).  Ob  man  dazu  ein  Recht  hat,  ist  freilich  fraglich,  da 
man  die  Abstammung  jeuer  Zaldon  von  A  nicht  beweisen  kann. 
"Was  sich  sicher  aus  A  ergibt,  ist  nur  folgendes.  Im  130  Jahr 
Jacob's  (47,  9)  liatten  nicht  blos  sämratiiche  Söhne  .lacob  K  schon 
Söhne,  auch  Benjamin  10  derselben,  sondern  Juda  und  Äser 
auch  je  2  Enkel  (Cap.  46).  Also  muss  nach  A  entweder  zwi- 
schen Jacob's  Rückkehr  aus  Aram  zu  seinem  Vater  mehr  Zeit 
als  13 -f- 9  Jahre  (37,  2.  41,  46.  45,  6)  vergangen  sein,  oder 
aber  müssen  die  Söhne  bei  Jacob's  Rückkehr  zu  Isaac  älter  ge- 
wesen sein,  als  die  Stellen  29,  23  ff.  31,  41.  33,  13  (bei  B  o.  C) 
aaeaageu,  oder  endlich  ist  beides  su^eieh  ansonehmen.  Das 
stimmt  waok  zu  26,  Mt  28,  1  ffL,  woEiiacli  bei  A  Jaeob  zwi- 
sehflii  seinem  40  und  50  Jahre  naish  Aram  wanderte  (sowie  zu 
Cap.  34).  Heber  die  Zahlen  37,  2 1  nnd  41,  46  ergibt  sieh  dann 
xngleieli,  dasa  sie  nicht  aus  A.  stammen.  Denn  selbst  angenom- 
men, dasa  nach  A  Jaeob  den  Joselt  erst  am  Bnde  eines  Si^jühr 
xtgen  mesopot  Aufenthalts  gesengt  hfitte  (iST«.),  so  stimmt  daaa 
wieder  nicht,  dass  Benjamin,  nach  85,  24  jttnger  als  Josef,  46, 
2 1  so  Tiele  S^hnc  hat.  Wie  lange  aber  nach  A  der  Anflmthalt 
in  Aram  gedauert  habe,  Uisst  sich  nicht  mehr  ausmachen:  die 
^pnindestens  50  Jabre*'  {äu*  S.  232)  fallen  nun  weg.  Die  An- 
nahme der  Haxmonisten,  dass  Jacob  bei  seiner  Wandemng  na<^ 
Harran  über  70,  genauer  76  Jahre  alt  gewesen  sei,  wird  den 
Angaben  26,  34.  27,  46.  28,  1  ff.  nicht  gerecht,  setzt  sich  mit 
28,  9  in  Widerspruch,  muss  den  Aufenthalt  in  Sukkoth  und  Sikhem 
(o3,  17  ff.)  ungebührlich  ausdehnen,  mid  vermag  doch  nicht  /u 
erklären,  wie  Cap.  46  Juda  schon  seine  Enkel  und  gar  Benjamin 
10  Söhne  haben  kann. 

4.    Esaa  and  die  Edomiter,  Cap.  96,  von  A. 

Vor  dem  Uebergang  zu  den  Toledot  Jacob's  wird  die  Neben- 
linie Esau  behandelt  (vgl.  oben  25,  1 — 18),  und  zunächst  be- 
richtet, wie  Esau  noch  in  Kenaan  mit  3  Weibern  5  Söhne  zeugte 
und  dann  mit  aller  Habe  und  den  Angehörigen  von  Jacob  wich 
und  auf  das  Gebirg  Seir  zog  \  .  1 — 8.  Dann  wird  eine  Ueber- 
neht  über  die  Söhne  und  Enkel  Esau's  in  Seir  und  die  Ton 
ihnen  abgeleiteten  edomitisohen  Stämme  Y.  9 — 19,  sowie  Ube^ 
die  StSmme  der  Ureinwohner  Seixa,  der  Horiter  V.  20^80  ge- 
geben. Ben  Sdhlnss  bilden  ein  YetraeSdiniBs  der  edomii.  Könige 
y.  81—89  and  eine  nochmalige  Uebersicht  fiber  die  edomit. 
Stammyeriiilltnisse  ans  jüngerer  Zeit  Y.  30 — 43,  —  Die  grosse 
Ausführlichkeit,  mit  welcher  diese  YerhSltnisse  Bdoon's  bespro^ 
chen  werden,  erklärt  sieh  anr  Genttge  dacans,  dass  Edom  immer 
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als  der  Bruder  Israels  galt  und  für  die  Israelit.  Geschichte  von 
grosser  Wichtigkeit  war.  Die  Koriter  waren  die  ursprünglichen 
Landrsbewohner  auf  dem  Gebirge  Seir  (V.  20).  Die  Hebräer 
unter  Esau  wandorten  bei  ihnen  ein  und  mischten  sich  mit  ihnen. 
Das  deutet  der  Verf.  selbst  an,  wenn  er  Esau  die  Horitin  Oho- 
libama  (V.  2)  und  Esau's  Sohn  Eliphaz  die  Horitin  Timna  (V.  12. 
22)  heirathen  lässt.  Aehnlich  muss  man  sich  nach  dem  Verf. 
auch  die  Herausbildung  der  Nahoriden,  Ammoniter,  Moabiter, 
iHUiaeliten  u.  s.  w.  als  durch  Mischung  mit  älteren  Landesbevöl- 
kerungen vermittelt  denken.  Wie  die  Israeliten  in  Kenaan,  wur- 
den aber  die  Esaviden  in  Seir  die  Herreu  des  Landes;  ihnen 
halte  JTahye  Seir  gegeben  (Deut.  2,  5.  Jos.  24,  4),  und  zwar  das 
ganxe  Seir  bis  vom  älanitiaeheii  ICeerbnaea  (Nun.  21,  4.  Deut 
2,  1  ff.  1  Heg.  9,  26).  Unter  üirer  Oberherrschaft  müssen  sieh 
aber  getchloasene  hoxitisdie  Oemeinden  noöb  iHnger  erhalten 
haben  y  so  dass  der  Verl  es  nothig  findet,  ihre  damals  noeh 
dnrohsiohtigen  Stammyerhältnisse  au  besehreiben.  Erst  allmählig 
worden  sie  von  den  neuen  Herren  des  Landes  aal|;esogen  oder 
Terdrttngt,  so  dass  man  später  auf  sie  anrüokbHoklsnd  (Deut  2, 
12.  22)  sagen  konnte,  Edom  habe  die  Horiter  Tertilgt.  Die  Be- 
schreibung der  bedrückten  und  verworfenen  Volksklasse  im  B. 
Ijob  ist  vielleicht  im  Hinhliok  anf  die  lotsten  kümmerlichen  Beste 
der  Horiter  entworfen,  s.  an  Ij.  30,  8,  —  Bio  horitisch-edomit, 
Stammtafel  ist  ein,  wenn  auch  nicht  ganz  unverändert  erhaltenes 
(s,  V.  12.  16.  24  f.)  „Werk  des  A,  der  alle  ordentlich  ausgeführten 
genealog.  Tafeln  der  Gen.  yerfasst  hat.  Er  bekundet  sich  auch 
darin ,  dass  er  Esau  erst  nach  der  Heimkehr  Jacob's  aus  Aram 
auf  das  Gebir<ro  Seir  ziehen  lässt  (V.  6 — 8,  gegen  32,  4.  33,  14. 
16).  Damit  trifft  zusammen  die  Hervorhebung  des  Israel.  König- 
thums (V.  31),  die  breite  und  umständliche  Manier  und  die  Aus- 
drucksweise z.  B.  n-i-fVr  1.  9,  r:^ ,  und  sit:  Person  6,  2*^5'=, 
w«-  und  sr;  vom  Lande  7,  r^-rs  43,  auch  vs  5.  6,  und  die 
Formeln:  nach  ihren  Slammfi'irsfen ,  (ieschlechtern  y  Wohnsitzen 
30.  40.  43"  {Kn.).  Die  Gründe  HupJMs  (S.  61  ff.),  welcher  nur 
V.  1 — 8,  und  Hühmer'^Sy  der  nur  V.  6 — 8  auf  A,  alles  andere  auf 
die  jüngeren  Erzähler  zurückführen  will,  treffen  hier  so  wenig 
zu  als  bei  Cap.  10  u.  25.  —  Die  meisten  der  aufgeführten  Na- 
men kommen  nur  hier  Tor;  soweit  sie  nicht  Ortsnamen  sind, 
mnss  man  anf  Naehweisong  derselben  in  anderen  Quellen  lieber 
▼eraichten,  als  nach  blosser  LantShnliehkeit  Analogien  herbei- 
xiehen*  Ein  Theil  der  Angaben  dieses  Gap.  ist  wiederholt  1  Ohr. 
1,  86—64. 

a)  y.  1 — 8.  Esau's  Familienstand  in  Kenaan  und  seine  Aus- 
wanderung nach  Seir.  —  V.  1.  müti]  wiederholt  T.  8.  19.  43;' 
näml.  Edom  ist  dem  Yert  meiir  Tolksname,  Esau  mehr  Person* 
name,  so  dass  er  Esau  auch  d»n  Fater  äet  (Volks)  Edom  nennt 
Y.  9.  43.  Der  Beisatz  deutet  somit  an ,  dass  es  sich  in  dieser 
TaM  wesentlich  um  das  Volk  Edom  handelt  (anders  £icr.  Oesoh. 
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I.  494).  Sonst  8.  25,  25.  dO,  —  Y.  2  £  Ewn's  Weiber.  Die 
Heirath  denelbeii  hat  der  Vei£  fohon  früher  (26,  34.  28,  9)  er- 
sShlt,  imd  darauf  snrftckweiseiid  beginnt  er  nicht  nE»;  (rgl.  10, 
1),  sondern  Eimu  hatte  genommen  seine  fFeiber.    Für  das  weitere 

ist  vorab  zu  erinnern,  dass  '-^r,  ein  alter  Schreibfehler  für  -■'h 
(vrgl.  LXX  zu  Jos.  9,  7)  ist  {.IDMich.  Tuch  Iferlheau  Kn.  Ew» 
/Je/.),  wie  aus  V.  24  f.  mit  Sicherheit  hervorgeht,  denn  der  Ana, 
dessen  Tochter  üholibama  war,  heisst  dort  ein  Sohn  Sibeon's 
und  dieser  V.  20  ein  Sohn  des  Horiters  Seir;  es  ergibt  sich 
daraus  zugleich,  dass  das  2^'^  ra  s.  v,  a.  Flnkelin  (vgl.  V.  39  und 
29,  ö)  ist;  auch  ihr  ürossvater  war  anzugeben,  weil  es  nach 
y,  20  auch  einen  Horiter  Ana,  Bmder  des  Sibeon  gab.  Ist  dem 
aber  so,  so  folgt  sofort,  dass  gegen  die  ICasor.  und  sänuniUohe 
Erklärer  i»9  nnaa«  nicht  mit  v^a,  sondern  mit  «^'^k  n  ver- 
binden ist;  also  1)  von  den  Kenaaniterinnen  die  Ada,  2)  die 
Oholibama  eine  fioritin,  3)  die  Basemat  eine  Ismaelitin.  Damit 
ist  zugleich  die  cruz  interpretum,  dass  26,  84  Esaa  awei  hethi- 
tische  Weiber  heirathet  und  doch  hier  nur  eine  davon  erscheint, 
erledigt.  Die  andere,  Jehudith  Bath  Rceri,  gehörte  gar  nicht 
mehr  hieher,  weil  von  ihr  keine  Sölme  zu  berichten  waren. 
Sodann  wenn  wir  in  der  jetzigen  Gen.  bis  daliiu  von  einer  Hei- 
rath der  Horiterin  Oholibama  niclits  lesen,  so  ist  zu  bedenken, 
daäs  auch  noch  manche  andere  Angaben  der  Schrift  des  A  von 
B  fortgelassen  worden  sind.  Endlich  wenn  die  Hethiterin  und 
Elon-^oohter  Ada  26,  34  Basematb,  die  Ismaelitin  und  Nebigoth- 
Schwester  Basemath  aber  28,  9  Machalath  heisst,  so  ist  diese 
Differenz  aas  Doppelnamigkeit  derselben  Peraonen,  ans  Beden- 
tungsidentität  der  sich  gegenüberstehenden  Namen  (s.  Ilg,  Ros. 
Sc/m.  zu  d.  St,),  aus  Verschiedenheit  der  Quellenschriften  oder 
der  Ueberlieferung  {Bö/tm.  Tuc/i  DeL  No/d.)  zu  erklären  versucht 
worden.  Es  wird  aber,  da  in  so  rein  gelehrten  fremdländischen 
Genealogien  an  Mannigfaltigkeit  der  Ueberlieferung  kauRi  zu 
denken  ist,  genügen,  eine  sehr  frühe  Ycrderbniss  der  Kamen 
durch  Verwechslung  oder  anderweitige  Zufälligkeiten  anzuneh- 
men, und  zwar  in  den  Stollen  26,  34.  28,  9,  nicht  (wie  A//. 
meint)  in  Cap.  36,  da  hier  durch  V.  4  f.  10 — 18  die  Namen  voll- 
kommen gesichert  sind,  anoh  r.-rs  als  hehr.  Name  ffir  die  Ke- 
naanfiezin  nnd  r^^^a  als  arab.  Käme  lächelnde)  für  die  Is* 
maelitin  gans  passend  sind.  —  T.  4  f .  Die  5  Söhne  Esaa's, 
sämmtlich  geboren,  als  ihr  Vater  noch  in  Eenaan  wohnte.  Die 
Gorrectnr  des  s^jr  (V.  5.  14)  in  f'y  beruht  auf  V.  18  und  der 
sonstigen  Form  dieses  auch  bei  den  Israeliten  gebräuchlichen 
Namens.  —  V.  6.  Esau  zieht  mit  allem  Eigenthum  fort.  Die 
Ausdrücke  wie  12,  5  34,  23  (bei  A).  ys--:«]  ohne  Sinn,  da 
^VVi'  suppliren  {Tar^g.  /'ulg.  Chr.  ftos.  de  //'.)  nicht  möglich 
ist,  und  ///  ein  Land  ror  d.  i.  östlich  von  Jaroh  (^Ges\  Bohl.) 
oder  enijeritt  von  Jacob  [Bö/n/i.)  durch  den  Begriff  von  ■32':  ver- 
boten wird  oder  keine  ordentliche  Bestimmung  ergibt.  Vielmehr 
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ist  hinter  y***  ausgefallen  wahrsclR'inlich  was  PescA.  aus- 

drückt {h'/t.;  gegen  .\o/f/r/,r\s  Bedenken  s.  V.  und  1)  vgl. 
V.  8,  oder  aber  =— x  vgl.  V.  16  f.  21.  61  (doch  ißt  Land  PMom 
wohl  schon  ein  weiterer  Begriff  als  das  Land  Seir,  s.  unten). 
Das  -,533  7^»^  der  LXX  Sam.  ist  nachträgliche  Oorrectar.  vor 
MBtaem  Brnder  Jäcob]  d.  h.  Ton  wegen  Jaoob's  (7,  7.  Je«.  17»  9), 
der  sioh  mit  seinem  groasen  Viehetand  lehr  ansbreitete  und  Tie! 
Gebiet  branobte.  Ena  wiob  aUo  dem  Jaoob,  nnd  awar,  wie  die 
Stelle  aidit  Bwei&Uiaft  Utaety  erat  nachdem  Jacob  ans  Avam  zn- 
r&ekgekommen  war  {Kn.),  V.  7.  Ber  Grund  der  Auswaade- 
mag,  dasB  nämlioh  die  Weide  des  Lacndes  tSa  die  Heelden  beider 
niokt  ansieiehte.  Zorn  Ansdiuok  vgl.  13,  6  bei  A«  rnp^]  4,  13. 
»  y.  9.  Esan-Edora  läett  sieh  auf  dem  Gebirge  Sein  nieder. 
f^Dieaer  Name  geht  anf  den  gebirgigen  Landstrich  zwischen  dem 
todten  Meer  und  dem  älanit.  Meerbusen,  dessen  uördl.  Hälft« 
auch  Gebafy  Gebalene  heisst.  S.  li'iner  KW.  u.  Gebal  und  Seir, 
nnd  He$,  thes.  p.  2&8.  1336.   Die  anab.  Geographen  bezeichnen 

ihn  als  das  Gebirge  enh^Skerih  Sf^^Ait  (z.  B.  Edrisl  p.  Jaab.  I. 

387;  Jaout  Hosdht.  p.  270  n.  ö.),  nnterscheiden  aber  auch  seine 
nördliche  HSlfte  als  GebAl  und  seine  südliche  als  esh-Sheräh 
(z.  B.  Istachri  Hordtm.  S.  34  f.,  Abnlfeda  Syr.  ed.  KShL  p.  8). 
Biese  tJnterscheidnng  wird  noch  heute  gemacht  {Seetzen  I.  415. 
41Ö.  III.  16;  Burckh.  Syr.  674.  688;  Bob.  Pal.  III  103  f.  860  f.), 
Etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  todten  Meere  und  älanit.  Meer* 
busen  liegt  "VVadi  Musa,  im  A.  T.  Si  la,  b(  1  dvn  Glassikeni  Petra, 
die  bedeutendste  Stadt  des  alten  Edomiti  rlauds,  nach  welcher 
das  peträischc  Arabien  benannt  wurde"  (iST//.).  Aber  im  alten 
Sinne  des  Worts  begreift  Seir,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich, 
so  doch  mit  das  südlich  von  dem  „glatten  Berg"  (der  südlich- 
sten Grenze  des  Gebirges  Judas)  gewaltig  sich  aufthürmende, 
aber  an  Höhe  dem  Gebal  und  Sherah  naclistehcnde,  wilde  und 
wüste  Gebirgsland,  westlich  von  der  Araba,  welches  jetzt  von 
dem  arab.  Stamm  der  Azäzimeh  bewohnt  ist  (s.  Berl/ieaii  im 

BL.  II.  51).    b)  V.  9 — 19.  Verzeichniss  der  edorait.  Stämme, 

welche  ///  Seir  aus  den  5  Söhnen  Esau's  sich  herausbildeten. 
Es  sind  }2  (wie  bei  xsahor,  Lsraael  und  Israel)  oder  mit  dem 
Nebenstamm  Araaleq  18  (wie  bei  den  .loqtaniden).  S.  oben 
S.  307.  Sie  zerfallen  nach  den  3  Weibern  Esau's  in  3  Abthei- 
lungen. —  V".  9.  b:-:s  "2s]  8.  zu  V.  1.  —  y.  10.  r--:r  t^-s]  25, 
13.  Nur  von  Elifaz  und  Beguel  waren  Söhne  namhaft  zu  ma- 
chen, daher  nur  diese  2  hier  zusammengestellt,  und  die  Oholi- 
bftmasShne  Y.  14  von  ihnen  getrennt  werden.  —  Y.  11£  Bie 
erste  AbtheUnng  oder  die  kenaanitische  Linie.  Ihr  StammTater 
ist  Eliphaz.  Sein  Name  ist  nicht  Stammname  geworden,  ebenso 
wenig  Beguel;  er  fasst  nur  eine  Anzahl  von  ihm  abgeleiteter 
Stämme  zusammen.  Ternn»]  „sonst  im  A.  T.  Name  eines  edomit. 
Landstrichs  (Jer.  49,  20.  Am.  1,  12.  Hab.  3,  3),  welcher  durch 
seine  Weisen  berülunt  (Jer.  49,  7.  Bar.  3,  22  f.)  und  des  ein- 
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iiehterollen  Eliphas  Heianath:  war  (Ij.  2,  11).  ICan  wifd  aaoh 
Dach  Hob.  25,  13  denselben  im  nördliobeii  Edom  sn  suehen  ha* 
ben"  (iTdv.).  Anoh  eine  Stadt  Teman  ansonehmen  {Itn*),  gibt 
y.  42  keinen  genügenden  Grand.  Wohl  aber  die  Onomatt  nenneii 
einen  Ort  Bixifiäv,  wo  eine  römische  Besatsung  lag,  nnd  setzen 
es  15  (Hier.:  5)  Mill.  d.i.  ß  Stunden  von  Petra.  Sonst  vrg^ 
H'etzatein  in  der  Zeitsclir.  f.  allgem.  Erdk.  XVIII.  üeber 
Omar  ^  Sephu  (wofür  1  Chr.  *1,  36  -es),  ilalam  weiss  man  nichts 
mehr.  Qemz\  erläutert  sich  durch  die  lö,  19  genannten,  einst 
wahrscheinlich  in  den  südl.  Gegenden  Kenaan's  wohnhaft  gewe- 
senen Qenizzäer.  Daraus,  dasa  der  Judäer  Kaleb  (Num.  32,  12. 
.Tos.  14,  6.  14)  den  Beinamen  ,,der  Qenizzäer"  trägt,  und  Othniel, 
jüngerer  Bruder  oder  auch  Tochtermann  des  Kaleb,  ein  Sohn 
des  Qenaz  heisst  (Jud.  1,  13.  3,  9.  11.  Jos.  15,  17.  1  Chr.  4,  18) 
und  auch  als  Enkel  des  Kaleb  ein  Qenaz  vorkommt  (1  Chr.  4, 
15),  ersieht  man,  dass  ein  Theil  dieser  Völkerschaft  in  den 
Stammverband  Juda's  aufgenommen  wurde,  während  nach  un- 
serer Stelle  ein  anderer  Theil  sich  an  Edom  augCHchloBsen  hatte, 
und  daher  hier  als  Sohn  des  Elifaz  erscheint  (s.  Ew.  Gesch.  I. 
361;  fie.rlhfan  im  BL.  III.  521).  —  V.  12.  Als  weiterer,  aber 
von  einem  Kebsweib  Timua  stammender  d.  h.  doch  wohl  nicht 
als  ToU  geltender  Sohn  des  Elifaz  erscheint  noch  j4mateq,  na- 
tUrlioh  hier  nicht  das  grosse  anialeq.  Tolk  od«r  Ümhsrr  des- 
selben {Win,,  ttengtt.  A.)»  das  Tiel  ilter  ist  (1  Sam.  27,  8.  Knm. 
24,  20)  nnd  längst  tot  Esan  in  den  wflsten  Ländern  südlich 
von  Kenaan  stiss  (14,  7),  sondern  blos  ein  Brachtheil  davon,  der 
an  die  Eli&z-StSmme  sich  aniehloss  oder  auch  in  einem  Hörig- 
keitsrerhSltniss  au  ihnen  stand.  Die  Beste  derselben  auf  dem 
Gebirge  Seir  wurden  von  den  Simeooiten  zur  Zeit  Hizqia's  Tes- 
trieben 1  Chr.  4,  42  f.  Timna,  seine  Ifntter  (ein  Bezirk  wird  ^ 
aber  Y.  22  unter  den  Horitern  aufgeführt,  womach  dieser  Zweig 
der  Amaleqiter  schon  zu  den  Horitern  in  einem  engeren  Yer*  v 
hältniss  gestanden  haben  muss.  Ob  aber  diese  Angabe  über 
Amaleq  schon  von  A,  nnd  nicht  Tielmehr  aus  einer  jüngeren 
Quelle  eingesetzt  sei,  muss  man  wegen  des  Ausdrucks  (s, 
zu  22,  24.  25,  G)  wenigstens  fragen;  natürlich  wäre  wie  V.  12% 
sodann  auch  pV-r  r-'-s  V.  16  ein  Zusatz.  —  V.  13.  Die  2  Ab- 
theilung  oder  die  ismael.  Linie,  nämlich  4  Söhne  des  lleguel. 
Sie  sind  sonst  nicht  weiter  bekannt;  die  Namen  der  3  ersten 
kommen  auch  bei  den  Israeliten  vor.  —  V.  14.  Die  3  oder  die 
horit.  Linie  bilden  nicht  Enkel,  sondern  die  3  Söhne  des  Esan 
von  der  Oholibama,  die  schon  V.  5  genannt  sind.  Sie  werden 
unter  dem  gemeinsamen  Xamen  (3holibama  zusaramengefasst.  Die 
Kamen  ui^  rrj.  waren  auch  israelitisch.  —  V.  15 — 19.  Ver- 
zeichniss  der  edomit.  SlunnnJTirslen  ^  welche  mit  den  genatinleii 
Söhnen  und  Enkeln  Esau's  mit  einer  Ausnahme  zusamnieiil'alloii. 
tl'.Vs]  bedeutet  nicht  S/amw  {It/i.)  oder  Getnaindey  Ii  an  ton  [Spreuger 
in  2iDMG.  XII.  315  ff.,  Böhm*)^  sondern  als  denomiuirt  von  s;Vm 
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(s.  zu  V.  30)  ein  Tausend  oder  eine  Genossenschaft,  Chiliarrk 
oder  Phylarch.  DaH  Wort,  in  Zach.  9,  7.  12,  5  f.  auch  auf  die 
TJnterabtheilungen  des  Stammes  Juda  (vgl.  Micli.  5,  1 ;  Ew.  Al- 
terth.  321  f.)  angewandt,  war  allem  nach  (vgl.  Ex.  15,  15)  in 
£dom  selbst  der  einheimisohe  A-aadrook  fttr  den  StammflixBten, 
indem  c^Vm  den  grdssten  Braohlhinl  dee  Yolks,  den  Stamm ,  be- 
sekihnet  (wie  2S,  16  nvK  bei  den  Ismaeliten).  Wenn  der  Yexf. 
die  Stamnittrsten  auMhit,  so  sühlt  er  eben  damit  die  Stämme 
auf,  gerade  wie  er  25,  16  and  17,  20  Ton  den  oK-^in  Ismael'B 
redet  Dass  ee  Haupt  des  Stamms,  nicht  den  Stamm  bedeutet^ 
rieht  man  aaseerdem  ans  Ez.  16,  16,  wo  die  airo  -Vk  ihnen 
gleiohgeordnet  werden.  Q^racA  kommt  unter  ihnen  doppelt  vor; 
aber  es  ist  kanm  denkbar,  dass  swei  Teraehiedene  Stämme  den 
gleichen  Kämen,  ohne  weitere  Unterscheidung,  fährten.  Nach 
Y.  4.  14  erwartet  man  ihn  nur  bei  der  Oholibama-Abtheilong; 
seine  Nennung  bei  der  Elifaz-Abtheilang  dentet  wohl  nur  an, 
dass  er  nach  einer  andern  Theorie  eu  dieser  gezählt  wurde,  und 

im  Sam.  fehlt  er  wirklich  V.  16.  c)  V.  20—30.  Die  Stämme 

dffr  Horifer.  .Sie  werden  a.\if  Sein  (sonst  der  Name  des  Gebirges 
und  Landes)  als  Vater  zurückgeführt  (vrgl.  in  Gen.  10  Assur 
Aram  Missraim  Kenaan  u.  s.  w.).  Sie  heissen  die  Landesbcwo/t/irr 
(Ex.  23,  31.  Num.  32,  17.  Jud.  1,  33)  im  Gegensatz  zu  den  Leuten 
des  Esau,  die  erst  bei  ihnen  einwandorten.  Sie  waren  dort  die 
älteste  Bevölkerung,  die  wir  kennen  (14,  6).  Ihr  „Name  ■"•rr, 
von  "*r:  J/ö/i/r,  bezeichnet  sie  als  Höhlenbewohner,  Troglodyten. 
Das  Edomiterland  ist  voll  von  Höhleu  {Höh.  Pal.  II.  695  ;  Jii/fer 
Erdk.  XIV.  991).  Die  Leute  benützten  sie  als  Wohnungen;  sie 
hatten  ///  specuhus  hahilalitincii/as  und  /i/iiun'a  .suhterranea  (Hier, 
ad  Obad.  5V'  AV/.  —  V.  20  f.  Es  werden  zunächst  7  Söhne  Seir's 
aufgezählt  und  diese  zugleich  für  ebensoviel  Allufim  der  Horiter 
erklärt  (vgl.  V.  29  f.).  Von  jedem  werden  wieder  Sölme,  anoh 
einige  Töchter,  angegeben,  welche  als  ünterabtheilnngen  der 
StSmme  wsi  verstehen  rind.  —  Y.  22.  Der  erste  ist  Lotan.  Ihn 
stellt  Ifn.  ohne  einen  Schein  der  Richtigkeit,  mit  dem  heutigen 

Araborstamm  ÜLoLx)  Ujrithmeh  in  der  Nähe  von  Petra  (ßurekk» 
Syr.  701  f.  719f.;  ÄoÄ.  Pal.  lU.  106),  Ew.  (Gesch.  L  448)  zu- 
treffender mit  Lot»  dem  Yater  Ammon-MoaVs  (vgl.  19,  30),  zu- 
sammen. Seine  S6hne  sind  /Fort,  indem  die  allgemeine  Yolks- 
bezeichnung  hier  als  Oeschlechtsname  auftritti  und  Hämäm  (1  Chr. 

1,  39  H6mäm\  von  ////.  gegen  die  Laute  mit  Huminmeh  R^x»^, 
einer  Stadt  südlich  von  Petra  (z.  B.  Jacüt  Moscht.  p.  146 ;  Ma* 
ras.  L  322.  II.  100;  Rob,  III.  128.  861),  verglichen;  eine  Schwe- 
ster Ton  liOtftn,  Timna,  ist  wegen  Y.  12  mit  aufSseföhrt  — 
Y.  23.  Der  2*  ist  Sehobat;  er  kann  arab.  junger  towe  bedeuten. 
Er  hat  mit  Syn'a  Sabal  (d.  h.  n^-^  s-k)  Judith  8 ,  1  Yulg.  (s. 
FritMnehe  z.  d.  St)  nichts  zu  thun ,  und  wenn  „die  Beschreiber 
der  Ereuzziige  den  Kamen  Syria  Sobai  auf  das  oben  zu  25,  2 
genannte  ScAobek  (ßob.  Pal.  IIL  118.  120;  Rttter  Erdk.  XIY. 
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61.  987)  anwenden"  (Jtu,),  so  liegt  wohl  aaeh  hier  eine  Ver- 
wechslung (mit  Schaubak)  zu  Grund.  Von  den  Namen  aaner 
5  Söhne  haben  2  in  der  Chron.  Varianten.  ^Ivdn  (Chxon.  Aljä/t) 
wagte  h'n.  mit  dem  Beduinenstamm  '^ilawin  nördlich  von  Aqaba 
{Burckh.  Syr.  826.  831  f.;  Rob.  Pal.  I.  267.  272;  Seetzen  III. 
10.  102),  und  Munackat  mit  Menochia  einem  edomit.  Ort  (in  der 
Notit.  dignit.  I.  p.  79.  343  ed.  Bock.)  und  mit  Movvvxiavig,  der 
Gegend  westwärts  von  Petra  (Ptol.  5,  17,  3)  zu  vergleichen,  — 
V.  24.  Der  3  ist  Sibeon  d.  h.  arab.  Hyäne.  Seine  Söline:  njK 
(wie  mit  Sam.  LXX  Pesch.  Vulg.,  manchen  Codd.  und  1  Chr. 
1.  40  für  r»K^  ztt  lesen  ist,  wenn  nieht  yiehnehr  ein  Käme  davor 

ausgefallen  ist)  d.  i.  hbr.  H^eilie  und  nay  d.  i.  (äjLc  n«)  wilde 
£fe/  oder  Sselin.  Von  Ana  heisat  es,  dass  er  beim  Hüten  der 
Esel  seines  Vaters  die  in  der  Wüste  fand,  d.  h,  nieht  Maul- 
esel (TVir^.  Jer.,  Saad,,  Rimek,  Lutk.\  sondern  am  wahrschein- 
lichsten (s.  Hieron,  qn.  und  vgl.  sjo^)  keisse  fFasser,  Therme, 
aber  achwezlioh  die  von  EaUirrhoe  {OeL,  vgl.  zu  10,  19),  son- 
dern andere  (z.  B.  Burekk,  Syr.  8.  674,  JT«.)-  ^  ^*  ^  ^ 
ist  Aua ,  nSmlich  nicht  der  V.  24  erwähnte  Sohn  des  Sibeon, 
sondern  nothwendig  der  Sohn  des  Seir  V.  20.  Von  ihm  wird 
abgeleitet  Dischon ,  auch  ein  Thieriiame  Deut.  14,  5.  Dass  wie 
Ana  V.  24,  so  hier  Dischon  als  £nkel  Seirs,  aber  V.  20£  als 
Söhne  desselben  aufgeführt  werden,  erklärt  sich  leicht,  wenn 
Bruchtheile  des  Stammes  Ana  in  Sibeon  und  des  Stammes  Di- 
schon  in  Ana  übergegangen  waren  (LXX  helfen  zum  Theil  durch 
andere  Yokalisation  nach).  „Die  Formel  't  "sa  htk  war  in  den 
Stammtafeln  stehend  und  wurde  auch  angewendet,  wenfi  nur  ein 
Sohn  zu  nennen  war,  46,  23.  Num.  26,  8.  1  Chr.  1,  41.  2,  8" 
(/Tu.).  Wenn  nnn  aber  weiter  hier  dem  Ana  auch  Oholibama 
bath  Ana  d.h.  die  V.  2.  5. 14.  18  genannte  Ibrau  des  ^Ssau  unter- 
geben wird,  so  ist  handgreiflich,  dikss  sie,  die  sonst  immer  En- 
kelin Sibeon's  heisst,  nicht  hieher,  sondern  zu  V.  24  gehört. 
Sie  ist  yon  V.  24  wahrscheinlich  yon  einem  Schreiber  hieher 
gerückt,  welcher  sich  daran  stiess,  dass  trotz  ^sa  nur  ^in  Kind 
namhaft  gemacht  war.  —  V.  26.  Der  5  ist  Dischon;  yo^"^  näm- 
lich ist  mit  1  Chr.  1,  41  sowie  LXX  Pesch.  Vulg.  zu  lesen.  Von 
seinen  4  Söhnen  heisst  i^^-  in  der  Chron.  i^^?,-:,  vielleicht  rich- 
tiger, da  auch  ^svk  arab.  ein  Parbuame  ist.    (ÄV»..  will  zu  ^em- 

dftn  und  Eschbfin  die  Geschlechter  ^Ju^  und  ^Ia^I  tom 

Stamm  Omran  oder  Amran  südöstlich  von  Aqaba  vergleichen!). 
—  V.  27.  Der  6  ist  E$ser  mit  8  SÖhnra.  Der  STame  des  8,  in 
der  Chron.  ^^y;.,  darf  vielleicht  mit  den  11^9;.  ■<)|  combinirt  wer- 
den, naeh  denen  eine  der  Wüstenstationen  Israels  benannt  ist 
Deut.  10,  6.  Num.  33,  31  f.  —  V.  28.  Der  7  ist  Dishan.  Von 
seinen  2  Söhnen  ist  der  eine  Vss  yielleicht  ein  Bruchtheil  dee 
bekaniften  Aramäerstamms  Uss  (s.  au  10,  23);  für  den  andern. 

Hob.  c.  L.  T.  JU.  3.  aufu  26 
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Arün  (amn,  eaprn  süwstrit),  hat  Sam.  ym^  einige  hbr.  Godd^ 
Targ.  Jon.  (imch  M8S.  der  LXX,  Vulg.  lind  des  Ouk.)  s;k,  was 
neben  nicht  so  aufifoUend  ist.  (Mit  i^m  will  /)*//.  die  Jrtni 
Plin.  6,  32  vergleichen).  —  V.  29  f.  Aufzählung  der  7  Stamm- 
fÜTsten  der  Horiter,  die  aber  mit  den  7  Söhnen  Seir  s  ganz  die- 
•elben  sind  (vrgl.  V.  15-^19  im  Verhültniss  sn  V.  10—14). 
^  B'J*!***^  ihren  Stümuijüt  slcti  nach,  soll  bedeut^:  wie  sie  einzeln 
heissen  {Kn.  Del,).  Abor  da  hier  allein  im  ganzen  Cap.  rVic 
ohne  1  geschrieben  wäre»  ist  vielmehr  z-'s'-rs-:  /KirJi  ihren  Stummfn 
zu  lesen  (vgl.  LXX).  —  Dass  die  Summe  der  Söhne  Seir's  keine 
bedeutsame  Zahl  erg^ibt  (\(iM.^,  beweist  nur,  dass  man  überhaupt 
keine  solchen  in  diesen  (uiualogien  suchen  muss,  nicht  aber, 
dass  V.  20  —  30  ein  jüngerer  Zusatz  ist.  Dagegen  sind  benier- 
kenswerth  die  vielen  Thiernamen  und  Xamrn  auf  *;     in  dieser 

T 

Liste.  d)  V.  'M — 39.  Verzeichniss  der  Könige,  „welche  im 

Lande  Edom  lierr.schten ,  ehe  Israel  Könige  hatte",  also  in  der 
Zeit  vor  Saul.  Diese  IJeberschrift  zeigt,  dass  der  Verf.  Könige 
in  Israel  schon  erlebt  hat,  und  welchen  Werth  er  auf  das  Kö- 
nigthum legt,  beweist  17,  6.  20.  36,  11.  Sie  zeigt  aber  ebenso, 
dass  der  toti^  dieier  liiste  unmittoalbar  vor  die  Eönigszeit  la- 
xmIb  fillt,  nicht  etwa  tot  Hose  oder  um  Mose's  Zeit  {H engst. 
Del,  A.),  denn  in  diesem  Fall  hStte  der  Ter!  nur  sagen  können: 
ebe  Israel  ans  Aegypten  heranfirog  oder  Kenaan  eroberte  n.  dgl. 
Wie  in  der  Einnahme  seines  Wohnlandes/  so  gieng  Esau  auch 
in  der  Sntwickhing  der  Königsmaeht  Isnid  Toran^;  er  ist  der 
Srstgebome.  Und  doch  gewann  ihm  snletat  Israel  den  Tofrang 
ab.  Die  Könige  aufirosählen ,  konnte  er  sieh  nm  so  mehr  be- 
wogen finden,  „als  Edom  in  dieser  Einrichtung  von  andern  Abra- 
hamiden,  die  nur  Fürsten  hatten,  abwich  und  mit  den  Israeliten 
xnsammentiaf.'  Die  Keihe  nmfasst  8  Könige  und  könnte  also 
wohl  bis  gegen  die  mosaische  Zeit  zurückreichen.  Dass  in  ihr 
die  Edomiter  bereits  einen  König  hatten,  wird  Num.  20,  14.  Jud. 
11,  17  gesagt.  Von  den  genannten  Königen  ist  keiner  des  Vor- 
güngers  Sohn.  Die  Edomiter  hatten  also  wahrscheinlich  ein 
Wahlreich,  vgl.  Jos.  34,  12.  Indessen  .  kann  man  auch  anneh- 
men, dass  unternehmende  und  tüchtige  Häuptlinge  sieh  von  selbst 
an  die  Spitze  drängten ,  die  Königswürde  errangen  und  sie  ihr 
Lebenlang  behaupteten"  (A*//.).  —  V.  32.  Dinhnhn]  LXX  Vulg. 
Dennuhüi  ist  in  Edom  nicht  nachzuweisen.  Der  Name  kam  übri- 
gens auch  sonst  vor;  es  gab  z.  B.  Javaßa  im  palm^-renischcii 
Syrien  (Ptol.  5,  1  ö,  24;  Jssemani  bibl.  or.  III,  2.  p.  59;')  f.  BOG) 
und  /iavaßy]  in  Babylonien  (Zosim.  bist.  3,  27),  Daniiaia  und 
Dannaba  in  Moab  (Onom.  I.  114  f.  ed.  Lag.).  Merkwürdig  ist 
dae  Zusammentreffen  des  Namens  Bein  (LXX  BaAax)  hen  Beor 
mit  dem  des  Sehers  Bäeam  bm  Beor,  an  den  hier  Targ.  Jon.  u. 
Targ.  1  Chr.  1,  44  deiakt  {h'n.).  —  T.  8S.  J^M  wvide  sipffter 
"Ten  dem  *  GiileelMB  (LXX  IJ.  42,  IS  apoor.)  mit  Ijob  idenüfieirt. 
Seine  Stadt  Bouta  war  die  erste  oder  sweile  Stadt  des*  Landes 
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Am.  1,  12.,  Jer.  49,  18.  22.  Jes.  34,  6.  63,  1,  jotst  ein  Ueines 

Dorf  im  Gebal,  ei-Hnsseirah  y  etwa  4  Meilen  südlich  Tom  Süd- 
eiide  des  todten  Meers  {Bnrc.kh.  Syr.  683 ;  Hob.  Pal.  ITr.  126  t 
860;  Seelzen  II.  51.  357.  III.  17),  im  Onom.  BoGioo  (h'ri.).  — 
V.  84.  Temafi]  s.  V.  11.  —  V.  35.  Der  Sieg  Hadad's  über  die 
Midiauiter  auf  dem  Gefilde  (14,  7.  32,  4.  Num.  21,  20.  Ruth  1, 
1  ff.)  Moab  muss,  weil  hier  erwähnt,  sehr  bedeutend  gewesen 
Beiü.  Er  kann  um  die  Zeit  Gideon's  fallen  {^Kti\  Gesch.  II.  476). 
.4vith  (Chron.  rn-y)  combinirt  Kn.  mit  der  Hügelreihe  Ghuweithe 

jla-j^  an  der  Ostscite  von  Moabitis  {liuickh.  Syr.  638).  — 
V.  36.  Maa^Diü  ■  nohq  ßaoikdag  *ESc6^  nfg]  tt]v  r(ßah]i'ijv 
(Onom.).  —  V.  37.  „Orte  des  Xaraena  Hrholtoth  gibt  es  sehr 
.viele  (Jacut  Moscht.  p.  203  f.).  Wahrscheinlich  gab  es  auch  in 
Edom  mehrere.  Das  hier  gemeinte  lag  an  einem  JSakr,  welches 
"Wart  auch  yon  sehr  kleinen  MüMen  gebxmwhi  wird  (15,  18), 
daher  das  FtusS'Rekob^lh  gonanüt.  Der  Käme  lautet  bei  dMi 
IiXX  'FMvfSio^.  Gemeiiii  ist  dersdbe  Ort,  den  die  Noiit^  Agn. 
I.  78.  84 n  f.  unter  dem  Namen  Sobotiha  neben  andern  edomit. 
Orten,  und  Euseb.  und  Hierön.  onom.  ab  au  ihrer  Zeit  in  Ge- 
balene  bestehend  anführen"  (/**//.).  Da  -r:rr  sonst  den  Euphrat 
bedeutet,  so  suchen  Viele  Kehoboth  am  Euphrat  (s.  Ges.  thes.), 
obgleich  ein  solches  im  A.  T.  sonst  auch  nicht  erwähnt  ist  (douu 
Rehobot  Ir  10,  11  gehört  nicht  hieher),  und  nehmen  zugleich 
an,  dass  ein  Ausländer  den  edomit.  Königsthron  eingenommen 
hätte.  —  V.  38.  ijg  ^ya]  gebildet,  wie  "i:^*",  IJ^^*'*!  ^i  Israe- 
liten, und  somit  aaf  einen  IHeaut  des  Bad  hiaWekend.  —  T.  39. 
-nn]  in  1  Chr.  1,  50,  vielen  MSS.,  Fesch,  -r-a,  Sam.  -m  und  tttt 
dt  Rotti),  9s]  Chron.  *n,  LXX  tf^oyo»^  (^^'f)>  »womit  sich 
der  edomii  Boinenort  Pkauara  bei  Snisen  IIL  18  Tecgleichen 
läset"  (ATr.).  Hadar  wird  genauer  als  die  andern  (ausser  Hadad) 
besehrieben,  weil  dem  Verf.  näher.  Von  seinem  Weib  wird  so- 
gar der  Grossvater  angegeben.  Tgl.  V.  2.  Dass  von  diesem  König 
der  Tod  nicht  bemerkt  wird,  erklärt  sich  daraus,  dass  von  ihm 

keiu  Naclifolger  namhaft  gemacht  wird,   s.  aber  zu  V.  40.  

e)  V.  40  —  43.  Uebersicht  über  die  »Stammfürsten  Esau's  nach 
ihren  Geschlechtern ,  nach  ihren  Orten  mit  ihren  yanien.  Die 
letztere  Angabe  allein  zu  beaohteu  und  hier  nur  ein  Verzeich- 
niss  der  Hauptstädte  der  Edomiter  au  finden  {lin.)^  berechtigt 
ni^ts,  auch  V.  43  nicht,  wie  ja  auch  s.  B.  ra^  schwerlich  ein 
Ortsname  war.  Vielm^r  ist  die  Liste  gemischter  Art,  aaiiist 
theols  alte  Oesohlechtsnamen  (z.  B.  n^a^'^v!^  >  ^?^)  i  theils  Bcairin- 
namen  (z.  B.  r^s,  yrt  u.  s.  w.).  Sie  bezieht  sich  also  auf  dae 
Zeit,  wo  die  alte  StammveiiiBsang  V.  16  ff.  schon  zersprengt 
und  das  Land  zum  Theil  in  neue  Bezirke  gotheilt  war,  und  be- 
schreibt jüngere  Verhältnisse,  die  sich  entweder  schon  in  der 
Königszeit  Edom's  so  gebildet  hatten,  oder  aber  nach  dem  Auf- 
hören des  Königthums  eintraten  (vielleicht  geradezu  durch  die 
neuen  iamelit.  Oberherrscher  so  geregelt),  vrgl.  Ä'//».  Gesch.  I. 

26  • 


Gen.  36,  40—48. 


113  f.  529.  Für  die  IctzUTf  Annahme  sprechen  die  Worte 
"  ^';^Ü>  welchen  in  1  (.'hr.  1,  51  die  Liste  eingeleitet 
wird  (s.  Beri/ieau  z.  d.  St.).  Von  eiiiem  „flagranten  Widerspruch" 
dieser  Liste  gegen  V.  15fif.  {Sohl.)  kann  hienach  keine  Rede 
sein,  und  liegt  kein  Grund  vor,  dieHelbe  dem  A  abzusprechen. 
Aus  V.  15 — 19  kehren  hier  als  Allufim  wieder  nur  ta;?  und  y^'f^. 
Die  andeni  sind  neue.  Unter  ihnen  sind  fvsp  ans  Y.  12.  22  u. 
nwVn»  aus  V.  2.  14.  18.  26  bekannt;  ni^?  (Chron.  rr\v)  eriniiart 

»•»    •  «IT  '        T  J  -    \  TS-/ 

an  i^rvf  Y.  23 ;  rr^,  d^'*9  sind  bis  jetst  nieht  nachsaweisen ; 

n^K  lirt  wohl  sielier  das  sonstige       (s-      6),  das  heutige  ^Ha; 

sonst  Puuon  Num.  21,  9.  33,  42,  in  der  patrist.  Zeit  ein  vi- 
onliis  in  deserto,  abi  aeria  metalla  damnatomm  supplioüs  effo- 
dinntox  awisofaen  Zoar  nnd  Petra  (Onom.  s.  ^vttv,  fenon),  4 
IßlL  s&dlioh  Yon  Dedftn  (Onom.  s.  JaMv)^  Ton  den  EY.  ale 
Ort,  wohin  man  ohriatlit^e  GlanbensEengen  in  den  Yerfolgungen 
Sur  Metallarbeit  schickte,  oft  erwähnt,  Tgl.  über  einen  Rainenort 
Qalaat  Phtnan  bei  Seetsten  III.  17;  -<sao  gewiss  nicht  Sela  oder 
A/rfl  (AT«,  unter  Berufung  auf  Ps.  108,  11.  60,  11),  ehers^T.  ft. 
n-^i^z  V.  33  (^Uilz.  Jes.  S.  398  f.)}  In  ««4  vvv  xcofit;  nsytari] 
Mttß^fftt  im  lijg  Feßak'^^v^ff  vnttttovovatx  rp  IHtg^  (Onom.). 
TJebrigens  haben  LXX  hier  und  in  der  Chronik  fär  d^*9  Zatpatv 
(nicht  etwa  s.  v.  a.  a-Es  statt  nyy  H'ächtor,  fin,),  ein  Xame,  der 
wohl  zu  -e:;  (-e^)  V.  11,  15  gehört.  Da  die  Zahl  der  Allufim 
im  jetzigen  Text  nur  11  beträgt,  so  ist  es  nicht  unschicklich 
vermuthet  (Ew,  Gesell.  I.  530),  dass  einst  dmes  neben  =—:?  im 
Texte  gestanden  haben  könnte,  wodurch  die  Zwölfzahl  voll  würde. 


V.   Die  Geschichte  Jacob's,  Cap.  37 — 50. 

Der  Gegenstand  dieses  letzten  Theils  ist  die  Geschichte  Ja- 
cob's in  seinen  Söhnen.  Von  ihm  selbst,  der  nun,  nach  Esau's 
Abzug)  als  geläutertes  und  gereiftes  Haupt  des  gesammten  Israel« 
hauses  in  Kenaan  dasteht,  ist  yerhältnissmässig  wenig  mehr  die 
Bede.  Was  er  noch  edebi  edebt  er  an  und  von  seinen  fikHinen. 
Pnreh  die  bösen  Triebe  und  Thaten  dieser  nun  selbatändiger 
herrortxetenden  Söhne  kommt  TieL  Leid  über  den  alten  Yater, 
aber  in  gUabensyoller  QedqUl  nbexwindet  er  das  widrige  Ge- 
sehiok,  das  sein  Qott  ihm  anm  Segen  wOndet,  und  steht  doch 
loletat  als  ein  hoehbeglttokter  Qotteemann  da;  In  den  Yorder- 
gmnd  der  Beschreibung  tritt  das  Thun  und  Treiben  seiner  Söhne, 
das  Herauswaehsen  eines  laiaelhaases  ans  diesen  Söhnen  und 
die  Yorbereitang  seines  Umzugs  nach  Aegypten.  Und  damit  be- 
kommt diese  ganze  Gesdhidite  schon  ein  anderes  Aussehen.  Die 
Tielen  Qottesoffeubarungen ,  durch  welche  in  den  3  Erzyätern 
der  reinere  Gotteaglaube  eingegründet  werden  sollte,  hören  (mit 
der  einen  Ausnahme  46,  2-^)  auf.  Jener  Grund  ist  nun  ge- 
legt; jetst  handelt  es  sieh  um  die  Mehrung,  jßrsiarkung  und 
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Umuedlung  des  JaooUiaiuwi  unter  der  gauz  besoateen  Leitung 
Gottes.  Biese  ist  mit  Josef  so  eng  verJuiüpft,  dass  man  sagen 
kann:  die  ganse  folgende  Gesehiolite  dreht  sich  nm  Josef,  seine 
Schioksale  nnd  Theten.  In  der  That,  ausser  Oap.  38,  das  von 
der  Entstehung  der  Hauptgesehlechter  des  Stammes  Juda  handelt^ 
kommt  kein  Abschnitt  mehr,  in  dem  nicht  anch  von  Josef  die 
Bede  wäre.  Die  ganxe  Geschichte  smnes  Vaters  und  seiner  Brüder 
let  in  seine  Geschichte  au&  engste  yerwoben;  an  ihm  spinnt  sich 
die  firsählung  fort,  gerade  wie  die  im  .Torigen  Theil  an  Jacob, 
in  3  Abschnitten:  1)  Josefs  Verkaufung  nach  Aegypten  und 
seine  Erhöhung  daselbst,  mit  dem  Zwischenbericht  von  Juda  und 
Tamar  Cap.  37 — 41,  2)  die  ersten  Wanderungen  der  Brüder  Jo- 
BeFs  nach  Aegypten  und  ihre  Demüthigung  vor  Josef  Cap.  42 — 
45;  3)  die  von  Josef  yeranstaltete  Uebersiedlung  des  Jacobhauses 
nach  Aegypten  und  Jacob's  Ende  Cap.  46  —  50.  Die  Quellen, 
aus  welchen  R  diesen  5  Theil  zusammengesetzt  hat,  sind,  wie 
eich  zeigen  wird,  fiir  die  beiden  ersten  Abschnitte  (mit  Aus- 
nahme von  37,  1  f.  u.  45,  19 — 21)  ausschliessiich  B  und  C.  Von 
B  stammt  der  Plan  und  der  grossere  Theil  der  Ausführung  dieser 
herrlichen,  fast  dramatisch  angelegten  Josefgeschichte,  aber  auch 
aus  C,  der  im  ganzen  ähnlich,  im  einzelnen  manches  abweichend, 
zum  Theil  auch  spannender  und  didaktisch  durchsichtiger  erzählt 
hatte,  hat  R  vieles  aufgenommen  und  kunstvoll  damit  zusam- 
mengearbeitet. Erst  im  3  Abschnitt  ist  auch  A  wieder  viel  be- 
nutzt und  ß.iesseu  dort  wieder  sämmtliche  3  Quellen. 

a)  Von  Josefs  Verkaufung  nach  Aegypten  bis  zu 
seiner  Erhöhung  daselbst,  Cap.  37  —  41. 

I.   Josefs  Varkaufnng  nach  Aegypten  Cup.  87, 
▼on  B  ans  B  nnd  C. 

KBoh  einigen  Worten  ^er  Jaeob  selbst  wird  sofort  rar 
Gesohiehte  Josefs  übezgegangen.  Josef  als  Jüngling  yon  17  Jah- 
ren, vergilt  wegen  Angebereien  beim  'Vefet,  wegen  seiner  Be- 
vorzugung durch  den  Vater  und  wegen  stolzer  ^^ünnie,  die  er 
erzählt,  der  Eifersucht  seiner  Brüder,  und  entgeht,  als  er  ein- 
mal bei  ihnen  zu  Bothan  ist,  nur  durch  die  Einsprache  Buben's 
oder  Juda's  ihren  MordanBchlügen ;  von  ihnen  in  eine  Cisterne 
geworfen  wird  er  Ton  nddianit  Händlern  mit  fortgenommen  oder 
durch  die  Brüder  an  eine  ismaelit  Karawane  verkauft  Die 
Araber  bringen  ihn  nach  Aegypten  und  verkaufen  ihn  als  Sklaven 
an  Potifar,  einen  Beamten  Phazao's.  Der  Vater  aber  betrauert 
innigst  den  verlornen  Sohn.  —  In  diesem  Bericht  ist  V.  1  (s. 
d.)  und  die  Ueberschrift  in  V.  2  unstreitig  aus  A  genommen. 
Aus  dem  folgenden  wollte  zwar  K/i.  noch  V.  2 — 4.  23 — 27.  28 
von  1-213*1  an,  31  u.  32*  für  A  in  Anspruch  nehmen ,  aber  schon 
die  Zeitrechnung  V.  2  verträgt  sich  nicht  mit  der  des  A  (s. 
S.  395);  von  einem  Verkauf  des  Jünglings  Josef  kann  A  nichts 
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berichtet  haben.  Vielmehr  führt  gerade  diese  Angabe  des  Altere 
Josefs  auf  B  (naoh  81,  41);  ihn  bekimdeii  die  IMime  Josefs 
(vgl.  42,  6)  und  dar  Zusammenhaag  dieser  Erzählung  mit  den 
Iblgendui,  aus  andern  Gründen  ihm  auzuweisenden,  s.  anch  zu 
Y.  10.  Aber  nioht  die  ganse  firaahlong  stammt  von  ihm.  WeilA 
y.  21  f.  29  Buben,  T.  26  aber  Jnda  als  der  Füispreeher  Josefa» 
der  ihn  Tom  Tode  rettete,  ersdhnnt,  nnd  Y.  28*.  86  Ifidianiter, 
Y.  25.  27.  28**  aber  IsmaeHten  den  Joaef  naoh  Aegypten  nehmeo, 
so  sind  das  Differenzen,  welche  Verschiedenheit  des  Beferenten 
erkennen  lassen  (iig.  Hupf,  Ew,  Qeseh.  L  596  Sehr.).  Auoli 
ßieht  man  aus  späteren  Rückweisungen,  dass  nach  dem  einen 
Beferat  Josef  heimlieh  (aus  der  Grube)  fortgeführt  (40,  15),  nach, 
dem  andern  von  seinen  Brüdern  verkauft  wurde  (45,  4).  Daraus 
ergibt  sich  zunächst  die  Ausscheidung  yon  V.  25  —  27  u.  28 
PCS  —  Allein  auch  Josef  als  Alterssohn  Jacob's  V.  3  will 

zu  B  sich  nicht  schicken,  nach  welchem  (31,  38.  41  vgl.  mit  31 
14 — 17"^  Josef  höchstens  12  Jahre  jünger  als  der  älteste  Soha 
Jacobs  gewesen  sein  kann.  Mit  jener  Benennung  Josefs  hängt 
aber  weiter  auch  seine  Auszeichnung  durch  ein  Aermelkleid  V.  3 
zusammen,  und  liegt  darin  zugleich  eine  Motivirung  des  Hasses 
der  Brüder,  welche  mit  der  V.  2  u.  V.  5 — 11  gegebenen  zwar 
nicht  unverträglich,  aber  doch  neben  ihr  unnöthig  ist.  Hienach 
sind  weiter  V.  3  f.  (auch  wegen  Israel  V.  3)  u.  2^  '  i^  und  einiges 
in  V.  32—35  auszuscheiden.  Die  so  ausgeschiedenen  VV.  3.  4. 
23*»?.  26 — 27.  28  z.  Theil,  nebst  einigem  in  V.  32—35  können 
füglich  nnr  aus  C  genommen  sein,  für  welchen  auch  zeugt,  dasa 
dem  Jnda  die  Fürspraqhe  für  Josef  zngetheilt  ist^  so  wie  einige  Aus- 
drücke, zu  Y^  27.  28.  32--35.  Barin,  dsss  Jaoob  dann  durch 
Josefs  Yerlust  für  die  nnbillige  Beyorzugung  desselben  zunächst 
gestraft  inrd,  erkennt  man  leicht  wieder  denselben  ethisi^en 
Zusammenhang,  wie  29,  80  f.  bei  C.  Beide  Beferate  hat  B  künat- 
lieh  zusammengearbeitet,  üeber  die  Schwierigkeit  in  Y.  12 — 17 
s.  zn  Y.  12. 

Y.  1  von  A,  gehört  eigentlich  noch  zum  yerhezi^ehenden : 
während  Esau  wich  36,  6 ff.,  blieb  Jacob  in  Kenaan;  daraof  wird 
Gewicht  gelegt,  vgl.  13,  11  f.  2ö,  6.  11.  er-"?!  ^  17,  8.  —  V.  2. 
Bie  üeberschrift  a^-;  r'-Sr  nsx  noch  von  A.  Aber  was  nun  hier 
bei  A  zunächst  folgte,  ist  von  11  nicht  mitgetheilt,  wahrschein- 
lich weil  es  mit  den  folgenden  Erzählungen  über  Josef  nicht 
zu  vereinigen  war.  lieber  die  Art,  wie  Josef  nach  Aegypten 
kam,  mangelt  somit  jetzt  der  Bericht  des  A.  B  schreibt:  Josefa 
17  Jahr  alt  (vgl.  seine  Zahl-Angaben  31,  38,  41  u.  41,  46),  war 
hütend  (s.  1,  6)  /////  seineu  Ii  rudern  unter  oder  bei  (1  Sam.  16,  11. 
17,  34)  dem  Kleinvieh,  ^v}  x-r-J  nicht:  ivuchs  heran  (Targ.  Pesch.), 
auch  nicht;  als  Bursche  oder  Juuge  (Jud.  7,  11.  9,  54.  19,  13. 
2  B^g.  6,  15  ff.)  bei  den  Söhnen  der  Mägde,  ihnen  beigegeben, 
um  kleinere  Geschäfte  zu  besorgen  und  den  Hirtendienst  ordent- 
lich zu  er  lernen  (AV/.),  weil  man  Bursche  bei  einem  schwerlich 
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sagen  koimte  ((Jish.),  sondern:  //W  er  noch  Jif/rg  (LXX),  eben- 
darum unerfahren  imd  unbefangen,  öet  den  Sukne/i  u.  s.  w.  brachte 
ihre  Nachrede,  eine  böte  (Num.  14,  37;  Ew.  §.  293,  a)  an  ihre» 
Vater.  Der  Sfttsbau  ist  niobl  glatt,  und  wohl  möglich,  daat 
—  mni  erst  TOn  B  (ans  G)  «Bgcfügt  iat.  Ohne  Scheu  wird 
\Äit  von  den  Uebelthaten  der  SShne  geredet  (ygL  Y.  18  £f.  34, 
25  ff.  85,  32)  oder  wenigstens  der  unedleren  Söhne  der  Kebe- 
weiber.  —  V.  3  f.  wohl  nach  C  (s.  Vorbem.);  bemerke  (s. 
lu  35,  10)  u.  über  o-ri^na  vgl  44,  20  und  s.  m  21,  2.  Nach  G 
ist  Jacob  Bchon  in  höherem  Alter  geweecu  als  er  nach  Mesopotamien 
zog  (27,  1  ff.),  und  ist  Josef  ihm  dort  zu  allerletzt  geboren  30, 
25.  Ale  einen  Spätling  liebte  Jacob  ihn  am  meisten  (denn  Ben- 
jamin, als  zu  jung,  kommt  nicht  in  Betracht)  und  hatte  ihn  auch 
durch  die  Bekleidung  ausgezeichnet,  c-cs  rirx]  nur  hier  (V.  23. 
32)  u.  2  Sam.  13,  18  f.  (als  Kleid  der  Königstöchter),  ist  ein  bis 
an  die  Knöchel  reichendes  Kleid  mÜ  Aermefai  bis  an  die  HKnde, 
während'  der  gewölmliche  Leibvook  nur  bis  an  die  Knie  xeichte 
und  ohne  Aermel  war  {Jahn  bibL  Arch.  I,  2.  S.  76).  8o  deutet 
den  Ausdruck  Jos.  anl  7,  8,  1 ;  aoeh  die  Veiss.  erklären  ihn  durch 
AmrmelMeid,  %vtt»v  xo^Trcoro'g,  aGt^ufuktwq^  x<^tQoömt6g  (LXX 
u.  Aq.  zu  Sam.,  Syr.  z.  Gen.,  Symm.  z.  Gen.  u.  Sam.)  u.  durch 
Knöchetkleid ,  litnica  tnlaris  (Vulg.  zu  V.  23  u.  z.  Sam.^,  sonst 
freilich  auch  durch  buntes  Kleid,  x^^ciiv  -xoiy.ikog,  tuuica  polymita 
(^LXX  zu  Gen.  u.  Vulg.  zu  V.  3).  Das  Wort  os  (von  W.  es, 
verwandt  mit  cek)  bezeichnet  im  Chald.  die  Extremität,  z.B.  die 
üaud  (Dan.  5,  5.  24)  und  steht  im  Syr.  von  der  üand  und  dorn 
Fuss;  YgL  D^D^M  FaesAaöchei  Hea.  47,  3  \^h'n.).  Diese  Yoiliebe  des 
Vaters  fiir  Josef  machte  ihn  den  Brüdern  yezbasst,  vnd  sie  ver^ 
meekten  nickt  (nicht:  seine  Meäe  sc  au  ertragen,  Olsk,;  schwer- 
lich: VOM  ikm  zu  rede»  Ew.  §.  282,  a,  2,  sonten)  ikn  su  tpreeken 
zu  Frieden,  auf  friedliche  Weise  mit  ihm  zu  reden,- ihm  ein 
freundliches  Wort  zu  gönnen  (LXX  hn.)  oder  ihn  zu  grüssen 
und  den  Gruss  zu  erwiedem  {Sand.  Del.  vgl.  43,27.  Ex.  18,7). 

—  V.  5—11.  Stolze  Träume,  die  Josef  hat  und  seinen  Brüdern 
erzählt,  erregen  ihre  Eifersucht,  und  verstärken  ihren  Hass  (nach 
B,  nur  daßs,  weuu  wirklich  V.  3  f.  von  G  ist,  auch  'ji  ^t-o*"!  V. 
5  u.  8  ein  Zusatz  von  11  sein  muss,  vgl.  den  Unterschied  von 
exD  Y.  3.  5.  8.  u.  »tp,  ^  •  10*  ersten  Ti-aum  sieht  er,  wie 
cinat  beim  Gaibenlbindea  (s.  26,  12)  seine  Garbe  sich  erhebt  und 
ifcehen  bleibt,  wöhread  ihre  Garben  sich  rings  herum  stellen  und 
Tor  der  seiaigen  sich  niederwerfen.  Im  aweiten  sieht  er  Sonne^ 
Kond  und  11  Sterne  (dass  gerade  des  Thierkreises  2  Reg.  28,  ö 

—  Kn.  — ,  ist  nicht  nöthig,  zumal  der  Artikel  fehlt)  sich  vor 
ihm  niederwerfen.  Den  letzteren  erzählt  er  auch  seinem  Vater, 
in  Gegenwart  der  Brüder,  wird  aber  von  ihm  gescholten;  denn 
Jacob  schliefst  von  solciien  Träumen  auf  hochmüthige  Gedanken 
bei  Josef.  Nach  dem  Sinn  des  Verf.  (vgl.  V.  11^)  waren  es 
göttlich  gesandte  Voi-ahnuugen  sciuer  küuitigeu  Giüsse.  Der 
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Siim  der  Triiume  ißt  klar  und  wird  auch  sofort  von  allen  er- 
rathen.    „Himmlische  und  irdische  Dinge  huldigen  ihm,  der  der 
Heiter  der  fi  elt  (41,  45)  werden  soll.    Die  Doppelheit  des  Traums 
drückt  das  Gewisse  und  Baldige  aus,  41,  32"  (h'n.).    Der  Mond 
bedeutet  die  Mutter;  freilich  war  Kabel  nach  35,  19  nicht  mehr 
am  Leben,  und  müsste  man  hicuach  die  gestorbene  verstehen 
(fieL),  da  an  Lea  nicht  zu  denken  ist;  aber  dass  Eahel  auch, 
nach  der  Sehrift  des  B  schon  todt  war,  ist  nicht  au  bewaiaeD. 
«*&^]  dem  Täter,  trete  seiner  Miabilhgun^,  blieb  der  Tnum  doeh 
imvergenlicb  (vgl.  Luc.  2,  19.  51).  —  V.  12—23.  IHe  Brüder 
betohliesien  Josefa  Yerderben,  als  dieser  einst  -wieder  an  ihneii 
gesendet  wird.   V.  12 — 14.  IMe  Brnder  aieben  mit  einem  Theil 
des  Viehs  in  die  Gegend  Ton  Sikfaem,  nm  dort  zu  weiden;  m] 
die  Fnnkte  scheinen  anandenten,  daas  rat  in  einigen  HSS.  fehlte 
(Tgl.  17,  24).    Jacob  stand  bei  Hebron  Y.  14.  35,  27  (nach  A 
nnd  C);  ob  auch  nadi  B?  ist  sehr  fraglich;  bei  ihm  scheint  (83, 
19)  eher  Sikhem  selbst  als  sein  ständiger  Wohnort  yoiausgesetst 
zu  sein,  von  wo  aus  seine  Söhne  in  der  Umgegend  nomadisirten. 
Wenn  nun  K  diese  Angaben  benutzen  wollte,  mosste  er  Josef 
zuerst  Ton  Hebron  nach  Sikhem  nnd  erst  yon  da  aus  nach  Do- 
than  kommen  lassen.    Das  wurde  von  ihm  erzielt  durch  £in- 
setzunp;  von  BS»*»  V.  12  u.  13,  und  rnasw  V.  14,  und  auf  R  weist 
Israel  hin  (s.  zu  36,  10).    Aber  selbst  nach  dieser  Ausgleichung 
bleibt  immer  noch  die  Frage  unbeantwortet,  wie  K  es  sich  dachte, 
dass  nach  dem  Vorgang  mit  der  Dina  (Cap.  34)  die  Jacobsöhne  bei 
Sikhem  weiden  konnten.    Bei  B,  der  jene  Dinageschichte  nicht 
hatte,  lag  eine  Schwierigkeit  nicht  vor.    (B.  Jub.  c.  34  setzt  hier 
den  Krieg  gegen  die  Araoräer  Gen.  48,  22  ein.)    "hV^ki  r:^'^]  „er- 
innert an  Ex.  3,  10  bei  demselben  Verf.  (B).    sieh  das  fVoklbe- 
finden  deiner  Hrüder\  sieh  zu,  ob  es  ihnen  wohl  geht.  Jacob 
scheint  wegen  der  Vorgänge  34,  25  ff.  nicht  ohne  Besorgniss  ge- 
wesen zu  sein.    Thal  Hebron]  s.  z.  23,  20.    nach  Sikhem]  in  die 
Gegend  von  Sikhem"  (/i//.). —  V.  15 — 17.  Josef,  die  Brüder  vergeb- 
lich suchend,  wird  von  einem  ihn  treffenden  Mann  über  ihren  Weg- 
ang  nach  Dofhan  unterrichtet   ^rfn  oder  ii;^]  kann  nicht  sehr  weit 
vom  nachmaligen  Samaria  entfernt  gewesen  sein  2  Eeg.  6, 13. 19  £. 
Baa  B.  Judith  8,  9  f.  setit  JwiuUl  oder  4,  6.  7,  3.  8,  3  Jm&atii 
an  die  Südseite  der  Ebene  Jiareel  awischen  Scythopolis,  und 
Gabae,  also  in  die  Nfihe  des  alten  Ginnaea,  des  heutigen  Genin. 
Kaeh  dem  Onom.  lag  12  r9m.  Meilen  d.  h.  gegen  5 

Standen  nördlich  Ton  Sebaste  (Samaria),  und  neuere  Beisende^ 
wie  ilo^.  neue  Forsch.  S.  158  nnd  van  de  Felde  memoir  to  aco. 
the  map  of  the  Holy  Land  p.  308,  die  den  Platz  wieder  gefunden 
haben,  beatStigen  das.   Biuch  die  Ebene  Ton  TM  Doikän,  aUd« 

wärta  Ton  Genin,  führt  die  Strasse  von  Bethsean  und  Jiareel 
nach  Bamle  und  Aegypten,  a.  Bob.  Pal.  HL  161.  888.  413.  417. 
481.  641.  662.  675  {ffn.).  —  Y.  18—20.  „Wie  die  Brüder  Joaef 
in  der  Feme  kommen  sehen,  machen  sie  den  tückischen  An» 
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schlag  ihu  umzubringen ,  in  eine  Cisteme  zu  werfen  und  vorzu- 
geben, ein  reissendes  Thier  habe  ihn  gefressen;  sie  wollen  dann 
sehen,  was  seine  Träume  werden  d.  h.  wie  sie  sich  erfuUen 
wefden.**  ihii  «^»r?^]  Ew.  §.  124,  b.  t^Herr  ä&t  MbMM]  Traum- 
mann,  Tr&mner  (14, 13),  eine  spttttisohe  Beseiohnimg.  »tVt^]  nur 
noch  24,  65  bei  demselben  (B)  BniOiler.  —  V.  31  f.  Diesem 
Anschlag  tritt  Bnben  entgegen,  der  ab  Enlgeboxiier  besondere 
Pflichten  hat  (84,  25)«  Hn.  er  rettete  ihn  von  ihrer  Hand  (Bz.  S, 
19),  indem  er  sie  bewog,  ihn  blos  in  eine  Gisteme  zu  ireifeii, 
vgl.  V.  22.  wir  wollen  ihn  nicht  schlagen  am  Leben']  ihn  nicht 
todt  schlagen  (Deut.  19,  6.  11  u.  ö.  leget  nicht  Hand  an  ihn] 
22,  12.  „Bas  Sterbenlassen,  die  unblutige  Umbringung  gilt  dem 
sittlich  Ungebildeten  als  ein  minder  sträfliches  Verbrechen,  denn 
direkte  Tödtung"  {Kn.).  Ihrem  Sinn  gemäss  sollte  Hungertod 
des  Josef  in  der  Cistcrue  erzielt  werden;  er  aber  beabeichtigte 
{^yy  •jynV)  ihn  Tielmehr  ganx  an  retten  and  dem  Vater  aorfioksiH 
bringen  (vgl.  Y.  29  ff.).  Das  für  einen  späteren  Znaata  an  eddiren 
(iTii.),  ist  nieht  der  mindeste  Grund.  —  Y.  28  f.  Sie  weifen  ihn  in 
die  wasserlose  CSsteme.  Zn  diesem  Oebraneh  der  CSsteme  -vfjL  Jer. 
38,  6.  Thren.  3,  58  n.  Wintr  EW.  u.  Brunnen.  Dass  sie  ihm  vor- 
her den  Leibrook  auszogen ,  hängt  schon  mit  ihrem  Plan  Y.  20  n. 
31  ff.  zusammen.  Aber  Y.  23^  wird  nach  C  hinzugesetzt  sein,  s. 
V.  3.  —  V.  25 — 27  aus  C.  Darauf  essen  sie  Brod  d.  i.  halten 
die  Mahlzeit  (31,  54).  Während  derselben  sehen  sie  eine  ismaelit. 
Karawane  heranziehen.  Sie  kam  von  Gilead,  in  dessen  Nähe  Is- 
maeliten  wohnten  (25,  15),"  wohl  von  Bethschean  herüber,  s.  zu 
Y.  17.  „Ihre  Ladung  besteht  in  Specereien  (über  deren  Namen  s.  Ges, 
thes.)  nämlich  Tragakantht  von  dem  Rauwolff  Beisebesofar.  TL  186  £ 
(AuBg.  V.  1852)  8  Arten  auf  dem  übanon  Huid,*  Bßlmm,  der  im 
Hebrüerland,  nam.  in  Oüead  einheimiseh  war  nnd  nadi  P]i5- 
nikien  nnd  Aegypten  sosgeführt  wurde  (48,  11.  Jer.  8,  22.  46, 
11.  Hez.  27,  17)  und  Ladanum  {XrjSov,  XrjSavov),  das  wohlrie- 
chende Harz  der  Cistusroae ,  welche  in  Arabien  und  Syrien  (Plin. 
26,  30),  aber  auch  in  Palästina  (Schubert  Reise  III.  114.  174) 
zu  Hause  ist  (s.  Heiner  RW.).  Diese  Gelegenheit  benutzt  Juda 
zu  einem  Vorschlag.  Sie  hätten  keinen  Gewinn,  wenn  sie  Josef 
umbrächten  und  es  ihnen  zugleich  glückte  seine  Ermordung  zu 
verheimlichen;  sie  wollen  ihn  lieber  an  die  Ismaeliten  verkaufen, 
dann  brauchen  sie  nicht  Hand  an  ihn  zu  legen,  der  ihr  Fleisch 
(29,  14)  und  Bruder  sei.  Die  Ausdrücke  v«n  und  '|»  nwjn 
(ygL  Joe.  2,  19.  iBam.  18,  17.  21)  passen  dolier  niebt,  wenn 
die  Brüder  blos  Torbatten,  den  Josef  in  der  Cisteme  smnem 
Schicksal  an  überlassen"  (ÜVi.).  Es  geht  darans  hervor,  dass 
Juda  gerade  wieder  einsetid;,  wo  Buben  Y.  21  ff.  angefangen 
hatte.  —  Y.  28.  Die  Brüder  gehen  darauf  ein,  und  verkaofsn 
ihn  an  die  Ismaeliten  um  20  (Schekel,  s.  20,  16)  Silber;  zum 
Preise  s.  Lev.  27,  5.  Soweit  C.  Das  andere  ist  aus  B.  Wenn 
es  näml.  heisst  md  hmdellreibende  midiamtische  Männer  Mogeu 
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poriibcr  und  wogen  Josef  ktrma  aus  der  Grube  d.  h.  bemächtigten 
aich  seiner  als  guter  Beute ,  so  ist  das  offenbar  eine  andere  Erzäh- 
lung: f^t^*?^  Her£?angR.  Zwar  ßollen,  nach  der  Zusamraenarlicitung 
beider  durch  K  zu  'a^^*;:  u.  s.  w.  die  Brüder  Subj.  sein ;  aber  dass 
in  Wahrheit  hier  ein  ganz  anderes  Keferat  einfallt,  erkennt  man 
a)  aus  den  verschiedenen  Namen  der  Kaufleute  (s.  V.  36),  b)  aus 
dem  Fehlen  des  Artikels,  welches  nicht  erlaubt,  k  als  Zurück- 
weisung auf  die  y^r^  V.  25.  27  zu  verstehen,  c)  aus  40,  15;  und 
bestätigt  wird  das  d^  dadurch,  dass  auch  der  Verkauf  Joset'ß  an  Po- 
tifar  doppelt  erzählt  wird,  einmal  durch  Midiauitcr,  das  anderemal 
duroh  Ismaeliten  geschehen  V,  36  u.  39,  1  (/iV/.),  wie  vorher  die 
Yeneitlung  des  Mordanschlags  doppelt  euahlt  ist  (V.  31  £  o.  £)* 
Die  Hidianitor  des  B  passen  gut  aa  25,  2;  von  IsmaeKten  im 
allgemeiiieii  spraeh  man  wohl  erst  in  jüngerer  Zeit,  s.  aa  26, 
16.  ,,Neoh  eine  andere  Wendung  dieses  Vorgangs  findet  sioh 
bei  Axtapan  (Enseb.  pr.  ev.  9,  woniaeh  Josef,  nm  den  Nook- 
steilnngen  der  Brüder  an  entgehen,  benachbarte  Araber  bat,  sie 
möohten  ihn  nach  Aegypten  ndtnehmen,  was  diese  auch  thaten^' 
{Kn.;  Bw.  Oesoh.  L  588).  Aus  B  stammt  auch  V.  28^ :  C  schreibt 
nicht  K-sr:  sondern  — ^Sn  V.  35.  89,  1  {Hupf.\  —  V.  29  f.  Als 
Buben,  der  den  Josef  zu  retten  im  Sinne  hatte  (vgl  42,  22), 
nach  ihm  in  der  Gisteme  sieht  (um  ihn  zu  befreien  und  heim  zu- 
senden), findet  er  ihn  nicht  mehr  und  geräth  in  Verzweiflung. 
und  ickf  wo  snll  ick  ein^eken?'\  wohin  mich  wenden?  -ja]  schreibt 
auch  B  z.  B.  28,  20.  41,  42  (neben  n?«-»  z.  E.  35,  2.  41,  14). 
Zur  Phrase  v-;a  s-p  vgl.  N'um.  14,  6;  n-nV'^»  jrp  V.  34.  44,  13. 
Jos.  7,  6.  —  V.  31  f.  Die  Brüder  tauchen  den  zu  diesem  Zweck 
(V.  23)  zurückbehaltenen  Leibrock  in  das  Blut  eines  geschlach- 
teten Ziegenbocks  und  schicken  ihn  dem  Vater.  In  V.  32,  wo 
für  das  einfache  njra  wieder  o-csn  's  erscheint,  ist  der  Text  aus 
B  uud  C  gemischt.  Auch  »)-" schreibt  C  m  38,  25  (doch  s. 
auch  31,  32).  —  V.  33.  Aus  dem  blutigen  Kleid  thut  Jacob  so- 
fort den  von  den  Söhnen  beabsichtigten  (V.  20)  S<ädaBS*  B«l 
O  «drd  44,  28  aof  diese  Stelle  anrUekgerwiesen.  —  2Sam  Inf.  Qal 
8.  Get,  $.  181,  8  A.  2;  ebenso  46,  4.  —  V.  34f.  Jacob  legt 
Trauer  an  (s.  Wf^iner  EW.  u.  Saek)  und  tranort  lange  untröstlich 
vm  den  gdiebten  Sohn;  er  will  ha  Txmrltloid  sterben  and  in 
das  Sduuttenrsioh  (s.  25,  8).  hinabeteii^n.  Zn  ^«a  und  ^ififri  voa 
dem,  der  im  Tranerkleid  embeigeht,  vgL  2Sam.  14,  2^  Jes.  61, 
8.  Ps.  85,  14.  Der  Text  scheint  auch  hier  gemischt:  vgl.  i'rf'"»*» 
^egen  vnaa  V.  89;  ^»|t?n  im  Pent.  nur  noch  Ex.  38,  4.  Num.  14, 
39  bei  cV  aber  anjrn'wie  24,  67  bei  B,  und  Vk»'  wie  42,  38. 
44, 29.  31.  —  V.  88*  Die  Midianiter  yerkaufen  Josef  nach  Aeg^- 
ten  an  Eotiflir.  P^7'?]  ist  nur  verkürzt  {Ew.  §.  164,  b)  oder 
verderbt  aus  a*?""^,  was  sämmtliche  Verss.  ausdrücken.  -e-*jis] 
dasselbe  was  v^i  --j'-:  41,  45.  46,  20,  uud  nur  der  Unterscheidung 
der  damit  benannten  Personen  wegen  daraus  verkürzt;  wenigstens 
geben  die  LXX,  tur  beide  i^ocmeu  IJiztipijii^  und  lUvu^pniii  (La^ 
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garde  Gen.  gr.  S.  20  der  Vorrede).  Dor  Nume  ist  ägyptisch  Tt 
IX  €  (pgri  (thebaisch  n  tvr  i  ngri)  und  bedeutet  der  irelcher  der 
Sonne  (heilig  ist)  ;  Sonnengott  ist  Pa  oder  Pr/.  „Er  heisst  ler- 
schniUener,  Eunuch,  Hofbeamter  (s.  40,  2)  Pharao's  (12,  15),  und 
Oberster  der  Schlächter  d.  i.  Hinrichter;  er  war  somit  Oberster 
der  Palastwache,  welche  zugleich  die  Bluturtheile  zu  vollstrecken 
hatte  und  darnach  bezeichnet  wurde.  Unter  seiner  Aufsicht  stand 
auch  das  Staatsgefängniss  40,  3  f.  Dasselbe  Amt  finden  wir  bei 
den  Babyloniern  (2  Reg.  25,  8  tf.  Jer.  39,  9.  52,  12  If.  Dun.  2,  15), 
wo  der  Oberste  der  Schlächter  z.  B.  Gefangcnnehmungen  uad 
Hiiuriohtangeu ,  überhaapt  Executionen  vollzog"  {Kn,), 

9.  Jada  and  Tamar  Ci^  98,  ▼on  C. 

In  die  Gesehiohte  Joief  8  ist  liier  eine  Erzählnag  «inge- 
eohaltefty  welche  die  Entetohnng  der  8  Hanptgesohlechter  (Niim. 
36,  19  —  22)  des  Btemmee  Jnda  behandelt  nad  wegen  der  Be- 
dentnng  dieses  Stammes  für  Israela  G^Bohiehte  von  Wichtigkeit 
ist.  An  die  Stelle  der  früh  erlosoimien  oder  nur  noch  in  schwa- 
ohen  Besten  (1  Chr.  4,  21  wo  ein  Gher  unter  Schein  eritiieint) 
Yodiandenen  Geschlechter  Gher  und  Onan  traten  später  zwei 
andere,  Parese  und  Zecaeh,  welche  aber  von  der  Sage  nicht, 
wie  Efraim  und  Manasse  (Gen.  48,  5  ff.),  als  adoptirte  Enkel 
sondern  als  spatgeborne  Söhne  des  Stammvaters  Juda,  jedoch 
nicht  von  dessen  Weib,  sondern  von  seiner  Schwiegertochter, 
aufgefasst  wurden  {Ew.  Gesch.  I.  543  tf.),  und  unter  welchen 
dann  wieder  der  jüngere  Peress  dem  andern  den  Vorrang  abge- 
wann. Diesen  Vorgang  berichtet  das  vorliegende  vStück,  und 
er  ist  (V.  1)  ausdrücklich  in  die  Zeit  der  Verkaufung  Josef  s  ver- 
legt Auch  diese  Erzählung  stellt,  wie  die  Josefgeschichte,  die 
Entstehung  der  späteren  Verhältnisse  Israels  ins  Licht.  —  Jude 
heirathet  eine  Kouaauitiu  und  zeugt  mit  ihr  Gher,  Onan,  Schela. 
Herangewachsen  heirathet  Gher  die  Tamar ,  stirbt  aber  bald  kin- 
derlos. Onan»  welijher  als  Schwager  der  Tamar  Kinder  nn  sengen 
sieh  weigert,  wird  ehenfsUs  bald  weggerafft,  und  den  Schela 
sehent  sidi  TOferst  Jnda  der  Tamar  in  geben,  weil  er  für  dessen 
Leben  lörohtet.  Tamar,  naohdem  sie  knge  als  Witfewe  auf  den 
Sehela.TergebHch  gewartet,  weiss  sidi  dnrdi  eine  List  von  ihrem 
Schwiegenrater  Jnda  Beiwi^nng  zn  eeaeleo,  und  die  Fmdht 
davon  sind  Zwillinge,  Peress  und  ZeradL  —  Als  didaktischer 
Nebengedanke  der  Brzählung  zeigt  ridi  zugleich  die  Einschär- 
fung der  Pflicht  der  Schwagerehe,  womaoh  einem  in  der  Ehe 
kinderlos  Terstorbenen  Israeliten  mit  eeinef  hinterlassenen  Wittwe 
von  seinem  Bruder  ein  Sohn  erzengt  werden  soll,  welcher  in 
den  Geschlechtslisten  auf  den  Namen  des  Yerstorbeneai  einzu- 
tragen ist  (s.  fViner  RW.  u.  Leviratsehe;  Euk  Alterth.  S.  276  ff.). 
Diese  Schwagerehe,  obwohl  geschichtlich  nur  einmal  (näml.  lluth 
4,  wo  V.  12  auch  an  Juda  und  Tamar  erinnert  wird)  erwähnt 
und  gesetzlich  erst  im  jüngeren  Gesetz  (Deut.  25,  5  SL)  Yorge* 
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schrieben,  scheint  doch  ein  sehr  alter  Brauch  gewesen  zu  sein, 
wie  sie  iiucli  bei  manchen  andern  alten  Völkern  verbreitet  war. 
Leicht  konnte  sie  als  schon  zu  Jacob 's  Zeiten  bekannt  und  ge- 
übt vorausgesetzt  werden.  —  Die  Erzählung?  stammt  sicher  von 
C.  Von  ]i  als  Verf.  kann  bei  dieser  rein  judäischen  Geschichte 
nicht  die  Hede  sein ,  und  A  kennt  zwar  die  Ueberlieferung:  von 
dem  frühen  Tode  des  Ober  und  Onan  im  Lande  Kenaan  (46,  1*2, 
Num.  26,  19),  aber  dass  dieser  ausfiilirlichc  Bericht  hier  nicht 
von  ihm  ist,  folgt  schon  aus  seiner  Angabe  46,  12,  womach.  bei 
lioob's  Ancwsnderong  naoh  Aegypten  Peraft  bereits  2  Söhne  hat 
(b.  oben  S.  895).  Dam  kommen  ab  Zeichen  des  C  „die  Nanaen- 
dentnngen  Y.  29 1,  die  Benennung  der  Kinder  dnrch  die  H atter 
81y  die  Sprache ,  z.B.  n;n-  7.  10,  irnn  r\n  1,  va-ja  10, 
mhi  36,  2$£,  sn  12.  20,  »nn  woiiiin  16,  ^  H"^?  26^ 
MI  16.  25<*  (iTji.).  An  Benutsnng  einer  Yoriage  in  B'(if«.)  ist 
aber  nicht  zu  denken:  aus  dem  nva  21  f.  nnd  14.  19  kann 
das  nicht  geschlossen  werden. 

V.  1.  Durch  KW  P53  wird  nioht  etwa  die  Geburt  von  Pe- 
ress  und  Zeraoh  (Y.  29  f.),  wie  man  zur  Hebung  der  chronoL 
Schwierigkeiten  schon  angenommen  hat,  sondern  die  Verheira- 
thung  Juda's  in  die  Zeit  des  Verlustes  Josefs  eingewiesen.  In 
87,  26  erscheint  er  noch  mit  den  andern  Brüdern  zusammen. 
„Nun  trennt  er  sich  von  ihnen  und  verbündet  sich  mit  einem 
AduUamiten  Hira.  Nach  V.  12  scheinen  beide  gemeinschaftliche 
Heerden  gehabt  zu  haben;  doch  war  Juda  die  Hauptperson.  Zu 
's-T?  ro3  aich  zu  jem.  wenden  d.  i.  sich  an  ihn  anschliessen  vgl. 
't  "^-s  TL-:  in  demselben  Sinn  Ex.  23,  2.  1  Reg.  2,  28.  er  gieng 
hinab]  von  Hebron  (37,  14)  auf  dem  Gebirge  Juda  nach  AduUam^ 
welches  in  der  Ebene  (Schefela)  Juda  (Jos.  15,  35)  lag,  vermuth- 
lioh  nordwestlich  von  Hebron.  Die  Onom.  setzen  es  10  röm. 
Keilen  d.  i  4  Standen  astlich  (wohl  nordöstlich)  von  Elenthero- 
polis.  —  Y.  2 — 5.  Bei  Hira  sieht  er  die  Tochter  des  Eeaaa- 
nflers  Schna,  heirathet  me  nnd  aeogt  mit  ihr  3  Söhne,  den  lots- 
ten zu  jr«si'6,  einem  Ort  in  der  Ebene  Jnda,  sonst  Akxäb  genannt» 
Jos.  15,  44.  Mioh.  1,  14«'  (Ai.)-  ]>ieses  Keiib  galt  also  sp&tor 
als  ursprüngliche  Heimalh  des  6eschlediteB  Sohela  (s.  auch  1  Chr. 
4,  22).  Im  übrigen  wird  hier  gaoa  onbetegen  nidit  blos  die 
Hdratfa  Juda's  mit  einer  Eenaanäerin  und  somit  halbkenaan.. 
üisprung  des  Gesohledits  (vgl.  46,  10),  sondern  auch  der  An* 
sohluss  Juda's  an  Hira  erzählt.  Für  tt*ip"i  Y.  3  haben  der  Ana- 
logie  gemäss  Sam.  und  hbr.  Codd.  t«*i?r* ;  sonst  vgl.  de  Rossi  z. 
d.  St.  u.  die  falsche  Lesart  in  29,  34.  —  V.  6  f.  „Wie  sein  Erst- 
gebomer Gher  herangewachsen  ist,  wählt  er  ihm  nach  hbr.  Sitte 
(s.  21,  21.  34,  4)  ein  Weib,  Namens  Tamar,  die  wohl  ebenfalls 
eine  Kenaanitin  war.  Jahve  aber  lässt  Gher  sterben ,  weil  er 
Misfallen  an  ihm  hat.*  Das  sagt  dieser  Verf.  nach  der  Vorstellung^, 
dass  ein  früher  Tod  Sündenstrafc  sei  (Ps.  90,  7  ff.  Prov.  10,  27. 
Ij.  Ö,  11  ff.   15,  32).  —  Y.  8  —  lü.  Bei  Onan,  der  nach  Judas 
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Fordening  als  Icvir  in  die  Ehe  mit  Tamar  tritt,  um  dem  ver- 
storbenen Bruder  Sinnen  aufzuvichten  d.  h.  Nachkommenschaft 
zu  Stand  zu  bringen,  weiss  der  Verf.  etwas  besonderes  zu  be- 
richten, was  ihm  Jahve's  Mißfallen  zuzieht"  (A«.).  Den  Liebes- 
dienst, dem  VerBtorbenen  als  Schwager  Nachkommen  zu  zeugen 
und  80  das  üebel  der  Auslösohung  seines  Namens  aas  den  Ge- 
sohleehteni  (2.  B.  Ij.  18,  17.  Ps.  9,  7.  109,  16.  Dent.  9,  14}  yon 
ihm  absawenden,  mag  er  nicht  eifiilleD.  Er  wohnt  zwar  Tamai 
bei,  aber  abeiefatlidi  nieht  beftnohtend,  am  nidit  dem  Brader 
Kachkommensohaft  za  gewähren,  also  lieblos  gegen  den  Bmder, 
and  nor  für  sich  sorgend.  Um  dieses  sttndlichen  Verhaltens 
willen  rafft  ihn  Gott  weg.  '>i  ttii?]  consec.,  im  Sinne  des  Fraes. 
wie  30,  41  f.  Num.  21,  9  (^u^.  %,  345,  b):  und  es  gmekiehly  so 
oft  {Ew.  §.  856,  b)  er  zu  ihr  hineingeht ^  verderbt  er  zur  £rio, 
lässt  den  Samen  zu  Boden  fallen  (s.  ff  'iner  BW.  II.  175).  Der 
Inf.  ^hf  nur  noch  Num.  20,  21.  —  V.  11.  „Juda  hält  Tamar 
für  ein  unheilbringendes  Eheweib  (Tob.  3,  7  ff.)  und  will  ihr  den 
3  Sohn  nicht  geben,  erklärt  dies  aber  nicht  geradezu,  sondern 
sagt  blos,  sie  solle  Wittwc  bleiben,  bis  Schela  herangewachsen 
sein  werde.  im  Hause  ihres  raters^  wohin  die  Wittwe,  wenn 
sie  keine  Kinder  hatte,  sich  zurückzog  Lev.  22,  13"  (ffn.).  — 
V.  12.  Und  es  wurden  viel  dir  i'age]  es  vergieng  eine  ziemliche 
Zeit  (26,  8),  da  starb  Juda's  Weib,  und  er  tröstete  sich"]  hörte 
auf  um  sie  zu  trauern,  vgl.  24,  67.  Das  Ende  der  Trauerzeit 
wartet  Tamar  ab,  um  darauf  sofort  Juda,  welcher  den  herange- 
wachsenen Schola  vorenthielt,  zu  veranlassen,  selbst  ihr  die  Le- 
▼iratspilicht  zu  leisten.  Die  Gelegenheit  ergibt  sich,  als  Juda 
mit  seinem  Genottom  (so  naoh  Y.  1  hier  und  Y.  30  richtig  die 
Mas.,  dagegen  LXX  f^ulg,  LuUk.  Idseh  firr^s)  Hira  nach  Timna 
geht,  am  Schaftchur  zu  halten.  Zn  \i  vgl.  30,  38;  es  drückt 
auch  hier  ans,  dass  er  sie  beaaftiditigen  wiU.  Timna\  hier  wohl 
nidit  der  hekanntere  danitische  Ort  dieses  Namens,  sondern  we- 
gen das  Jos.  16,  67  neben  Gibea  genannte  Timna  auf  dem 
Gebirge  Jada,  Rob.  Pal.  II.  699  {Kn.),  Andere  jedoeh  halten 
beide  Timna  für  identisch  Heiner  RW.  U.  612.  —  Y.  18  f.  Tä- 
mar  erhält  von  Juda's  Heise  Kenntniss  und  geht  an  die  Ausfüh- 
rung ihres  Vorhabens.  Sie  legt  die  Wittwenkleider  (Judith  10, 
3.  16,  8)  ab,  bedeckt,  näml.  das  Gesicht,  mit  dem  Schleier  (24, 
65),  um  von  Juda  nicht  erkannt  zu  werden  (Ij.  24,  15),  nimmt 
eine  Hülle  um,  wie  sie  bei  Buhldimen  üblich  gewesen  zu  sein 
scheint  (Prov.  7,  10),  und  begibt  sich  nach  Aenujim ,  wo  sie  sich 
an  den  Eingangs  also  vor  den  Ort  setzt.  Taraar  will  als  rwrp 
Geweihte  erscheinen  (V.  21  f.),  als  eine,  die  sich  zu  Ehren  der 
Liebesgöttin  Astarte  preisgibt  (J/owr.v  Phöniz.  I.  679  f.).  Solche 
Frauenzimmer  setzten  sich  gerne  an  die  Strassen  (Jer.  3,  2.  Hez. 
16,  25.  Bar.  6,  42  f.).  Diese  religiöse  Unzucht,  in  Kenaan  und 
auswärts  sehr  verbreitet,  wird  hier  .schon  für  diese  ältere  Zeit 
vorausgesetzt,  wie  sie  gewisB  sehr  alt  war.    s-r?]  V.  21  mit  dem 
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Artikel  ist  wohl  einerlei  mit  ary  (vgl.  ^ii  ans  t?*»  und  yrh 
37,  17),  einem  Ort  in  der  Ebene  Juda  (Jos.  16,  34),  welcher 
Mch  der  vorlegenden  Stelle  an  der  Strasse  Ton  Juda's  Wohnort 
aadh  Timna  lag  (>8Vr.).  Die  Alten  (Taxgg.  Pesch.  Hieron.  Saad.) 
nahmen  es  (gegen  V.  21)  als  n.  appelL  und  TerstandMi  's  's  als 
Seheidewef.  ^  Y.  15*-17.  ^nda  hiüt  die  Veihüllte  für  eine 
Bohlerin,  biegt  zn  ihr  ab''  »a^  dem  fFtg  nind.  wo  sie  sass 
(LXX  rifv  <fär  ohne  di$  Wt^^  was  Legttrie  ProY.  p.  III 
n.  Ohh.  vorziehen),  „und  wünaefat  ihr  beisuwohaen;  sie  verlangt 
dafür  ein  Ziegenböckchen  und  bis  2U  dessen  Sendung  einstweilen 
ein  Unterpfand.  Der  Liebesgöttin  wurden  gern  Ziegenböckchen 
nnd  Ziegen  geopfert  (Tacit.  bist.  2,  3),  namentlich  von  den  He- 
tären (Lucian.  dial.  meretr.  7,  1).  Auch  bildete  man  diese  Göttin 
wif  einem  Bocke  sitzend  ab  (l\au8an.  0,  25,  2).  Das  Ziegenböck- 
chen erscheint  auch  als  (Je^cheuk  des  Ehemannes  (Jud.  15,  1) 
an  das  Eheweib.  -  V.  18.  Das  Unterpfand  besteht  in  Dingen, 
welche  sehr  geeignet  sind,  später  Juda  als  Urheber  der  Schwanger- 
schaft unwiderleglich  hinzustellen.  Denn  sie  waren  immer  bei 
der  Person  des  Besitzers  (Cant  8,  6).  Das  eine  ist  der  Siegel- 
ring, den  Juda  an  einer  Schnur  um  den  Hals  trägt,  wie  noch 
heute  die  Städtebewohner  Arabiens  {Hob.  Pal.  I.  58),  das  andere 
der  Stock,  welchen  man  sich  als  verziert  und  kostbar  zu  denken 
hat.  Bei  den  alten  Babyloniern  trug  jeder  Mann  einen  Siegel- 
ring nnd  einen  Stock,  welcher  letitere  oben  mae  gesohnitste 
Zier  hatte  (Herod»  1»  19d;  Strab.  16,  1,  20).  Dasselbe  nimmt  der 
Ver£  schon  für  die  Patriarehenseit  hei  den  Hebrüem  an"  (AV/.). 
Heiner  BW.  n.  Siegel,  Stoek.  —  V.  19.  Mit  dem  Unteiqpfiuid 
geht  sie  naoh  Hanse  nnd  verwandelt  sich  wieder  in  die  Wittwe. 

y.  iO — 2S.  Ab  Hira  von  Jnda  das  ansbednngene  Ziegen- 
hSekohen  nach  Aenajim  bringt,  nm  das  P&nd  anszulösen,  kann 
er  sie  nicht  finden,  denn  sie  ist  nur  vorübergehend  dort  ge- 
wesen, irr  n^rpn]  s.  19,  33.  nts]  im  Pcnt.  nur  48,  9.  Ex.  24, 
14.  Num.  22»  19.  23,  1.  29.  —  f.  23.  Juda  meint,  ne  möge  das 
Pfand,  das  mehr  werth  war  als  das  Böckchen,  nehmen  und  be- 
halten, damit  sie  nicht  bei  weiterem  Nachforschen  zum  Gespotte 
werde;  er  habe  sein  Wort  frelöst.  —  V.  24.  Nach  ungefähr  3 
Monaten  (zu  der  doppelten  Praep.  vgl.  3;-n"2r  1  Sam.  10,  27  LXX, 
sonst  1  Sam.  14,  14  und  Lev.  26,  37  und  zu  »isc  Ges.  §.  97,  1) 
wird  ihm  gemeldet,  sie  sei  schwanger  (n^n  nstt  s.  24,  30)  auf 
Hurerei  hin  (Ps.  18,45.  Num.  16,34),  in  "Folge  solcher.  Er 
will  sie  verbrennen  lassen,  vermöge  der  Gewalt,  die  er  als  Fa- 
milienhaupt über  sie  hatte  (31,  32\  Tamar  konnte  als  Verlobte 
Scholas,  also  als  Ehebrecherin  gelten.  Nun  ist  aber  nach  dem 
Gesetz  die  Strafe  der  gewöhnlichen  Ehebrecherin  die  Steinigung 
(Lev.  20,  tO.  Beat  29,  23  ff.  Hes.  16,  40.  Joh.  8,  5),  und  Ver- 
brennnng  die  der  verhurten  Friestertoohter  (Lev.  21,  9).  Des- 
halb mdjQt  Ml.  (nach  Targ.  Jon.),  es  liege  hier  die  Vorstellung 
von  den  Patriarc^ten  als  GatteamSnaem  zu  Gruod  (15,  1.  20,  7). 
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Das  will  aber  auf  Juda,  der  bqIM  mv  BtaliWn  gieng,  wenig 
pmaen.  Man  wird  bMMr  timn,  hier  eise  ▼am  GeaitB  abwetohende 
Stiafart  anzuerkennen,  wobei  nooh  eine  dunkle  Ennaerong  «a 
Tor-  oder  auaeergesetzliche  Zeiten  zu  Grund  liegen  kann.  — 
y.  25  f.  Zur  Cotkstruction  b.  Ew*  §.  841,  d.  »Wie  rie  zum  Tod 
hinausgefttlirt  wird,  sendet  aie  die  als  Pfand  erhaltenen.  Dinge 
dem  Juda,  welcher  sie  aU  die  seinigen*  anerkennt  und  erklärt^ 
sie  sei  gereehter  als  er  d«i.  sie  habe  mit  der  Ecsohleichimg  der 
Beiwohnung  nicht  so  unrecht  gehandelt  wie  er  mit  der  Yorent» 
haltung  des  Schcla.  Der  Verf.  erkennt  in  ihrem  Verfahren  eine 
zu  entschuldigende  Selbsthilfe,  mag  es  aber  doch  nicht  ganz 
billigen.  Er  wohnt  ihr  aber  nicht  mehr  bei,  weil  das  Bluf>- 
Bchande  gewesen  wäre  (Lev.  18,  15.  20,  12).  r]  18,  3. 

»a-^sn]  31,  32.  37,  32"  (Kh,).  Sam.  Vrs ;  s.  über  BöUch. 

N.  Äehr.  8.  23.  —  V.  27  -  30.  Tamar  kommt  mit  Zwillingen 
nieder,  und  die  Geschiclite  ist  der  von  der  Kebecca  sehr  ähn- 
lich (25,  24  ff.).  •,r"-]  (hl  f^ab  er,  sc.  Iran,  eine  Hand  d.i.  da 
streckte  einer  eine  liand  hervor;  die  unpersönliche  Fassung:  es 
gab  d.  i.  erschien  eine  Hand  {Ges.  J)cl.)  ist  uicht  nöthig.  Ihn 
erklärt  die  Hebamme  (35,  17)  für  den  Erstgebornen  und  bindet 
einen  Kermesfaden  an  seine  Hand,  um  ihn  nachher  wieder  zu 
erkennen.  Allein  nioht  er,  sondern  der  andere  keiamt  zueaat 
aus  Mntterimbe  hervor,  ii;  '^b  -n:^]  nioht:  umd  mt  war  vie  eitt 
mrüekziehender  seine  Hand  (was  Dti.  zar  Wahl  stellt);  er  muae 
sie  wirklich,  nioht  blos  seheinbar  sorüekgezogen .  haben,  -sonst 
bfitte  der  andere  nieht  kommen  kennen;  m&mehr  fSingt  Part 
an  für  Teib.  fbii  gebmneht  jsn  werden;  a^^f  s.  t.  a.  Hi^^ 
oder  ^<n^  (40,  1(K  Jer.  %  17;  Rw,  §.  837,  c):  wie  {üU)  er  xtt- 
rüctsog.  Scheltend  auf  den  andern  sagt  die  Hebamm«i  was 
Aast  da  dir  (deinetwegen  20,  3)  eiuea  Rin  geristen !  was  brauch- 
test du  dich  so  gewaltsam  durch  und  vorzudringen  1  (LXX  ./^. 
Luth.  Del.  A.).  Daher  sein  Name  Rm  (Beiaser  oder  Dränger). 
Das  V":?  als  Ausrufesatz  für  sich  zu  nehmen:  über  dich  üissd 
(vgl.  16,  5),  ent^veder:  du  musst  die  Schuld  der  Zerreissung  der 
Mutterscheide  tragen  {Cfer.  Hos.  (.'rs,  A  ),  oder:  dich  treffe  ein 
Bruch !  (/i*//.)  liegt  ferner.  Beschädigung  der  Mutter  miisste  be- 
stimmter augedeutet  sein,  und  die  Losreissung  der  Mohrzahl  der 
Stämme  vom  davidisehen  Königshaus  nach  Salomo  {h'n.)  betraf 
ja  doch  nicht  Peress  im.  Unterschied  von  Zerach  (wenn  auch  Da- 
vid von  ihm  stammte)  floudern  entweder  das  Davidhaus  oder 
aber  ganz  Juda.  Vielmehr  nur  darauf,  dass  Peress,  obwolil  eig. 
der  jüngere,  doch  mit  der  Zeit  seinem  Kivaleu  deu  Vorrang  ab- 
bef ,  und  man  woU  aueh  über  seifte  (jewaltthätigkeit  sich  zu 
beklagen  hatte,  wird  augespielt  Pe«. andern  aber  Mnnte  man 
n^f  Jufgang^  etwa:  weil  er  zuerst  aufgieag«  erscheinen  welke; 
dagegen  eine  Anspielung  auf  eig.  giänMtuä  {DeL)  ist  nidit 
zu  erkennen.  —  Ein  Schimpf  soll  durch  diese  SKsählnng-  dem 
Peress  so  wenig  engehangt  werden  als  25,  26  dem  Jacob*  Wie 
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ttodme  Tendendoritik  ans  soUshm  OMyeii  OesolileQlitiMgeny  toU 
TolkftlitiiiüicliM  Bjmon,  mAehen  kann,  s.  bei  BtrmsUiß  Uziprang 
d«r  Sagen  tob  Abraham.  1871.  8.  52  £ 

3.    Josef  im  Gefängniss,  Cap.  39,  von  C. 

Den  Josef  kauft  von  den  Ismaeliten  ein  ägypt  Mann  (Fo- 
üfar)  als  Sklaran,  findet  ihn  so  tüchtig,  dass  er  ihn  über  sein 
ganzes  Hauswesen  setzt.  Aber  weil  der  gottesfürchtige  Jüngling 
den  unkenschen  Zumuthungen  der  Frau  dieses  Mannes  standhaft 
widerstrebt,  wird  er  von  ihr  fälschlich  eines  unzüchtigen  An- 
griffs auf  sie  angeklagt  und  von  seinem  Herrn  in  das  Staatsge- 
föngniss  gesteckt.  Doch  Gott  wendet  ihm  die  üunst  des  Ge- 
fängnissobersten zu,  so  dass  dieser  ihn  zum  Aufseher  über  seine 
Mitgefangenen  bestellte.  —  Zu  Juda  und  Tamar  gibt  dieser  in 
schwerster  Versuchung  keusche  Josef  das  eigentliche  Gegenbild, 
und  sind  wohl  nicht  ohne  Absicht  von  R  beide  Stücke  so  un- 
mittelbar gegenübergestellt.  Und  wenn  nach  Cup.  37  Josef  blos 
als  leidender,  unverdient  verfolgter  erscheint,  so  beweist  er  da- 
gegen luer  eine  Kralt  der  Gotteafliroht  nnd  eine  aittiiehe  GrSBae, 
irdehe  ihn  den  eigeniliehen  Patriarohen  an  die  Seite  stellt  und 
begreite  läaat,  daae  an  ihn  die  Wendung  der  Oeaehicke  seinea 
Hiuuea  nah  heftet  Brat  ein  auf  adehe  Weiae  geprüfter  aciheint 
*der  fttr  ihn  kemmenden  Erhebung  würdig.  Jedoeh  obwohl  ao  im 
Znaammenhang  der  Gen.  ein  weaentlioheB  Stüek  iat  ea  doch  nieht 
Ton  dem  Verf.,  der  die  Grandstige  der  Joaellfeadhiehte  entworfen  hat. 
Schon  der  Gotteename  nin^  V.  2.  3.  5.  21.  23  (o-rf^n  V.  9  in  der 
Bede  an  die  Heidin  beweist  nichts)  und  gewisae  Auadrücke  wie  ""^»r 
2.  3.  28,  und  Tin»  6 ;  hin  «{ns  2 1  u.  a. ,  noch  mehr  der  feine 
ethiaohe  Gehalt  lassen  den  C  als  Verf.  erkennen.  Der  Haupt- 
beweis  aber  liegt  in  den  von  B  abweichenden  Angaben.  Nach 
B  verkauften  den  Josef  Midianiter  an  den  Obersten  der  Leib- 
wache Potifar  (37,  36).  Hier  V.  1  kauft  ihn  von  den  Ismaeliten 
zwar  nach  dem  jetzigen  Text  auch  derselbe  Potifar.  Aber  wenn 
dieser  ausserdem  ,,ein  ägypt.  Mann"  V.  l  und  weiterhin  Josefs 
„ägypt.  Herr"  V.  2  und  ,,der  Aegypter"  V.  5  genannt  wird ,  so 
erklärt  sich  das  aus  dem  Gegensatz  des  „hebräischen  Sklaven" 
(in  der  verächtlichen  Rede  des  Weibes)  V.  14.  17  nicht.  Und 
wenn  nun  weiter  Josef  im  Gefängniss  die 'Gunst  des  „Obersten 
des  Gefängnisses"  erwirbt  und  von  diesem  alle  Gefangene  unter- 
geben erhält,  40,  3 f.  aber  dieaea  aelbe  Gtefängniss  unter  dem 
,,ObeiBten  der  fiehUehter''  (Potiilur)  ateht,  und  Joaef  von  dieaem 
tüber  die  Geftingenen  geaetat  wird,  ao  mnaa  entweder  dieeer  Ge- 
fängniaBobeiato  von  dem  SehUchteroberaten  Potiftr  und  ursprüng- 
Hohen  Henm  dea  Joaef  nnteiachieden  werden,  aber  dann  wid«r> 
atvebt  40,  8  f.,  womaoh  der  Sehläehteroberat  m^eioh  Geföngniaa- 
ebetater  iat,  und  iat  nicht  erkUrt,  wie  der  beeidigte  bemann 
auf  einmal  aeine  Gunst  dem  treuloaen  Sklaven  anwenden  kann, 
eder  muss  er  mit  ihm  identiach  genommen  werden,  aber  dann 
iat  nicht  einauaehen,  warum  er  V.  2 1  —  23  mit  einem  andern 


Digitized  by  Google 


Gen.  39. 


417 


Titel  genannt  iHrd  als  89,  l  n.  40,  8  f.  und  noch  weniger,  wie 
derselbe  lünn  als  Ehemann  ihn  gefangen  setsen  nnd  als  Oe- 
föngnissobereter  ihn  so  begünstigen  kann.  Alle  diese  anflkllen- 
den  nnd  widerspreohenden  Angaben  erledigen  sich,  wenn  man 
{Ew.  Hupf,  SeAr.  BökmJ)  annimmt»  dass  Gap.  89  von  einem  andern 
Verf.,  n&nL  C,  ist  Nach  ihm  kaufte  den  Josef  ein  ungenannter 
ägypt.  Mann  von  den  Ismaeliten,  und  liess  ihn  dann  auf  die 
Anklage  seines  Weibes  in  das  GefÜngniss  stecken wo  er  die 
Gunst  des  Gefängnissobersten  erwarb.  Da  auch  nach  B  Josef 
als  Sklave  in  der  Gewalt  des  Schlächter-  und  Gefilngnissober- 
sten  Potifar  war,  so  verschmolz  B  beide  Berichte  in  der  Weiöe, 
dass  er  durch  den  Zusatz  n-rrso  —  -e-o'is  V.  1  {Hupf.  Böhm.) 
den  äg.  Mann  und  den  Potifar  identificirte,  den  GefUngniss- 
obersten  V.  21 — 23  aber  von  Potifar,  etwa  als  einen  Unter- 
beamten desselben,  zu  unterscheiden  an  die  Hand  gab,  ohne  ihn 
jedoch  selbst  ausdrücklich  von  ihm  zu  unterscheiden.  Allein 
das  ist  nur  eine  künstliche  Vereinigung,  und  als  solche  noch 
leicht  zu  erkennen,  weil  er  im  übrigen  den  Wortlaut  beider 
Referate  unverändert  liess.  Bestätigt  wird  dieses  Ergebniss  auch 
noch  durch  den  Ehestand  des  Herrn  des  Josef,  sofern  derselbe 
wohl  bei  einem  äg.  Mann,  nicht  aber  bei  einem  Verschnittenen 
naturgemäss  ist.  Ueber  den  Zusatz  oder  Zusätze  des  11  in  V.  20  fF.  / 
s.  d.  (AVi.  wollte  noch  alles,  etwa  V.  2\  3 — 5.  21 — 2S  ausge- 
nommen» von  A  ttbleÜen.)     -  •  -  •  .  •   

2.  Die  F^äge,  ob  Josef  unter  einem  nationalägypt.  oder 
einem  Hyksoskönig  nach  Aegypten  kam  und  dort  emporstiejg, 
kann  aus  der  Gen.  allein  nicht  beantwortet  werden,  und  ist  auch 
für  die  Erklärung  yon  keinem  wesentlichen  Belang.  Ein  Yer- 
such,  Josef  in  die  Zusammenhänge  der  ä^.  Geschichte  hüieinsu- 
stellen,  wird  hier  gar  nicht  gemacht  Josef  selbst,  hinter  wel- 
chem, wie  hinter  Abraham  u.  s.  w.,  ursprünghch  grösserer  Gfis- 
meinschaften  gestanden  haben  müssen  {Ew.  Gesch.  I.  580  iF.), 
erscheint  in  den  Erzählungen  nur  noch  als  diese  einzelne  Person 
und  seine  Geschichte  als  reine  Familiengeschichte.  *  Der  äg.  König 
heisst  nur  Pharao ;  ein  Eigenname  von  ihm  oder  seiner  Haupt- 
stadt (44,  4)  wird  nicht  genannt  und  ist  der  Streit,  ob  Zoän 
{Hengsl.  fiitrfz,  s.  auch  Ew.  Gesch.  T.  571)  oder  Memphis  (z.  Ii. 
fCn.  Del.)  als  damaliger  Königssitz  anzusehen  sei,  kaum  zu  ent- 
scheiden, da  der  Text  nur  eine  von  Gosen  nicht  zu  weit  ent- 
feiTite  Stadt  (45,  10.  46,  28.  48,  1  f.)  *  andeutet.  Die  einzigen  ä^. 
Eigennamen,  die  vorkommen,  sind  On,  Asenath  und  Potifera, 
und  wird  dieser  letzte  (in  einer  leichten,  erst  hbr.  Variation) 
sogar  2  verschiedenen  Personen  beigelegt.  Sonst  finden  sich 
(von  den  hebraisirten  -^k"  und  nnt«  abgesehen)  noch  2  rein  ag. 
Wörter  (41,  43.  45).  Mit  äg.  Sitten,  Verhältniösen  und  An- 
schauungen zeigen  sich  die  Erzähler  wohl  bekannt;  eigentliche' 
YerstQsse  dagegen  wird  man  nicht  finden  (s.  übrigens  zu  12,  16. 
47,  17);  einzelne  'Notizen  'oder  Schilderungen  scheinen  über- 
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tmHaend  Im  und  treffend.    Ei  geigt  sich,  dase  von  dem  äg. 
Anfbntliftlt  Iireels  her  diese  Joaefsege  «chon  ein  ftetee  äg.  Ge- 
präge erhalten  hat,  dessen  einzelne  Züge »  wo  sie  etwa  erloaehen 
waren  oder  erlöitchen  wollten,  ans  den  Mitteln  der  namentlieh 
in  der  Königszeit  gewonnenen  sehr  genanen  Bekanntsehaft  mit 
Aegypten  wieder  aofisefrisoht  werden  konnten.    Aher  bei  der 
grossen  Stabilität  des  äg.  Wesens  hat  man  an  diesem  äg.  Colorit 
noch  keinen  Anhaltspunkt  au  einer  Bestimmung  der  Zeit  Josefs, 
nicht  einmal  der  Abfassungaaeit  dieser  Stücke.    Ja  es  ist  bis 
jetzt  gar  nicht  auszumachen,  wie  weit  der  Verf.  die  äg.  Zeit- 
verhältnisse Josef  8  nach  alter  treuer  Ueberlieferung  und  wie  weit 
unter  Kiniiuss  der  späteren  äg.  Zustände  schildert.  Wenigstens 
hebt  den  Abscheu  der  Aegyptcr  vor  den  Hebräern  und  Klcin- 
viehirten  erst  der  jüngste  Erzähler  y^43,  32.  46,  34)  so  nach- 
drücklich hervor.    Die  Angaben  über  eine  durch  Josef  bewirkte 
tiefer  greifende  Vuruiulerung  der  Agrarverhältnisse  des  Landes 
Cap.  47  geben,  weil  genaue  sonstige  Ntichrichten  darüber  fehlen, 
ebenfalls  keine  Handhabe.     Du  über  Josef  bis  jetzt  in  den  äg. 
Denkmälern  und  Inschriften  nichts  gefunden  ist  (s.  auch  Ew, 
Gesoh.  1.  591)  und  daa  was  ausserbibüsohe  Sduiftsteller  s.  B. 
Justin  86,  2  melden,  blos  aus  der  Oen.  gesehdpft  ist,  so  kann 
nnr  dnreb  Riickschlttsse  aus  der  Zeit  des  Auszugs  Israels  aua 
Aegypten  der  Frage  einigermaassen  näher  gekommen  werden  (a. 
EU  £z.  1,  &  12,  87  ff.).    Nach  den  dortigen  ehronol.  Anhaita- 
punkten ist  ee  allerdings  am  wshrscheinlichsten  (wie  auoh  von 
den  meisten  angenommen  wird),  dass  Josefs  Emporkommen  in 
Aegypten  noch  in  die  Jahrhundert^  .der  Herrschaft  der  Hykaos 
fallt,  nicht  der  Hyksos  in  ihrem  ersten  wilden  Andrang,  wo  sie 
zerstörend  gegen  das  äg.  Wesen  auftraten,  sondern  der  bereits 
ägyptisirten ,  unter  denen  die  äg.  Cultur  wieder  emporgeblüht 
war,  und  deren  Herrscher  mehr  und  mehr  in  die  Stellung  der 
alten  Pharaonen  eingetreten  waren.    Man  kann  sogar  behaupteOi 
dass  nur  dann  die  Stellung,  die  Josef  einnimmt,  recht  verständ- 
lich wird.     „Die  Erhebung  des  semitischen  Hirten  zum  ersten 
Eeichßbeamten  Aegyptens,  die  Verheirathung  dieses  Hirten  mit 
einer  der  vornehmsten  Priestertöchter,  die  Versetzung  desselben 
in  die  Priesterkaste  und  die  überaus  freundliche  Aufnahrae  des 
hbr.  Hirtenatammes  in  Aegypten  wird  bei  dem  äg.  Fremdenhasse 
(43,  32)  tagt  unerklärlich,  wenn  damals  einheimische  Könige 
herrschten,  aumal  bald  nach  der  Hyksosseit,  wo  der  Fremden- 
hass  besonders  stark  war,  vor  allem  gegen  die  Semiten''  {Kn.), 
y.  1.  Josef  wird  von  den  Ismaeliten  (37,  28)  nach  Aeg. 
gebracht,  und  an  einen  ag.  Mann  yerkauft.  üeber  i^^n  u.  vrfm 
i.  zu  87,  28.         ^h]  im  jetaigen  Zusammenhang  nichtssagend 
beweist,  dass  lan  — 'e^t  ein  Zusats  zum  ursprünghohen  Text 
ist.    Einen  Gegensatz  zu  Hyksosleuten  (ft//.)  kann  es  nicht  in 
sich  schhessen,  da  eine  Unterscheidung  zwischen  herrschenden 
Fremden  und  den  Einheimischen  nirgends  in  diesen  Geschichten 
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gemacht  ist.  In  Folge  dieses  Zusatzee  des  R  ergibt  sich  hier 
ein  yerlimra^eter  e^.  Die  Auskunft,  daas  0*70  bloa  noch  den 
k5nigL  Hofidieneri  niobt  mehr  den  Eunuchen  beseichne,  iat  miaa- 
lieh  (a.  Gei,  thea.  973).  Yielmehr  iat  su  erinnern,  daaa  ea  auch 
Terhcirstfaete  Veraohnittene  gab  und  gibt  (H^imw  BW.  II.  6fi!6). 
—  V.  2.  >|Joaef  hat  Olttok  in  den  Geaehäften,  die  ihm  im  Hanae 
■ainea  Herrn  auMen,  da  Jahre  mit  ihm  iat  (a.  21,  20).  H»ap?] 
wie  24,  21.  —  y.  3f.  Wie  aein  Herr  daa  wahrnimmt,  aehenkt 
er  ihm  seine  beaondeie  Gnnat,  macht  ihn  zu  seinem  Leibdiener 
(Q.  19,  16),  setzt  ihn  als  Oekonomna  über  aein  Haaaweaen  und 
vertraut  auch  aUea  übrige  £igenthum  seiner  Verwaltung  an,  so 
dass  Josef  etwa  eine  Stellung  hat,  wie  Blieaer  (24,  2.  lö,  2  V) 
bei  Abraham"  (AV/.).  'V-f-l  mit  ausgelassenem  Pron.  rel,  waa 
in  älterer  Prosa  sehr  selten  ist  {Ew.  §.  333,  b"),  vgl.  V.  5.  8. — 
V.  5.  „Seit  er  das  gethan,  kehrt  Gottes  Segen  bei  ihm  ein.  im 
Haux  und  auf  dem  Fe/d]  wonach  der  Mann  auch  Grundstücke 
besass.  Mit  nationaleni  Interesse  zeigt  der  Verf.,  wie  Gott  über 
einen  der  Stammväter  seine  Hand  hielt  und  dessen  Thun  mit 
Segen  auszeichnete"  (ÄV*.).  tKr;]  Ex.  5,  23.  9,  24.  V^jä]  zu  12, 
13.  —  V.  6  fF.  Die  Angrilfe  seiner  Herrin  auf  ihn.  Zu  dieser 
Erzählung  ist  jetzt  das  sehr  iihnliclie  Miihrchen  zu  vergleichen, 
welches  von  E.  de  Roug^  in  dem  Papyrus  d'Orbiney  gefunden 
und  übersetzt  seitdem  öfters  gedruckt  ist,  zuletzt  bei  lirugseA 
ana  dem  Orient  1864  8.  7  if.  u.  Ebers  Aeg.  I.  81 1  ff.  Die  Aegyp- 
tierinnen  der  apäteren  Zeit  wenigstens  standen  nicht  in  whr 
gutem  Buf  Her.  2,  111;  zumal  in  der  Kaiaerzeit  (Diedor  1,  59; 
Hartial  4,  42,  4;  Bio  Caaa.  61«  15).  Aber  daraua  darf  man  auf 
daa  alte  Aegypten  nicht  unmittelbar  aohlieaaeD;  voUenda  waa 
Aegypten  in  dieser  Beziehung  unter  der  Herraohaft  des  lalam 
geworden  ist  (a.  B.  Barhebr.  ehr.  ayr.  p.  217,  BurcAAaräi  arab. 
iSprichw.  S.  222.  227)  gehört  gar  nicht  mehr  her.  Y.  6.  Der 
Mann  uberlässt  (Jes.  10,  3.  Ij.  39,  11,  14)  aein  ganzes  Eigenthum, 
der  Hand  Joaefs,  d.  i.  seiner  Verwaltung,  und  kümmert  aieh 
bei  ihm  d.  i.  neben  ihm  (V.  8)  um  nidhta,  aaaaer  um  die  Speisen, 
die  er  ass,  d.  h.  doch  wohl  nur  um  das,  was  er  durch  andere 
nicht  thun  lassen  konnte  (/><•/.),  wogegen  fin.  es  nach  43,  32. 
46,  34  erklärt  wissen  will,  hk-ji^s  —  nc-]  wie  29,  17  bei  C.  — 
V.  7-»— 9.  Die  lüsterne  Herrin  richtet  ihre  Blicke  auf  den  schönen 
JüDgling,  macht  ihm  unkeusche  .Vnträgt',  er  aber  weigert  sich 
und  weist  auf  das  unbegrenzte  Vertrauen  seines  Herrn  gegen 
ihn,  welches  er  durch  Redlichkeit  und  Treue  ehren  will,  und 
auf  die  grosse  Sünde  gegen  Gott  hin,  die  er  durch  Verletzung 
des  Eherechts  seines  Herrn  begehen  würde,  n^j  ist  unanstössig, 
mag  man  es  interr.  oder  indef.  (Prov.  9,  13.  Ij.  13,  13)  Dehmeu. 
ndit  iH  er  gross  im  diesem  Hause  vor  mir]  „er  hat  in  seinem 
Haue  nicht  mehr  Befogniaa  ala  ich,  unter  deaaen  Gewalt  er 
amaer  dem  Weibe  allea  gethan  hat  bie  gewöhnl.  Erklärungen  s 
nieki  ist  j'em.  oder  tiieAf  isi  etwas  in  d.  U,  grosser  als  iek  lüaat 
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•,!3"s  nicht  zu"  (/!//.>.  "ritsl  sofcr/i  oder  weif,  Y.  23.  —  V,  10  f. 
Als  sif!  Tag  für  Tag  i^^V.v.  §.  124,  2  A.  1)  ihm  so  zuredete  und 
er  nicht  auf  sie  hörte,  m-bon  ihr  (V.  15.  16.  18,  aber  auch  11,  3) 
sich  zu  legen,  um  mit  ihr  zusammen  zu  Bciu  d,  i.  ihr  beizuwoh- 
nen (2  Sam.  13,  20),  da  geschah  es  wie  diese  Zeit  d.  h.  eben  da- 
inaiB  (trenn  nioht  mit  LXX;  4a  warie  kam  -wieder  — -  ein 
soleker  Tag),  dass  Josef  in  das  Hans  kam,-  um  sein  Geschäft  za 
thnn,  ohne  daas  jemand  yon  den  Hansleaten  drinnen  war.  Die 
strenge  Ahgeschlossenheit  der  Weiber  von  den  Mfinnem  war 
damals  in  Aeg.  nicht  {Bbers  8.  205  ff.).  —  V.  12.  „Sie  will  ihn 
nöthigen,  er  aber  macht  sich  los  und  eilt  unter  Zorücklaaanng 
des  Kleides  hinaus.  —  V.  15—15.  Um  sich  für  die  Verschmä- 
hnng  zu  rächen  und  für  den  möglichen  Fall  einer  Anzeige  Jo- 
sefs durch  Zuvorkommen  zu.  sichern,  beschliesst  sie,  den  Schuld- 
losen  eines  un keuschen  Angriffs  auf  sie  anzuklagen  und  ruft 
sogleich  die  Dienstboten  zu  Zeugen  herbei.  Parallelen  zu  diesem 
Verfahren  findet  man  bei  Rnsp/im.  A.  u.  N.  Morgen).  T.  1 85  f. 
gebracht  hat  er  zu  uns  einen  hehr.  Mtinn^  hat  mein  Mann  da 
einen  Menschen  von  dem  unreinen  Hirtenvolk  der  Hebräer  (43, 
32.  46,34^  in  das  Haus  aufgenoninien  I  Sie  will  den  Schein 
haben,  als  sei  sie  mit  Joset^s  Aufnahme  sehr  unzufrieden"  (A//.). 
Ü33  pfits'-:]  um  Scherz,  Muthwillen  zu  treiben  an  uns  (verschieden 
von  PS  26,  8)  vgl.  Prov.  1,  26  (LXX  fu7r«/^5tv) ;  uns,  nicht  als 
spräche  sie  von  sich  in  der  1  p.  PI.  (/»'//.  mit  Berufung  auf  1,  26. 
11,  7),  wogegen  das  folgende  zeugt,  sondern  weil  sie  die  (weib- 
lichen) Angeredeten  in  Mitleidenschaft  zieht,  zu  yerstehen  gibt, 
dasa  sie  wohl  auch  von  ihm  derartige  Frechheiten  schon  m  erfahren 
hatten  oder  noch  haben  dürften,  wenn  man  nicht  wehre.  Zur 
Bestätigung  ihrer  Aussage  weist  sie  auf  das  Kleid  hin,  das  er 
bereits  abgelegt  und  bei  seiner  Flucht  mitzunehmen  yersSnmt 
habet «  -  Y.  16*- IS.  Sie  deponirt  das  Kleid  bei  sich,  und  er-  ' 
zählt  seinem  Herrn  (ihrem  tfann),  als  dieser  nach  Hause  kommt, 
was  ihr  begegnet  sei.  —  Y.  19.  Der  Herr,  yon  dem  Vorfall 
unterrichtet,  wird  zornig.  Es  heisst  nicht:  auf  Josef,  wahr^ 
scheinüch  weil  er  nicht  allein  der  Gegenstand  seines  Zorns  war, 
sörtdern  auch  die  Frau,  der  er  nicht  traute  {De/.).  niPitr  s"*:??] 
24,  28.  —  V.  20.  Er  wendet  nicht  die  ganze  Strenge  des  Ge- 
setzes (Diod.  1,  77  f.^  p:egen  ihn  an,  sondern  gibt  ihn  ins  Ge- 
fängniss,  da  er  ihn  sonst  schützte  (40,  4\  -3-s]  noch  42,  30.  33 
(sonst  nur  vor  suff.  im  Plur.).  "-c-  r-aj  //aus  der  l'mschiiessung 
oder  Einschliessung  (verwandt  mit  ~r-c  und  Gefangniss,  nur 

hier  V.  20  —  23  u.  40,  3.  5,  wofür  dann  40,  lö.  41,  14  bei  R 
der  den  Israeliten  geläufigere  Ausdruck  — r  (vgl.  Ex.  12,  29)  er- 
scheint. Ob  ^r;b-  r-z  aus  40,  3.  5  von  K  aufgenommen  und  hier 
V.  20 — 23  statt  eines  andern  gesetzt,  oder  umgekehrt  von  ihm 
aus  39,  20  —  23  in  40,  3.  5.  eingefügt  ist,  kann  mau  fragen. 
Doch  ist  das  letztere  wahrscheinlicher.  Jiedenfiills  ist  q*-<«k  —  s-;*: 
yon  K  zur  Hinüberleitung  auf  Gap.  40  hinzugesetzt  Dadurch 
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entsteht  dann  freilich  die  Inconvenienz,  dass  der  Privatmaun 
seinen  SkUrron  m  das  Öefängnist  der  Gefangenen  des  Königs 
bringt  {Uupf.),  '^jt^  ohne  b»*  wie  85,  18.  ^  Y.  21^28.  ,^noh 
hier  ist  Jahye  mit  Josef  (Y.  2)  und  woidiet  ihm  Huld  2U.  'y\  iart  ^r;»  J 
er  gab  seilte  (des  Josef)  Gnnti  in  den  A*,  d.h.  bewii^te  Gunst 
far  ihn  beim  Befehlshaber,  wie  Ex.  8,  21.  11,  8.  12,  86.  Br 
machte  den  Josef  zum  Vorgesetzten  der  übrigen  Gefangenen,  so- 
wie zum  An&eher  und  Leiter  ihrer  Arbeiten,  so  dasa  die  leta- 
teren  alle  von  Josef  ausgieugen.  Er  selbst  sah  nach  nichts  in 
Heiner  Hand  d.  h.  kiimm(M-t(  sich  (1  Reg.  12,  16)  am  keine  d^r 
Sachen,  welche  der  Hand,  der  Verwaltung  Josefs  übergeben  wa- 
ren. Das  that  auch  nicht  Koth,  denn  Jahve  liess  alles  wohl  ge- 
.rathen,  was  Josef  begann.  Die  Ueberordnung  Josefs  über  die 
andern  Gefangenen  A^-ill  sich  mit  40,  4  nicht  vertragen"  (Ä».). 
Eben  darum  aber  ist  nicht  pjanz  V.  20 — 23  freier  Zusatz  des  £ 
{tiöäm,),  Bondem  von  ihm  bei  C  vorgefunden. 

4.    Josef  als  Deuter  der  Träume  der  2  königlichen  Diener, 

Cap.  40  von  B. 

Für  den  tief  j^edemüthigten ,  aber  in  der  Prüfung  herrlich 
bewährten  Josef  bahnt  sich  die  Wendung  seines  Geschickes  an 
dadurch,  dass  er  in  dem  Gefangenenhaus  Potifar's  Gelegenheit 
bekommt,  zwei  in  Ungnade  gefallenen  königlichen  Hofbeamten 
ihre  Träume  richtig  zu  deuten  und  so  den  Buf  seiner  yon^'  Gott 
ihm  geschenkten  Weisheit  zu  gründen.  —  Josef,  schon  im  Va- 
terhaus als  Träumer  gottgesandter  Trüame  (37,  5  if.)  erwiesen, 
hat  auch  die  Gahe  der  Traumdeatong  von  Gott  (T.  8);  und  soll 
gerade  dadaroh  in  Aegypten,  „dem  Wunderland  tiefer  Wissen- 
Bohaft  und  geheimer  Kunst",  wo  der  Glauhe  an  Träume  seÜ  äl- 
testen Zeiten  sehr  mächtig  war,  m  Macht  und  Ansehen  steigen. 
—  Daran  dass  der  Traum  hier  als  die  forthewegende  Kraft  seinier 
Qeschi<^te  erscheint,  erkennt  man  leicht  den  Verf.  von  3Ö,  3. 
21,  12.  28,  12.  31,  11.  24.  37,  5if.,  also  B.  Für  ihn  spricht 
weiter,  dass  Y.  3  ■  4  nicht  Josef  im  Gefangnisa  wie  Gap«  39,  son- 
dern Josef  als  Sklave  des  Schlächteroberaten  •  Toransgesetzt  ist 
wie  37,  36  (vgl.  41,  12),  so  wie  der  Zusammenhang  von  Cap.  41 
mit  40.  Aus  der  Sprache  lassen  sich  hier,  da  die  Darstellung 
um  ^anz  neue  Gegenstände  sich  bewegt,  und  n-ros  V.  8  sachlich 
begründet  ist,  keine  Beweise  schöpfen.  Die  paar  Rückbeziehun- 
!^en  auf  Cap.  39,  welche  sich  V.  3^  5^  7  Vx.  finden,  sind 
^rlbstverständlich  Zusätze  von  durch  welche  er  diese  mit  der 
■vorigen  Erzählung  zusammenband,  [/in.  schrieb  noch  ganz  Cap. 
*40,  ausser  V.  7.  8,  theilweise  14.  15,  dem  A  zu.) 

V.  1.    Vgl.  15,   1.  22,   1.  20.     Der  Mundschenk  und  der 
Bäoker  des  Königs  lassen  sich  einst  ein  Vergehen  gegen  ihren 
'Herrn  zu  Schulden  kommen.    Geiiirint  sind  nach  V.  2  der  Ober- 
mundschenk und  Oberbäcker,  Avtlche  die  andern  Mi^idschenke* 
and  Bäcker  unter  sich  haben ;  nicht  aber  ist  rpv^n  u.  nnm  colL 
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di«  Bdunken  und  Bäekflr  (iftre.  8§Uek.) ,  für  dcven  T«KgelMn 
dtauk  da  Kfinig  Une  YorgmoUton  TeiMitiroTilioh  gonaolit  hotte; 
s.  Y.  5.  Der  Kg.  Hof  war  fMk  «i  vielerlei  Hofbeamten,  doeh 
ist  der  Titel  dee  Knndwilieoken  aas  den  eiiiheiniiBeliea  Quellea 
noeh  niebt  naehgewieMn  (Siers  8.  330).  lieber  den  pera.  Hai 
TgL  Xenoph,  Hellen.  7,  1»  88 ;  die  Mundsohenken  an  demselbea 
Her.  3,  34;  Xen.  Cyrop.  1,  3,  8;  Neh.  1,  11.  2,  1 ;  über  den  tür- 
kiaohsn  Hof  vgl.  Tavernier  Beisen  III,  2.  S.  6  f.  u.  Kiemm  Mor- 
genl.  S.  206  f.  {Kn.).  —  V.  2.  Beide  sind  Versdmittene  (s.  89, 
1).  lieber  die  Schwankungen  in  der  Aussprache  des  st.  o.  von 
D-^'iD  (37,  36.  40,  7)  8.  Ges.  thes.  u.  Ew.  §.  260,  b.  rsp^]  wie 
41,  10.  —  V.  3  Der  König  schickt  sie  in  Gewahrsam  im  Hause 
des  Obersten  der  Schlächter,  wo  also  zugleich  das  Staatsgefang- 
niss  war.  Von  einem  besonderen  Aufseher  dieses  Gefängnisses 
neben  Potifar  steht  hier  nichts  {Kn.)»  Da  auch  V.  7  dieselben 
Ausdrücke  gebraucht  sind,  so  scheint  "»nen  r-a-^sic  ein  Zusatz 
von  R,  wie  'ji  D-p»a,  nach  39,  20  ff.  —  V.  4.  Potifar  gibt  den 
2  yomehmen  Staatsgefangenen  seinen  Sklaven  (V.  7)  Josef  als 
Diener  (vgl.  39,  4)  bei.  a^»;]  4,  8.  —  Y.  5.  Bttde  tiüimLea  in 
Naaht  jeder  einen  Traum,  jeder  gemätt  der  Deniung  teidet 
TroMmet  d.  h.  jeder  einen  Tnnm,  der  seine  besondere  anf  ibn 
gebende  Bedeutung  und  Auslegung  hatte  (AW.).  GL  b,  wenig- 
stens hß  überflUmg  und  ZusaAs  yon  B,  s.  Y.  3.  \  ->vk]  89,  9. 
—  Y.  6.  Da  sie  über  den  Trtnip.  beunruhigt  sind,  findet  sie 
Josef  Korgens  verdriesalioh  (Proy.  25,  23).  —  V.  7  f.  iric,  enden 
als  DPM  Y.  4,  wohl  Zusatz  von  B  {Böhm.).  Böse  Gesichter,  s. 
Neh.  3,  2.  An  die  Bedeutsamkeit  der  Träume  glaubend  möchten 
sie  einen  Ausleger  haben.  Josef,  unter  dem  ansdrücklichen  Hinr 
weis,  dass  Traumdeutungen  Gottes  seien  d.  h.  von  Gott  kommen, 
eine  Gabe  Gottes  seien,  erbietet  sich  zur  Deutung.  Wie  die  Alten 
die  Träume  selbst  von  Gott  ableiteten  (41,  25),  so  sahen  sie 
auch  die  richtige  Deutung  derselben  als  Gabe  an,  womit  Gott 
die  Menschen  auszeichne  (41,  16.  38  f.  Dan.  1,  17.  2,  30.  4,6. 
5,  1 1  f.).  Nach  äg.  Ansicht  kam  alle  Seherkunst  von  den  Göttern 
Her.  2,  83  (AVi.).  —  V.  9 — 11.  Der  Mundschenk  sah  in  seinem 
Traum  einen  Weinstock  vor  sich,  welcher  3  Reben  hatte,  und 
dtr  ebem  im  Sprossen  oder  Grünen  d.  h.  kaum  grünte  er  —  da 
sekfiU  sente  BHUka  (Jes.  18,  5),  reiften  (wurden  zu  reifen) 
TVetiWji  setne  Bü$ekeüi»  rnncs]  ^  ist  nieht  s  der  Yergleiohung  {Kn.\ 
denn  firailieh  war  der  ganae  Traum  nur  Sehein,  aber  im  Traum 
geht  die  Handlung  wirkHeh,  niehi  blos  yergleiohungeweise  oder 
sofaeuibor  tot;  sondern  s  der  Zeit»  und  rn^b  s.  y.  a.  isirtns  s.  8% 
29.  Die  Ferff.  nach  dem  Zustandssata  drtleken  dae  sehnelle  Bin- 
treten  der  ?olge  ans.  nps]  durch  den  naehbibL  Bpraohgebnnioh 
ist  zwar  ein  .^(wozu  das  gew.  nsa  als  n.  unit.  gelten  kann) 
-gesichert,  aber  das  wttre  masc.,  und  rss  als  Acc.  zu  rirVy  (dieses 
anf  1»  bezogen)  zu  nehmen  (JSw.  §.  281,  b)  wäre  hart;  leichter 
fSMst  man  «n?  als  yerkfirztes  n;|3  (£w,  §.  257,  d).  Weiter  träumte 
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er,  er  hätte  den  Becher  Phaao's  m  seiner  Hand,  preette  die 
ISnoben  in  dmaelben  tm  und  reicMe  ihn  dem  König.  Das  A. 
T.  enriQint  aneh  sonst  Beben  Aegyptens  (Nom.  2%  5.  Fs.-  78, 47. 
]-e5,  33);  die  dassiker  kennen  veisohiedene  Arten  üg.  Weins 
und  duieh  Weinban  aosgeneiefanete  Ortaehaften  (Strab.  17, 1^  14. 
36;  Died.  1,  36,'  Allien.  1,  60  p.  83  CSasanb.;  Celma,  8,  2;  Plin. 
14,  9)  fftt.  DasB  das  aber  nioht  blos  für  die  spätere  2eit  gilt»  «eigen 
theila  die  Denkmäler  and  Inaehriften  (Heeren  Ideen  II»  2.  S.  369; 
Bkeri  A^g.  8.  323  ff  ),  nach  welehen  Weinban  nnd  Weingenuss 
schon  im  alten  Keich  etwas  gewöhnlidies  war,  sondern  aneh  die 
äg.  Meinung,  Osiris  habe  den  Weinbau  ei-fundeu  und  zuerst 
Wein  getrunken  (Diod.  1,  15)  in  einer  ag.  Stadt  (Athen.  1,  61 
p.  34).  Demnach  ist  die  Angabe  Herodots  (2,  77):  ov  yotff  Ofpi 
thit  iv  rj)  x^9\]  «jUTCfAot  auf  die  Tte^l  ri^u  amt^fihriv  AXyvnxov 
wohnenden  Aegypter  zu  beschrünkeu  {Kn.).  Es  wurde  auch 
viel  Wein  importirt  (Her.  3,  6;  Ebers  S.  325);  so  y\g\  gebraucht 
war  er  und  so  gesucht  edlere  Sorten.  Der  König  triukt  aber 
hier  frischen  Traubensaft.  Nach  Plut.  de  Isid.  c.  6  war  den  äg. 
Königen  vor  Psammetich  der  Weingenuss  keineswegs  ganz  ver- 
boten,  wohl  aber  (vgl.  Diod.  1,  70)  auf  ein  bestimmtes  ilaass 
beschrüukt,  wie  ja  ihre  ganze  Lebensweise  priesterlich  geregelt 
war.  Dass  den  Hyksos  und  so  auch  ihren  Königen  (an  welche, 
im  UntflEsehied  von  ägyptischen,  hier  Kn.  denkt)  dar  Weinge- 
nnsa fttr  nnerlanbt  galt,  kann  aus  dem  WiderwUlmi  der  semst 
Nomaden  gegen  den  Wein  (b.  B.  der  Nabatitor  JMod.  19,  94;  der 
SaraiDenen  Ammian  Ma.  14,  4,  der  Bekliabäer  Jer«  36,  6  ff.  1  CSnr. 
%  66),  wegegan  Weintmuben  noch  Mnhammed  erlaubte  Qnr.  16, 
11.  69),  aueh  nioht  mit  Sicherheit  gefolgert  werden.  Der  Gennas 
frisohen  Traubensaftes  erklärt  sieh  auch  ohne  Weinterbo^,  wird 
aber  allerdings  da  um  so  mehr  übliph  gewesen  seinv  wo  das  Wein- 
trinken durch  priesterliche  Begeln  beschränkt  war.  —  Y.  12  £ 
„Josef  erklärt  die  3  Reben  von  3  Tagen  und  das  übrige  von 
Wiedereinsetsung  des  Mundschenken  in  sein  Amt  Eine  einfache 
Dentnng,  bei  welcher  nur  das  Eintreffen  wunderbar  ist.  Der 
Traumdeuter  Arteraidor  (4,  11)  rechnet  den  Weinstock  unter  die 
schnell  wachsenden  Pflanzen  und  liisst  Träume  von  ihm  auf  kurze 
Zeit  gehen,  er  wird  dein  Haupt  erheben]  dich  aus  der  Tiefe  des 
Kerkers  heraufholen,  wieder  zu  Ehren  bringen,  2  Heg.  25,  27" 
(Ä>.).  1?]  wie  41,  13.  -^r«]  da,  als  1  Reg,  8,  9,  2  Sam.  19,  25, 
—  V.  14  f.  An  die  glückliche  Wendung,  die  er  ihm  zugesagt 
hnt,  knüpft  Josef  die  Bitte  für  sich,  der  Mundschenk  wolle  nach 
eeiner  Wiedereinsetzung  beim  Könige  ihm  die  Errettung  aus  seiner 
jetzigen  Lage  erwirken,  sk  -»]  sondern  wenn,  ausser,  »i/r,  nur 
das.n,  mit  folgendem  Ferf.  der  Bedingung,  wenn  Verb,  unmittelbar 
folgt  (2  Sam.  5,  6.  2  Beg.  23,  9;  Ew.  §.  356,  b):  nur  dau  4» 
wiefmr  bti  dir  (Ij.  12,  8.  14,  5)  gedenkttl  ( —  en  wollest),  vmm 
€8  dir  gui  gehl  (12,  13),  und  woiltnl  dock  (Ew.  §.  342,  c)  gegen 
mich  Huld  üben  (nicht  blos  24, 12.  14.  49  bei  C,  sondern  auch  20, 1 3. 


Digitized  by  Google 


424 


GcD.  iO,  15— tS. 


21,  23  bei  B).  £r  beruft  sich  darauf,  dass  er  aus  dem  H^räer^ 
ioMd  (ein  Anaoliiomaiiiiii  Ar  i^sb  y^tc)  gestokfen  d.  i.  heimlioli 
foxtgeAlurt,  also  nicht  mit  Beeht  m  SUavofei  sei,  und  aneh  hier 
in  Aegypten  niohti  gethnn  hahe,  wodnreh  er  Einkerkerang  Ter* 
dient  hitke.  Dasa  dai  ktite^  Y.  15^  nicht  von  B  ataauneii  kann, 
ist  leicht  denilidi  (gegen  Haff.  70  ».  BBkm,  268);  ftber  a.  an 
30,  20.  Uaa  übrige  mvm,  da  es  nicht  "^w^t  sondern  ^t^i^  heiast, 
von  B  sein,  s.  an  37,  28  und  vgl.  an  n^a  V.  2  u«  7,  wenn  auch 
vielleicht  B  im  Ausdruck  noch  einiges  geändert  hat.  EcT  möchte 
Freilassung  aus  dem  Sklavenstand ,  in  welchem  er  jetzt  sogar 
als  Gefängnissdiener  verwendet  wird.  —  V.  16  f.  Durch  die  güu- 
sfige  Deutung  ermuthigt  erzählt  der  Bäcker  ebenfalls.  £r  träumte, 
wie  er  3  Körbe  Ji^eisses  d.  h.  hier  weisses,  feines  Backwerk  trug, 
und  wie  er  im  obersten  derselben  von  (partit,  wie  4,  4.  27,  28. 
30,  14.  33,  15)  allerlei  (2,  9)  essbarem  Pharao' Sy  Bäckenvaare 
d.  h.  allerlei  Backwerk  für  den  König  hatte,  die  Vög^el  aber  aus 
dem  Korb  vom  Kopf  weg  es  frassen.  Im  alten  Aegypten  trugen 
die  Männer  auf  dem  Kopf  (wie  jetzt  auch  die  Weiber  Seetzen 
III.  363  f.),  die  Weiber  auf  der  Schulter  Her.  2,  35  (dazu  das 
Denkmalbild  aus  H'ilkinson  bei  Ebers  S.  332).  *Zu  der  Zudring- 
lichkeit der  Vögel  vrgl.  Detion  Reise  in  Aeg.  S.  327  (AV/.).  — 
y.  181  Die  Deutung,  die  nach  dem  Schluss  des  Traums  un- 
günstig lauten  mnsste,  ist  einfiwh.  In  8  Tagen  wird  der  BScker 
enthauptet  nnd  ans  Holz  gehängt,  wo  die  Vögel  sein  Eleiseh 
fressOn  werden.  Er  braudit  denselben  Ansdmok,  wie  beim  Hnnd- 
schenken,  jedoch  k^:  (seq.  ^tz)  in  der  Bedentnng  wegnekmen, 
Aehnlich  27,  89.  Die  Enthauptung  war  in  Aegypten  üblich, 
nicht  bei  den  Israditen  yor  dem  Exil.  Die  Aufhängung  des 
Leichnams  (Deut  21,  22  £  Jos.  10,  26.  2  Sam.  4,  12;  ähnlich  bei 
den  Fersem  Her.  9,  78.  8,  126;  Ktesias  pers.  59  ed.  Lion;  Plut. 
Artax.  17,  und  Karthagern  Plut.  Timol.  22;  Justin  21,  4)  ist  hier 
Verschärfiing  der  Strafe  ^^S*        Freisgebung  des 

Leibs  an  die  Thiers  wegen  der  abergläubischen  Vorstellungen 
über  den  Körper  eine  besonders  empfindliche  Strafe  {Ebers  334). 
—  V.  20  flf.  Die  Deutungen  erfüllen  sich  am  3  Tage  nachher, 
dem  Geburtstag  des  Königs.  I^if  Hoph.  Eiv.       131,  b; 

c.  Acc.  des  Subj.,  wie  4,  18.  17,  5  u.  ö.  x'^s]  in  dem  Doppel- 
sinn, den  V.  13  u.  19  an  die  Hand  geben.  Ueber  die  hohen 
Festlichkeiten  und  Amnestieerlasse  an  den  Geburtstagen  der  äg. 
Könige  geben  Zeugniss  wenigstens  für  die  ptolemäische  Zeit  die 
Tafel  von  Rosette  und  die  von  Kanopus  (z.  B.  Ebers  335  f.),  so- 
wie Diod.  34,  20.  Ueber  solche  Feiern  bei  den  Persern  s.  He- 
rod.  9,  110;  Athen.  4,  27  p.  146;  Plat.  Alcib.  I.  p.  121;  bei  den 
Juden  Matth.  14,  6 ;  über  Gnadenacte  bei  frohen  Feiern  1  Sam. 
11,  18.  2  Sam.  19,  22  f.  {Tuek,  Rn,).  —  T.  28.  Der  Mundschenk, 
undankbar,  thut'  nichts  für  Josef,  daher  dieser  noch  länger  in 
seiner  Lage  bleiben  muss. 
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5.    Dio  Träume  Pharao*^  und  Josef»  Erhebung, 

Cap.  41,  von  B. 

Zwei  Jahre  später  bekommt  der  glückliche  Tranmdeuter 
Gelegenheit,  seine  Weisheit  an  noch  höherer  Stolle  kund  zu 
thun.  Der  König  hat  wunderbare  Träume  von  den  7  fetten  und 
7  magern  Kühen  und  Achren,  welche  die  dg.  "Weisen  ihm  nicht 
auslegen  können.  Da  erinnert  sich  der  Obermundschenk  seiner 
und  weist  auf  ihn  hin.  Herbeigeholt  deutet  er  die  Träume  auf 
7  teoiitbare  und  7  uufniohtbai«  Jahre  niid  empfiehlt  zugleich 
YoiMunuigeii  in  der  guten  Zeai  fix  die  scMinune:  Saiiiie  Bed- 
tang  and  Bein  Rath  finden  Beifitfl;'  der  König  ernennt  ihA'  selbst 
2am  ersten  Bdohsbeamten  nnd  TerheirttUiefc  ihn  mit  der  Tcx^ter 
des  Priesters  Potilbra  zu  On,  welche  ihm  ini  der  Folge  tfanasse  und 
Eficaim  gebiert.  Die  Tz&nme  des  Königs  eifallen  sieh  so^  wie  Josef 
sie  gedentdt  hat;  ron  überall  her- kommt  man  bei  der  Hangersnoth 
iiach  Aegypten,  um  Qetrcdde  zu  holen  (/T«.)*  —  Dieses  Stüek, 
Fortsetzung  des  Torigen,  ist  mit  demselben  aus  Einern  Gnss. 
Träume  sind  auch  hier  die  fortbewegende  Kraft,  und  wird  ihnein 
dieselbe  Bedeutung  (26.  28.  32*  39)  wie  dort  zugeschrieben,  und 
die  Gabe  der  Traumdeutung  ebenso  beortheilt  (16);  Y.  10 — 13 
weist  ausdrücklich  auf  40,  1  ff.  zurück;  die  seltenen  Ausdrücke 
-rs  und  r-rt  8.  11.  12.  13.  15,  Steife  13,  r^-  10  kehren  hier 
wieder.  Dass  der  erzählt,  bei  dem  Josef  noch  immer  Sklave 
des  Schlächterobersten  ist,  also  B,  erhellt  aus  Y.  12.  Und  spe- 
cielle  Zeichen  für  B  sind  die  Altersbestimmung  Y.  46  (vgl.  37,  2), 
die  Ausdrücke  a-rrVi«  V.  51  f.  (V.  16.  25.  32.  38  f.  war  r:;r-  nicht 
am  Platz")  und  "-yVa  16;  s.  auch  zu  V.  21.  Als  Zusatz  des  R 
ergibt  sich  — sr-'-s  ^^s— n  V.  14  vgl.  40,  15^  Ebenso  scheint 
T.  49  {Böhm.  Sehr.)  und  denigemUss  auch  V.  35  {Bo/ii/i.) 

ein  Zusatz,  wahrscheinlich  aus  C,  welcher  in  seiner  Weise  diese 
Dinge  anoh  erzählt  haben  muss;  wahrscheinlich  ebenso  Y.  41. 
48*»  n.  44  (s.  zn  44).  Unrichtig  (vgl.  dagegen  soHon  37,  5  If. 
9  fK)  ürtheilt  BSkm.f  dass  Ton  den  beiden  Tsttumen  nur  der  eine 
ans  3,  der  andere  ans  G  genommen  sei.  Dass  in  der  2  Dar- 
stellung der  TrSnme  Y.  17  £  mit  deh  Ansdr&oken  zum  Theäl 
gewechselt;  auch  inanches  ausführlicher  gegeben  ist,*  geschah  der 
Abwechslung  wegen  und  hat  in  andern  Stellen  z.  B.  Oap.  34 
Analogien.  An  A,  TOn  d!em  noch  ff/t.  den  grossten  Theü  des 
Stücks  ableitet,  als  Yerfi  ist  nicht  zu  denken,  höchstens  wfire 
möglich ,  dass  in  V.  46  u.  47  (auch  36)  noch  Trümmer  yon  A 
steckten  (s.  d.). 

Y.  1»  Nach  Verflass  von  2  Jahren  Zeit  (29,  14)  hat  der 
König  einen  doppelt<>n  Traum,  in  welchem  er  sich  an  das  Ufer 
des  Nils  versetzt  sieht,  •^i«;'  wie  '■r:«  Y.  2.  18  sind  ursprünglich 
äg.  Wörter  (s.  Lex.).  —  Y.  2 — 4.  „Das  erstemal  schaut  er,  wie 
7  Kühe  schön  von  Ansehen  und  fett  von  Fleisch  aus  dem  ISTil 
aufsteigen  und  im  Sumpf^ras  weiden,  wie  nach  ihnen  7  andere 
Kühe  hässlich  von  Ansehen  und  mager  von  Fleisch  aus  dem 
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Strom  aufsteigen  und  sich  neben  (39,  10.  1 5  f .  18)  jene  stellen, 
und  wie  endlich  die  magern  Kühe  die  fetten  fressen.  Darüber 
erwacht  er.  —  V.  5 — 7.  Das  zweitemal  schaut  er,  wieder  ein- 
geschlafen, wie  7  fette,  volle  und  schöne  Aehren  an  einem  Halme 
wachsen  (40,  10),  wie  7  vom  Ostwind  versengte  (Hos.  13,  16. 
Jon.  4,  8.  Hez.  17,  10.  19,  12;  für  Aegypten  ist  SO.  oder  S.Wind 
la  Tentehen)  und  magere  Aehren  nach  ihnen  sprossen  und  wie 
4iM6  Jme  Tvnohliugen.  Beide  Tiänme  werden  Toa  Jom£ 
gMiesMii  gedoutot  Aegyptens  Fraohtiwuriwit  ifl  ionli  die  Hil- 
ttenfikwemiiuiiigeii  bedingt;  wsm  ilim  eleifea  daher  die  EU» 
Das  mlmiliehe  Bind  wer  8yaibel  des  Nil  (Diod  1,  51)  ud 
beeeadere  dem  Oiiiia,  dem  Sifinder  dei  AelrarlMMie  (Died.  1,  %\) 
iMÜif  .  Daa  (weiUielie)  Bind  war  in  der  dg»  BUdenpraelie  Zii- 
ahen  der  Bide  (Kaerab.  Set  1,  19),  dee  Aekeibans  and  dar  B^ 
nährnng  (Clem.  AL  ström.  5  p.  567).  Zogkieh  war  Isis  die 
€MNtiii  der  alles  ernährenden  Erde  (Maorob.  Sat.  1,  90)  oder  dir 
Tom  Nil  befruchteten  Erde  (Plut.  de  Is.  38);  ihr  war  besonders 
die  Kuh  heilig  (Herod.  2,  41;  Aelian.  bist.  an.  10,  27).  Aach 
war  sie  Göttin  des  Mondes  (Diod.  1,  11;  Plut.  L  L  op.  52)  und 
diente  ihr  Bild  in  der  Bilderschrift  zur  Bezeichnung  des  Jahres 
(HorapoUo  1,  3).  Daher  bedeuten  die  7  fetten  Kühe  7  frucht- 
bare, die  7  magern  7  unfruchtbare  Jahre ;  die  Stellung  der  ma- 
geren Kühe  neben  den  fetten  (V.  3)  drückt  unmittelbare  An- 
schliessung  der  unfruchtbaren  Jahre  an  die  fruchtbaren  aus.  Die 
Aehren  erklären  sich  von  selbst.  Ihr  Wachsen  auf  ^inem  Halm 
bedeutet  unmittelbare  Zusammengehörigkeit  der  7  Jahre.  Schön 
ist  die  Reihenfolge:  Nil  als  Ursache  der  Fruchtbarkeit,  Kühe  als 
Fruchtbarkeit  und  Aehren  als  Ergebniss  der  Fruchtbarkeit"  (A*//.). — 
V.  8.  Der  König,  durch  den  wiederholten  Traum  beunruhigt,  beruft 
die  Gelehrten  Aegyptens ;  sie  vermögen  ihm  aber  die  Träume  (orii 
WBi'afm  beittglioh,  weil  Doppeltraum)  nicht  zu  deuten,  wie  ne 
aiudi  dem  Moee  aicAit  alle  Wunder  naiditliQa  können  (Bz.  8, 14  £ 
9, 1 1).  Be  war  ihnen  Ten  Oott  nioht  verliehen  (40,  8).  Der  Käse 
sbTn  (Ton  trn  oder  Ew,  {.  168,  g),  im  A.  T.  (abgeaehen  von 
der  Naehahmong  im  B.  Dan.)  aonat  mir  Bz.  7, 11.  32.  8, 8. 14. 
16.  9, 11  betA,  bedeutet  Sfikr^MAi^r.  Der  Käme  tim  Muait 
mit  dem  äg.  fe^o)^^fiaftfp  susammen,  welche  aar  Prieeteotote 
gehörten,  sich  aiif  die  Hieruglyphensohrift,  Koemograpliie^  Stern- 
kunde und  anderes  ventanden  (dem.  AI.  ström.  5  p.  555  und  6 
p.  683),  grosse  Zauberer  waren  (Lncian  Philops.  34  ff.;  Euseb. 
pr.  ev.  5,  10.  9,  8)  und  die  Zukunft  vorher  verkündigten  (Diod. 
1,  87;  Saidas  s.  tiQoyq.).  Als  Deuter  nächtlicher  Gesichte  er- 
scheinen die  äg.  Priester  auch  bei  Tac.  bist.  4,  83  {KnX  —  I 
V.  9 — 13.  Der  Obermundschenk  weist  den  König  auf  den  glück- 
lichen Traumdeuter  Josef  hin.  ^^if'^f'  Sünden  nicht:  ge- 
denke ich  {Ges.)t  sondern  muss  ich  Erwähnung  thun ;  unterwürfig 
nennt  er  Sünden  im  Plur.,  natürlich  gegen  den  König;  an  seinen 
Undank  gegen  Josef  (ßn.)  denkt  er  nicht  n^'^ni^  seltene  Form  in 
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1  p.  PI.  Ew.  §.  232,  g.  —  8.  40,  5.  -jüJ  37,  2.  31,  17  ff.  ^n=  -J-k] 
I.  n  9,  5.  15,  10.  —  Y.  U.  Sofort  UM  IhMom  Joief  holan. 
mad  ne  Heuern  tA«  iütifen  tute  dem  AoeA]  entiieiieii  ikn  «Qigrt 

mm  dm  CMÜngniss  (yon  R).  Vor  dem  ifg.  König  dufte  bmui 
nur  in  ToUkonnuiicr  Bebbeit  mehemeD;  dara  gdbdrte  Daoli  8g. 
Sitte  (Her.  2,  86),  dan  er  Soheniiig  des  Hanptee  und  Bartes  und 
Slfliderwefllisel  (86, 3)  Tocaalim.  Daiaa,  dass  er  bishet  als  Ge* 
fiuigener  sum  Zmthtm  der  Trsner  nach  äg.  Sitte  Haar  und  fiact 
hätte  wachsen  lassen  (Tuch  Hn.  Det,)  braucht  man  nicht  zn  den« 
kau,  und  ist  darum  anoh  kein  Grund,  diese  Worte  dem  B  ab- 
snspreGlieii.  — -  Y.  15.  „Der  König  preist  Josefs  Knust,  du  As* 
ret/  einen  Traum  ihn  zu  deuten"]  bcanahst  ihn  nur  zn  hören,  um 
ihn  auch  sofort  deuten  zu  können.  —  V.  16.  Josef  lehnt  diese 
Anerkennung  ab."  """^m  '<f^  durchnus  nichl^  wie  14,  24.  „Gott 
wird  antworten  das  Heil  P/iarao^s]  Gott  ist  der  Geber  der  rechten 
Deutung  (40,  8)  und  er  wird  sie  geben,  Eröffnungen  machen, 
die  dem  König  zum  besten  gereichen.  Eine  Antwort  (vgl.  Jer. 
23,  35.  Mich.  3,  7)  ist  es,  sofern  Gott  sie  auf  die  Anfrage  Josefs 
oder  des  Königs  durch  Josef  ertheilt.  —  V.  17 — 21.  Pharao  er- 
zählt seinen  1  Traum.  Der  Verf.  fügt  hier  einiges  hinzu,  z.  B. 
das»  der  König  so  hässliche  Kühe  wie  die  zweiten  7  in  ganz 
Aeg.  nicht  gesehen  habe  und  da^s  an  diesen  Kühen  nach  Yet* 
schlingung  der  fetten  nichts  bemerkt  worden  sei.  Anch  gebcanoht 
«r  einige  anders  Ansdrltoke.  p^]  im  A.  T.  als  Adj.  nnr  hiar 
y.  19f.  37;  man  Inanoht  aber  deshalb  nklit  nach  Y.  8£  n.  38£ 
(ygL  6  f.)  nSpn  an  ooirigiren''  {Kn,).  n»':)^]  TgL  die  längeren 
Formen  31,  39.  81,  6.  43,  86  (dorehans  M  B);  fOMr  das  -  Bw. 
J.  347,  d.  ist  Sing.,  Ew.  $•  SM,  b.  —  Y.  33—34.  Der 

3  Tnmm.  vdi]  hart,  dürr,  nnr  hier,  s.  Ge$.  thes.  Bit^!«:nd  31» 
32,  16;  aber  in  diesem  Gap.  nur  hier  so.  —  Y.  25.  Josef  erUiXrt 
beide  Xiänme  für  ^inen,  der  Bedeutung  naeh  (ygl.  37,  5 — 11). 
In  kurzer  Zeit  sich  wiederholende  Träume  bedeuten  dasselbe^ 
die  Wiedeiliolung  aber  bezweckt  Beachtung  und  Glauben  nach 
Artenu  oneir.  4,  37  {Em.),  Durch  die  Träume  zeigt  Gott,  sagt 
•Josef,  dem  König,  was  er  zu  thun  im  Begriff  ist.  Der  Glaube 
an  den  Traum  als  Offenbarungsmittel  der  Gottheit  war  im  Alter- 
thum allgemein.  —  V.  26 — 28.  Die  Deutung  der  je  7  Kühe  und 
Aehren  auf  je  7  Jahre.  S.  zu  V.  7.  r---]  gegen  ripn  V.  23.  6  f,  . 
bildet  aber  einen  guten  Gegensatz  zu  r  s^^  V.  7.  22.  Mit 
statt  erwarteten  nsn  w^i's  geht  er  schon  in  die  nähere  Deutung 
ein,  die  erst  V.  29  ff.  folgen  soll,  -^ann  vt^r:]  geht  auf  V.  25  zu- 
rück. —  Y.  29  —  31.  Bestimmter:  es  werden  zuerst  7  Jahre  des 
Ueberflusses  und  dann  7  Jahre  des  Hungers  kommen.  Zu  o-^p 
außreten,  aufstehen  vom  Eintritt  einer  Zeit  vgl.  Ij.  11,  17.  ver- 
gessen, tuekt  erkannt  wird  der  Ueberßuss']  er  geht  in  der  Hanger- 
smt  so  darauf  dass  nichts  mehr  sein  dagewesen  sein  erkennen 
Uisst,  an  ihn  erinnert  (AVi.).  —  Y.  83.  Die  Wiedeiliolung  des 
Traums  bedeute,  dass  die  Saehe  Ton  Seiten  Qottes  ÜMtstehe  nnd 
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bald  eintreten  werde,  s.  V.  25.  Vs]  vgl.  liuth  4,  7  und  Gen. 
17,  20.    -s]  vgl.  18,  20.  —    V.  „An  seine  Auslegung 

kniipit  Josef  den  ]{ath,, einen  verstand ijjien  und  weisen  Mann  zu 
ersehen  d.  i.  zu  bestimmen  ^^22,  8)  und  über  das  Land  zu  setzen, 
älU  aber  Aofseher  über  die  einzelnen  Bezirke  unterzuordnen. 
Dar  König  soll  nämlioh  das  Land  fünften  d.  i.  in  den  finiehtbaaren 
Jahren  den  5  Theil  deor  Getreideernte  von  den  Landbebaaem 
eifaeben  and  in  den  Kagannan  Ittr  die  nnl&nichtbaren  Jahre  anf- 
bewahren  iBssen"  (^Vr.),  s.  weiter  47,  24.  ^  Ew,  g.  63,  d; 
naeh  Baerls  Ausg.  nt^.  n^]  OisA,  reriangt  nv?;  vw,  and  .Ges, 
(thes.  1077)  denkt:  faefai  Qm)  Pharao  i.  el  eeqnator  eonsilhim 
menm  et  praefidat»  aber  rar  w&re  kaum  an  entbehren;  also  viel- 
mehr: constitaat  Pharao  et  praeficiat  praefectoS)  vgl.  1  Sam.  8, 
16.  1  Beg.  13,  81  u.  e.  iwj]  wohl  für  nraprtingliches  (V.  48) 
?:r"",  von  R,  s.  Vorbem.  unler  der  Hanti  des  Königs]  unter  seiner 
Gewalt  und  Obhut  2  Heg.  13,  5.  Jes.  3,  6.  in  den  Slädten\  wo 
die  Magazine  sich  befinden  und  zu  welchen  nach  V.  48  die  um- 
liegenden Gegenden  als  Bezirke  gehören.  Die  Maassregel  war 
bei  der  grossen  l^ruchtbarkeit  Aegyptens  und  in  Jahren  sehr 
reichlichen  Ertrags  nicht  zu  drückend ,  zumal  sie  das  beste  des 
Volks  bezweckte  (s.  auch  47,  24>.  i"""?]  im  A.  T.  nur  noch  Lev. 
5,  20.  23.  riäjr]  von  der  Landbevölkerung  wie  10,  25,  —  Y.  37 
— 39.  Pharao  und  seine  Hofleute  finden  Josefs  Vorschlag  gut. 
Da  sie  den  Traum  als  von  der  Gottheit  gesendet  (V.  25)  be- 
trachten und  alle  Soherkunst  von  ihr  ableiten  (zu  40,  8) ,  auch 
Josefs  Auslegung  einleuchtend  fitiden,  so  sclüiesst  der  König, 
Josef  habe  seine  Deutung  Ton  Gott.empfitngen  und  sieht  in  ihm 
den  mit  dem  göttlichen  G^st  ausgestatteten  Mann  (Dan.  5,  11. 
•14)»  der  über  Aeg.  zn  setien  sein  wird  {Kn.).  —  Y.  40.  £r  be- 
sohliesst,  ihn  ttber  sein  Hans  (vgl.  Jes.  82,  15)  und  sein  Tolk 
an  setseo.   p^*;  TI'W]  ^  Hnldigung  (1  Sam.  10,  1 ; 

anch  1  Beg. '19p  18.  Hos.  18,2),  den  Ges»  nnd  Kn,  noeh  rer» 
theidigen,  kann  nicht  gemeint  sein,  well  dieser  nicht  auf  tiea 
Mund  gegeben  wurde,  am  wenigsten  von  allem  Volk,  nnd  weil 
man  Vij  prs  dafür  nicht  sagte.  Vielmehr  ist  mit  den  Veras.  Tpi-^l 
wie  45,  21.  Ex.  17,  1.  Num.  8,  16.  36,  5.  Tj.  39,  27  zu  fassen", 
aber  pa^  nicht  soll  laufen  (von  --r  Lud.  de  Dir/f),  oder  steh  rti- 
jtten,  bewaffnen  {Hr.  ren,y  Merc),  sondern  als  intrs.  (zum  trans. 
anß'igen ,  zusnnnnenßf'^en ,  küssen)  steh  fi'tgen  ;  also  frei :  deinem 
Mund  [Uefehf)  soll  sich  mein  f^auzes  f'nlh  fuf^rn  {Tuch  Del.;  LXX 
Vulg.  VTrrrxovGf Tai) ,  nach  ihm  sich  richten,  nur  um  den  Thnm 
{KuK  §.  281,  c;  Ges.  §.  118,  3)  will  ich  grösser  sein  als  du ,  an 
Hoheit  und  Ehre  nur  das  Sitzen  auf  dem  Throne  voraus  haben. 
Zu  p-  bei  B  s.  20,  11 ;  S-^t  häufig  bei  C,  fallt  hier  gleichwohl  nicht 
auf.  — 'V.  4 1  f.  Was  er  beschlossen,  führt  er  aus.  Insofern  ist  V.  41 
nicht  überflüssig  (s.  aber  zu  V.  44).  Er  setzt  ihn  förmlich  zum 
Herrn  über  Aeg,  ("rrj  1,  29)  und  „verleiht  ihm  einige  Zeichen  seiner 
'Wttrde,  den  königlichen  Siegelring y  den  auch  Esth.  3,  10.  8,2  der 


Digitized  by  Google 


Oen.  41,  42—45. 


429 


erste  Reichsbeamte  Persiens  und  1  Macc.  6,  15  (vgl.  Curt.  AI.  10,  5. 
Justin.  1  2,  1  5)  der  Reichsverweser  führt,  ferner  I\l«ider  von  Baum- 
wolle oder  LeinwaiHi y  denn  dir  umfasst  beides,  s.  zu  Ex.  25,  4, 
und  die  üg.  Priester,  die  vornehmste  Kaste  des  Volks,  {rugeu- 
nach  Herod.  2,  37 ;  Plut.  de  Is.  4  linnene,  nach  Plin.  19,  2.  3 
(vgl.  Philostrat.  Apollon.  2,  20)  baumwollene  Kleider,  aber  keine 
wollenen,  endlich  die  goidene  Halskelle ^  welche  (Artikel)  zu  den 
Insignien  seiner  Herrschafi:  gehörte,  wozu  sie^'  das  «Bild  der 
Wahrheit  yergleichen  iSsst^  welches  der  YorBtand  der  ftg.  Siehter 
um  den  Hals  hängen  hatte,  s.  Ißjfc«  28,  {f^n.).  —  Y.  43. 
So  ausgestattet  Ifisst  er  den  Josef  auf  seinem  Wagen  Bweiten 
Banges  d.  \l  anf  dem  zweiten  der  königlichen  Wagen  einen 
fentBchen  Umzog  halten,  wobei  Herolde  yor  ihm  her  zur  Hnl- 
digang  aoffordem.  ^^^ad  müss  ein-äg;  öder  semitisirtes  8g.  Wort 
sein;  y'aler  des  Königs  (Targg.:  tp,  «s^  rex  vgl.  45,  8),  zarier 
(jnnger)  Fater  (Targ.  jer.,  Hieron.  qu.)  und  Starker  Golfes  (^^as, 
B.  Jub.  c.  4iOf* äönsch  8.  Iö8f.)  haben  keinen  Werth.  Unter  den 
äg*  Erklärungen  tme  qbk  eaput  iueUuare  {If^n.  Rossi  etym.  äg. 
p.  1  u.  339),  ap  rex-u  Haupt  der  fFeisen  {Harkavy  in  der  Berl. 
äg.  Zeitschrift  1869.  Oct.  Nov.  S.  132),  n  Zeichen  des  Imperat., 
ßwQ  pro/irere ,  v.  Zeichen  der  2  pers.,  also  wirf  dich  nieder  {Ben- 
fei/  Verhiiltniss  der  ii^^.  Sprache  S.  302  f.;  s.  aber  Röd.  in  Ges. 
thes.  addit.  p.  64)  kommt  die  letzte  einer  möglichen  Deutung 
des  Worts  aus  dem  Hebr.  h'//ie  beulen  !  (Inf.  abs.  Aph.  für  Hiph., 
statt  Tmpert.;  vgl.  '::s3  V.  61)  am  nächsten  {et  qtamavil  in  con- 
sprctu  ejus  ad  ^enirufdlionem  Aq.  bei  Hicron.  qu.) ;  ob  sie  aber 
darum  die  richtifi^ste  ist?  irr]  nicht  mehr  Wort  der  Herolde, 
sondern  es  setzt  die  Erzählung,  näher  asTü^,  fort  [Ges,  §.  131,  4; 
Kw.  §.  351,  c)  wie  Ex.  8,  11  u.  ö.,  und  gibt  eine  Art  Abscliloss 
derselben.  —  Y.  44.  Pharao  bestimmt  ihm  seine  HachtroUkom- 
menheit.  tek  hm  Phnrü(i\  König,  oberster  Herrscher.  Und  du 
deinerseits  sollst  Begent  des  Ganzen  sein;  ohne  deinen  Willen 
soll  niemand  in  Aeg.  eine  That  und  einen  Schritt  thun.  Das 
ist  fireüich  seihon  Y.  40  gesagt,  und  da  auch  '»i  ^^91  Y.  43  sich 
nur  lose  ansohliesst,  so  ist.  die  Yermuthung  nahe  gelegt,  daas 
Y.  43^  u.  44,  aber  dann  auch  Y.  41  von  B  aus  der  andern 
Quelle  hinzugefügt  seien»  —  V.  46.  Der  König  gibt  ihm  einen 
entsprechenden  äg.  Namen,  mi»  n|se]  LXX  ^'ovO'ofi^avr/x  -d.  i. 
p-sot-om-ph-eneh;  es  wird  von  Hieron.  durch  salvator  mundi  er- 
klärt. Nämlich  im  Kopt.  ist  n  der  männliche  Artikel  und  aor^ 
OfOii  sahis ,  dann  w,  em  ^  am  Zeichen  des  Gehetiv  und  eneh 
aelas,  saccuhim.  Aber  ein  sont  für  si>l  mit  eingedrungenem  Nasal 
ist  schwierig  {Ges.  thcs.  p.  1181).  Es  ist  darum  vorzuziehen  die 
Erklärung  durch  crenlio  vitac  oder  sustenlalio  vitae  oder  concvet 
susfentalor  v/fac  nach  dem  ägypt.-kopt.  öit,  aoavt  sustentare  und 
nr//t  vifa,  s.  liunsen  Aeg.  I.  562.  583;  Lepsius  Chronol.  T.  382 
(/iV/.).  Dabei  ist  rzts  transponirt  aus  rrjt  {Ew.  §.  78,  b^.  Die 
Juden  {pnk,  Pcscii,  Saad,}  Jos.  ant.  2,  6,  1)  deuteten  ocru/lonm 
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reveigtar,  indem  aie  an  hebr.  und  ein  angebliobet  ^  d.  i. 
q>alvm  dachten.  —  Zugleich  yerheirathet  der  König  den  JeeeC 
»it  Jfmik  (d«  h.  der  Naiih  gehörig,  GtM,  Üiee.;  «a  epiteier 
Bomtti  über  sie  b«  Fakrie.  eod.  p«.  Y.T.  IL  85  it),  der  Tochter 
dee  PMifBra  (s.  m  87,  86),  dee  Oberprieetert  Ten  On.  ^m]  „oder 
im  wird  von  den  T.XX  hier,  V.  60.  46,  20.  Hei.  80,  17  Tgl.  £z. 
1»  11.  Jer.  48,  18  riehtig  dnroh  iKUomPoAic  eiklirt,  wie  aader»- 
eeite  Am.  1,  5  des  eolesyrisohe  Heliopolie  ifm  neanft.  In  den 
kopt.  Schriften  heisst  jene  Stadt  heetiadig  Vn  oder  Oa,  weichet 
Wort  Licht  f  nach  Cyrill  AI.  ad  Hos.  5,  8  aach  Sonne  bedeutet. 
B.  ChajnpoUion  T^Igypte  IL  41 ;  Ges.  thes.  p.  52.  Vrgl.  indes« 
litptuiM  ChionoL  L  826.*'  Hieroglyphisch  heisst  sie  ^nu  oder  | 
^/f,  genauer  ^nu-mh'f,  des  Nordens,  Bruf^xck  geogr.  Inschr. 
I.  254.  »Die  Stadt  war  in  ältester  Zeit  ein  Hauptsitz  der  Prie- 
ster, die  hier  einen  berühmten  Sonnentempel  hatten  und  sich 
durch  Gelehrsamkeit  Tor  andern  auszeichneten  (Her.  2,  3;  Strab. 
17,  1,  29)",  und  seinem  Namen  nach  war  Potifera  wohl  eben- 
falls Priester  des  (Ka)  Sonnengotts.  „Die  Priesterkaste  war  die 
königliche  Kaste.  Auch  die  aus  der  Eriegerkaste  genommeneu 
Könige  wurden  unter  die  Priester  aufgenommen  und  in  ihre  ' 
Wissenschaften  eingeweiht  (Plut.  de  Is.  cp.  9).  Offenbar  geschah 
das  auch  mit  Josef  (s.  43,  32.  44,  5),  welchem  der  König  in 
Berücksichtigung  der  äg.  Verhältnisse  ein  höheres  Ansehen  beim 
Yolk  und  die  XJnterstiitsang  der  bedeutendsten  Kaste  jmwenden 
wollte.  Zu  einem  itQoynantJLaxivs  maehi  den  Joaef  Ghäremom 
(Job.  e.  Ap.  1,  32),  und  nach  44,  5  yentaad  sieh  Joeef  auf  Hydro- 
naatie.  Ein  Tempel  mit  äg.  Coli  ia  der  Stadt  ist  hier  Tortas- 
gesetit.  Söhweilieli  ist  aaanaehmea»  daes  die  Hyksoe  (Jos.  e. 
▲p.  1, 14:  ti  nSv  Mh  xerloMa^av)  gar  keiae  Tempel  ste- 
hea  oder  spüer  wieder  erstehen  Hessen''  (ßtm,),  va^  mfisste 
denselben  ffinn  haben  wie  Y.  46  ^  aber  ^  macht  Schwierifl^MÜ 
Oisk.  Tennathet  -f^  as;^  für  m^i:;  in  den  LXX  fehlt  das  ganze 
Sütrohea.  — •  Y.  46  wird  nachgeholt,  dass  Josef  30  Jahre  alt 
war,  da  er  vor  Fh.  stand  d.  h.  bei  dem  Köaig  Aadiea«  hatte 
(47,  7),  und  angeknüpft,  dass  er  von  yor  ihm  hinaasgieng  (wie 
47,  10),  und  das  Land  durchzog,  sc.  um  es  kennen  za  lernen 
und  seine  Anordnungen  zu  tr(;ffen.  (Das  letztere  wäre  schon 
V.  45»'  vorläufig  kurz  bemerkt,  vrgl.  2,  8.  15.  24 ,  29  f.  u.  ö.) 
Die  Zeitbestimmuug  correspoudirt  mit  37,  2,  und  bestimmt  sich 
somit  die  Dauer  seiner  Sklaverei  auf  12 — 13  Jahre.  Die  volle 
Formel  o—rsts  r^V^}  rj-s  gebraucht  sonst  A  Ex.  6,  11.  13.  27.  29.  ' 
14,  8,  und  könnte  man  darum  in  diesem  V.  noch  ein  Bruchstück 
von  A  vermuthen,  aber  dann  müsste  doch  die  ursprüngliche  AI-  ' 
tersangabe  des  A  geändert  sein,  s.  zu  35,  29.  —  V.  47 — 49. 
Die  Träume  erfüllen  sich  so,  wie  sie  Josef  gedeutet  hat.  Das 
Land  tiifigt  in  den  7  fimohtbaren  Jahren  aa  vo/h»  Hitdeit 

d.  h.  sehr  reiehlieh,  es  gewährt  yoUitXndige  Enite.  Dieses  Wert 
mit  seiner  Wnnel  findet  sieh  im  A.  T.  nar  bei  A ,  Ler.  2, 2. 
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Gen.  41,  48-57.  43t 

6,  12.  6,  8.  Num.  5,  26  (Aw.).  V.  48  ist  entweder  für  a-a»  aaoh 
V.  53  y2VT:  'ZV  {Olah.)  oder  fiir  ^'t,  —  z-z-s  mit  LXX  Sam.  o-son 
ya^n  rvrn  -^^^k  zu  lesen.  Josef  bringt  alles  Getreide,  soweit  es 
y»  34  in  Aussicht  genommen  ist,  zusammen  and  thut  es  tob 
den  XU  den  einseinen  Sifidten  gehörigen  LandgeUeten  in  die 
Kagadne  dieser  StXdte.  Und  so  häufte  er  sonel  Korn  auf,  das« 
man  xnleist  die  Masse  gaar  nicht  mehr  alhlte.  Des  WeehsiaL  der 
Ansdrfteke  (-ax  und  iSsst  eine  andere  Qaelle  yermnihen  (vgl. 
y.  85);  wie  sltnd  dei Meeres  ist  wie  2%  17.  Z%  18  bei  0,  nnd 
niiTa  ns-^n  wie  16,  1  YgL  16,  10.  —  y.  50 — 52.  Joaef  eihJClt  noeh 
Tor  dein  (ecsten)  Hnngeijahie  3  Söhne  Ton  Asenath.  tV]  85,  26. 
Den  ersten  nennt  er  üiumtw,  weil  Coli  ihm  sein  Mühsal  und 
seines  yatem  Haas  (letzteres  nach  Gap.  45  ff.  nicht  im  schlimman 
Sinn,  sondern  etwa:  die  fortwifihzenden  antrSstliehen  Gedanken 
an  sein  Vaterhaus)  habe  vergeuen  lassen,  über  seinem  Glüok  im 
fremden  Land.  Das  Pael  nv»  für  das  Fi.  (vgl.  Y.  43)  ist  wegei> 
des  Anklangs  an  r-s:-»:  gewählt  {Ew.  §.  118,  d;  (whx.  §.  52  A.  1) 
und  ist  aus  dem  gleichen  Grund  Pi.  für  Hiph.  gebraucht.  Den 
zweiten  nennt  er  Efraim,  weil  Gott  ihn  im  Lande  seines  Elends 
habe  fruchibar  sein  /asse/t,  durch  Kindersegen  (vgl.  Hos.  1 3,  1 5). 
D^tpa  und  "sj,  sonst  häufig  bei  C,  kommt  37,  18  und  31,  42  auch 
bei  B  vor.  —  V.  53  f.  Mit  dem  7  Jahre  geht  die  fruchtbare  Zeit 
zu  Ende  (r^r  auf  ya-pn  zu  beziehen)  und  nach  ihm  tritt  die 
Hungerzeit  ein,  die  aber  nicht  blos  Aeg.,  sondern  auch  die  an- 
dern Länder  betrifft,  nur  dass  in  Aeg.  (in  den  Magazinen)  Brod 
Yorräthig  ist.  —  V.  55  f.  In  Aeg.,  als  das  Volk  zu  hungern  be- 
ginnt, wendet  es  sich  an  den  König  und  wird  von  ihm  an  Josef 
gewiesen.  nrt^J  M»d  Josef  öffkeft  eilet ,  uwrie  (etwas)  uwr, 
soll  hsissen  alle  Magaaine.  Aber  mne  solehe  do|^te  Breri- 
loqaena  dürfte  ohne  Beispiel,  ja  namds^eh  sein.  2ar  Noth  ge- 
nügt ona  -^x  des  Sam.,  aber  LZX  Vidg.  Peseh.  Onk.  drUdkan 
geradeaa  *^  rms^»  statt  ena  oder  neben  diesem  aas. 
lies  lUioh  42,  6  (Oisä.);  er  verkeufte  4e»  Atg^lerm  Oetimde. 
Das  folgende  »  ptn-*i,  wenn  man  es  nach  der  recipirten  yera- 
abtheiloag  mit  b?^)  verbindet,  ist  sinnlos  (darum  von 
LXX  ganz  aasgelassen,  von  Olsk.  gegen  V.  ^  umstellt,  von  lig. 
mit  isns  für  d^^ö  emendirt);  es  gehört  an  V.  57.  —  V.  57.  Aber 
der  Hunger  in  Aegypten  wird  heftiger,  and  bereits  kommt  auch 
alle  Welt  nach  Aegypten,  um  Getreide  an  kaofsn,  an  Jose(  weil 
überall  die  üungersnoth  heftig  ist 

b)  Die  Wanderungen  and  DemÜthigangen  der  Josef- 
brflder  bis  aar  yers6hnang,  CSap.  42—45. 

Wie  im  ersten  Abschnitt  berichten  auch  hier  B  und  C,  und 
bringt  auch  hier,  wie  dort,  C  in  die  von  B  gemeldeten  Vorgänge 
noch  weitere  Verwicklungen  und  Spannungen  hinein.  Bruch- 
stücke der  Schrift  des  A  konnte  trotz  El  Schaddai  (43,  H)  auch 
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Kn,  hier  nicht  mehr  anerkenuen,  doch  dürfte  iu  45,  19 — 21  ein 
Beet  Ton  ihr  stecken.  Die  Stücke  von  B  und  C  sind  noch 
nemliflh  als  ganse  erhalten,  and  an  manohen  Bachlichen  und 
spiachliohen  Zeichen  erkennbar;  doch  hat  B  aneh  hier  manches 
geändert 

1.   Di«  10  Brfider  vor  Josef,  ihre  Dernftltbigaag  und 
Zachtigang,  Cap.  42,  nach  B. 

Von  der  Hnngcrsnoth  in  Kenaan  genöthigt  schickt  Jacob 
seine  10  ältesten  Söhne  naoh  Aeg.,  um  Getreide  zu  kaufen.  Sie 
kommen  und  weifen  sioh  tot  Josef  nieder.  £r  etkennt  sie, 
ohne  Ton  ihnen  erkannt  zu  werden.  Aber  ehe  er  sich  ihnen 
entdeckt,  will  er  sie  prüfen.  Er  stellt  sich  mistranisch  gegen 
sie,  erklärt  sie  für  Kundschafter,  setzt  sie  als  solche  sogar  ge- 
fangen, ^ibt  sie  jedoch  am  o  Tage  wieder  frei,  behält  nur  Si- 
meon als  Geisel  in  Gewahrsam,  bis  sie  ihm  ihren  jüngsten  Bruder 
zur  Stelle  schaffen  würden.  Schon  jetzt  erkennen  sie  in  diesem 
Geschick  eine  Strafe  für  ihr  Vergehen  an  Josef.  Aber  ihr  Geld 
gibt  er  ihnen  ohne  ihr  Vorwissen  in  ihre  Säcke  zurück,  um  sie 
oder  den  Vater  wenigstens  hinter  dem  gestrengen  Herrn  den 
Bruder  ahnen  zu  lassen.  Jedoch  ihnen,  den  mit  Gewissensschuld 
•  beladenen,  wird  gerade  dieses  Geld,  als  sie  es  entdecken,  zum 
Gegenstand  des  Bntsetaens  nnd  dem  Yater  ein  Grund  der  Furcht 
nnd  der  Weigerung,  bei  der  nächsten  Sendnng>  Benjamin  mit- 
anschicken.  —  Josef  erscheint  anöh  hier,  wie  Cap.  41,  als  "Werk- 
zeug der  Yorsehnng.  Zur  Yergdtong  für  ihre  XJebelthateu,  zur 
Erweeknng  der  Selbsterkenntniss  nnd  znr  Besserung  derselben 
mnsste  solche  Noth  über  die  Brüder  kommeii.  Dass  Josef  selbst 
solche  nothwendige  Znchtigang  Tcrhangen  mnss,  bringt  seine 
Stellnng  mit  sich.  Dass  er  sie  aber  nicht  aus  niedriger  Bach- 
sucht, sondern  gegen  sein  natürliches  Gefühl,  mit  Zwang  gegen 
sich  selbst,  in  Einsicht  oder  unter  dem  Trieb  einer  höhereu 
Nothwendigkeit  verhängt,  dentet  der  Verf.  schon  hier  V.  24  und 
noch  mehr  durch  den  Ausgang  Cap.  45  an.  Wenn  auch  der  alte 
Vater  dadurch  mit  zu  leiden  bekommt,  so  ist  das  gegenüber  Ton 
jenem  Hauptzweck  ein  kleines  und  nicht  zu  vermeiden;  in  Wahr- 
heit ist  es  für  ihn  nur  die  Vorbereitung  auf  die  höchsten  Freu- 
den,  welche  nach  göttlichem  Gesetz  nicht  ohne  vorangehende 
tiefe  Beugung  erlangt  worden.  —  Die  stillschweigende  und  aus- 
•  drückliche  Eückbezielnnig  auf  Josef 's  Träume  im  Vaterhaus  V.  6.  9 
und  auf  Knben's  Fürspraclie  für  den  angefeindeten  Bruder  V.  22, 
sowie  die  Eolle  Ruben's  als  Führers  der  Brüder  V.  37  (anders 
43,  3  ff.)  lassen  nicht  zweifeln,  dass  dieses  Stü(;k  aus  B  genom- 
men ist.  Eben  dafür  zeugen  o-rs'^K  28  (nicht  18),  ^57,  22  (nicht 
-73),  aj:j;  1.  4.  29.  86  (nicht  Vk^^:),  25.  27.  35  (tucht  r^r^^X 
T.^'^  '^r^.  38  (nicht  "o^ntr^  allein),  anch  ^•a?*'?  17.  19,  rrs 

2i7''2T  9,  rjVt  36,  n^s  25.  Wenn  gleichwohl  anch  hier  V.  21  f! 
zweimal  rnr^K  erscheint^  so  kann  das  nur  Ton  B  so  gesetzt  sein, 
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ine  dieset  wohl  andi  tonst  noiik  dmt  loloho  Ueiae  Aendo- 
rungeu  eiugßgtxSeoL  hat,  s.  B.  wenn  er  hier  iwisohen  Vait  Y.  7 
und  "^s  V.  3.  25.  45,  23  wechselt^  wShrend  tap.  43  f.  imim  h^k 
kommt  und  Cap.  41  nur  Y.  85.  49  wie  ausnahmsweise  gegen 
sonatiges  ^it  erschien,  oder  wenn  er  Y.  38  einen  Zosats  maoht. 
lieber  a-Vf  s.  zu  Y.  6.    Das  hier  wiederholt  vorkommende 

5.  7.  13.  29.  32,  das  bisher  so  oft  bei  A  zu  losen  war,  war 
hier  durch  den  Gegensatz  gegen  Aeg.  gefordert.  Tgl.  noch  46, 
17.  25.  47,  13.  15,  und  selbst  (bei  ü)  41,  8. 

Y.  1  f.  Jacob  fordert  seine  Söhne  auf,  Getreide  ans  Aeg.  zu 
holen,  "z-s]  ist  überall,  wo  es  vorkommt,  Getreide  als  Handels- 
artikel, und*  daraus  ist  leicht  erklärlich,  dass  es  von  hier  au 
(Y.  2.  19.26.  43,  2.  44,  2.  47,  14)  statt  h^H  und  -2  eintritt. 

Diesem  Begriff  gemäss  hat  anch  -av  mit        nichts  zu  thon; 

(viel  eher  hängt  es  dnroh  ein  altes  Sohaph.  Yon  "^3  mit  "^3  zu* 
sammen).    wozu  seht  ihr  ettek  an?]  in  Rath-  und  ThatLosigkeit» 

wo  einer  auf  den  andern  sieht,  von  ihm  Eath  und  Hilfe  erwar- 
tend. —  V.  3 — 5.  Zehn  Brüder  Josefs  ziehen  also  nach  Aeg.; 
Benjamin  läset  der  Yater  nicht  mitsiehen,  indem  er  befürchtet, 
es  möchte  ihm  ein  Unfall  zustossen.  Als  der  jüngste  und  noch 
allein  übrige  Sohn  der  Rahel  (44,  20  ff.)  war  er  dem  Yater  be- 
sonders theuer.  vox]  ein  altes  "Wort  Ex.  21,  22  f.;  sonst  nur 
noch  V.  38  und  44,' 29.  x-;]  s.  v.  a.  r^y^  (V.  29.  44,  29)  wie 
Y.  38  und  Ex.  1,  10  bei  B,'auch  Gen.  49^  1.  in  der  Mitte  der 
Kommendem]  unter,  mit  den  andern  aus  Kenaan  kommenden  ka- 
men auch  sie;  nicht  gerade  {h'n.)  in  der  gleichen  Karawane.  — 
Y.  6.  Da  Josef  den  Getreideverkauf  unter  seiner  Aufsicht  hat, 
so  müssen  die  Ankömmlinge  sich  an  ihn  wenden ;  sie  erscheinen 
vor  ihm  und  werfen  sich  vor  ihm  mit  dem  Gesicht  (48,  12. 
19,  1)  zur  Erde  nieder.  „Dies  wird  hier  wie  43,  26.  28  her- 
vorgehoben, um  die  Erfüllung  der  Träume  Josefs  (37,  7.  9)  nach- 
zuweisen. Der  Yer£  bezeichnet  Josef  auch  gern  als  den  Herrn 
oämffemeker  Aegyptens  (Y.  80.  88.  8.  26,  vgl.  41,  40.  44), 
nnd  es  seheint  t&si,  als  habe  sieh  die  Sage  ron  den  Hyksos  in 
der  hbr.  Uehedieferung  auf  die  Hehrtter  übertragen  wollen.  Bas 
sonst  junghehr.  q^W  Maekthaber^  Herrseher  IIQlt  bei  einem  jiltem 
Schriftsteller  auf;  es  ist  dasselbe  Wort  mit  Salaiü  oder  SiiittSt 
dem  Namen  des  ersten  Herrschers  der  Hyksos  in  Aegypten,  Jos. 
e.  Ap.  1,  14;  Eos.  ehren.  Arm.  I.  224.  —  Y.  7f.  Josef  wird 
Ton  den  Brüdern  nicht  erkannt,  da  er  in  den  etwa  20  Jahren 
seiner  Entlbmung  von  ihnen  (37,  3.  41,  46)  aus  dem  Jüngling 
ein  Mann  geworden  ist''  {ff»  )  und  in  anderem  Aufzug  emcheint. 
Wohl  aber  erkennt  er  sie.  Er  sie  fit  sieh  fremd  gegen  sie  und^ 
redet  hartes  mit  ihnen,  nicht  hios  unfreundlich  und  herrisch 
(1  Sam.  25,  3.  Jes.  19,  4),  sondern  auch  hart  und  schwer  tref- 
fende Beschuldigungen  (V.  9  ff.)  gegen  sie  erhebend.  Die  Wieder- 
holung V.  B  **,  blos  um  y.  ^  als  Gegensatz  anzuknüpfen,  lieber. 

Hob.  s.  A.  T.  XI.  3.  Autu  oa 
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dlMM  um  VeMaxvik  t.  T«rbom.  ,,I>te  Mfdng-'floU  sagl^li 
daliiii  ftthfen,  dais  m  eMai,  wie  e«  mit  Benjaum  itelit,  den 
er  unter  den  Brüdern  Tennint"  (ffn.).  —  Y.  9.  Beim  AnUiok 
der  demütlng  vor  ihm  stellenden  geänkt  er  (40,  14.  23)  der 
Trttume  (87,  5  ff.),  die  er  itt  Begiekmng  mif  nie  gehabte  „Er  er* 
klärt  sie  für  KmidBolittfter,  weldie  ^  BiStse  dt§  Landes  sehen, 
die  Gegenden  kennen  lernen  wellen,  welohe  nnbesetst  und  leioht 

zugänglich  sind.    Ebenso   ^^y^   ^or.  33,  13;  yv\ivov9^ai  liias 

12,  399,  nudari  CaeR.  b.  g.  7,  70.  Die  Beschuldigung  paest  in 
den  Mund  des  ersten  Beichsbeamten  der  Hyksos.  Diese  waieil 
in  beständiger  Furcht  vor  Einfällen  der  damals  mächtigen  As- 
syrer  und  befestigten  daher  vornehmlich  die  östlichem  Theile 
Aegyptens,  Jos.  o.  Ap.  1,  14"  (/»//.).  —  V.  10— 13.  Die  Brüder 
begegnen  dem  Argwohn  mit  Versicherung  ihrer  Ehrlichkeit  und 
genauer  Angabc  ihrer  Familicnverhiiltnisse.  ~".^yi]  ?  nach  der 
Verneinung  für  gewöhnliches  -s  wie  17,  5  {Ew.  §.  354,  a).  15:7:] 
für  -jn:»  nur  noch  Ex.  16,  7  f.  Num.  32,  32.  2  Sam.  17,  12.  Thr, 
3,  42.  In  V.  13  ist  entweder  •:-:s  als  Glosse  aus  V.  32  auszu- 
werfen {pish.)f  oder  gegen  die  Acceute  bei  ---2^  abzusetzen 
{Del.):  12  sind  deine  Knechte,  Brüder  sind  wir.  Der  kleine 
d.  i.  jüngste  (s.  zu  9,  24)  sei  beim  Vater,-  nnd  der  eine  sei  niekt 
mehr  Torhanden,  sei'  Tersohwnnden  (5,  24).  „Hier  hüten  sie 
sieh,  das  nähere  anangehen, .  um  nicht  Josefs  Mistranen  sn  stärken" 
(/T/}.).  Uebrigens  ^9  gerade,  in  der  Bedeutung  aufrichtig,  ekriick 
im  Peni  nar  Uer  und  V.  19. 81 — 34.  — '  V.  14.  Als  hochgestellter 
Hann  will  aber  Josef  gegen  sie  Becht  behalten,  es  ist,  was  ich 
geredet]  es  bleibt  bei  meiner  Erklärung,  dass  ihr  Kundschafter 
seid.  Zu  ygl.  20,  16.  Ij.  13,  16  (ÄVf.).  —  V.  löfc  Er  ver- 
langt den  jüngsten  Bruder  zu  sehen;  einer  von  ihnen  soll  ihn 
aus  Kenäan  holen,  während  die  übrigen  als  Gefimgene  bei  ihm 
bleiben,  daran  sollt  ihr  ii;epri\fl  werden']  an  eurer  Angabe  vom 
jüngsten  Bruder,  je  nachdem  sie  sich  als  wahr  oder  falscli  er- 
weist, wird  man  erproben,  ob  die  Versicherung  eurer  Ehrlichkeit 
wahr  ist  oder  falsch  (vgl.  V.  33).  Er  hält  es  für  möglich,  dass 
sie  dem  Ficnjarain  ebenso  schlimm  mitgespielt  haben  wie  ihm; 
er  wünscht  darüber  Gewissheit  zu  haben  ,  gibt  aber  als  Zweck 
der  Herbeiholuug  nur  au,  er  wolle  scheu,  ob  ihre  Angabe  wahr 
sei  oder  nicht.  -r:]  Leben  l*havaas!  beim  Leben  des  Kö- 

nigs. Dieser  Schwur  passt  gut,  da  die  Aegypter  ihre  Könige 
fog  nqog  aliq^fictv  Övtag  d-£ovg  verehrten  (Diod.  1,  90).  Die  He- 
bräer schwuren  beim  Leben  des  Königs  wenigsteus  in  Anreden 
an  ihn  1  Sam.  17,  55.  2Sam.  11,  11.  dk]  14,  23  (AV^).  — 
T.  17^20.  Er  aic^it  sie  snsainmen  an  (Hez.  24,  4.  Jos.  2,  18) 
in  äewahisam  (V.  Id.  40,  3.  7),  damit  sie  fühlen,  wie  einem 
GiBÜmgenen  zn  ICnth  ist  (37,  24),  der  das  schlimmste  zu  gewäi^ 
tigen  hat  (An.).  Aber  am  3  Tsge  erklärt  er  nur  einen  als  Geisel 
behalten  au  wollen,  während  die  übrigen  mit  ihrem  Getreide* 


» 
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bedarf  nach  Hause  ziehen  und  den  jüngsten  holen,  das  thut 
und  lebl]  ihr  sollt  nicht  (als  Spione)  getödtet  werden,  wenn  ihr 
folgendes  thut.  '.t7  tst]  45,  17.  19,  aber  auch  43,  11.  Gott 
JTtrrhte  ich]  und  will  deshalb  nicht  auf  blossen  Verdacht  hin 
euch  unnöthig  hart  behandeln,  irfnn  ihr  redlich  seidig  ist  Be- 
dingung zu  seinem  ganzen  folgenden  Vorschlag,  des  Sinnes:  so 
werdet  ihr  folgendes  gern  annehmen,  -ns]  ohne  Artikel  Ew, 
§.  290  f.;  ähnlich  43,  14;  anders  42,  33.  ^Getreide  der  Hungerx- 
notk  {Bw.  §.  173,  d)  eurer  Häuser  d.  i.  für  den  Bedarf  derselben 
wiQiTend  der  Hnngersnoth;  Ohh,  vergleicht  dam  ^ant  Jes. 
80,  23.  Unten  Y.  88  steht  sogar  ra;*^  allein,  alt^ könnte  es 
Bufigerkedarf  heäsiaieiB,  aber  in  LXX  Pesch.  Onk.  ^397  -^vs,  — 
Sie  lassen  sioh's  gefidlen.  —  V.  21.  Ihr  böses  Gewissen  w^n 
ihres  Bmders  Josrf  (87,  21  fF.)  erwacht  nnd  nnwillkühriich  einen 
sie  sich  in  dem  Oedanken,  dass  sie  um  timnetufiffen  so  sn  büssen 
haben.  Ebenso  44,  16  bei  G.  ^r]  17,  19.  rt^]  85,  3.  —  Y.  22. 
Buben  als  der  Beschützer  Josefs  (37,  22.  29  f.) ,  der  sich  an- 
schuldig  weiss,  darf  ihnen  mit  Hecht  ihre  Unthat  Torhalten. 
Seine  Bede  lautete  oben  nicht  wörtlich  so;  nur  dem  Sinn,  in 
dem  er  gehandelt  hat,  gibt  er  hier  Ausdruck,  "h*]  20,  8,  14  u.  ö. 
7/Nf/  auch  sein  B/uff  siehe  es  wird  gefordert]  an  uns  geahndet 
(9,  5  f.);  nicht  blos  die  Unbormherzigkeit,  sondern  auch  sein  Tod, 
den  sie  wenigstens  mittelbar  herbeigefiihrt  haben.  Da  er  in  der 
Grube  plötzlich  verschwunden  war,  nimmt  er  an  ,  dass  er  von 
einem  Thier  gefressen  oder  sonst  ums  Leben  gekommen  sei.  Es 
stimmt  hier  alles  zu  dem  Bericht  des  B  in  Cap.  87.  —  V.  23. 
„So  reden  sie  laut,  indem  sie  nicht  wissen,  dass  Josef  es  rrr- 
iiimmt  d.  i.  versteht  (11,  7),  denn  der  (in  solchen  Füllen  übliche) 
i)oit/iclsrher  war  zwischen  ihnen  \  r:-a  wie  26,  28.  Das  Äegyptische 
war  also  die  Sprache  des  Hofes.  Ein  Beweis,  dass  der  Hof 
nicht  der  eines  Hjksoskönigs  gewesen  sei,  liegt  (s.  oben  S.  418) 
darin  noch  nicht  {Kn.  gegen  Lepsius  Chronol.  I.  383).  —  V.  24. 
Josef,  gerührt  über  ihren  Schmerz  und  ihr  Sohuldbekenntniss, 
wendet  rieh  ron  ihnen  weg  zu  ^einen,  kehrt  aber  dann  wieder 
snrftdc  und  läset  Simeon  yor  ihren  Augen  binden,  nicht  Buben, 
seinen  Yertheidiger,  sondern  den  Sltesten  der  andern.  Y.  25. 
Br  UEsst  ihnen  ihr  PackgerSthe  mit  Korn  ÜQIlen  nnd  Zehmng 
für  die  Reise  geben,  auch  das  Geld  jedem  oben  in  den  Saok 
thun,  s«  Yorbem.  Das  finitum  ^tiVtt-i  statt  des  Infln.  ist  hier, 
da  Ins.  iblgen,  sehr  hart.  errBos]  Flur.,  weil  die  Gelder  meh-^ 
rerer  gemeint  sind  {Ew,  §.  176,  0),  Ygl.  Y.  35.  in  eines  jeden 
seinen  Sack']  ebenso  Y.  35;  s.  xn  9,  5.  rm]  wie  45,  21. 
man  fAat,  ist  hier  nach  sehr  unbequem,  und  wohl  nur  ver- 
schrieben für  ^.i3y^2  (vgl.  —  V.  26— 28.  Sie  laden  auf 
und  gehen.  Auf  dem  Heimweg  öffnet  einer  (mit  Art,  weil  einer 
Ton  den  bestimmten  10)  auf  der  Station,  wo  sie  übernachten, 
seinen  Sack,  um  seinem  Esel  Futter  zu  geben  und  findet  oben 
darin  sein  Geld.    rr^uK]  ein  anderer  Ausdruck  für  Pnckturh  otlcr 

28* 
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Sack,  regehnXsBig  gebmtcht  in  C&p.  481  bei  0;  yon  B  hier 
nnd  Y.  28  aiu  C  eingeaetit»  weil  48,  21  aof  diese  Stelle  snittok- 
gevieeen  wird,  umi  ikr  Herz  gieng  au$]  ihr  Math  TetUees  sie. 
sie  Tenagten  ganc  (nur  hier  so),  nie  witterten  einer  zum  andern] 
wandten  sieh  bebend  einer  an  den  andern;  über  diese  Fxägnani 
Get,  %,  141;  Ew,  %.  282,  e.  Sie  Ül^hten  YOn  dem  Manne  nnn 
anoh  noch  als  Diebe  behandelt  zu  werden",  nnd  erkennen  in 
dieser  weitem  Noth  die  züchtigende  Hand  Gottes.  —  V.  29 — 34. 
Heimgekehrt  erzählen  sie  dem  Vater  ihre  Begegnisse,  und  heben 
die  Noth  wendigkeit,  dem  Herrn  Aegyptens  Benjamin  zu  bringen, 
hervor,  •s'-:»]  auch  V.  33;  s.  39,  20;  zur  Sache  s.  zu  V.  6,  "liajd 
8.  zu  V.  19.  -nc]  0.  Acc.  durchziehen^  des  Handels  wegen,  vgl. 
34,  9.  21.  —  V.  35.  Wie  sie  nun  ihre  Säcke  ausleeren,  finden 
sie  gar  alle  ihre  Geldpäckchen  in  ihren  Säcken,  worüber  sie  mit 
dem  Vater  in  Furcht  gerathen.  S.  zu  V.  25.  —  V.  36.  Von 
solchen  Schlägen  getroffen  bricht  der  alte  Vater  in  unmuthige 
Klagen  aus.  mich  habt  ihr  kinderlos  gemacht]  mich  treffen  die 
Verluste,  nicht  euch;  ihr  habt  gut  reden  und  vorzuschlagen,  da 
es  sich  nicht  um  eure,  sondern  meine  Kinder  handelt  (/*'/?.). 
über  mich  ergeht  das  alles]  ich  allein  habe  die  Last  dieser  Er- 
eignisse (vgl.  nnp  V.  29)  zu  tragen.  n:V»]  wie  Prov.  31,  29  für 
Vvs;  8.  ZU  41,  21.  —  y.  87.  Darauf  hin  bietet  Buben,  der  auch 
hier  (s.  zu  Y.  22)  Wortführer  ist,  mae  betäen  Söhne  als  Unter- 
pftnd  an;  sie  mag  er  im  nnglÜoUiöhen  Fall  tddten.  gib  fkn 
auf  meine  Hand]  yertrane  ihn  meiner  Gewalt  an,  1  Sam.  1 7,  22. 
Ij.  16,  11  (ßtn.),  Kaeh  A  hat  Bnben  bei  der  Anawandemng 
nach  Aeg.  4  Säine  46,  9.  —  Y.  88.  Jlber  Jacob  weigert  -sioh. 
Seine  Söhne  haben  mindestens  viel  TJnglüok,  und  leieht  könnte 
dem  Benjamin,  der  allein  nooh  von  Bahel's  I[indem  fifarig  ist, 
auf  der  Heise  ein  Unfall  zustossen.  iär  bringt  mein  graues  Haar 
mit  Kummer  hinab  zum  Scheof]  ihr  rerursacht,  dass  ich  ein  von 
Gram  und  Leid  begleitetes  Lebensende  habe  (37,  35),  während 
doch  dem  viel  geprüften  Greis  ein  zufriedener,  heiterer  Lebens- 
abend und  Abschied  zukommt.  So  ist  hier  und  44,  29.  31  zu 
erklären  nach  1  Reg.  2,  6.  9"  {hn.).  Ob  auch  bei  B  Jacob  sich 
weigerte,  dem  Ruhen  den  Benjamin  mitzugeben,  wissen  wir  nicht, 
da  die  Fortsetzung  fehlt,  und  nur  das  Ende  des  Berichts  Cp.  45 
erhalten  ist.  Wahrscheinlich  ist  es  nicht,  und  der  ganze  V., 
üiunal  wegen  der  gleichen  Phrase  wie  44,  29.  31,  scheint  von 
R  eingesetzt,  um  den  üebergang  zu  Cap.  43  f.  anzubahnen.  Ge- 
bildet ist  er  auf  Grund  von  V.  4  u.  44,  29.  31.  Das  -,"cx  kann 
sich  schon  0  aus  B  angeeignet  haben. 

S.  Die  Brflder  snm  sweitefimal  bei  Josef  und  ihre  Prfifang, 

Csp.  4$  f.  nach  C. 

Da  andauernde  Hungersnoth  einen  neuen  Getreideanhauf  in 
Aeg.  notfawendig  maeht,  setst  Juda  bei  Jacob  die  Entlassung 
Benjamin's  dnieh.   IGt  einem  Gesehenk  für  Josef  und  mit  dop- 
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peltem  Geld  kommen  die  Brüder  zu  ihm.  Josef,  da  er  Beuj. 
sieht,  empfängt  sie  freundlich,  lässt  ihnen  Wohnung  in  seiner 
Behausung  geben  und  ladet  sie  zu  Tisch.  Im  Gegensatz  zu 
ihren  schlimmen  Befürchtungen  wegen  des  in  ihren  Säcken  vor- 
gefcmdenen  Geldes  läuft  zanächst  alles  glücklich  ab;  bei  der 
Malilxeit  gibt  Joaet  ilmen  sogar  soh<m  &iolieii  seinea  wiliren 
VerhüHnisses  m,  ihnen.  Aber  vor  ibier  Abreise  iSsst  er  heim- 
lich seinen  Becher  in  Benjamin's  Sack  stecken,  und  dann  den 
Abgeiogenen  nachsetzen.  Benj.  wird  als  der  Beeherdieb  er- 
fänden. 2n  Josef  znr&okgebrachi  werden  sie  yon  ihm  hart  an- 
gefishren;  den  Benj.  will  er  znr  Strafe  als  Leibeigenen  behalten. 
Da  nntemimmt  Joda  in  einer  ergreifenden  Bede  das  Herz  Jo- 
sef's  zn  rühren  und  bietet  sieh  znletzt  an  Benjamin's  Stelle  als 
SUaycn  an.  —  Diese  zweite  Beise,  an  sich  die  nothwendige  Folge 
der  ersten,  gestaltet  sieh  hienach  nicht  blos  zu  einer  Fortsetzung 
ihrer  Demüthigung  vor  Josef  und  ihrer  TOrdienten  Züchtigung 
durch  Noth  und  Angst,  sondern  zu  einer  eigentlichen  Prüfung 
ihrer  Gesinnnngen  unter  einander  und  gegen  den  Vater,  und 
liegt  darin  eben  der  Fortschritt  gegenüber  von  der  ersten  Reise, 
wo  es  blos  bis  zur  Selbstanklage  kam.  Erst  denen,  welche  durch 
die  That  sich  als  wirklich  gebessert  erwiesen  haben,  kann  Ver- 
gebung und  Rettung  zu  Theil  werden.  —  Die  zweite  Reise  muss 
nach  der  Anlage  von  Cap.  42  auch  B  beschrieben  haben,  aber 
seine  Beschreibung  ist  von  R  nicht  aufbewahrt.  Das  vorliegende 
Stück  stammt  von  C  (nicht  blos  überwiegend  —  Sehr.  — ,  noch 
weniger  vom  Vei-f.  des  Cp.  42  —  fCn.  Böhm.  — ),  und  ist  von  R 
statt  des  gewiss  einfacheren  Berichtes  von  B  eingesetzt.  Das 
zeigt  sich  weniger  daran,  dass  die  Rückweisungen  43,  3.  5.  7. 
21.  44,  19  f.  22  f.  26.  mit  Cap.  42  im  Ausdruck  nicht  genau 
stimmen I  als  daran,  dass  nicht  mehr  Buben,  sondern  Jndn  48, 
3  ff.  44,  18  t  die  Ftthzetrollc  hat  (wie  37,  26  £),  sowie  an  der 
dorchgehendcn  Yersohiedenheit  gewisser  Ausdrücke  gegenüber 
yon  Gap.  42,  nSmüch  •^Hm  im  Munde  der  Brüder  als  Benennung 
Josefs  bd  Jacob  48,  8.  5.  6 1  11.  18  £  44,  26;  von  Benjamin 
43,  8.  44,  22.  ZOtZZl  (über  -t^;  44,  20  a.  d.),  mr^K  48,  12. 
18.  21—23.  44,  IIS.  11  £,  ^117^7  48,  6.  8.  11.  Dam  kommt 
endlich  die  überall  durchschimmernde  chaiakteristisohe  Diktion 
des  C:  -nr  43,  1 ;  nV»  seq.  ^  c.  Int  48,  2;       43,  2.  1 1.  44,  26; 

mit  Suff.  u.  Part.  48,  4  ;  r^r'arn  10,  k-ik  1 1 ;  -Vn»  12,  njqp*?:;'  '1?, 
28,  h  n^^hrt  seq.  ]^  c.  Inf.  44  ^  7.  17,  die  Endung  y.  44,  1.  23 
u.  a.;  bemerke  auch  die  IKamen  der  Landesfrüchte  43,  11  (vgl. 
37,  25).  Dagegen  beweist  ^^yf»}f>  in  der  Rede  des  Aegypters  an 
die  Brüder  und  dieser  an  jenen  43,  29.  44,  16  nicht  für  B, 
ebensowenig  der  Ausdruck  vnz  44,  5.  15,  der  vielmehr  auch  schon 
30,  27  bei  C  erschien.  Und  -nr  hn  43,  13  kann  auf  alle  Fälle 
nur  (von  C  oder  R)  aus  dem  Sprachgebrauch  des  A  entlehnt 
sein.  Den  Wahrsagebecher  hat  gewiss  C  aus  einer  Vorlage  ge- 
nommen und  in  seiner  Weise  verwendet  j  ob  aber  aus  B  oder 
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einOT  nooh  älteren  Quellet  »t  niölit  mehr  la  Mgen.  Und  in 
aeinem  ganien  Berioht  mag  er,  wie  aooh  sonst,  allerlei  aus  B 
aufgenommen  haben«  Im  ganaen  zeigt  sieh  auoh  hier  die  Eigeor 
thüinliohkeit  dea  C,  daas  er  mehr  Soenen  malt  und  Gedanken 
uud  Empfindungen  aum  Aosdrnok  bringt^  dagegen  weniger  neoe 
Stoffe  beibriugt. 

V.  1 1  Die  Hungersnoth  war  schwer  (12,  10.  47,  4.  13,  da- 
gegen ptn  41,  56  f.)  im  Land.  Kach  Ao^ehrong  des  Vorraths 
fordert  der  Vater  die  Söhne  zu  einer  nochmaligen  Reise  nach 
Aeg.  auf.  J-Vs  seq.  V  und  Inf.  bei  C  sehr  beliebt  18,  33.  24, 
15.  19.  22.  45^  27,  30  (bei  A  17,  22.  49,  33).  isyia]  im  st.  c. 
V.U.  44,25.  18,4.  24,  17.  13  (immer  bei  C).  —  V.'s— 5.  Juda 
erklärt,  ohne  Beuj.  werden  sie  nicht  zielien,  da  der  Manu  be- 
stimmt und  uachdrückhch  gegen  sie  betheuert  habe,  sie  würden, 
ohne  duss  {^Eiv.  §.  322,  a)  der  jüngste  Bruder  bei  ihnen  sei,  sein 
Antlitz  nicht  sehen  (44,  2ö.  26),  d.  h.  nicht  vor  seine  Augen 
kommen  dürfen  (2  Sam.  3,  13.  14,  14.  28).  Im  Ausdruck  weicht 
das  von  42,  20.  34  ab;  in  der  Sache  stimmt  es,  sofern  sie  ohne 
ihn  als  Spione  behandelt  und  nioht  aar  Audienz  zugelassen  wor- 
den würen.  7;r;]  seq.  Part,  wie  24,  42.  49.  —  Y.  6  £  Israel  (s. 
an  35,  10)  macht  ihnen  YorwürfiB,  dass  sie  dem  Hann  gesagt 
haben,  sie  hätten  noch  einen  Brader.  Sie  rechtfertigen  sich 
damit,  sie  haben  dem  Mann  auf  seine  eingehenden  Fragen^  ta 
GemäuJUii  (Ez*  84,  27  n*  ö.)  dieser  Vng^ßf^orte,  antworten  müs- 
sen; wussien  {Ew,  $•  136,  d)  loir  denn^  dass  er  das  Erscheinen 
Beskjamin's  verlangen  würde?  Auch  hier  und  wiederholt  44, 19  £ 
ist  eine  etwas  andere  Darstellung  der  Vorgänge  als  37,  13.  32 
vorausgesetzt.  —  Y.  8 — 10.  Jnda  wtinscht,  dass  ihm  Benj.  an« 
vertraut  werde;  er  wolle  ihn  verbürgen,  mit  seiner  Person  für 
ihn  mnstehen.  -^y:]  44,  22.  30  f.  33  f.,  vgl.  37,  2.  41,  12  (anders 
42,22).    vr;!£r]   30,  38.  33,  15.  47,2.  -r^H'^rr-ß  so  sündige 

ich  dir  alle  Tage  d.  i.  so  will  ich  mein  Lebenlang  dir  schuldig, 
verschuldet  sein  (1  Keg.  1,  21),  so  dass  du  mit  mir  nach  deinem 
Belieben  verfahren  kannst.  Ohne  das  leidige  Zaudern  wären  sie 
schon  zweimal  zurückgekehrt.  "5'7^?7'3«'?'7]  19,  16.  r.ry  -s]  wie 
31,  42.  —  V.  11.  Darauf  fügt  sich  Israel  ins  unvermeidliche. 
s-Es]  27,  33.  37  (bei  C).  nb?  m^]  42,  18.  Er  heisst  die  Söhne 
zu  einem  Geschenk  für  den  Mann  nehmen  v*»"  gewöhn- 
lich nach  Targ.  Vulg.  vom  Gesang  des  Landes  j  soll  heissen  von 
den  besungenen  und  gepriesenen , .  also  von  den  berühmtesten 
Erzeugnissen  Kenaan's  [ßes*  Tuek  Kn,  A.).  Kit  Beoht  findet 
DeL  einen  so  hochpoet.  Ansdrack  hier  nm  so  befremdlicher,  als 

nnd  Deriv.  in  der  alten  Sprache  nnr  für  gottesdienstliehen 
Gesang  gebrSnchlich  war.  Aber  auch  JhsckitiU,  Jlbkub^  iSir- 
trag  von  ^  {DeL)  ist  an  künstlich  abgeleitet  Das  Wmt  be- 
deatfit  ein&ch  Fräek$$t  Mrxevgmue  (I^UC  a«^Q,  wie  man 
jetst  auch  ans  dem  assyr.  stmri  (ßorrii  ass.  dici  IL  854)  riehti 
mag  man  ee  von  "lat  beschneiiieH  ableiten,  oder,  waa  wohl  besser 
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ist  (mit  Harimuntt\  zn  ^  steUen  (s.  zn  42,  1).   Gesolieiike  an 

liohe  Herren,  um  de  sich  geneigt  sn  maolien,  waren  and  und 
im  Morgenland  herrsdiende  Sitte  (32, 14  ff.  1  Eeg.  10,  25,  Mattüi. 
2,  11  Ä».).  -J^j,  rs«s3,  37,  25.  »57]  „hier  woM  nieht  Bie- 
nen-, sondern  Tranbenhonig,  ans  Tranbensaft  äick  eingekochter 

Most)  der  araib.  heisst.   Er  war  schon  im  alten  Palästina 

«in  Ausfiihrgügeustand  (Hez.  27,  17),  noeh  heute,  ff^ellsUd 
^  B.  in  Arab*  1.  222;  ^iner  BW.  n.  Honig.  Aegypten  hatte 
Weinbau  (40,  10£),  war  aber  kein  «igimtliohes  Weinlaad;  da- 
gfifan  hat  es  wenigstens  hentautage  viel  Bienenaudit,  Brwu  Erd- 
hesöhr.  r.  Afrika  I.  114  f.;  Snoary  Zustand  Egyptens  II.  219. 

nur  hier,  wahrscheinlich  Pistacien  {Ges.  thes.),  eine  Art 
Nüsse,  die  noch  jetzt  in  Palästina  {Schubert  Beise  IL  478.  III. 
114)  einheimisch  ist,  oder  wenigstens  {Rosen  in  ZDMG.  XII.  502) 
Ton  Aleppo  dorthin  gebracht  wird.  Die  Fistaeie  gehört  9Um 
Geschlecht  der  Terebinthen,  die  arab.  bulin  heissen  und  yon  den 
Syrern  Trtöraxta  genannt  wurden  (Athen.  14,  61  p.  649).  Und 
so  haben  wahrscheinlich  auch  LXX  und  Vulg.  mit  ihrem  xigk- 
ßLvr^og  die  Pistacio  gemeint.  Mehr  in  Celsii  hierob.  I.  24  ff., 
fliller  Erdk.  XI.  561  ff.  =^7p.t?l  sind  Mandeln.  Solche  zieht  man 
wohl  auch  in  Aeg.  (Abdollat.  memorab.  Aeg.  p.  33  White),  sie 
sind  aber  sehr  selten,  Bruns  a.a.O.  S.  99"  {Kn.).  —  V.  12  f. 
Ausserdem  sollen  sie  Geld  zwiefältig  (n3r>3  im  Acc.  adv.  wie  Ex. 
16,  22,  dagegen  V.  15  nc?  im  Acc.  doppeltes  au  Geld  Jer.  17,  18, 
Ew.  §.  286,  d)  mitnehmen,  näml.  ausser  dem  zum  neuen  Einkauf 
auch  das  &iihere,  das  sie  zurückgebracht  haben;  vkltekkt  (s.  z. 
16,  2)  liege  ein  Versehen  Tor.  —  ■  Y.  14.  So  entlSsst  de  Jaeob 
mit  den  beaten  Wtnsohen«  der  ander»  Bruder  hr.»  ohne  Artikel 
TgL  42, 19;  IiXX  lasen  'fnK)  „ist  der  ron  Josef  gefangen  ge*- 
haltene  Simeon  (42,  24).  iek  aber,  wie  ich  verwatsi  M  icA 
verwaist]  d.  h«  toll  ich  meine  Eindfr  ,Teilieiron.|  ao  geeohehe  ee. 
Eine  Aeusserung  geÜuater  Bengnation,  womit  er  aiob  in  sein 
Sehieksal  fügt.  Josef  und  Simeon  hat  er  aohon  verloren;  er 
hann  auch  Benjamin  md  mehr  yerlieren,  wenn  es  sein  muss 
42,  36.  Aehnlich  Esth.  4,  16.  2  Beg.  7,  4"  (ÄVi.).  -rh^v]  indem 
ö  in  Pausa  in  a  äbargeht  Ew.  g.  93,  a,  3.  ^tj  17,  1.  — 
V.  15.  Sie  ziehen  mm  naoh  Aeg.,  .und  stellen  sich  vor  Josef, 
gemäss  42,  18—20.  njtj«]  s.  zu  V.  12.  —  V.  16  f.  Als  Josef 
den  Beüj.  bei  ihnen  sieht  und  erkennt,  dass  sie  früher  die  Wahr- 
heit gesagt  haben  und  Benj.  noch  lebe,  beschliesst  er  freundliche 
Behandlung,  befiehlt  daher  dem  Hausverwalter,  sie  ins  Haus  zu 
fuhren  und  für  sie  ein  Mittagsmalü  zu  bereiten,  ns-j]  für  na-j, 
nur  hier  so,  Etv.  §.  226,  d.  Ein  Verstoss  {Bohl.)  des  Erzählers 
liegt  hier  nicht  vor,  indem  allerdings  Könige  und  Priester  auch 
Fleisch  genossen,  sogar  täglich  (Her.  2,  37.  77;  Diod.  1,  70),  und 
die  Priester  nur  gewisser  Thiere,  z.  B.  des  Schaf  und  Schweine- 
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flcisches  (Plut.  de  Is.  c.  5)  und  nur  manche  von  ihnen  alles 
Fleisches  (Porphyr,  abst.  4,  7)  sich  enthielten  (A*//.),  s.  zu  46, 
64.  —  V.  18.  „Die  Hineinfuhrung  in  Josefs  Haus  flösst  den 
Brüdern  Angst  ein.    An  eine  besondere  Auszeichonng  für  sie 
können  sie  um  so  weniger  denken,  als  er  sie  schon  da»  erstemal 
ao  hart  behandelt  hat,  und  nun  furchten  sie,  er  werde  nach 
dem  YorkommnisB  mit  dem  in  ihren  Säcken  zurückgelang ien  Geide 
es  noch  ärger  maoban.   ffie  ngea  ao  unbestimmt  asn,  wdl  ne 
das  Walten  eiiMs  ZnftUa  annehmeiu  'ii  ^^^rn^]  mm  »ick  zu  wäiMem 
gegen  m  wiä  siek  zu  itSbrsen  über  wts,  d.  h.  w 
das  Hans  gebiaoht,  damit  man  bier  in  Masse  gegen  uns  amracke 
(Q.  30, 14),  uns  ttberftUe  und  in  SUayen  maehe  (TgL  Ex.  22»  2 
über  die  Befaandlnng  des  Diebs  \m  den  Ur,y*  iTü.  —  V.  19 — 22. 
Üm  diesem  Schieksal  Tonobengett,  wenden  sie  sieb  noeb  an  der 
Tk&r  de»  Bmues  (1 8,  1),  ebe  sie  eintreten,  an  den  HsosTenralter, 
geben  ihm  Au&lärnng  über  das  GeLd  und  entschuldigen  sieh. 
Auch  hier  stimmt  niofai  alles  genau  za  42,  27.  35.    -z]  Bittpar- 
tikel immer  vor         auch  44,  18.  Ex.  4,  10.  13  (bei  C).  unser 
Silber  mit  eeiaem  (yolleu)  Gewicht}  ohne  dass  etwas  daran  fehlte, 
8.  23,  16.  —  V.  23.  Der  Verwalter  beruhigt  sie.    m  c-Vr]  Heil 
euch  d.  i.  es  steht  wohl  um  euch,  ihr  habt  nichts  zu  besor«^eu 
Jud.  6,  23.  1  Sam.  20,  21.    Ihr  Geld  sei  an  ihn  gelangt;  das 
Ton  ihnen  gefundene  Geld  müsse  also  ein  Schatz  sein,  den  ihr 
und  ihres  f  'aiers  Galt  d.  h.  der  Schutzgott  ihrer  Familie  ihnen 
in  ihren  Säcken  bescheert  habe.    Seine  Glucksgüter  leitete  jeder 
von  dem  Gott  ab,  den  er  verehrte  Hos.  2,  7  jff.  (Ä«.).    Den  Si- 
meon gab  er  ihnen  heraus.  —  V.  24  f.  Eingetreten  bereiten  sie 
sich  und  ihr  Geschenk.    8.  24,  32.    dass  sie  dort  essen  sollten] 
dort  weist  auf  einen  bestimmten,  aber  nicht  näher  genannten 
Ort  des  Hauses  hin,  der  ihnen  als  Speisesaal  bezeichnet  wurde. 
Das  Geschenk  (V.  11)  stellen  sie  einstweilen,  etwa  in  der  Vor- 
halle, zureoht.  —  V.  26.  Als  Josef,  bisher  anderswo  besohfiftigt, 
in  sein  Smmer  gekemmen  war,  bringen  sie  das  Gesobmik,  Um 
in  ihrer  Hand  d.  i.  das  sie  mit  siob  führten  (24,  10.  85,  4.  Nnm. 
22,  7.  29)  hinein  und  Uberreidien  es  unter  der  üblieben  Nieder» 
wexftmg  (18,  2.  19,  1.  24,  62.  88,  8).   itt-a*^]  ICappiq  im  s  Ter> 
langt  deotUdie  Ansspradhe  des  a  awisoben  den  b^den  Yokakii, 
Ew,  $.  21,  e;  Ge$.  §.  14,  1.  —  Y.  27  £  Josef  erkundigt  neb 
erst  nach  ihrem,  dann  naob  des  Vaters  Wohlbefinden.  a^^Jr|| 
im  ady.  Aoo.  {Ew*     296,  d;  von  andern  als  A4j.  gdbsst)?  i$t 
wohl  euer  alter  Vater?    -p*^]  mit  ^«^npon  verbunden  wie  24, 
26.48  bei  C.  —  V.  29.  Den  Beni./den  Sohn  semer  Mntter, 
seinen  leiblichen  Bruder,  gewahrend,  fragt  er,  ob  er  der  sd, 
begrüsst  ihn  aber  sofort,  ohne  ausdrückliche  Antwort  von  ihnen, 
mit  einem  Gott  sei  dir  gnädig!    r^irr]  wie  Jes.  30,  19  fUr  T^srr 
Ew.  §.  251,  d.    Er  redet  ihn  als  Sohn  an.    B  und  C  stellen 
durchaus  Benj,  als  ziemlich  jünger  denn  Josef  dar,  was  mit  35, 
17  f.  (vgl.  2U  34,  1)  stimmt.    Anders  A  nach  46,  21.       V.  301 
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Jose^  weil  seine  Eingeweide  d«  i.  seine  Zärtliohkeitsgefühle  gegen 
dem  Bruder  entbrennt  sind  (lEeg.  3,  26.  Hoi.  11,  8)  dlt  d.  1l 
brieht  Bohneli  ab,  and  weil  er  das  BedttrÜtaies  dnreh  Wemen 
aemer  Rfihnuig  Henr  ra  werden  empfindet,  zieht  er  rieh  in  dae 
(dam  geeignete)  Gemaeh  nr&ok.  Danfaoh  kommt  er  wieder, 
nmmt  sM  zusammen  oder  that  rieh  Gewalt  an  (45,  1),  nnd  gibt 
Befehl,  das  Kahl  oalkntcagen.  —  T.  82.  Man  tztig  ihm,  den  mit 
ihm  essenden  Aegyptern  und  den  Brfidern  besonders  (an  beson- 
dem  Tischen)  aof;  „ihm  als  hohem  Herrn  nnd  Hitf^ed  der 
Priesterkaste  (41,  45)  die  sich  von  den  Laien  gesondert  hielt 
(Porphyr,  de  abst.  4,  6),  und  seinen  (wohl  nicht  priestraUchen) 
äg.  Gästen,  weil  diese  mit  den  Hebräern  nicht  essen  körnten  d.  i. 
dürfen  (Deut.  12,  17.  16,  5.  17,  15).  Bekannt  ist  die  Einge- 
nommenheit der  Aegypter  für  sich  und  ihr  Land  und  ihre  fin- 
stere Abgeschlossenheit  gegen  das  Ausland  (Diod.  1,  67  ;  Strabo 
17,  1,  6);  die  Priester  aasen  und  tranken  nichts,  was  aus  dem 
Ausland  kam  (Porph.  1.  1.  4,  7) ;  der  Aegypter  gebrauchte  kein 
Essgeräthe  eines  Griechen  (Her.  2,  41).  So  hielt  er  sich  auch 
gegen  den  Hebräer,  zumal  dieser  dem  Hirtenstand  angehörte  (s. 
46,  34);  vgl.  auch  oben  39,  6"  (AV/.).  —  V.  33.  Die  Brüder  er- 
halten ihre  Plätze  nach  dem  Alter  geordnet;  „sie  äussern  darüber 
einander  ihre  Verwunderung.  Die  Prägnauz  wie  42,  28.  — 
V.  34.  Um  ihnen  Aufmerksamkeit  und  Achtung  zu  beweisen, 
lässt  Josef,  nach  alter  Sitte,  von  seinem  Tische  ihnen  Gerichte 
zugehen.  Benjamin's  Ehrengericht  beträgt  aber  5  Hände  d.  i. 
Griffe,  Theile  (47,  24.  2  Keg.  11,  7)  mehr  als  das  jedes  andern 
Brüden.  Wen  man  tot  andern  soaieiehnen  wollte,  dem  gab 
man  hei  der  Mahlaeit  die  gröestai  nnd  sehönsten  8tfidce  (1  Sam. 
9,  28 f.;  Hom.  IL  7,  321.  8,  162.  12,  810.  Ody.  4,  65 f.  14,  437; 
Biod.  5,  28).  Bei  den  Spartanern  bekam  der  König  das  doppelte, 
^er.  6,  57;  Xenoph.  Laeed.  15,  4),  bei  den  Kretern  der  Ardion 
das  Tieiftche  (fleraolid.  pol.  8).  Die  Fün&ahl  findet  rieh  oft 
bei  Mg.  Bingen  (41,  84.  45,  22.  47,  2.  24.  Jes.  19, 18).  Ihr  toiv 
xngBwener  Gebrandi  erklärt  rieh  wohl  daher,  dass  ^e  Aegypter 
5  Planeten  annahmen  (ICacrob.  somn.  Seip.  1,  21 ;  Senee.  qn.  nat 
7,  3  vgl.  Diod.  2,  30 ;  Euseb.  chron.  arm.  I.  26).  Ebenso  erklärt 
rieh  die  Siebenzahl  mit  durch  die  7  Planeten  (s.  21,  31).  Naoh 
HorapoUo  1,  13  sollen  die  Aegypter  die  Fünfzahl  auch  mit  dem 
Zeichen  eines  Sterns  ausgedrückt  haben"  {Kn.),  Kb^]]  und  man 
trugt  8.  42,  26;  auch  hier  drücken  LXX  Pesch,  den  Plur,  aus. 
—  Nach  dem  Essen  tranken  sie  reichlich  in  seiner  Gesellschaft. 

Cap.  44.  Die  nochmalige  Prüfung  der  Brüder,  welche  Josef 
nach  seiner  "Weisheit  über  sie  verhängt.  V.  1  f.  Er  lässt  allen 
Brüdern  ihre  Säcke  reichlichst  mit  Korn  füllen  und  das  Geld 
eines  jeden  dazu  thun  (durch  beides  ihnen  sein  Wohlwollen  hin- 
länglich andeutend),  in  Benjamiii's  Sack  aber  ausser  seinem  Ge- 
treidegeld auch  noch  den  silbernen  Becher  Josefs  packen.  — 
V.  3 — 6.  Die  Construction  in  V.  3  u.  4  wie  38,  25.    Es  war  hell 
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f^cwortloii  (Prf.  iulrö.  (mCS.  §.  72  A.  1),  da  wurden  sie  entlassen. 
Sie  waren  noch  nicht  weit  zur  Sfadf  (weicher?  8.  zu  46,  'M  und 
oben  S.  417  f.)  liinaui),  da  gab  Josef  seinem  Hausverwalter  Befehl 
ihnen  nachzusetzen  und  sie  wegen  des  mitgenommenen  BedhecB 
mr  Bede  cu  fteUan.  IMe  XXX  (Yulg.  Petoh.)  tdhiolani  Tor  Y.  5 
Toxaua:  wamin  habt  Ihr  marnan  äbemen  Baoher  gastohlen? 
Naoh  dem  hbr.  Text  wird  yerbl&mter  gesprochaa:  «rlV  nie&i  das 
d.  i.  handelt  es  sieh  nioht  um  das,  woziii  d.  i  wormu  {fles* 
§.  154,  d*)  mnn  Herr  trinAlT  alao  nidit  am  etwas  geringes?  UMd 
er  pßfgt  in  oder  an  ihm  die  Zeiükmt  nu  heokachlen  (30,  27),  die 
Zutraeft  zu  erfotsehen,  gebiaiidit  ee  also  zu  wiohtigen  YenEiofti- 
tuugen,  and  ist  es  ein  geweihtes  Oerath.  lieber  vn:  augurari, 
fiirt/t/tre,  dessen  Wurzelbedeutung  gemeiniglich  als  zischeln  oder 
Jlüstern  bestimmt  wird,  s.  Ew,  Theologie  des  A.  a.  N.  B.  L  236. 
246.  Diese  Wahrsagarei  aus  dem  Becher  xvJUxo^avfc^,  wie  die 
aus  den  Schüsseln  Afvxavo|uavTf/a,  nannte  man  v^Qo^avina,  wor- 
über Jamblich,  de  m}8t.  3,  14  und  Varro  bei  Augustin.  civ.  dei 

7,  35  (Pliu.  h.  n.  37,  73;  Damascius  ap.  Phot.  bibl.  cod.  242 
p.  567)  Aufschluss  geben.  Mau  goss  Wasser  in  einen  gläserneu 
Jiecher  oder  ein  anderes  Gefäss  oder  warf  auch  in  die  eingefiillte 
Flüssigkeit  Stückchen  vou  Gold,  Silber,  Edelsteine  und  beob- 
achtete die  dabei  sich  ergebenden  Erscheinungen,  Figuren  u.  s.  w., 
um  aus  ihnen  künftiges  oder  verborgenes  zu  erfahren.  Die  iev- 
'AavoyL(xvxHg  und  vÖQoaavxiig  waren  auch  in  Persien  einiiuiLuisch 
(Strabo  16,  2,  39).  In  Aeg.  soll  diese  Wahrsagerei  noch  in 
neuerer  Zeit  vorkommen  {Norden  Beise,  deutsch  vop  Steffens 

8.  423).  Naoh  der  forliegenden  Stelle  trieb  Josef,  der  in  die 
Priesterkaste  angenommene  (41,  45),  anoh  diese  Sxinst  {Kn,).  — 
y.  7  f.  Die  Verfolgten  snehen  daroos,  dass  sie  das  bei  der  ersten 
iReise  rorgefondene  Geld  mrttokgebradht  haben,  ihre  EhrHobkeit 
und  die  ünmögliobkeit  dieses  Diebstahls  «n.  beweisen.  's\  n^'^n] 
T*  17 ;  s.  18,  25.  —  Y.  9,  Bei  welchem  Ton  ihnen  der  Becher 
sieh  finde,  der  soll  sterben  (vgl.  31,32)  und  sie,  die  andern, 
wollen  ihm  als  Sklaven  anheimfallen,  ra^]  wie  V.  22.  31 ;  Ew, 
§.  248,  a.  —  V.  10.  Der  Verwalter  sagt:  sei  es  nun  auch  also 
wie  eure  fi'orte!  es  möge  geschehen,  wie  ihr  sagt!  (ygL  30,  34). 
Zu  8.  27,  33.  Er  mildert  aber  sofort,  indem  er  nur  den 
Thäter  verlangt  und  zwar  nicht  zum  Tod,  sondern  blos  als  Sklaven 
für  Josef.  —  V.  11- — 14.  Bei  der  Durchsuchung  (wie  31,  35), 
die  der  Altersfolge  nach  geht,  findet  sich  der  Becher  im  Sack 
des  jüngsten;  vor  Schmerz  und  Verzweiflung  zerreissen  sie  die 
Kleider  (37,  34),  laden  wieder  auf,  kehren  in  die  Stadt  zurück, 
treten,  Juda  den  Bürgen  Benjamiu's  (43,  8  ff.)  voran,  bei  Josef, 
der  auf  sie  wartet,  ein  und  fallen  Erbarmen  fleliend  vor  ihm 
nieder.  —  V.  15.  Josef  fährt  sie  wegen  der  That  hart  an:  ob 
sie  nicht  gewusst  haben,  dass  ein  Mann  wie  er  (einer  vou  den 
Weisen  Aegyptens,  Jes.  19,  11,  Kn,)  die  Wahrsagerei  verstehe, 
also  auch  die  Diebe  sofort  kennen  werde?  — •  Y.  16.  Jnda,  sls 
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Wortlöhrar,  Teniehtet  darauf,  dorn  Augeusoheiu  zum  Trots  sie 
gegen  die  Ansdhiildigimg  des  BiebiUlik  sa  t9tMiBtÜgßa.  lUt 
dem  Bewnsstsein,  dnioh  ihre  That  an  JoBef  das  Toidient  sn  luir 
ben  (42,  21),  ergibt  er  sidi:  Gott  hat  (nieht  snfiQlig,  sondern 
absiobtUch)  äi9  Fergekmg  deiner  Kneekie  gefunden  d.  i.  herror- 
gesnobt,  und  lüsst  sie  jetst  dalQr  bttssen.  Br  stellt  sie  sSaunt- 
Ueb,  sammt  Benj.,  als  Sklaven  aar  Yeifagiing.  —  V,  17.  Josef 
will  aber  nur  Benj.  behalten.  ^^^]  *o  dass  ihr  Frieden  babi« 
unangefochten  (1  Sam.  1,  17.  20,  42).  —  Y.  18.  Juda  tritt  nun 
ans  dem  Kreise  der  übrigen  hervor,  näher  zn  Josef  heran,  um 
.dem  Vater  den  Liebling  zu  retten.  Er  bittet  am  die  Qonst,  vor 
ihm  (20,  8.  29,  16.  ^0,  4)  sich  aussprechen  zu  dürfen,  und  ist 
sich  der  Grösse  dieser  Bitte  bewusst,  da  Josef  an  Macht  und 
Hoheit  wie  der  König  ist.  —  Y.  10  ff.  Er  stellt  ihm  zunächst 
den  ganzen  Hergang  dar,  wie  Josef  den  Beuj.  verlangt  und  wie 
und  warum  sein  Vater  ihn  nur  mit  äusserstem  Widerstreben 
habe  mitziehen  lassen,  bis  V.  29.  Die  Darstellung  bezieht  sich 
auf  ein  verlornes  Stück  des  C  (die  Parallele  zu  Cap,  42)  zurück, 
und  weicht  daher  (wie  43,  3 — 7.  21)  etwas  von  Cap.  42  ab. 
Y.  19  vgl.  43,  7.  —  V.  20.  ein  kleinetr  spätgebonw.r  Jüng/i/ig] 
Tgl.  37,  3  bei  C;  c-:;5t  ^y:  sagte  man  nicht,  daher  hier  n^] 
vgl.  42,  13.  32.  Sie  hielten  ihn  wirklich  für  todt  (42,  22).  Vgl. 
42,  38.  —  Y.  21.  ieä  will  mein  Juge  auf  ihn  richten]  „ihm  Attf- 
meiksiflikeit  schenken,  ihn  in  meine  Obhut  nehmen  (Jer.  39,  12. 
40,  4.  Ps.  93,  18.  34,  16).  Juda  ezlanbt  sich,  Josef 's  Yerlaugeu, 
aaeh  Benj.  als  Zeichen  gütiger  Gesinnung  zu  nehmen"  — 
Y.  23.  Sie  haben  schon  damals  eingewendet,  der  Knabe  könne 
d.  i  dür&  (48,  32)  den  Yater  nicht  Yerlassen,  sonst  sterbe  dieser. 
Das  war  in  42,  18.  82  nicht  angegeben.  —  Y.  28.  8.  48,  8.  6.  — 
Y.  24—26.  S.  48,  2  ff.  —  Y.  27—29.  B&ckweispngen  auf  42,  36. 
88.  37,  33.  ^k]  8.  zu  29,  14.  rr^^a]  in  Bösem  d.  i  in  Unheil, 
welches  sein  Lebensende  begleiten  würde.  Der  Gegensatz  ist  in 
Frieden  15,  15  (AVi.).  —  Y«  30  1  Aus  dieser  Darstellung  zieht 
er  die  Folgerung,  dass  wenn  er  ohne  den  Sohn,  an  dessen  Seele 
des  raters  Seele  gefesselt  sei  d.  h.  an  dessen  Person  er  mit  ganzer 
Seele  hänge  (1  Sam.  18,  1),  zum  Vater  zurückkomme,  es  diesem 
das  Leben  kosten  werde,  was  doch  —  so  setzt  er  voraus  — 
Josef  nicht  wollen  könne.  Der  Nachsatz  zu  V.  30  ist  mit  n-r-'^ 
V.  31  eingeleitet,  und  innerhalb  desselben  ist  wieder  r"t;  K'ach- 
satz  zu  'r-«'!.  —  V.  32.  Der  Vater  hoflft  sicherlich  auf  seine 
Wiederkehr,  denn  dein  Knecht  hat  den  Knaben  vom  f  'ater  erbiirfct 
d.  i.  gegen  Bürgschaft  von  ihm  anvertraut  erhalten  (s.  43,  9), 
und  ist  das  zugleich  der  Grund,  warum  ich  in  dieser  Weise  für 
ihn  eintreten  muas.  —  V.  33  f.  Die  Endbitte,  neu  begründet 
tfaeils  durch  des  Vaters  Liebe  zu  Beuj.  Y.  19 — 27,  theih  durch 
Joda'a  Bürgschaft  f&r  ihn  Y.  82.  Er  bittet,  ihn  den  Joda  an 
Beigamin's  Statt  als  Sklayen  an  nehmen  nnd  diesen  mit  den  an- 
dern BrOdem  aiehen  an  lassen»   Er  mfisste  sonst  das  Dnheily 
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das  den  Vater  trifft,  mit  ausehen;  zu  vgl.  3,  22.  38,  11.  42, 
4.  —  So  spricht  Juda  im  Namen  der  au  dem  uad  somit  auch 
iu  ihrem  öinn. 

8.   Die  BntdeekvBg  und  die  Binledvng^  Biim  üming  naeh 
Aegypten,  €^4ft,  von  B  BMh  C  und  B,  andi  A. 

.Von  der  SinnesSaderuug  der  Brüder  übenseugti  kann  Josef 
dem  Drang  seiner  Oefttlile  nioht  llinger  widerstäien.  Er  gibt 
sieh  den  Brüdern  zn  erkennen,  indem  er  ne  sogleieh  über  ihre 
Unfhat  an  ihm  bemhigt,  und  fordert  rie  anf,  naeh  Ke&aan  an* 
rnckaneilen,  dem  Vater  Naohrioht  an  bringen  und  ihn  anm  ümsng 
nadh  Goten  in  Aegypten  einanladen.  Eine  ttinliohe  Einladnng 
lässt  anch  der  König  eigehen,  nnd  bewilligt  die  erforderlichen 
Wagen  zur  Abholung  Jacob*8.  Mit  Geschenken  von  Josef  für 
sieh  und  den  Vater  kehren  die  Brüder  heim.  Jacob,  hoch  er- 
freut, zeigt  sich  sofort  entschlossen,  an  Josef  zu  ziehen*  —  Da- 
mit finden  alle  bishorigon  Verwicklungen  ihre  Lösung,  nnd  dai» 
Walten  der  göttlichen  Vorsehung  (V.  5  —  8)  strahlt  schon  jetzt 
wie  ein  Licht  aus  dem  Dunkel  der  Thaten  und  Geschicke  der 
Betheiligten  auf.  SelbstTerständlich  müssen  beide  Erzähler  diesen 
vorläufigen  Schluss  der  Geschichte  erzählt  habin,  und  in  der 
That  hat  R  aus  beiden  seinen  Bericht  zusammengesetzt.  Wäh- 
rend V.  1 — 5*  durch  seinen  unmittelbaren  Anschluss  an  Cp.  44, 
durch  pswr"  1>  ^'ill  5,  und  den  Kückbezug  auf  den  Verkauf  Jo- 
sefs durch  die  Brüder  (37,  28)  sich  als  Text  des  C  ausweist, 
mischt  K  schon  in  V.  5  etwas  von  B  ein  und  fährt  V.  6 — 19 
im  wesentlichen  mit  dessen  Worten  fort,  wie  das  aus  der  Be- 
zugnahme auf  die  Traumoffenbarung  (6.  11),  aus  der  Hervor- 
hebang  der  göttliohen  ProTidene  nnd  der  Herrlichkeit  Josef 's  in 
Aegypten,  dem  Versprechen,  JaooVs  Hans  in  der  Hnngeraeit  an 
ernähren  V.  11  (ygl.  47,  12.  SO,  21),  nnd  dem  a^rf^K  5.  7.  8.  9 
(vjs^-V?  Ve:  14,  TO  21)  sich  zeigt.  Daran  reihen  sidh  V.  21* 
— 26*;  wenigstens  spricht  nichts  dagegen,  diese  ron  B  aban« 
leiten.  Aber  V.  19 — 21*  (s.  d.)  werden  ans  A  sein,  nnd  in  V. 
2^^—28  schimmert  wieder  (^i^  28,  wollt  28)  0  durch. 
V.  1.  Josef,  den  bisher  nur  noch  die  Ungewissheit  über  die 
*  Gesinnung  der  Brüder  vermocht  hat,  sich  f^remd  zu  stellen,  kann 
nach  diesen  Worten  Juda's  nicht  mehr  an  sich  halfen  (43,  31), 
wie  (näml.  an  sich  halten)  er  doch  rnit  Rücksicht  auf  ^iie  die  bei 
ihm  stehenden  musste.  Also  befiehlt  er  allen  Anwesenden  ausser 
den  Brüdern  abzutreten,  da  sie  zu  einem  solchen  Familienvor- 
gang nicht  gehören,  auch  ihren  Vorgesetzten  nicht  in  solchem 
Zustand  sehen  sollen,    ^^'^rv']  erkennen  geben  sonst  nur 

noch  Num.  12,  6.  —  V.  2,  Er  bricht  in  lautes  Weinen  aus.  Dies 
hören  die  Aegypter  draussen;  von  ihnen  erfährt  es  das  könig- 
liche Haus.  Er  wohnt  in  der  königlichen  Residenz  (nach  Hn, 
Memphis  s.  46,  31).  —  V.  3  f.  Nach  der  Enthüllung,  dass  er 
Josef  sei,  ist  seine  erste  Erage  nach  dem  Vater;  so  sehr  drängt 
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sich  das  Verlangen  nach  ilim  in  den  Vordergrund,  und  noch 
einmal  will  er  die  43,  28  erhaltene  Uewissheit  bestätigt  wissen. 
Sie  aber  können  vor  Bestürzung  nicht  antworten.  Da  lässt  er 
die  vor  ihm  zurückgeschrockenen  (Joh.  18,  6),  damit  sie  Ver- 
trauen und  Muth  bekommen,  näher  herantreten,  und  wiederholt 
wiiie  Erklärung,  er  sei  deiselbe  Josef,  den  {Ges.  §.  123,  1.  A.) 
lie  (mittelbar)  nach  Aegypten  yeriuraft  haben  (37,  28.  39,  1).  — 
y.  5.  Er  ermahnt  sie,  nicht  betrabt  und  nnmuthig  über  ihre 
That  zu  gein,  sondern  die  Saehe  als  eine  göttliche  I'ugnng  an- 
nuehen,  welcher  sie  nur  als  Werkzeuge  gedient  haben.  Gott 
habe  ihn  mm  Zweck  der  Lebenserhaltong  (anderer  und  ihrer) 
Tcr  ihnen  her  nach  Aeg.  gesendet  «3»^  (ygL  6,  6.  84,  7)  und 
der  Verkauf  erinnert  an  C,  (vgl.  31,  36)  und  d-rtV»  an 

B.  —  V.  6.  Denn  nun  (31,  38'.  41;  27,  36.  43,  10)  dauere  der 
Hunger  schon  2  Jahre  (während  dessen  die  Menschen  durch  ihn 
erhalten  wurden),  und  noch  5  Jahre,  in  denen  es  keine  Acker- 
bestellung und  Ernte  gibt,  stehen  bevor.  —  Y.  7.  Eben  deshalb 
habe  Qott  ihn  ihnen  nach  Aeg.  vorausgesandt,  um  durch  ihn, 
durch  seine  Vorsorge  de  zu  erhalten,  euch  einen  Rest  auf  der 
Erde  zu  setzen"]  „zu  machen,  dass  euch  Nachkommenschaft  auf 
der  Erde  sei  und  euer  Stamm  nicht  von  der  Erde  wegj2:ctilgt 
werde  (2  Sam.  14,  7.  Jer.  44,  7).  Die  Erhaltung  des  Stammes, 
welcher  das  Gottesvolk  werden  sollte,  war  der  Hauptzweck  Gottes 
bei  der  Erhaltung  der  Brüder  Josefs  (ff/t.).  Das  folgende  >/w 
Leben  zu  geben  euch  'tV,  ist  überaus  hart,  mag  man  letztores 
als  Appos.  zu  [Schu.)  oder  als  Dat.  des  Products  dass  eine 
zahbeiche  errettete  Schaar  sei  {fin.  De/.)  nehmen,  zumal  da  B 
rrrm  sonst  mit  Acc.  gebraucht  (47,  25.  50,  20),  als  Acc.  aber 
r"7xr  hinzuzudenken  noch  schwieriger  ist.  Es  wird  darum  mit 
Sam.  LXX  (Pesch.)  das  *■?  vor  zu  streichen  sein  (fllsh,).  Zum 
Gedanken  ygl.  50,  20  (B)  und  zu  nr^^e  ausser  32,  9  auch  14, 
18.  —  y.  8.  Biesen  seinen  Plan  also  anssnf&hrBn,  habe  Oott, 
nicht  sie,  den  Josef  nach  Aeg.  geschickt  und  ihm  die  nothige 
MaohtsteUung  daselbst  gegeben.  Fater  Pkarao^s\  väterlicher  Be- 
xather  des  Königs,  eine  Ehrenbesdchnung  des  ernten  königl.  Be- 
amten 8*  Ge$»  thes.  p.  7,  auch  Stücke  Esth.  2,  6.  6,  10  u.  1  Kacc. 
11,  82.  üferr  MtJiet  Bmuu]  41,  40.  Htrrseker]  s.  su  42,  6.  — 
V.  9  £  Eilig  sollen  die  Brüder  nach  Kenaan  surUckkehren  und 
Jacob  im  Namen  Josefs  einladen,  ohne  Zögern  mit  allen  An- 
gehörigen und  Besitzthümem  nach  Aeg.  überzusiedeln,  "irs]  „nur 
bei  den  jüngeren  Eraählem  (46,  28  f.  34.  47,  1.  4.  6.  27.  50,  8. 
£z.  8,  18.  9,  26),  wogegen  A  Land  Ramsei  dafür  hat  (47,  11; 
Tgl.  Ex.  12,  37*  Num.  33,  5).  Beide  Namen  gehen  auf  dieselbe 
Landschaft,  wie  denn  die  LXX  46,  28  i»:.  auch  durch  'Pcf^fffcT/ 
erklären.  Sie  ist  jedenfalls  auf  der  Ostseite  des  Nil  zu  suchen, 
da  zwar  die  Hebräer  bis  zum  Nil  hin  wohnten  (Ex.  2,  3  ff.  Nuni. 
11,  5),  aber  eines  Stromiibergangs  weder  bei  der  Einwanderung 
noch  bei  der  Auswanderung  Erwähnung  geschieht.    Da  die  LXX. 
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45,  10.  46,  34  Pfaffi  *^Qctßiaq  setzen,  so  ist  an  Unterägypten 
auf  der  Ostseite  des  Nil  zu  denken.  Diesen  Theil  Aegyptens 
rechneten  die  Alten  zu  Arabien,  so  dass  ihnen  z.  B.  Heliopolis 
und  Heroopolis  in  Arabien  (Her.  2,  15.  Strabo  17,  1,  21.  :J0)  oder 
Jv  fif&oQioig  \4Qaßiag  (Ptol.  4,  5,  54)  lagen.  Auf  das  nordöst- 
liche Aeg.  weist  auch  die  Verlegung  der  Mosaischen  Wunder  in 
die  Gefilde  Zoan's  (Tanis)  Ps.  78,  12.  43  hin.    Saadia  und  Abn- 

said  haben  für  ^f;  überall  Sndir  ^iX**>,  einen  Ort  nordöstlich 

■von  Bilbeis  \^HilU'r  Erdk.  XIV.  59)  zwischen  Abbasia  und  Chaschbi 
(Jacut  Moscht.  p.  2 12).  Makrizi  bei  Roscnm,  Altrthk.  TIT.  247 
bestimmt  Goschen  als  das  Land  von  Bilbeis  (der  Hauptstadt  der 
heutigen  rrovinz  esh  Sliarqije)  bis  zum  Amalekiterland.  Und 
die  LXX  40,  28  f.  drücken  rr:r:  durch  xa&'  '^Hq(ü(ov  tioUv  aus. 
Nach  allem  gehört  Goschen  dem  Landstrich  auf  der  Ostseitc  des 
peius.  Nilarms  nordöstlich  von  Kairo  an.  Es  wurde  zu  den 
besten  Thellen  Aegyptens  geieebnet  (47,  6.  11)  und  war  auch 
ein  Land  Ar  Hirten  (46,  34).  Koch  hente  gilt  die  Proyin£  esh- 
Sharqije  als  die  beste  und  eintrSgliöhste  Aegyptens  {Rob,  Pal.  L 
86  f.).  Weiteres  zu  £z.  1,  11"  {Kn.),  Da  die  Landschaft  auf 
semit»  Chrenagebiet  lag  und  den  Namen  \6i  auch  eine  Stadt  und 
Landschaft  im  sudlichen  Eenaan  führte  (Jos.  10,  41.  Up  16.  15, 
51),  so  dürfte  das  Wort  urspruaglich  semitisch  sein.  Eine  neue 
zu  den  vielen  versuchten  Erklärungen  aus  dem  Aegyptischen  a. 
bei  Ebers  durch  Oosen  sum  Sinai  1872  8.  :U)4  f.,  welcher  in 
Gosh-en  den  Namen  der  einstigen  Hauptstadt  des  arab.  Xomos 
PAa-ktus-a  (FtoL  4,  5,  53)  erkennen  will.  —  V.  11.  Hier,  in 
seiner  Nähe,  wolle  er  den  Jacob  in  den  noch  übrigen  5  Huuger- 
jahrcn  ernähren  (47,  12.  50,  21).  damit  du  nicht  rer- 

arniest,  herunterkommst  {0/d'.  Gas.  Del.  A.);  weniger  natürlich: 
flamit  du  nicht  besessen  werdest  d.  h.  nicht  von  Noth  gedrängt 
andern  zum  Eigenthum  verfallest  {ff/i.  mit  Beziehung  auf  47, 
19  ff.).  —  V.  12  f.  Der  Ueberraschuug  gegenüber,  welche  sich 
noch  immer  in  die  geschehene  Wandlung  nicht  finden  kann, 
heisst  er  sie  sich  überzeugen  von  der  Wirklichkeit  dessen ,  was 
sie  sehen,  hören  und  was  sie  dem  Vater  melden  sollen. 
mein  Mund  es  ij>7,  der  zu  euch  redetf  nicht  der  eines  andern.  — 
Y.  14  £  Erst  nachdem  er  so  ihren  Sinn  lurechtgebracht^  erfolgt 
die  förmliche  Begrüssuug  durch  Umarmung,  Küsse  und  fbranden- 
thränen,  auerst  und  am  herzlichsten  mit  Benjamin.  YgL  33,  4. 
Bei  C  s.  schon  Y.  2.  &n^9]  an  ihnen  ^  indem  er  sie  umaxmte, 
Nach  diesem  XTnterp&nd  der  Yersdhnung  wagen  auch  sie  mit 
ihm  zu  reden.  —  Y.  16.  Die  Kunde  tou  der  Ankunft  der  Bruder 
Josefs  gelangt  auch  in  den  königlichen  Palast  und  ist  dem  König 
und  seinen  Hofleuten  angenehm.  Man  weiss  Josefas  Person  und 
Yerdienste  zu  schätzen.  Bei  C  war  das  schon  V.  2  kurz  ge- 
meldet -rya  a^-»}]  wie  41,  37  (freilich  auch  34,  18).  —  V.  17  £ 
Von  selbst  kommt  der  König  darauf,  Jacob  und  dessen  Ange- 
hörige nach  Aeg.  einzuladen ;  er  trifft  darin  mit  Josef  zusammen 
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und  beauftragt  ihn,  den  Brüdern  das  nöthige  zu  eröffnen  (/»*//.). 
^vy  rsr]  42,  18,  aber  auch  43,  11.  45,  19.  — ya]  ein  altes  (Ex. 
22,  4)  Wort;  sonst  im  Pent.  noch  Num.  20,  4.  8.  11.  S  r-i«  ar'j] 
nicht  f/on  besten  Theil  Ae^]jpleti%  y  Goschen  {Hasch.  Fag.  I'atnhi. 
Chr.  JDMich.  Ges,  fios.  Sc/if/.),  wofür  vielmehr  der  Aus- 

druck ist  (47,  6.  11),  sondern  wie  V.  20.  23.  24,  10.'  2  Reg.  8,  9 
Oül^,  k€i9m  Dinge  Aegyptens  (LXX  Tulg.  TrcH  Jtn.  Oe/.);  nach- 
her äan  Feti Landes,  die  fbtteBten  yonflglielitten  Eneng- 
aissa  An  ein  WohnenUeiben  der  HebiKer  in  Aeg.  lUr  lange 
Zeiten  denkt  der  König  nieht  (i8%r.)-  —  ^*  Baas  hier 

nioht  fbrtgeflilirBn  wird:  nnd  dn  gib  ihnen  oder  drgl.,  sondern 
du  Aast  BifeAf:  das  thuf  d.  h.  dn  hast  hiemit  ron  mir  Befehl, 
an  Teranlassen,  dass  deine  Brfider  das  tiinn,  scheint  darauf  hin-* 
zuweisen,  dass  hier  Worte  einer  andern  Quelle  angefügt  sind. 
Und  jrwar  wird  es  A  (sei  es  unmittelbar,  sei  es  durch  C  Tör- 
mittelt)  sein,  da  an  V.  21*^  und  etwa  V.  25  sich  4Ö,  5**  an- 
schliesst,  und  sowohl  rve^  (Lct.  8,  36),  't  "S"'"  sowie  r?'?;? 

(Last-  und  Transportwagen)  ihm  ganz  geläufig  sind,  als  auch 
Vs-r*  '}z  sich  zn  40,  5.  8  wohl  schickt.  Auch  passte  es  für  A 
80  gut  wie  für  die  andern  Erzähler,  hervorzuheben,  dass  Pharao 
selbst  in  dieser  Weise  zur  Uebersiedlung  Israels  freiwillig  die 
Hand  geboten  hat.  Von  Kossen  (s.  zu  12,  16)  zur  Bespannung 
der  Wagen  ist  nichts  gesagt;  es  können  auch  andere  Zuj^thiere 
vorausgesetzt  sein;  anders  46,  29.  50,  9.  —  „Entbehrliclies  Ge- 
räth  sollen  sie  in  Kenaan  lassen,  da  ihnen  in  Aeg.,  dem  kunst- 
lleissigen  Culturlaud,  dafür  die  besten  Sachen  zu  Dienst  stehen. 
eufT  Auge  erbarme  sieh  nicht  über  euer  Geräthej  habt  sie  nicht 
80  Heb,  dass  ihr  sie  mitnehmen  zn  müssen  glaubt.  Das  Mitleid  * 
cfaUekt  sieh  im  Blick  des  Anges  ans**  {ün.).  -s-^?]  41,  40.  In 
y.  21^  scheint  B  wieder  mit  Worten  des  B  fortsnfSEthren.  nrx] 
42,  25.  —  y.  22.  Ausserdem  beschenkt  Josef  seine  Brftder  mit 
neuen  Eleidem,  wie  das  im  Orient  Sitte  war,  Kleider  an  schen- 
ken {fVintr  BW.  n.  Kleider,  Geschenke).  %  rt^t^n]  H^eehset" 
kMier^  d.  i  Kldder  zum  Wechseln,  kosttiase  Kleider,  die  man 
bei  üaietliohen  Gelegenheiten  mit  den  aUtfigüchen  rertauschte 
(27,  15),  8.  Jnd.  14,  12  f.  19.  2  Heg.  5,  5.  22  f.  Gemeint  sind  bei 
den  10  Brüdern  so  viel  Kleider,  als  zu  einem  vollständigen  An- 
zug gehören.  Dem  Benj.  aber  (vgl.  43,  34)  gibt  er  5mal  so  viel 
und  ausserdem  noch  300  Sekel  Silber  {Kn.).  —  V.  23.  Auch 
dem  Vater  schickt  er  Geschenke,  näml.  10  Esel  mit  äg.  Gütern 
lind  10  Eselinnen  mit  Getreide  und  mit  Lebensmitteln  für  seine 
Heise,  rsts]  derngewäss,  rhonso  {Ew.  §.  lOö,  b),  näml.  nicht  auch 
Kleider  und  Geld,  sondern :  ebenso  als  Geschenk  das  was  folgt.  — 
V.  24.  „Er  entlässt  sie.  "ts-.-t-Vh]  nicht:  zittert  nicht ,  fürchtet 
nicht  {JDMieA.  Ilg.  Buhl,  Tuch  Ranmg.  Ges.),  denn  diese  Ab- 
mahnung war  bei  Männern ,  die  die  Reise  wiederholt  gemacht 
hatten,  überflüssig,  und  würde  •«•"r  dafür  gesagt  sein,  sondern: 
werdet  nicht  erregt^  erzürnet  euch  uicht  unterwegs  (Verss.  Kabb. 
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XL  A.)-  Bi^  9tSlmk  IKber  seine  Verkmliiiig  keine  TSxStk&mng  m- 
ütuigen,  einander  keine  Vorwüxle  maclien  (vgL  42,  22).  So  -vom 
Zürnen  nnd  Toben  iit  t;^  gebxvncht  Frey.  29,  9.  Jet.  28,  21" 
(KW.)«  —  V.  25  t  Sie  kehren  heim  und  enShlen  dem  Vater, 
y.  35  knnn  yon  A  oder  B  iein,  T.  26  nach  V.  8.  18  wohl 
Ton  B.  *9i]  und  dß9t,  rar  indireeten  Bede  hinübeileiteiid. 
3^]  nicht:  blieb  kalt,  toodeni  wurde  kalt;  niohi  warme  freil- 
ege Srregnng,  sondern  bennnungs*  nnd  empftndnngsloae  Starr- 
heit war  bei  ihm  die  näehite  Folge  dieser  plötzlichen,  noeh 
mit  Unglauben  aufgenommenen  Naohricht  —  Y.  27.  Erst  aus 
den  mitgetheilten  Reden  Josefa,  worin  er  ihn  wieder  eikennt, 
nnd  den  mitgeschickten  Wagen  schöpft  er  Glauben,  und  nun 
ward  sein  Geist  lebendig  (Ps.  22,  27.  69,  33),  kam  Leben  freu- 
^  diger  Erregung  und  Bewegung  in  ihn.  —  Y.  28.  Und  jetzt,  alles 
andere  aus  dem  Sinu  schlagend,  und  nur  von  dem  einen  Ge- 
danken, dass  Josef  lebt,  bchen-scht,  will  er  sofort  sich  aufma- 
chen, ihn  zu  sehen.  2-]  viel  d.  i.  genug!  2  Sam.  24,  16.  1  lieg. 
19,  4;  im  Tent.  Ex.  9,  28.  Num.  16,  3.  7.  Deut.  1,  6.  2,  3.  3,  26. 
Zur  Sache  ygl  46,  30  und  zu  rvo»  o^u^  27,  4  bei  C. 

e)  Die  Uebersiedlnng  nach  Aegypten  bis  snm  Ende 
der  Jacobgesohiohten,  Cap.  46 — 50. 

Yon  hier  an  fliessen  wieder  alle  3  Quellen.  Der  Absohnitt 
zerfallt  in  3  Abtheilnngen:  1)  46,  1 — 47,  28  die  IKnwaaderung 
der  Israeliten,  die  Ansiedlung  in  Qosen  nnd  die  Gestaltung  ihrer 
nnd  der  Sg.  Veffatttoisse  wiOirend  der  Huugeraneth,  2)  47,  29 
— 49,  33  Jacob's  letste  Anordnungen  nnd  Ted,  3)  50,  1  —  26 
sein  BegrSbniss  nnd  weitere  Gesehiohte  bis  anm  £nde  Joeefs. 
Die  beiden  ersten  Abtheilaagen  sondern  sieh  wieder  in  einselne 
Stttcke. 

1.    Der  Umzug  Israels  46,  1 — 27,  nach  B  und  A. 

Jacob  zieht  von  Hebron  nach  Beersoheba,  bringt  hier  Gott 
Opfer  nnd  erhält  im  Tranmgesioht  ermuthigende  firöffinuigen 
über  seine  Auswanderung.  Dann  zieht  er  mit  allen  seinen  An- 
gehörigen und  Besitzthümem  nach  Aeg.  Die  Zahl  seiner  Söhne, 
Enkel  und  Urenkel  beträgt,  ihn  selbst  nebst  einer  Tochter  und 
Enkelin  eingerechnet,  bei  der  Uebersiedlnng  70  Seelen;  sie  werden 
in  einem  besondern  Verzeichniss  einzeln  aufgeführt.  —  Hieven 
geht  V.  1 — 5='  auf  B  zurück  {Kn.  Sehr.),  wofür  das  Nachtge- 
sicht, s'-'s  2,  2-r  3  und  anderes  V.  3  f.  zeugen.  Das  übrige 
alles  ist  von  A,  bei  dem  man  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache 
Nachricliteu  darüber  zum  voraus  erwarten  muss,  von  dem  auch 
sonst  die  ordentlich  ausgeführten  Stammtafeln  abstammen,  und 
welchen  die  lireite  der  Darstellung,  sowie  Ausdrücke  wie  r-a^, 
»5^  6,  *.rK  *yiT  6  f.,  n-x  -t^t  15,  Person  15.  18.  22.  25 — 27, 
'sar^  "MX'»  26  bekunden.   Doss  das  Verzeichniss  nidht  ans  B  oder 
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C  genominen  ist  {Hupf.  Böhm.)y  folgt  ausserdem  noch  aus  der 
UnyereiDlMiTkeit  der  Angaben  derselben  mit  den  Nachrichten  von 
diesen.  Bern  B  gehören  einige  Aenderungen  in  V.  1  f. ;  ob  aach 
in  y.  15  n.  20?  s.  cL 

y.  1.  Jaeob  bliebt  anf;  Ton  wo?  nadb  dem  Sinn  des  B  Ton 
Hebron^  naeh  B  ober  Ton  Sikbem,  a.  au  37,  14.  Er  kommt  an- 
näohst  bis  Beenebeba»  das  an  der  Strasse  naoh  Aeg.  (16,  7.  14) 
und  an  der  Südgrenae  des  Landes  lag.  Hier,  wo  sdion  Isaae 
einen  Altar  gebaut  26,  25  (vgl.  Ton  Abraham  21,  88),  bringt  er 
beim  Abaehied  ans  dem  Land  dem  Gott  seines  yaters  Opfer 
(vgl.  31,  54;  dem  Ausdruck  nach  Opfer  mit  Opfermahlzeit),  ihm 
dankend  und  seine  Gnade  suchend.  Da  nach  B  Jacob  auch  in 
Bethel  opfert  (35,  1.  3.  7),  so  ist  wenigstens  keine  Nothwendig- 
keit,  diese  Angabe  hier  ron  C  oder  K  abzuleiten.  Aber  ^m^v^ 
y.  1  u.  2  (s.  ai:7;i  y.  2.  5)  weist  allerdings  darauf  hin,  dass  B 
hier  einige  Worte  aus  C  einfliessen  liess,  namentlich  V.  1*.  — 
V.  2.  Hier  in  den  Nachtgesichten  (wie  man  sie  in  der  Nacht  zu 
haben  pflegt  Ij.  4,  13)  redete  Gott  mit  ihm.  Vgl.  zu  20,  3  (bei 
K  auch  15,  1).  Es  ist  das  die  letzte  Offenbarung.  Wie  die 
Einwanderung  in  Kenaan  auf  einer  solchen  beruht  (12,  1  ff.),  so 
billig  auch  die  Auswanderung  aus  demselben.  Die  Formeln  wie 
22,  11.  Zur  Wiederholung  des  -':i<^i  s.  zu  22,  7.  —  V.  3  f.  Er 
gibt  sich  ihm  als  den  El,  den  Gott  Heines  Vaters,  zu  erkennen, 
vgl.  35,  7.  33,  20  und  zu  14,  18,  und  benimmt  ihm  die  Furcht 
(die  man  nach  45,  28  nicht  erwartet)  vor  dem  Umzug  in  fremdes 
Land  damit,  dass  die  Verheissung  zahlreicher  Kachkommenschaft 
(28,  14.  32,  18.  35,  11)  ihm  Terbleiben  und  er  dort  zu  einem 
grossen  yolk  werden  sollte,  D->b]  21,  13.  18.  ^^7]  für  r-r:, 
•wie  rsyn  für  rjn.  Ex.  2,  4,  aaoh  bei  B  (ÄVr.)-  —  4.'Gott  wofiis 
mit  ihm  hinabaiehen  nad  er,  derselbe,  ibn  auob  beraufRibren 
(nS?  D£  gans  wie  81,  15  bei  B;  In£  Qal  s.  an  87,  88)  nach  Ke- 
naan, näml.  in  den  Kaehkommen,  nidit  beitt^dh  auf  das  Zn- 
riiokbnngen  der  Lei<die  Jacob's  (47,  39  £  50,  5  £),  denn  dabei 
wird  eine  Thtttig^eit  Gottes  nicht  erwäbnt,  wie  sie  bei  dem  Ans- 
ang aas  Aeg.  stets  hervorgehoben  wird  Ex.  3,  8.  6,  8  u.  ö.  (ÄVf.). 
£r  selbst  werde  im  fremden  Lande  sterben,  aber  das  ihm  da- 
durch erleichtert  werden,  dass  sein  theurer  Sohn  Josef  ihm  die 
Angen  zudrücke.  Dieser  letzte  Liebesdienst  war  auch  bei  den 
andern  alten  Völkern  (Horn.  II.  11,  453,  Ody.  11,  426.  24,  296; 
Eurip.  Phoen.  1465  u.  Hecub.  430;  Virg.  Aen.  9,  487;  Ovid  he- 
roid.  1,  102)  üblich  (AV/.).  —  V.  5.  Jacob  machte  sich  auf  von 
Beerscheba,  und  es  hoben  ihn,  nebat  den  Kindern  und  Weibern, 
die  Israelsöhne  auf  die  Wagen.  Erst  jetzt  in  Beerscheba?  „80 
erzählt  ein  und  derselbe  Berichterstatter  sicher  nicht.  Deutlich 
hebt  mit  dem  2  Gl.  der  elohistische  Bericht  an,  welcher  bis 
y.  27  reicht,  und  vom  Bearbeiter  unverändert  gelassen  worden 
st"  (Ä7i.).  S.  45,  19.  21.  —  V.  6  erinnert  an  die  Stellen  12,  5. 
31,  18.  36,  6  bei  A;  das  yerb.  va^  kommt  ausser  diesen  Stellen 
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im  A.  T.  nicht  vor.  nrjt]  vrgl.  17,  7.  9  f.  35,  12  u.  a,  — - 
y.  7.  aeiii»  Hiiolikomnuintclnft  nalmi  er  mit,  inoli  Tdohtor 
und  EnUiBnen.  Diu  er  solelie  hatte,  ist  aeLbstTontiUidli«^ 
(wie  6,  4if.  11,  11  ff.)»  obwohl  in  der  Sage  nur  eine  Toehter 
mit  Hamen  erwihnt  und  Qegenitand  der  BnÜfaliuig  war  (30,  21. 
84,  1  ff.).  Anoh  in  dem  naohfolfendeD  VeraeioimiM  werden  swei, 

1  Toditer  nnd  1  Enkelin,  aa^jeflUirt  (V.  16.  17);  dayon  ist  der 
Grond,  dais  an  ihren  Namen  sich  wirkliche  Geschlechter  ange- 
knüpft haben  oder  hatten  {ßw*  Gesch.  L  641  ff.),  vgl.  die  Fälle 
Num.  27,  1  flF.  1  Chr.  2,  34.  4,  3.  7,  24.  »2.  25,  5,  auch  Gen.  36, 
22.  25.  Die  übrigen  Töchter,  Enkelinnen,  auch  Schwiegertöchter 
(V.  26)  werden  nicht  mitgezählt.  —  V.  8.  dies  sind  die  Namen] 
25,  13.  36,  10.  Das  Verzeichniss  betrifft  „die  nach  Aeg.  ge- 
kommeneu Israeliten" ;  der  Beisatz  Jacob  und  seine  Söhne  will, 
dass  Jacob  mitgerechnet  werde,  vgl.  V.  27  „das  Jacobhaus".  Die 
Söhne  werden  in  demselbon  nach  den  Müttern  eingetheilt,  wie 
35,  23—26  und  wie  die  Edomiter  36,  9  —  14.  —  V.  9 — 15.  Die 
6  Söhne  Lea's,  von  denen  Ruhen  4,  Simeon  6,  Levi  3,  Juda  5, 
Jissakhar  4  und  Sebulon  3  Söhne  und  resp.  Enkel  hat;  dazu 
Dina  1  Tochter.  Dies  gibt  ohne  Dina  31,  mit  Dina  32  Per- 
sonen. Statt  dessen  wird  V.  15  die  Summe  33  augegeben.  Gegen 
den  Verdacht  eines  Schreibfehlers  ist  diese  Zahl  dadurch  ge- 
•chtitst,  dass  sie  mit  den  übrigen  3  Theilzahlen  (16,  14,  7)  ge- 
rade 70  aoimaoht.  Bais  die  äna  mitgezählt  werden  soll,  ergibt 
ridh  daraus,  dass  Y.  16  bei  der  Smnmimng  die  Bobiik  i*pten 
(Plnr.  wie  -»  Y.  28  n.  86,  25)  aufgeführt  ist;  and  das  beides 
5ra  ni'^n-rit  nnd  für  Interpolationen  (NöM.)  m  eddiren,  ist 
kein  genügender  Ghrnnd  da  (s.  sn  Cap.  84).  Darom  daxf  man 
nicht  annehmen,  dass  yni^  Vfi""}  ^  späterer  Znsats 
(BäAm.)  sei,  und  A  selbst  bei  Joda  7  (statt  5)  Söhne  nnd  Enkel 
gezählt  habe  (s.  dagegen  anoh  ITnm.  26,  19).  Bedenkt  man,  dass 
in  diesem  Verzeichniss  die  Gesammtzahl  70  auf  zweifGUihe  Weise 
erzielt  wird,  einmal  durch  Summirung  der  4  Theilzahlen  der 
Nachkommen  Jaeob's  (33  -j-  1 6 ,  14  +  7)  und  sodann  V.  26  f. 
durch  Summirung  von  66  -f-  3  -f-  1>  deren  66  aber  nur  heraus- 
kommen, wenn  man  von  der  Theilzahl  14  drei  (Josef  und  seine 

2  Söhne)  und  von  der  Theilzahl  33  einen  wegläset,  so  ist  deut- 
lich, dass  hier  eigentlich  zweierlei  Rechnungen  neben  einander 
hergehen.  Nach  der  einen  sind  70  Nachkommen  Jacob's  ange- 
nommen (33  -|-  16  -f-  14  4-  7),  nach  der  anderen  nur  69,  wozu 
als  70'*®'  Jacob  selbst  kam.  Die  zweite  ist  schon  in  der  üeber- 
schrift  V.  8  durch  vjsi  a-:y-  als  die,  die  gelten  soll,  vom  Verf. 
hingestellt,  und  ist  somit  die  erste  nach  dieser  modificirt  zu 
denken.  Es  wird  also  anzunehmen  sein,  dass  nach  seinem  Sinn 
die  Zahl  33  V.  15  durch  Hinzuzählung  von  Jacob  selbst  au  den 
82  (ißt.  M.)  entstellen  soU  (an  welohem  Zweek  von  ihm  wahr- 
soheinlieh  Ten  den  orsprüngliehen  88  Namen  Ton  Kachkommen 
einer  ausgelassen  worde).    YgL  etwas  Shnliehes  S.  142.  —  Bei 
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Y.  10  ist  sn  bemeiken  Säul  der  Mm  4er  iFauumitöi,  waü  ««oh 
MmoM  wie  ans  Cap.  38  deb  die  ICiioliuug  de?  Jaco)»8(flme  mit 
Kenaaniten  ergibt.  Dem  Artikel  nach  war  einit  ttbor  sie  mehr 
bekannt  t^*^»^]  hängt  natoriioh  yon  r.^V;  ab,  nidht  (AV/.)  Ton 
unjß  Y.  7.  ^  Y.  16^18.  Die  Söhne  der  Zilpa,  der  Magd  der 
Lea»  haben  halb  so  Tiel  als  Lea,  nümL  16:  Gad  mit  7,  Aser 
mit  4  Söhnen  nebet  einer  Toohter  (Y.  17)  und  2  Enkeln.  — 
Y.  19 — 22.  Die  Söhne  Bahel's,  von  denen  Josef  2  and  Benjamin 
10  Söhne  hat.  Summa  14.  Dabei  wird  ausdrücklieh  bemerkt, 
dass  Josefs  2  Söhne  in  Aeg.  geboren  wurden,  —  -rii]  naeh 
i\ö/d.  Olsh.  ein  Znaata  Ton  B  aus  41,  50;  möglich,  aber  nicht 
nothwendig,  da  a*3^,  worauf  sich  bezieht,  sich  aus  dem  Verb, 
leicht  ergänzt,  s.  zu  5,  3.  rrit]  V.  27  u.  35,  26.  —  V.  23—25. 
Die  beiden  Söhne  der  Bilha,  der  Magd  der  Kahel,  haben  halb 
80  viel  als  Bahel,  nämlich  7.  Darin  ist  System  {Ew.  Alterth. 
S.  331).    lieber  den  Flur.  s.  36,  25.  —  V.  26.  In  der 

hier  angegebenen  Zahl  66  sind  32  von  Lea,   16  vod  Silpa,  7 
von  Bilha  und  nur  1 1  von  Bahel  gerechnet,  also  Josef  und  seine 
2  Söhne  nicht,  weil  hier  die  aus  seinen  Lenden  enisprossenen  (Ex. 
1,  5.  Gen.  35,  11)  d.  h.  die  leiblichen  Nachkommen,  welche  dem 
Jacob,  soll  heissen:  unter  seiner  Führung,  mit  ihm,  nach  Aeg. 
gekommen  sind  (~Kan  s.  zu  18,  21),  angegeben  werden  sollen, 
Josef  aber  mit  seinen  Söhneu  schon  vorher  dort  war. 
26,  1.  —  Y.  27.  0:31^]  Ew,  §.318,  a.    „Die  beiden  in  Aeg.  ge- 
bomen  Söhne  Jimts  mitgeieohnet  betragen  alle  naeh  Aeg.  ge- 
kommenen Personen  des  Hanses  Jaoob'a  70  Seelen«  Der  Aoa- 
droek'  ist  ao  gewShlt»  daaa  er  mit  anf  Jacob  und  Joaef  passi 
Dieaelbe  Zahlangahe  £ac.  1,  6.  Pent  10,  22.   Dagegen  haben  die 
LXX  nnd  naeh  ihnen  Aet  7, 14  hier  75  Fesaonen«  Sie  reehnen 
nämlioh  an  Y*  20  bei  Josef  noch  8  Bnkel  nnd  2  Urenkel  mit 
ein,  nnd  folgen  dabei  den  Stellen  50,  23.  Num.  26,  28  ff.  1  Chr. 
7,  14  ff."  (AW.).    (In  V.  26  haben  die  LXX  wie  Mas.  die  Zahl 
66;  bei  den  Bahelsöhnen  V.  22  haben  sie  als  Theilaahl  18,  weil 
sie  bei  Josef  5  mehr,  aber  bei  Benjamin  1  weniger  aufführen 
als  Mas.;  die  Zahl  9,  auf  welche  in  LXX  V.  27  die  Zahl  der 
in  Aeg.  dem  Josef  gebomen  Nachkommen  bestimmt  wird,  kann 
nnr  falsche  Lesart  für  7  sein).    Gegenüber  von  Num.  26  sowie 
1  Chr.  2  —  8  ergeben  sich  nicht  blos  eine  Menge  Varianten  in 
der  Lesung  der  einzelnen  Namen  (über  welche  zu  jenen  Stelleu 
die  £rkL  nachzusehen  ist,  vgl.  auch  0/s/i.  Beitrage  S.  26  f.;  nam. 
ist  hienach,  unter  Vergleichung  von  LXX  u.  Sam.  V.  13  a-.r; 
dem  av  vorzuziehen),  soudern  auch  vielerlei  Abweichungen  in 
der  Zahl  und  in  der  Gruppirung  der  Namen  (indem  z.  B.  Söhne 
dort  Enkel  sind  u.  s.  w.),  was  bei  dem  fortwährenden  geschicht- 
lichen AVechsel  in  derartigen  Geschlechtsgliederungen  nicht  auf- 
fallen kann.    Speciell  gibt  die  Abweichung  der  Tafel  Num.  26 
(bei  A)  von  Gen.  46  keineswegs  Grund,  Gen,  46,  8  ff .  dem  A 
abzusprechen  {Hupf.),  sondern  ist  nur  ein  Beweis,  dass  A  iu 
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Kam.  26  die  zu  einer  gewissen  Zeit  gesetiliöh  geoidnetea  Yw* 
hKltaiisse  beschreibt,  während  er  hier  mehr  gesehiehÜiche  Zwecke 
verfolgt  und  danim  manehe  apftter  bedentangaloa  gewordene,  aber 
in  den  Hlteren  Stammbfininen  wiohtig  gewesene  Kamen  mit  anf- 
nimmt  {Ew*  Geaeh.  I.  694  £).  Die  Zahl  70  aber  iat  so  wenig, 
als  die  Zahl  12  in  der  Stammiheilnng  der  hbr.  .Volker,  eine  blos 
xniSfUige;  sie  eneheint  von  Mose's  Zeit  an  als  die  Zahl  der  Mit- 
glieder des  Aelteatenanssehnasea  d.  h.  der  Vertreter  der  Stämme 
und  Haiaptgeachlechter  derselben  Ex.  24,  1.  9.  Nnm.  11,  16  (vgl. 
Jos.  24,  31.  Jud.  2,  7,  und  dazu  Eir.  Altcrth.  S.  328  ff.),  und  hat 
in  der  ganzen  Geschichte  Israels  bis  herab  auf  das  Synedrium 
ihre  Bedeutung  behalten.  Indem  also  A  bei  der  £inwanderang 
nadi  A^.  70  Qescblechternameu  der  Israelsolme  nachzuweisen 
unternimmt,  nimmt  er  eben  damit  an,  das8  die  Hauptgcschlechter 
Israels  in  ihren  Anfiingen  damals  schon  auagebildet  waren.  Dass 
er  damit  eine  andere  Ansicht  von  der  damaligen  Stufe  der  Aus- 
bildung Israels  vorträgt,  als  die  Jüngern  Erzähler,  ist  unver- 
keunbar.  Von  demselben  Juda,  dessen  jüngste  Söhne  Peress  und 
Zerach  nach  Cap.  38  damals,  21  Jahre  nach  Josefs  Verkaufuug 
(37,  2.  41,  46.  45,  11),  kaum  schon  geboren  waren,  werden  hier 
V.  12  zwei  Enkel,  Söhni;  des  Peress,  aufgeführt,  und  von  Ben- 
jamin, den  die  Erzähler  Cap.  39 — 45  immer  als  Knaben  (z.  B. 
43,  8.  44,  20.  30  ff.)  darstellen,  10  Söhne  (V.  21);  Kuben,  der 
in  42,  37  2  Söhne  hat»  hat  hei  ihm  4  (V.  9).  „Man  hat  daher 
gemeint,  daa  Veneidhniss  hier  enthalte  ausser  Manasse  nnd  Efiraim 
noeh  andere  Kaehkommen  Jaoob's,  die  erst  in  Aeg.  geboren  seien. 
So  a.  B.  f^a/er,  Ro$.  DeL^  Hanne  bihL  tJntersaelmngen  II.  58  ff., 
äengsL  Anthentie  des  Pent.  II.  854  ff.,  Lengerke  Eenaan  L  848  f., 
Beitti«  Beiträge  a.  BrkL  des  A.T.  I.  104£  Biese  Annahme  ist 
aber  unstatthaft.  "Den  BraShler  erinnert  nnr  bei  Manasse  und 
Efraim,  dass  sie  in  Aeg.  geboren  seien;  er  bemerkt  das  wieder- 
holt nnd  somit  angelegentlich  (Y.  20.  27.  Ex.  i,  5).  Wenn  das 
auch  Ton  andern  gelten  sollte,  hätte  er  es  gewiss  anch  bei  diesen 
bemerkt,  da  er  sonst  überall  sehr  umsichtig  und  umständlich 
Terföhrt  Nach  seiner  Darstellung  sind  aasser  Josef,  Manasse 
und  Efraim  alle  hier  genannten  Söhne,  Enkel  und  Urenkel  mit 
ihm  nach  Aeg.  gezogen  (die  1 1  Jacobsöhne  jeder  mit  seinem 
Hause  Ex.  1,  1).  Au  ein  Mitziehen  in  lumbis  patriim  aber  hat 
er  gewiss  nicht  gedacht"  (ffn.).  Es  ist  ein  Unrecht  gegen  den 
Schriftsteller,  ihm  derartige  verschrobene  Gedanken  anzudichteu. 
Dass  nach  der  Zeitrechnung  des  A ,  wenu  man  sie  nur  nicht 
unnöthiger  Weise  mit  der  von  B  und  C  vermischt  (s.  zu  Cap.  35 
a.  E.),  eine  Mehrung  des  Jacobhauses  bis  zu  dieser  Stufe  mög- 
lich war  (vgl.  26,  34  u.  28,  1  ff.  mit  47,  9),  bedarf  keines  wei- 
tem Beweises. 
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2;    Ankunft,  Hugegnuiig  mit  Juäcf,  Einwei:iung  aach  Gusen, 

Cap.  46,  28—47,  U,  nach  C  imd  A. 

Jacob,  naclideni  er  den  Juda  vorausgesandt,  langt  mit  den 
Seinigen  in  Gosen  an.  Josef  eilt  fieinem  Vater  hieher  entgegen 
zur  Begrüssung  und  weist  die  Brüder  an,  bei  der  Audienz  vor 
dem  König,  die  er  vorbereiten  wird,  sich  als  Hirten  zu  beken- 
nen, damit  sie  in  Gosen  Wohnsitze  erhalten  mögen.  Er  stellt 
dann  5  von  ihnen  Pharao  Tor  und  rie  befolgen  die  erhaltene 
Weienng  mit  dem  gewfinsohten  Bifolg  (46,  28  —  47«  6).  Jaoob 
«elbet  ymtd  •  ron  Josef  dem  Pharao  yoigeBtellt,  und  eriiifli  mit 
den  Seinigen  Ton  Josef  Wohnsitie  im  Landfeteiob  yon  Bnmses 
angewiesen  (47,  7 — 11).  —  Hier  ist  zunächst  deadioh,  dass  47, 
7 — 11  nidht  yom  Yerfl  des  zanäohst  Torhergehenden  sein  kann. 
Dort  weiden  5  Söhne  JacoVs  dem  Ph.  voigesteUt,  hier  Jaoob 
selbst;  dort  bestimmt  Ph.  ihnen  Gosen  zum  WohnsitSi  hier  be- 
stimmt Josef  (auf  Befehl  Fharao's)  ihnen  das  Land  Ramsee.  Und 
SWKT  weisen  die  Altersangabe  Y.  7,  die  Phrase  b  "i"^  9  t, 
5^  9,  rwr.»  1 1  sicher  den  A  als  Verl  aus,  nur  dass  y-Kn  aa^tts 
nnd  rtif*s  mx  •»ww»  V.  11  ein  Zusatz  von  E  ist.  In  46,  28 — 47,  6 
dagegen  mag  in  4G,  28  f.  noch  ein  Bruchstück  von  B  stecken 
(s.  d.),  alles  übrige  aber  trägt  die  deutlichen  Zeichen  des  C  an 
sich,  in  der  Hervorhebung  Juda's  46,28,  in  den  Ausdrücken 
•:K;r:  46,  29  f.,  B?2r!  30,  -r:  r-'v  30,  r.Tssis  33.  47,  3,  a-'iijs's  46, 
34,  a;  —  34.  47,  3,  -aya  46,  34,  nay-r  34,  s-sn  47,  2  u.  a. 
Möglich  ist,  dass  C  auch  hier,  wie  so  oft,  Stoffe  des  B  sich  an- 
geeignet hat,  aber  die  Darstellung  ist  von  C. 

V.  28,  Während  V.  6  bei  A  die  Ankunft  in  Aeg.  schon  ge- 
meldet war,  ist  hier  Jacob  noch  unterwegs;  es  wird  an  V.  5* 
augeknüpft.  Von  Beerscheba  aus  oder  nach  seinem  Aufbrach 
▼on  da  schickt  er  .tot  ii<^  her  den  Jnda  an  Jose(  um  vor  ikm 
Wiek  Gosen  am  w$tsen*  Yon  blossem  Weisen  des  Wegs  kann  nicht 
die  Rede  sein;  den  Weg  konnte  Jaoob  so  gut  als  Jnda  finden  and 
wissen.  Es  handelt  sieh  nm  die  nöthigen  Weisongen  naeh  Gosen, 
damit  ihm  dort  bei  seinem  Einvog  mit  den  Heerden  keine 
Sohwierigkeiten  in  den  Weg  gdegi  werden.  NSmUeh  nach  45, 
10  (bei  B)  hatte  Josef  den  Jacob  nach.  Gosen  an  kommen  ein* 
geladen;  nun  nrasste  aber  Josef  benachrichtigt  werden,  dass  er 
wirklich  komme ,  und  Josef  musste  Befehle  dorthin  erlassen. 
Demnach  ist  Josef  Subj.  sn  r'rinh  (Ges.  ffm,),  nioht  Jnda  (Oel.), 
nnd  ist  rs*r;  richtiger  als  mn^ir!^  des  Sam. ,  mag  man  das  als 
Niph«  oder  als  Hiph.  Icf^en.  Dass  Juda  als  Bote  ausersehen  wild, 
stimmt  zu  37,  26.  4;i,  ;i  ff.  44,  14  ff.  bei  C.  Dann  kamen  sie, 
d.  h.  Jacob  und  die  mit  ihm,  nach  Gosen.  —  V.  29.  Josef  läast 
seinen  Wagen  anspannen  (vgl.  auch  41,  43  u.  50,  9),  und  fuJir 
hinauf,  aus  dem  eigentlichen  Nilland  in  das  höher  gelegene 
Gosen,  seinem  Vut(  r  entgegen,  und  gab  sich  ihm  zu  seheriy  zeigte 
sich  ihm;  ein  gewählterer  Ausdruck,  wie  er  sich  für  die  Er- 
scheinung eines  so  hohen  Herrn  (45^  13)  wohl  ziemt,  trjj 
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sowohl  33,  4  als  45,  14.  ^-r]  wiederholt  und  lange,  Ruth  1,  14. 
Da  V.  28  an  5*  sich  anschliesst  und  45,  10  voraussetzt,  auch 
der  IVagen  und  an  den  Hals  fallen  an  B  erinnert,  so  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  hier  et^svas  aus  B  benützt  ist.  Aber  schon 
hier  weisen  Juda  und  Israel  auf  C  hin.  —  V.  30.  Israel  will 
nun  gerne  sterben,  nachdem  er  den  höchsten  Wnnsoh  seineB 
Xebens  emieht  bBt  (vgl.  45,  28).  enn]  2,  24.  18,  32.  29,  34. 
80,  SO  (dnnliAiiB  -n  -^f^y]  43,  28.'  45,  28.  —  Y.  31  fl  Kiia 
gilt  es,  fUr  das  Wolmenbleibeii  in  Gosen  die  kdnigliehe  BilAiib- 
sifls  Bu  bekommen.  Josef  wiü  sieh  sogleich  som  Efinig  begeben, 
ihm  die  ^Angekommenen  aasomelden  nnd,  um  den  erwttnschton 
Wohniiti  l&r  sie  m  erhalten,  ihm  sagen,  dass  sie  Kleinvieh- 
hirten  (4,  2) ,  weil  KSnner  des  Yiehs  d.  h.  Viehzüchter  oder 
Viehbesitzer,  seien  und  ihr  Elein-  und  Giossrieh  nnd  übrige 
Habe  mitgebracht  haben.  ?^^.^]  nach  Gosen  war  er  aadh  hin- 
aufgegangen y.  29  doch  wohl  von  der  Besidenz  aus;  nnn  geht 
er  hinauf,  entweder  weil  die  Residenz  im  Nilthal  stromaufwärts 
lag  (ÄV/.),  oder  weil  der  Hof,  die  Hofburg  höher  lag  {Ges.  thes. 
p.  1022,  f)eL),  h'n.  denkt  sich  Memphis  als  Residenz  der  Hyksos 
(Syncell.  I.  p.  113  f.  ed.  Dind. ;  Jos.  c.  Ap.  1,  14;  Euseb.  ehr. 
arm.  I.  224).  —  V.  33  f.  Zugleich  weist  er  sie  an,  bei  ihrer 
Vorstellung  vor  Pharao  auf  seine  Frage  nach  ihrem  Geschäft 
(Ex.  5,  4)  zu  erklären,  sie  seien  von  jeher,  wie  ihre  Väter,  Vieh- 
züchter, -ar?«]  8,  21.  D5  — osj  24,  25.  44.  43,  8.  44,  16.  47,  3 
(aber  auch  47,  19).  ^-^»a]  27,  4.  19.  31  (aber  auch  21,  ;30).  Ex. 
9,  14.  "arrj  43,  32.  Auf  diese  Erklärung  hin  werden  sie  in 
Gosen  wohnen  dürfen,  weil  den  Aegyptem  alle  Eleinviehhirten 
ein  Oräuel  seien.  Da  47,  17  Rind-  und  EleinYiehheerden  als 
Besititham  der  Aegypter  nnd  47,  6  Yiehheerden  im  Besiti  des 
X(hiigs  selbst  erwtthnt  werden,  nnd  aneh  nach  den  Abbildungen 
anf  den  ^tBg.  Benrnnttem  Esel,  Bindvieh,  Schafe  und  Ziegen  in 
Kenge  Ton  den  Aegyptem  gehalten  worden  (yg^.  12,  16),  da 
ferner  swar  wollene  IQeidnng  ffir  Tempelbesnoh^  und  Ar  die 
Einhüllung  der  Todten  (Her.  2,  81),  sowie  für  Priester  sohleeht- 
hin  (Plut.  de  Isid.  o.  4)  verboten,  ebenso  Sohaffleisch  zu  essen 
ihnen  nicht  erlaubt  war  (1. 1.  c.  6),  und  zur  Fleischspeise  der 
Könige  und  Priester  nur  Rinder,  Kälber  und  Gänse  (Her.  2,  37; 
Biod.  Sio.  1,  70)  verwendet,  auch  (Her.  2,  45)  Ziegen  und  Schafe 
nur  in  eiUzelneKi  Landschaften  (Her.  2,  42.  46;  Strab.  17,  1,  23) 
opferbar  waren,  aber  daraus  nicht  (mit  Hn.)  gefolgert  werden 
kann,  dass  bei  den  Aegypten!  überhaupt  das  Kleinvieh  verachtet 
oder  sein  fleisch  gemied  od  war,  im  Gegentheil  die  Aussage  des 
Plut.  de  Isid.  c.  72,  dass  von  den  Aegyptern  nur  die  LykopoU- 
taner  Schaffloisch  essen ,  nach  den  Denkmälern  einzuschränken 
ist,  da  endlich  die  Aegypter  unter  ihren  Kasten  auch  Hirten 
hatten,  die  unter  ihnen  wohnten  (Fiat.  Tim.  p.  24;  Diod.  1,  74) 
und  Herodot  (2,  164)  zwar  nicht  Kleinviehhirten,  sondern  nur 
Binder-  und  Schweinehirten  besonders  auflTührt,  aber  doch  nur  von 
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deu  Schweinehirtou  i^Her.  2,  47)*berichtel,  das»  sie  in  besonderer 
Verachtung  gestanden  haben,  so  kann  die  Bemerkung  dos  Textes 
nicht  aui  die  einheimischen  Hirten,  sondern  nur  auf  die  nicht- 
ägyptischen Nomaden,  die  dem  sesshaften  Leben  ganz  fremd 
waren,  bezogen  werden,  ygl.  43,  32.  Dieser  Abeehea  der  eigent- 
liohen  Aegjpier  ror  den  hmm  HtrienatSminen  liat  noib  in  Folge 
der  Heneohaft  der  HylnoB  gewiss  nooli  gesteigert  (Her.  2,  128). 
Aber  selbst  aar  Zeit  der  Hyksos,  der  Hirtenkgnige,  konnten  die 
hensebenden  Gewobnheiten  nnd  Ansohawnngen  der  Aegypter  nieht 
so  weit  aosser  Aeht  gesetst  werden,  dass  man  eigentiiebe- No- 
maden in  dem  enltiyirten  Lande  angesiedelt  b&tte.  ~  Gap.  47, 
1 1  Seinem  Yerspreohen  gemäss  (46,  31)  meldet  Josef  die  An- 
kunft der  Seinigen  in  Gosen  beim  Könige  an,  nnd  stellt  ihm 
sugleich  5  seiner  Bräder,  die  er  als  Yertreter  der  ganzen  zahl- 
reichen Familie  mitgenommen  hatte,  vor.  ns;?^]  hier  (anders 
als  19,  4)  aus  der  Gesammf/feff ,  vgl.  Hez.  33,  2,  1  Reg.  12,  31, 
nnd  rap  Neh.  7,  70.  Dan.  1,  2.  Ueber  die  Fünfzahl  s.  zn  48, 
34.  43,  9.  30,  38.  33,  15.  —  V.  3  f.  Wie  vorausgeseben, 

fragt  sie  der  König  nach  ihrem  Geschäft,  und  wie  Josef  sie  an- 
gewiesen, geben  sie  dieses  an,  s.  46,  33  f.,  und  bitten  zugleich, 
sich  als  Fremdlinge  in  Gosen  (45,  10.  46,  34)  aufhalten  zu  dür- 
fen. n?^l  incorrect  für  geschrieben  {Ew.  §.  16,  b),  wie  wohl 
auch  schon  46,  34,  obwohl  hier  nach  ein  Sing,  erträglicher 
wäre.  -SB]  12,  it).  43,  1  (aber  auch  41,  31.  47,  13).  —  V.  5  f. 
„Nach  der  Audienz  erklärt  Ph.  dem  Josef,  für  semea  Vater  und 
seine  Brüder  gut  zu  sorgen,  ihnen  also  im  besten  Theile  Aegyp- 
tens,  in  Gosen,  Wohnsitze  anzuweisen.  Auch  beauftragt  er  Jo- 
sef, tftebtige  Uünner  unter  ibnen  als  Yieboberste  über  des  Kö- 
nigs Yieli  sn  setien,  also  als  s-7^n  ^^-sm  des  Königs  (1  Sam.  21, 
8),  als  magistros  regii  peooris  (Iat.  1,  4)  zu  bestellen,  denen  die 
andern  Hirten  untergeben  waxen  (Yano  de  re  rast  2,  10).  äa$ 
Land  i$t  vor  dir]  wie  18,  9.  20,  15.  84,  10.  Das  Wort  a^*«a 
findet  sieh  im  A.  T.  nnr  nooh  V.  11.  Ez.  22,  4.  1  Sam.  15,  0. 
16"  (ßn,).  —  y.  7.  Josef  stellt  seinen  Vater  Jaoob  dem  Ph.  Tor. 
„Es  fiÜlt  au^  dass  die  Söhne  eher  als  der  Vater  yorgestellt  wer* 
den,  erklärt  sieb  aber  daher,  dass  bier  die  Worte  der  Grund* 
sohrift  angehen  und  diese  nnr  Ton  einer  Vorstellung  Jacob's  be* 
liebtet"  (ßfi  ).  Bemeike  an<di  -i^i^  gegen  V.  2.  Das  Segnen 
Jacob*s  ist  von  Segenswünschen  znr  Begrüssnng  zu  verstehen, 
wie  2  Keg.  4,  29  (vgl.  2  Sam.  16,  16.  Dan.  2,  4.  5,  10).  —  V,  8. 
„Einen  Greis  frägt  man  gerne  nach  dem  Alter  und  veranlasst 
dadurch  Mittheilungen  über  seine  Lebensschicksale.  So  auch,  der 
König.  Der  Ausdruck  wie  25,  7.  —  V.  9.  Jacob  fühlt  sich  am 
Lebensende  und  betrachtet  seine  bis  dahin  verflossenen  130  Jahre 
als  seine  Lebenszeit  im  Ganzen.  Er  bezeichnet  sie  im  Vergleich 
zu  der  der  Väter  als  wenige  indem  Ahr.  175,  Isaac  180  Jahre 
alt  geworden  sind  (25,  7.  35,  28),  und  als  böse  d.  i.  schlimm, 
indem  er  bei  Laban  einen  langen  und  schweren  Dienst  gehabt 
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und  mit  iemen  Söhiiflii  yid  Unhlbll  etleM  hai.  Zu  e-nji^  ffander' 
iekafi  d.  i.  Wandcriebeii,  Knmiidenleben  vgl.  17,  8"  (jin.)  28,  4. 
86,  7.  37,  1 ;  von  Jtoob't  Leben  ist  der  Ansdrack  um  m  x^ob- 
tiger,  weil  er  hnmer  «nf  UDsteter  Wuidenuigi  olme  eigentlidie 
Heimath,  mnn  sohoii  im  dritten  Lande  ist  —  Y.  10.  »»Bei  der 
Entitiiinng  Itegrfiflsfe  er  den  König  abermals  mit  Segenswiinsclien 
(Y.  7),  1  Beg.  8,  66.  —  Y.  1 1.  Damaoh  weist  Josef  den  Seinigen 
Wohnsitze  an  und  gibt  ihnen  Besitz  in  Aeg. ,  im  besten  Theile 
des  Landes."  Nach  A  tbnt  Josef  das  selbständig  (Tgl.  45,  10 
bei  B);  nach  G  ist  er  von  Fh.  dazu  angewiesen  (Y.  6);  nach 
dem  TOsammengearbeiteten  Text  erscheint  Y.  1 1  als  die  Ausfüh- 
rung von  V.  6.  „Land  Raamses]  muss  einerlei  mit  Gosen  sein. 
Die  Gegend  wird  hier  bezeichnet  nach  dem  gleichnamigen  Orte 
(Ex.  1,  11),  von  welchem  aus  der  Auszug  unter  Mose  geschah 
(Ex.  12,  37.  Num.  33,  3.  5).  Die  Bezeichnung  Land  Ramses  findet 
sich  nur  hier.    Die  Worte  r?-c        -^cks  rühren  wahrscheinlich 

:  -       T  •  .-II- 

vom  Zusammenarbeiter  her,  und  er  mag  auch  das  überflüssige 
V^^v  ^^'^i        ^*  ^         eingefügt  haben^'  {Jin.). 

3.  Erhsltnng  Israels  and  Gsstsltang  der  ftg.  StastsTsrhllt-, 
niese  dar  eh  Josef,  0^.  47,  IS — 27  neeh  B  (V.  %1  nach  A). 

WSkrend  Iraael  in  Gosen  Ton  Joaef  dmäliTt  wird,  müasen 
die  Aegyptor  wibxend  der  noob  übrigen  Hnngemmt  niebt  blos 
all  ibr  Geld  und  Yieh  fdx  "Kxan  ans  den  kSnigL  Yorratbabfin- 
sem  dabingeben,  sondern  nletst  sogar  ihre  Aeoker  und  sich 
selbst  an  ien,  König  yerkaofen,  um  am  Leben  erhalten  zu  wer- 
den. 8o  bringt  Josef  dauernd  die  Aegypier,  mit  Ansnabme  der 
Priester,  zur  Erone  in  ein  Yerhältniss  der  Hörigkeit,  womaeh 
sie  Grund  und  Boden  vom  König  erhalten  und  dafür  ihm  jäbr> 
lieh  den  fünften  des  Ertrags  steuern  müssen.  Israel  aber  macht 
sieh  ansässig,  mehrt  sich  und  wird  sehr  zahlreich.  —  Nor 
der  erste  und  letzte  Y.  dieses  Stücks  handelt  von  Israel,  alles 
übrige  von  den  äg.  Dingen.  Dieser  ausführliche  Bericht  ist 
ihnen  aber  nicht  etwa  darum  gewidmet,  weil  die  Erzielung  sol- 
cher Abhängigkeit  des  Volks  von  der  königl.  Gewalt  den  israel. 
Lesern  als  Muster  und  Ziel  der  Staatsklugheit  hingestellt  werden 
soll ,  denn  mit  keinem  Wort  deutet  der  Verf.  eine  besondere 
Billiguijg  solcher  Einrichtung  an,  geschweige  dass  er  sie  für  den 
auf  ganz  andern  Grundlagen  aufgebauten  israel.  Staat  empföhle, 
sondern  die  Absicht  des  Erzählers  ist,  den  mächtigen  Einfluss, 
den  Josef  während  seiner  Amtsverwaltung  auf  das  äg.  Staats- 
wesen geübt  und  die  Verdienste,  die  er  sich  um  das  äg.  Köoig- 
thum  erworben  hat  (vgl.  Ex.  1,  8),  anschaulich  zu  machen.  In- 
seiBim  seilt  dieser  Abaofanitfc  feit  imd  Tollendet,  was  Gap.  41 
angefimgen  ist  In  der  Tfaat  stammt  er  aaeh  Tom  selben  Yeet 
wie  dieses,  njimlidh  Ton  B.  Was  bei  ibm  (45,  11)  Joaef  ver- 
sprooben  bat,  dessen  ErlUlInng  wird  bier  Y.  13  gemeldet,  mit 
demselben  Ansdrndk  (^s^»).    Der  übrige  Beriebt  entbält  iwar 
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sprachlich  keine  besoudoru  Beweise  für  B,  ausser  etwa  V.  20 
(vgl.  41,  56)  neben  -=s  V.  13  (was  sowohl  C  in  12,  lö'  43,  1. 
47,  4  als  B  in  41,  31  schreibt),  und  rap^  V.  14  (vgl.  31,  46),  im 
Gegentheil  manches  ungewöhnliche  wie  nr'^  13,  et»  15  f.,  xr:  23, 
Vn:  17,  D-^r  19  (weshalb  ihn  h'n.  aus  seiner  2  Urkunde,  dem 
Kriegsbuch,  ableiten  wollte);  einiges  wie  ar  18,  -Vi  12,  pn  22 
erinnert  sogar  an  A  (den  Ew.  Gesch.  I.  591  für  den  Verf.  halt), 
viel  mehr  freilich  zeugt  gegen  ihn  (wie  a-;  15  f.,  18, 

22.  26,  Hx^  25,  fwn  s-^n— ;  26).  Allein  der  oben  erwähnte 
ZiiHHiimeiiliang  mit  Cap.  41,  speoiell  das  Yerhältiiias  Ton  Y.  24£ 
SU  41,  34  (bezüglich  des  Fünften)  genügt»  um  fiir  die  Vrhebeir^ 
Bohaft  des  B  entsdheiden.  Hdähstene  "wire  anzunehmen,  dass 
aneh  G  nach  dem  Vorgang  Ton  B  etwas  über  diesen  Gegenstand 
hatte  und  B  einiges  darans  an&ahm,  wofür  man  Tielleioht  die 
eigentfaflmliehen  Yerbindnngen  ijm  m;?«,  ->]^in  'a,  's  17£ 
(vgl.  26,  14)  oder  M»ih  14,  u  —  w  19  geltend  machen  kSnnte. 
Der  SeUosSTers  27  (wo  yi^  rtna  Glosse  des  K)  ist  aber  von  A 
(wie  mijö  und  na^  rn^  answeist)  und  schloss  sich  wohl  ursprüng- 
Ueh  an  47,  11  an,  verträgt  sich  auch  sehr  wohl  mit  Ex.  1,  7 
(fliegen  Kn.).  —  Ueber  tüe  geschiohtliehen  Qrondlagen  des  Be- 
richts 8.  ZU  V.  22  u.  26. 

V.  12.  Josef  unterstützt  und  erhält  die  Seinigen  mit  Lebens- 
mitteln (45,  11.  50,  21).  nach  Maass^abc.  des  h'lttineii\  jo  nach 
der  grösseren  oder  geringereu  Zahl  der  Kinder  mit  weniger  oder 
mehr  Lebensmitteln.  Vs'ss  c.  dupl,  Acc.  Evk  §.  283,  b.  Zu  'th 
vgl.  Ex.  12,  4.  16,  16.  18.  Lev.  25,  16.  51  u.  ö.  —  V.  13.  Den 
folgenden  Bericlit  leitet  der  Verf.  mit  der  Bemerkung  ein,  auf 
der  ganzen  Erde  habe  es  kein  Brod  gegeben  und  die  Länder 
Aegypten  und  Kenaan  seien  erschöpft  gewesen,  rrr^'^]  für  ns^.  — 
V.  14.  Auf  Getreidekauf  bei  Josef  angewiesen,  müssen  die  Leute 
beider  Länder  ihr  Geld  aufwenden;  Josef  sammelt  das  Geld  im 
Hans  des  Königs,  wo  der  kSni|^ohe  Schats  ist.  mx^bh]  das  sich 
▼orfimd  (19,  15).  —  Y.  151  Wie  das  Geld  an  Ende  ist,  er- 
aeheinen  die  Aegypter  Tor  ihm  nnd  Terlangen  Brod.  warum 
gollen  wir  sterben  vor  4irf\  so  dass  da  nnsem  Untergang  mit 
ansiehst»  wiQirend  du  doch  helfen  kannst  nnd  keinen  Grpnd  hast^ 
uns  hilflos  sterben  an  lassen  (ÜVi*)»  ▼i^l*  ^*  1^*  Josef  fordert 
aber  ffir  weitere  Ideforong  ihr  Vieh,  dek]  überhaupt  selten  und 
im  Pent.  nur  hier.  b2^]  seq.  w:S  LXX  Sam.  Vulg.  —  V.  17.  Sie 
bringen  ihr  Vieh  nnd  erhalten  dafür  so  yiel  Getreide,  dass  sie 
in  selbigem  Jahre  auskommen.  Mit  diesem  Bringen  des  Viehs 
darf  man  es  freilich  nicht  streng  nehmen,  denn  was  hätte  Josef 
mit  all  diesem  Vieh  machen  sollen!  Ueber  die  Pferde  s.  zu  12, 
16.  Ueber  'iks  rj3|5tt  u.  s.  w.  s.  zu  26,  14.  Vrj]  sonst  fuhren^ 
leiten  das  Weidevieh,  bes.  mit  Sorgfalt  Jes.  40,  11,  hier  und  hier 
allein  in  der  Bedeutung  versorgen  (obwohl  LXX  es  auch  Ps. 

23,  2  mit  luxgiqiHv  wiedergeben).  —  V.  18.  Im  zweiten  d.  h. 
hier  doch  wohl  nur  im  folgenden,  nicht  aber  im  2^^  der  7  (s. 
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45,  6)  Jahre  erscheinen  sie  wieder  voi-  Josef  und  erklären,  nur 
noch  Leib  und  Land  anbieten  zu  können,  wir  verhehlen  nicht 
vor  meinem  Herrn]  raüssen  dem  Herrn  es  offen  bekennen;  -r^s: 
der  LXX  taugt  nicht  zu  sx  -r]  nicht  daas,  da  oder  weil 

{(mps.  h'n.),  welcher  causale  Sinn  von  =«  auch  durch  Hez.  35,  6 
nicht  zu  erweisen  ist,  sondern  dass  wenn  (LXX)  das  Oeld  und 
der  Viahbesitz  yollends  erschöpft  sein  wird,  oder  aber  (Targ.) 
geradesu;  vieünekr  (mtlssen  wir  sagen)  das  Qeld  ist  enöhdpft. 
''?'~^*^*$]  ist  alle  geworden  an  meinen  Herrn  bin  d.  h.  gans  an 
ihn  gelangt,  snr  BesaUang  desielben  ereehdpft;  SIinHöhe  FriEg- 
nanxen  14»  15.  42,  28.  43,  38  (h'n.),  -atK]  bei  einer  Ifehisabl 
Redender,  wie  Kam.  82,  26.  27.  36,  2.  V.  19.  a.  T.  15.  Sie 
•oblagen  vor,  Josef  solle  sie  nnd  ibr  Land  für  an  yersliifolgende 
Lebensmittel  dem  König  erwerben,  sie  wollen  moht  mebr  selb- 
ständige Grondbedtier  sein,  sondern  das  Land  für  den  König 
bebauen,  verlangen  aber  für  das  erste  Jahr  Samen  zur  Aussaat. 
Der  Ausdraok  Mte/^ea  ist  per  aengma  (ygl.  4,  20)  mit  auf  das 
Land  angewendet  und  wird  vom  Verf.  selbst  durch  ctsr  wihte, 
öde  sein,  also  vom  Unbebautsein  erklärt.  Unbebautes  Land  liegt 
als  tidte  Wüste  da.  Aehnlich  verhält^es  sich  mit  welches 
beim  Lande  die  Angehörigkeit  bezeichnet  (Ä'/i.).  ■ —  =^1  8.  46, 
84.  Orr]  intrs.  Qal  wie  16,  4.  —  V.  20  £.  Josef  nimmt  den 
Vorschlag  an  und  erwirbt  dem  Könige  den  ganzen  äg.  Grund- 
besitz, da  jeder  seilen  Acker  verkauft,  das  Volk  aber  machte 
er  ihm  (dem  König)  dienen  (Jer.  17,  4)  ßtr  oder  als  Knechte,  so 
da^<8  sie  Knechte  wurden  oder  waren,  von  einem  Ende  der  Reichs- 
grenze bis  zum  andern ;  so  wird  in  Anbetracht  ihres  Anerbie- 
tens V.  19  mit  Sam.  LXX  Vulg.  {Houhip.  ilg.  Kn.  Ohh.)  zu 
lesen  sein:  s-na^^  ^rii  Der  masor.  Text,  gewöhnlich  auf 

eine  allgemeine  Translohaitibn  aller  Landesbewolmer  bezogen,  kann 
das  nioht  ansdr&eken,  da  -•■>39r;  ftr  siob  niebt  venetMem  bedeutet^ 
nnd  vr^h  nioht  s.  t«  a.  -^-^V  -"7*:  {Omk,  Ro§,  fFin,  Cet,  Tuek)  sein 
kann,  andi  es  sieh  hier  mehr  nm  die  Land-  als  nm  die  Stadt- 
bewohner handelt.  Yidmehr  besagt  er:  db#  P^oiJt  über  JvhrU  er 
hinüber  nach  den  Städten  (wo  v^:^  ftr  y'ifn^ii  des  distributiTsn 
Kebensinns  wegen  gesagt  sein  müsste,  Del.),  woron  der  Zweck 
nicht  etwa  die  Empfangnahme  von  Befehlen  {fiave,  Schu,\  son- 
dern nur  die  Ernährung  bei  den  Magaainen  (41,  35.  48)  sein 
könnte,  aber  das  wäre  nicht  blos  zu  kurz  gesagt,  sondern  eine 
Bemerkung  dieses  Inhalts  würde  vielmehr  (wie  Kn,  richtig  be- 
merkt) erst  hinter  V.  26  gehören.  Die  Wendung  mit  vorauf- 
gestelltem sstr-rx;-  verlangt,  dass  die  der  Erwerbung  der  r-:-x 
entsprechende  Erwerbung  der  Personen  hier  ausgesagt  werde, 
vgl.  V.  19  u.  23.  Die  Ueberführuug  sämmtlicher  Landbewohner 
in  die  Städte,  als  eine  simultane  und  dauernde,  Hesse  sich  auch 
ihrer  VoUziehbarkeit  nach  schwer  vorstellen.  —  V.  22.  „Nur 
die  priesterlichen  Ländereien  blieben  bei  der  Erwerbung  aas- 
gesohlQSsen.    Denn  die  Priester  hatten  von  Seiten  des  Königs 


« 
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ein  bestimmtes  (-p'r.  wie  Prov.  30,  8.  31,  15.  Ilez.  16,  27,  vgl.  zu 
Lev.  7,  34  bei  A),  und  lebten  von  diesem  ihrem  bestimmten, 
was  ihnen  der  König  gab.  Sie  brauchten  also  in  der  damaligen 
Noth  ihre  Ländereien  nicht  zu  verkaufen.  Anders  lauten  andere 
Nachrichten.  Nach  ihnen  bestritten  die  Priester  ihren  Unter- 
halt aus  dem  Ertrag  ihrer  Ländereien  (Diod.  1,  73)  und  nur  die 
ans  ihnen  gewählten  Richter  wurden  vom  König  besoldet  (Diod. 
1,  75).  Damit  trifft  die  etwas  unbestimmte  Angabe  zusammen, 
die  Prester  hätten  Tom  eigenen  nichts  verzehrt  nnd  verwendet, 
indein  ilinen  Bnd,  Fleiseh  und  Wflin  gegeben  weiden  sei  (He- 
zod.  2,  37),  wenn  man  dftbei  an  die  einzelnen  Fkiegter  in  ifaxem 
VerhSltniM  rar  ganzen  grondbentsenden  Priesterkasie  denkt 
Die  bei  Her.  3»  168  den  Priestern  beigelegten  yif^ttt  kennen  Ton 
den  Gmndslaoken  verstanden  weiden,  duioh  deren  Besita  die 
Priester  wie  die  Krieger  Tor  den  übrigen  Aegyptem  aosgeseiehnet 
waren.  Die  Differenz  gleicht  sich  ans,  wenn  man  die  l^aehriobt 
der  Gen.  auf  die  ältere,  die  der  Classiker  anf  die  spätere  Zeit 
bezieht,  und  zwischen  beiden  Zeiten  eine  A enderang  der  Ein- 
riehtimgen  annimmt*'  (fin,),  —  Y.  23  f.  Josef  macht  mit  den  , 
Aegypten  ans,  ihnen  (nfiinl.  dae  erstemal«  da  sie  wieder  säen) 
den  Samen  zur  Besänng  des  nun  dem  König  gehörigen  Landes 
zn  liefern,  wofUr  sie  dann  ^/^  des  Ertrags  an  den  König  xa 
steuern  haben,  «n]  nur  noch  Hez.  16,  43  (Dan.  2,  43).  rs^arr]  » 
nnd  dann  bei  den  Einbringungen  d.  i.  bei  der  Einheimsung  der 
Ernte;  nur  wenn  die  praep.  s  gestrichen  (LXX)  oder  durch  '{ri 
ersetzt  würde,  könnte  rts^-r  seine  gewöhnliche  Bedeutuiij^  Ertrag 
haben,  n-;;]  wie  43,  34.'  r-n-]  EuK  §.  295,  d.  d52-j^  5=>{^.i]  fehlt 
in  LXX;  es  ist  entweder  eine  Glosse,  oder  muss  es  ursprüng- 
lich hinter  as'ssNV  gestanden  haben  {Olsh.).  Bei  der  grossen 
Fruchtbarkeit  Aegyptens  „erscheint  die  Abgabe  für  Bebauer,  die 
nicht  Eigcnthümer  des  Bodens  waren,  nicht  zu  hoch,  vgl.  die 
,  Abgaben  der  Juden  unter  dun  Syrern  1  Maco.  10,  30.  Die  Mes- 
senier  hatten  die  Hälfte  der  Feldfrüchte  an  die  Spartaner  (Paus. 
4,  14,  3)  abzuliefern.  Nicht  weniger  betragen  die  Abgaben  unter 
tilrk.  HeimiiKft  (0.  v.  RiekUr  WaUfiihrten  S.  178;  Seetzen  I.  47; 
RÜttr  Eidk.  X  810.  XY.  849)  nnd  bei  arab.  FeUflh's  {Butekk. 
Bednin.  S.  23).  In  Syrien  kommen  aadi  3  Drittiieile  vor  ißeeiz. 
L  96)  und  nm  Ispdian  geben  die  Bauern,  welche  Boden  und 
Saatkorn  Ton  der  Begiening  erhalten,  an  diese  gar  ^/^  des  Er- 
trags (ßorütr  sweite  Heise  8.  168)  ab.  —  T.  3d.  Die  Aegypter 
erUftren  sieh  anfideden,  da  Josef  ihr  Leben  erhalten  hat  nnd 
wftnsohen  nur  an  ihm  einen  gfttigen  Herrn  an  haben"  {KnJ),  — 
y.  26.  Dies  wurde  zu  einer  daoemden,  nodi  zur  Zeit  dos  YerC 
beetehenden  Einrichtung.  Er  machte  es,  näml.  das  V.  24  ge- 
sagte (vgl.  15  y  6)  an  einer  Bestimmung  üher  das  Ackerland 
Aegyptens  ßtr  Pharao^  zu  seinen  Gunsten,  hinsichtlich  äen  Fünf- 
itti.  Aber  dieser  Ausdruck  ist  geschraubt,  und  die  Verss.  drücken 
liieils  9«nn  n'y«^B^  als  Sats  für  sieh  nnd  Erktitrwug  au  rnii  {Peg€k»\ 
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tUciits  -d^rv:  't?  dem  Vh.  den  Fiinfteji  zu  ^vhc/i  ,LXX)  aus.  — 
Die  zu  des  Verf.  Zeit  noch  bestehende  Eutrichtunj?  des  Fünften 
vom  Hodenertrag  an  den  Köni^,  wovon  nur  die  priestcrl.  Aecker 
aiisgeuommen  waren,  wird  liier  auf  eine  Einrichtung  des  Josef 
zurückgeführt  und  mit  der  ^  erwandlnng  der  äg.  Grundbesitzer 
iu  Kronbauern  oder  Erbpäohter  des  Königs  aas  Anlus  der  7 
Hungerjahre  in  Verbindung  gebracht.  Bs  ist  das  die  einaige 
danemde  Einriohtang  Josef's  im  äg.  Staatswesen,  yon  welcher 
die  hbr.  Sage  eine  Spur  bewahrt  hat^  und  wenn  gleieh  die  Ein- 
zelheiten der  Ersühlung  (wie  die  AnknftpAing  an  die  7  fraoht- 
baren  nnd  7  nnfrnehtbaren  Jahre,  die  Ersdiopfong  des  Eanf- 
geldes  des  Kornes,  der  Yedoraf  des  Viehes  n.  s.  w.)  nur  der 
naiven  Sage  angehören,  so  wird  doch  die  Hauptsache,  die  Ein* 
liohtong  der  Kronbanemschaft  und  die  Entrichtung  des  Fünften, 
einen  geschichtliohen  Gbrund  haben.  Aber  einheimische  äg.  Kach- 
richten kennt  man  bis  jetzt  darüber  nicht.  Die  weit  späteren 
elass.  Schriftsteller  erwähnen  zwar  die  Abgabe  des  Fünften  nicht, 
wohl  aber  sagt  Diod.  1,  73  f.,  dass  in  Aeg.  der  Grund  und  Boden 
dem  König,  der  Priestorkaste  und  Kriegerkaste  gehöre ,  und  die 
Krieger  nennt  als  Grundbesitzer  auch  Her.  2,  168.  Aber  gerade 
in  Beziehung  auf  diese  Krieger,  welche  unser  Bericht  hier  gar 
nicht  nennt,  scheint  aus  Her.  2,  141  (wornach  König  Setlios, 
der  Zeitgenosse  Jesajas,  den  Kriegern  die  ihnen  von  früheren 
Königen  gegebenen  Ländoreien  wieder  entzogen  habe)  hervor- 
zugehen, dass  sie  erst  iu  verhältnissmässig  jüngerer  Zeit  in  den 
Besitz  ihrer  Grundstücke  gekommen  waren  (/»'//.).  Ob  die  dem 
Sesoösis  oder  Sesostris  zugeschriebene  Eintheilung  Aegyptens  in 
36  Nomon  mit  je  einem  Oberbeamten  (Diod.  1,  54)  nnd  die  Aus- 
theilung  des  Landes  in  gLeiehen  yiereoldgen  St&eken  an  die  ein- 
zelnen Aegypter  gegen  Entrichtung  einer  jährliehen  Abgabe  (Her. 
2,  109),  was  duin  Artapan  gmäesa  dem  Josef  zu  yindiciren 
scheint  (Ens.  pr.  ey.  9,  23),  nur  eine  andm,  mehr  ag.  Wendung  , 
derselben  Vorgänge,  welehe  die  Hebräer  bei  Josef  erzählen,  ist, 
muss  dahingestellt  bleilm.  Wenn  wirkli«sh,  wie  man  jetzt  meist 
annimmt,  die  Person  des  Sesostris  auf  einer  Zusammen  Schmel- 
zung von  Sethos  und  seinem  Sohne  Eamses  von  der  XIX  Dy- 
nastie beruht,  so  erhellt  aus  obigen  Naohrichten  nur  so  viel, 
dass  nach  der  Hyksoszeit  die  Landbesitz-  und  Steuerverhältnisse 
neu  regulirt  wurden,  aber  ob  nun  damit  die  bibl.  Erzählung  von 
Josef  unmittelbar  combinirt  und  darnach  die  Zeit  des  Josef  be- 
stimmt werden  darf,  das  ist  eben  die  Frage.  Mit  Recht  hat 
/iV/.  erinnert,  dass  der  Text  von  einer  Eintheilung  und  Ver- 
theiluug  des  Landes  nichts  sagt  (selbst  nicht  nach  der  mas.  Les- 
art V.  21),  im  Gegentheil  41,  35.  38  die  einzelnen  Bezirke  mit 
ihren  Städten  schon  als  vorhanden  vorauszusetzen  scheint-  — 
V.  27  lenkt  zu  Israel  zurück.  Von  Josef  begünstigt,  machte  üs 
sich  in  Aeg.  ansässig  und  mehrte  sich  sehr.  S.  die  Vorbem. 
^»"^^a  hier  vom  ganzen  Stamm,  s.  au  35,  10.    nnsv]  34,  10. 
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cob's  leiste  Anordnungen  und  Tod«  Cnp.  47^  88—^9*  '93. 

a)  Cap.  47,  28 — 31.  Beginnend  mit  der  Angabe  des  ^-llfers, 
«las  Jacob  erreichte,  V.  28  nach  A,  lässt  K  zunächst  V.  29 — 31 
eine  Ferordtiung  Jaeob^s  an  Josef  über  sem  Begräbnüs  m  Heneam 
nach  C  Iblgen  (wfttirend  er  die  eatapzeehende  Verordnung  tm^ 

-  A  an's  Ende  49,  29  ff.  Terlegt).  Dass  hier  G  ersühlt»  wird  ansser 
dnreh  Viin^  Y.  29.  81  durch  eine  Reihe  anderer  Redensarten 
ernohflich.  —  V.  28.  Jacob  nach  der  Einwanderang  lebt  noch 
17  Jahre  und  bringt  (47,  9)  sein  Alter  im  ganzen  auf  147  Jahre. 
•TT^]  Ew.  $.  816,  a.  —  y.  29  ff.  Beim  Herannahen  seines  Todes 
lässt  Jacob  den  Josef  kommen  und  eidlich  versprechen,  dass  er 
ihn  in  Kenaan  im  Familienbegräbniss  begraben  wolle,  und  Josef 
leistet  den  Bchwur.  (Bei  A  in  40,  29  richtet  Jacob  diesen 
Wunsch  an  alle  Söhne  und  verlangt  keinen  Eid),  ^k^]  s.  zu 
85,  10.  i2-;9«5]  wie  Deut.  31,  14  bei  C.  's*»  K:-=^<l  wie  18,  3 
u.  a.  bei  C.  lege  doch  deine  Hand  unter  meine  lliiffe]  wie  24,  2 
bei  C.    r'as«  -crtj  24,  49.  32,  11  bei  C.    "rss-B?  wie  Dont. 

31,  16  bei        über  den  Sinn  s.  zu  25,  7.  |  sV  zu  35,  20. 

und  Israel  bei/ßte  sich  auf  das  Kopfende  des  lief f es  hin]  d.  h.  der 
schwache  Greis  sass  bei  der  Kede  mit  Josef  aufrecht  auf  seinem 
Lager  (48,  2.  27,  19),  machte  aber  darauf  die  Niederwerfung 
nacli  dem  oberen  Ende  desselben  hin  und  dankte  Gott  für  die 
Erhörung  des  letzten  Wunsches.  Ebenso  der  alte  David  in  einem 
ähnlichen  Fall  (/iV/.).  Die  LXX  (Hbr.  11,21)  Ital.  u.  IVHch. 
drücken  ntä's  für  rr^*:  aus,  als  hätte  sich  Jacob  auf  die  Spitze 
seines  Stabes  niedergebeugt,  aber  mag  man  den  Stab  Josef 's  als 
Abzeichen  seiner  Wflrde,  und  die  ihm  dargebrachte  Huldigung 
nach  87,  7,  oder  den  Hirtenstab  Jacob's  selbst  (32,  1 1),  an  dem 
er  durchs  Leben  gewandert  war,  -verstehen,  ein  yemfinftiger 
Zweck  solcher  dem  Stabe  oder  Qott  Uber  dem  Stabe  gebrachten 
Huldigung  iHsst  sich  nicht  ersehen,  noch  weniger,  warum  gerade 
der  derselben  hervorgehoben  wSre,  und  ein  Suff,  (^riao),  was 
auch  die'  Yerss.  haben,  wäre  erforderlich,  wogegen  „das  Bett*' 
des  dem  Sterben  nahen,  als  durch  den  Zusammenhang  an  die 
Hand  gegeben,  das  pron.  soff,  entbehren  konnte. 

b)  Cap.  48.  yfdoption  und  Segnung  der  beiden  Josefsöhne 
Manasse  und  Efraim  durch  Jacob  von  R  nach  A  und  B.  Der 
Bericht  darüber  lose  (s.  15,  1)  an  das  vorhergehende  angeknüpft, 
sagt  einleitend  V.  1  f . ,  dass  den  Jacob  auf  die  Nachricht  von 
seiner  Erkrankung  Josef  mit  seinen  2  Söhnen  besuchte.  Jacob 
nahm  damals  die  2  Josefsöhue  förmlich  als  seine  2  eigenen  Söhne 
an,  so  dass  sie  fortan  als  Jacobsöhne  gelten  sollen  V.  3--  7. 
Darauf  in  seiner  Freude  über  den  Anblick  derselben  liess  er  sie 
von  Josef  vor  sich  stellen  und  ertheilte  ihnen  einen  feierliclieu 
Segen,  so  jedoch,  dass  er  dem  jüngeren,  Efraim,  den  Vorzug 
zuerkannt*!  V.  8  —  20.  Ein  Nachwort  an  Josef  verleiht  die.seni 
den  einstigen  Besitz  Sikhems  V.  21  f.  —  In  diesem  Stück  ge< 
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hfiM  y.  8  —  6  {Ilg.  Ew.  Xn.  Hupf,  Sehr,  NM.)  aohmr  dem  iL  | 
an:       Vk  3,  die  wSrUiöhe  Bttokbeiiehimg  too  V.  8  t  anf  35» 

6.  9. 11,  bV»  r^HK  und  Tv'^li  ^^7!  ^»  ^  ^®  Yoiiiebe  dea 
A  für  BanteUung  soleher  ataatneohtlioh  wiohtigea  Dinge  laaaen 
dann  nicht  zweifeln.  Aaoh  V.  7  (s.  d.)  stammt  wahrscheinlioli 
noch  Ton  ihm.  Aber  dass  auch  Y.  8  fl,  am  dieser  Qnelle  ge- 
flossen aeien  (ßiekk.  Tuek  Stäh.  Vuih,  u.  A.),  ist  schon  darum 
nicht  anzunehmen  y  weil  nnter  Yoraussetzang  der  Zeitrechnung 
des  A  (s.  zu  Y.  8)  dem  Jacob  die  Söhne  Josefs  nicht  mehr  ao 
unbekannt  gewesen  sein  können,  wie  sie  hier  Y.  8 — 11  erschei- 
nen {ffn.),  wie  sie  ja  auch  unmittelbar  vorher  Y.  3 — 6  als  dem 
Jacob  bekannt  gedacht  sind.  Und  lledensarten  wie  sich  verbeU' 
gen  r///-  Err/e  12,  umarmen  und  küssen  10,  hose  sein  in  jew, 
Augen  17,  bis  auf  diesen  Ta^  lö,  sic/i  segnen  mit  jem.  20,  Gott 
ist  mit  jem.  21  finden  sich  sonst  bei  A  nicht  {h'n.).  Anderer- 
seits erlaubt  der  hier  durchgehende  Gottcsnamo  a"?^'":»  9.  11.  15. 
20.  21  nicht  an  C  als  Yerf.  zu  denken,  und  beweist  derselbe 
vielmehr  für  die  Abfassung  durch  B  {Hn.  Hupf  Ew.  Schr.)^  wo- 
mit auch  andere  Zeichen  stimmen :  Ausdrücke  wie  na-j  1 1 ,  »-57 
'^vz  ans  16  u.  a.,  dtr  Bn$€l  Y.  16,  das  Bruchstück  ältester  Ueber- 
liefernng  V.  22,  so  seltene  Wörter  ivie  VVb  14,  n;^  16,  und  end- 
lich die  Sache  selbst,  die  Aosaeiehniing  Josefs  (15.  21)  in  seinen 
Söhnen  durcih  einen  besonderen  Segen.  Sohwiexigkdt  nuuiht  aber 
die  durchgehende  Benennung  des  Ersyatera  mit  itmet  8.  10  f. 
13  f.  21,  welche  bis  daher  immer  als  ein  Eennaeichen  des  C 
oder  B  sieh  erwiesen  hat;  auch  V.  2  findet  sich  Israel  neben 
Jacob  Y.  2  f.  In  der  That  folgt  daraus,  dass  die  bearbeitende 
Hand  des  K  hier  stärker  eingegriffen  hat  Auch  zeigt  eine  ge- 
nauere Betrachtung  bes.  von  Y.  11  f.  13,  dass  der  Absehnitt 
Y.  8  ff.  nicht  so  ganz  einheitlicher  Natur  ist»  sondern  wahr- 
scheinlich ein  einfiacherer  Bericht  des  B,  worin  das  erste  Zu« 
Hammentreffen  Jacob's  mit  den  beiden  Söhnen  Josefs  (Y.  8  f., 
10  a.  E.,  11)  und  eine  daran  geknüpfte  Segnung  derselben  (V.  15  f. 
20  fi.)  dargestellt  war,  von  E  (durch  V.  9^  10.  12—14.  17  —  19) 
erweitert  und  zu  einer  feierlicheren  Segnung  auf  dem  Sterbebette 
Jacob's  umgestaltet  ist.  Ebenso  ist  es  erst  K,  welcher  (unter 
Benützung  von  Worten  des  B  oder  A  in  Y.  1  ^'  u.  2  Y.  1  u.  2, 
mit  Anschluss  an  47,  31,  als  Einleitung  zu  allen  den  bis  49,  32 
folgenden,  aus  3  verschiedenen  Schriften  geschöpften  Anord- 
nungen vorausgescliickt  hat,  so  dass  sie  süramtlich  (nämlich  48, 
3—7.  8 — 22.  49,  1 — 28.  29—32)  als  unmittelbar  vor  seinem  Tod 
auf  seinem  Krankenbett  (vrgl.  49,  33)  vorgenommene  sieh  an 
einander  reihen.  —  Y.  1 — 7.  Josef's  Besuch  bei  Jacob  und  die 
Mopiio»  äer  2  Josef  söhne  durch  Jacob*  Der  Stamm  Josef,  von 
jeher  an  Ansehen  herrorragend  und  Tolkreidier  als  die  andern 
Stämme,  selbst  als  Juda,  wenigstens  naeh  der  Zählung  Num.  26, 
34.  37  (nicht  nach  der  Num.  1,  88.  85),  erhielt  nach  der  Aus- 
flpheidttog  IfCTi's  sum  Priesterstamm  in  der  dodekadisoh  ge|^e- 
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derten  Volksgemeinde  eine  doppelte  Stimme,  und  galten  seine  2 
Abtheilungen, 'Efraim  und  Mauasse,  rechtlich  als  2  Stämme  (nach 
Num.  1  ff.)  schon  seit  Mose's  Zeiten ,  erhielten  darum  auch  bei 
der  YertliBiliiiig  Kenaan'B  2  Loose  (Jos.  14,  4.  17,  14  ff.)»  ol^wohl 
de  «ach  später  nooh  öfters  als  £i|  Steinm  odeir  Hans  Josef 's 
snsammeiigefiissl  werden  (vgl.  ansser  49,  22  ff.  n.  Dent  88,  13  iE 
X.B.  Jos.  17,  14.  17.  18,  5.  Jnd.  1,  22 f.).  Die  Entstehung  dieser 
SinriohtuQg  will  der  Tex£  hier  eridSien.  Er  leitet  sie  Tom 
Willen  des  Stammvaters  des  ganaen  Volkes  ab  und  benähtet» 
Jaoob  habe  Ifanasse  und  Eficaim  m  Söhnen  angenommen  und 
sie  dadurch  den  Stammrätem  der  andern  StSmme  gleichgesteUt 
{ftn.).  Der  Sache  naeh  war  das  so  viel,  als  den  Josef  zum 
Bang  des  Erstgebornen  mit  doppeltem  Antheil  (Deut.  21,  17)  er- 
heben, obgleich  diese  Wendung  hier  nicht  gebraucht  ist  (s.  aber 

1  Chr.  5,  1  f.).  —  V.  1.  Josef  besucht  (46,  29)  seinen  kranken 
Vater  und  nimmt  seine  beiden  Söhne  (41,  50)  mit  sich.  Das 
letztere  nimmt  schon  Bezug  auf  V.  8  ff.,  denn  V.  3 — 7  sind  sie 
als  persönlich  anwesend  von  Jacob  nicht  in  Betracht  genommen. 

und  man  sa^/e  {Ew.  §.  294,  b) ;  das  Fehlen  eines  bestimmten 
Subj.  (hier  härter  als  11,  9.  IG,  14  u.  ö.)  etwa  wie  12,  25.  43, 
34 ;  ebenso  V.  2 ;  das  Pass.  haben  die  Maa.  verschmäht,  da  man 
zwar  wohl  -j'-^  (22,  20)  aber  nicht  -":s^:  in  diesem  Sinne  zu  sagen 
pflegte.  —  V.  2.  Auf  die  Meldung  seiner  Ankunft  nimmt  Jacob 
seine  Kräfte  zusammen  und  setzt  sich  auf  seinem  Lager  auf 
(47,  31.  49,  33),  um  den  Sohn  zu  empfangen  und  zu  ihm  zu 
reden,  lieber  tK-b-'  neben  s.  die  Vorbem.  —  V.  3  f.  Jacob 
erinnert  zuerst  an  die  ihm  in  Lus  (35,  6.  15)  gewordenen  Sog- 
nungen und  VerheissuDgen  Gottes  35,  11  f.,  wornach  viele  Nach- 
kommen, eine  Gemeinde  von  StSmmen,  aus  ihm  hervorgehen 
und  Kenaan  einst  danemd  mim  Besiti  eriialten  weiden,  c«?  Vr;;] 
28,  3.  35,  11.  öV^  wn»]  17,  8.  —  V.  6.  Mit  Btteksieht  "(rrjj) 
auf  diesen  künfÜgen  Landbesits  der  Stämme  eiUlirt  er,  dass  die 

2  dem  Josef  in  Aeg.  sohon  gebomen  Söhne  ihm,  dem  Jaoob, 
ils  seine  Söhne  angehören  soUen,  wie  Bnben  nnd  Simeon,  seine 
beiden  ältesten  Sohne.  Sie  werden  damit  an  Ahnherrn  ron  be- 
sonderen Stämmen  exhoben,  wie  die  Jaoobsöhne  solche  sind,  nnd 
mit  den  gleiehen  Beohten  wie  diese.  Absichtlich  ist  Bfiraim  vor 
Hanasse  genannt;  es  wird  damit  stillsdhweigend  vollzogen,  was 
T.  8—20  (vgl.  20*»)  ausdrücklich  erklärt.  —  V,  6,  Aber  nur  den 

[  2  dem  Josef  bis  fijx  Jacob's  Ankunft  in  Aeg.  gebomen  Söhnen 
wird  diese  Bevorzugung;  die  etwa  später  noch  geboren  werden, 
sollen  nur  als  Josefaöhne  gelten;  ünf  den  (nach  dem)  Samfu 
ihrer  Brüder  sollen  sie  genannt  werden  in  ihrem  Erhthdl  d.  h. 
„ihre  Nachkommen  sollen  mit  den  Efraimiten  und  Manassiten 
zusammenwohnen,  unter  diese  gerechnet  und  nach  ilinen  mit  be- 
zeichnet werden.    Solche  (nachgebornen)  Söhne  Josefs  werden 

'  sonst  nicht  genannt;  ihre  Nachkommen  müssen  in  den  Num.  20, 
28—37.  IChr.  7,  14—29  vgl.  Job.  16  f.  augeführten  Gcfiohleoh- 
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tern  enthalten  sein'*  (fft-),  oder  vielmehr  alles,  was  später  als 
Joaefhaiis  g^alt,  war  entweder  Efraim  oder  Manasse  zugeiihlt.  — 
y.  7  erinnert  er,  cUms  ihm,  all  er  ana  Paddan  kam,  die  Bahel 
nntenregi  in  Kanaan  in  der  Nilhe  Ton  Bifirath  ataxb  nnd  er  sie 
dort  aneh  b^gmb,  TgL  85, 16 — ^20.  -V;]  nieht:  iei  mir  (/T/'  ), 
aondem:  mir  anm  Leid,  eig«  rar  Last  (Qoh.  2,  17).  Pttäfißk] 
für  Paddan  Aram  (a.  25,  20),  nor  hier,  -ndleieht  durch  bloaaen 
^  Abfohreibefibhler.  Bieae  Srinnerang  gilt  insgemein  als  Begrün- 
dung ra  y.  5  f. :  der  geliebten,  aber  früh  yentorbenen  Bahel  an 
Ehren  erhebe  Jacob  ihre  Enkel  zum  Kang  von  Söhnen  von  ihr, 
weil  naeh  der  Kinderzahl  sich  das  Ansehen  des  Weibes  und  der 
Htammmntter  richte  (AT//.).  Mau  müsste  dann  annehmen,  der 
Text  sei  hinten  verstümmelt,  etwa  durch  die  späteren  Schrift- 
gelehrten wegen  Widerspruchs  mit  Deut.  21,  15 — 17.  Aber  weder 
ist  ein  Causalverhältiii^is  durch  das  fortschreitende  t//id  mir  oder 
wt'r  aber  hinreichend  ausgedrückt,  noch  hat  der  Kahel  Begräb- 
niss,  um  das  sich  doch  die  Aussage  hauptsächlich  dreht,  mit  der 
Adoption  ihrer  Enkel  einen  Zusammenhang;  auch  die  Einsetzung 
von  Tj'sx  nach  Vr-  (LXX  Sam.  Pesch.)  schafft  einen  soicheii  nicht. 
Vielmehr  da  hier  der  Bericht  des  A  schliesst,  in  dessen  Fort- 
setzung 49,  29  flf.  aber  von  dem  Krbbegräbniss  in  der  Makhpela 
die  Rede  ist,  so  sollten  wohl  in  dem  ursprünglichen,  etwas  län- 
geren Text  des  A  diese  Worte  das  Fehleu  der  Bahel  un  Bili~ 
begräbniss  erilatem  (Nö/d,).  Indem  B  bei  diesen  Worten  Tor- 
läufig  abbrach,  um  48,  8 — 49,  28  folgen  an  lassen,  ist  ihr  Sinn 
allerdings  yerdunkelt  worden,  aber  gmde  dieses  Abbrechen  ge- 
schah TOD  ihm  sehr  absiohtlieh  nnd  bahnt  den  Uebeigaag  ram 
folgenden  an.  Mitten  in  seiner  Bede  bemerkt  T.  8  Jacob  die 
nach  y.  1  f.  anwesenden,  aber  als  anwesend  noch  nicht  beriicfc- 
sichtigten  JosefiriShne  and  lässt  sich  dadurch  bestimmen,  ihnen 
den  Segen  zu  geben.  Hienach  ist  es  ttoch  nicht  uÖthig,  Y.  7 
für  eine  blosse  Glosse  des  K  (nach  35,  16.  20)  zu  erklären 
S.  36;  Sekr.),  snmal'  da  ein  Zweck  derselben  nicht  einleachtet; 
nur  onV  i^a  mr^  was  im  Munde  des  Jacob  wenig  passt,  wird  ein 
'Zusatz  von  ihm  sein  (35,  19).  —  V.  8  —  22.  Die  Segnung  der 
Josef  söhne.  „Efraim  und  Manasse  gehörten  zu  den  volkreichsten 
Stämmen"  (die  Listen  Num.  1  u.  26  können  hier  nicht  alles  ent- 
scheiden), „besassen  ausgedehnte  und  schöne  Ländereieu  und 
hatten  grosse  Macht  und  Bedeutung,  waren  also  besonders  ge- 
segnet (19,  22  ff.  Deut.  33,  13  ff.),  am  meisten  von  beiden  aber 
der  Stamm  Efraim'*,  dessen  Stammvater  als  der  jüngere  Sohn 
Josefs  galt;  er  gewann  namentlich  zur  Zeit  der  Ansiedlung  in 
Kcnaaii  dadurch,  dass  der  Führer  Josua  ihm  angehörte  und  Si- 
khem  und  Silo  in  seinem  Gebiet  lagen,  eine  hervorragende  Be- 
deutung; in  der  Bichterzeit  (Jnd.  8,  1  £f.  12,  1  ff.)  wie  in  der  Zeit 
des  getheilten  Königreichs  war  er  der  mgentiicho  Mittelpunkt 
der  nördlichen  Stämme.  Sowohl  die  Voxsfige  der  beiden  Stämme 
aU  den  Vorrang  dee  jtingern  Bfraim  „will  der  Yerf.  hier  erklären. 
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und  er  erzählt,  Jacob  habe  nach  der  Adoption  Efraim  und  Ma- 
nasse  gesegnet  und  dabei  die  rechte  Hand  auf  Efraim's,  die  linke 
auf  MaiiasBe's  Haupt  gelegt.  Er  folgt  dabei  der  Ansicht,  dass 
die  Segen ssprii che  von  Gottesmännern  Kraft  und  Wirkung  haben 
(s.  27,  33).  Seine  Erzählung  steht  dem  Gedanken  nach  zu  V.  1 — 7 
in  demselben  Verhältnias,  wie  Cap.  27  zu  25,  29 — 34"  (A//.). 
8.  die  Yorbem.  —  Y.  8.  Israel  bemerkt  die  Anwesenheit  der 
beitei  JituBbiSbm»,  briobl  die  Bad«  ab  und  fragt,  wer  aie  seien. 
Br  kennt  fie  nieht  etwa  bloe  wegen  leinea  Mhleohten  Gesiditee 
niobty  sondern  hai  naeh  Y.  1 1  sie  ttberhaapt  noeh  nieht  gesehen. 
Bas  ist  freilieh,  wenn  man  47,  9.  28  mit  41,  50  vergleidht,  wer» 
naeh  Jaoob  sehen  17  Jahre  In  Aeg.  war  nnd  die  Söhne  bereits 
Jünglinge  gewesen  sein  müssen,  anfiUlend  (ifa,),  beweist  aber 
nur,  dass  die  Zeitrechnung  des  A  hier  nicht  zn  Grund  gelegt 
ist.  —  V.  9 f.  Josef  erklärt  sie  für  seine  Söhne,  die  ihm  Gott 
Aier  (wie  88,  21t  bei  C)  gegeben  habe  (vgl.  33,  5);  Jaoob  will 
sie  segnen.  Ma-en]?]  Ew,  §.  263,  a.  Die  in  Baer's  Ausg.  aufge- 
nommene mas.  Pausalansepraehe  B-r.=>(;  (wie  -^nxü  21,  9  und  das 
häufige  -r;  ist  singulär  und  bei  den  Mas.  nicht  allgemein 

durchgedrungen.  —  Sie  müssen  ihm  herzugeführt  werden ,  weil 
er  sie  sonst  nicht  deutlich  sehen  konnte,  da  seine  Augen  rw 
y///er  schwer  d.  i.  stumpf  waren  (vgl.  27,  1.  21  f.).  —  Vgl.  29, 
13.  33,  4.  —  V.  11.  Er  gibt  seiner  Freude  über  den  unver- 
hofften Anblick  Ausdruck.  Vtjb]  urlheiien  d.  i.  erachten ,  denken y 
nur  hier  so.  nk-]  31,  28.  —  V.  12.  Da  die  Söhne  schon  an 
den  Knien  des  Jacob  sind,  so  könnte  die  Segnung  sofort  vor  sich 
gehen  (vgl.  27,  26  ff.).  Aber  Josef  führt  sie  von  den  Knien  des 
Vaters  wieder  weg,  um  ihnen  vor  dem  Segen*  die  richtige  Auf- 
stellung zu  geben.  Dass  diese  Aniktellung  trefta  des  gehörten 
C3-;2K  nicht  b^im  ersten  HinanfOhren,  sondern  erst  jetst  yorge- 
nommen  wird,  seheint  an  beweisen,  dass  hier  eine  jüngere  Dar^ 
stellnng  in  eine  ältere  ein&ehere  eingearbeitet  ist  Bass  der 
Yeil  dtie  Sdhne  Ueiner,  als  sie  nach  der  Chronologie  Ton  A 
sind,  gedacht  habe  (iT«.  Böhm,),  folgt  ans  den  Ausdr&eken  nieht 
nothwendig.  'nrrn^)  da  mau  dieses  Verb,  zwar  mit  V  oder 

*3f^  der  pers.  construirte,  aber  -sk^  für  -3^*^  im  Hebr.  durch  die 
(verdächtige)  Stelle  1  Sam.  25,  23  nicht  gesichert  ist ,  so  kann 
das  Suff,  nur  auf  den  Handelnden  zurückgehen  (wie  Num.  22^  81. 
2 Sam.  14,  33.  18,  28.  24,  20.  1  Reg.  1,  23;  sonst  blos  d^sk  z.B. 
Gen.  .19,  1.  42,  6),  und  folgt  daraus  der  Vorzug  der  mas.  Lesart 
vor  "iinpr^^  der  LXX  Sam.  Pesch.  [Mich.  Hg.  Ew.  Gesch.  II.  396). 
Wem  die  Niederwerfung  Josefs  gilt,  ob  Gott  oder  dem  Jacob, 
ist  nicht  gesagt;  jedenfalls  soll  sie  Ausdruck  ehrfurchtsvollen 
Dankes  für  den  in  seinen  Söhnen  ihm  (V.  15)  zugedachten  Segen 
sein,  und  zeigt,  dass  er  sich  der  Wichtigkeit  des  Actes  bewusst 
ist.  —  V.  13.  Er  führt  dann  die  Söhne  ihm  zu,  so  aufgestellt, 
dass  Jacob  den  älteren  (Manasse)  zur  rechten  und  den  jüngeren 
^Efraim)  zur  linken  Hand  bekommt.  —  V.  14.  Aber  Jacob  legt 
Hdb.  s.  A.  T.  XI.  S.  äawu.  .0 
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vielmehr  seine  Rechte  auf  des  jüngeren  (^-ya  wie  19,  31  ff.  25^ 
23.  29,  26.  43,  33  bei  C  u.  R)  und  die  Linke  auf  des  Sltaien 
Haapt»  veil  jeuer  den  Vorzug  vor  dieMm  lialMt  M>1L  Die  zeokfte 
Hand  mat  mufk  bei  den  HeMicm  dia  baYonnigte  (1  Beg.  2,  19« 
Ps.  46,  10.  110,  1).  v;;-rH  '-izv]  eddliaiida  Appoi.  zum  Torigeu 
(21,  14),  aohwedidb:  er  madie  oder  Mtmkiia  klug  same  Bände 
d.  i.  legte  ne  mit  Habadcgaiig,  nit  Bedaobt  also  (M.  Smid., 
Grim,  /Vif«,  Ltifk.)f  da  salbet»  imn  ^b  «i*  ^"«fifn  la  erwaisen 
irSie^  ^mafcr  eine  UntacDidniiiig  dar  xrr^  daroh  a  m  enrartan 

stttnda,  saiidem  nadh  atb.  JXm^  lignptt,  phjBuit  (mit  LXX 
^«^.,  fa/y.  /sjr.  und  den  meisten  Neaaten);  er  vttfoeAi  seine 
Hände  d.  b.  ravireobsalla  sie,  sie  kranairsisa.   Fir  diese 

EdäSmuig  spriobt  der  feigende  fiata  das  Grandes:  denn  Mu nasse 
war  der  Ersfgebonic.  Ihm  kam  die  Kechte  eu;  er  erhielt  sie 
aber  niebt,  weil  Jaoob  die  Hände  wechselte  {Um.).  Die  Hand- 
auflegung  kommt  zwar  sonst  auch  bei  Weibnngen  an  einem  Be- 
rufe (Num.  8,  10.  27,  18.23.  Deut  34,  9)  vor,  aber  darum  ist 
nicht  jede  Handaufleg^ng  Zeichen  einer  "Weihe  (HL.  II.  583  f.), 
z.  B.  Loy.  16,  21.  24,  14.  Immer  aber  ist  sie  das  äussere  Zei- 
chen und  Mittel,  durch  welches  einer  die  ihn  bewegenden  und 
laut  werdend  eu  Gefühle  und  Wünsche  als  dem  von  der  Hand- 
auflegung getroffenen  geltend  darstellt  und  gleichsam  auf  ihn 
hinüberieitet  (s.  auch  Ew.  Alterth.  57  f.).  Aus  der  christlichen 
Zeit,  wo  überhaupt  dieser  Brauch  mehr  in  üebuug  war,  gehört 
hieher  Marc.  10,  16  (Matth.  19,  13  f.).  —  V.  15  f.  So  mit  auf- 
gelegten Händen  segnet  er  Josef;  man  erwartet  sie  (was  die 
LXX  herstellten).  Es  ist  das  auch  ein  Zeichen  der  Zusammen- 
arbeitong  von  zweierlei  Darstellungen;  V.  15  f.  sind  Worte  des 
ttUem  Textes  (vgl.  T.  20).  Der,  welcher  den  Jünglingen  den 
Bogen  sDbaffen  soll,  wird  dyidmal  genannt,  was  bier  so  waoig 
gttflfllig  soin  wird  als  fai  dem  SbidiebeB  Fall  9,  25  it  (a  179). 
rac^  «Vrrrn]  17, 1.  der  mich  weidete\  als  Hirt  miidi  bebtitete  n»l 
Tersorgtä  J^s.  2S,  1.  28,  9.  Jas.  40, 11),  im  Munde  des  Mnster- 
birten  Jaeob  ein  tnffendes  Bild,  vgl.  49,  24.  nvn  o^»n-T;  -ry«] 
im  A.  T.  nur  noeb  Nuul  22,  30  beim  selben  Verf.  (AVi.).  der 
Elidel]  in  dem  Gott  ihm  erschien  und  aus  seinen  Nöthen  ibn 
erlöste  (vgL  31,  11.  82,  25  ff.  28,  11  ff.  32,  2  f.,  alle  bei  B)|  ar 
steht  hier,  wie  aneb  sonst,  permutative  für  Gott  selbst;  im  übrigen 
8.  Ex.  3,  2.  •^•6  Dr2  k-^»]  s.  21,  12.  und  sollen  wachsen  an  Menge\ 
sich  vermehren,  volkreiche  Stämme  werden;  r;-,  nur  hier  im 
A.  T.,  ist  verwandt  mit  n;i-.  —  V.  17  f.  Josef  hält  die  Lage  der 
Hände  des  Segners  für  ein  Versehen  und  will  Jacob's  Rechte 
von  Efraim's  Haupt  auf  das  Manasse's  bringen,  als  welcher  der 
Erstgeborne  ist  (AV/.).  ';i  38,  10,  aber  auch  21,  1 1  f ,  — 
V.  19.  Aber  Jacob  weist  die  Einsprache  ab,  erklärt  zu  wissen, 
was  er  thut;  er  spricht  es  (in  der  Kraft  des  Geistes)  jetzt  ge- 
radezu aus,  Manasse  werde  zwar  aucli  zalüreich  und  mächtig 
werden,  sein  jüngerer  Bruder  aber  ihn  an  Grösse  und  Menge 
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ftt>erireffen.  b^9m;i]  wie  28,  19.  v«un  äW\  nicht  partitiv:  d«v 
ToUste  (k^)  der  Stämme ,  sondern :  er  wird  die  ß^öUi§rßi//e  d.  h. 
die  Vtflkermenge  (Jes.  31,  4)  odir  der  Volkreicktham  selbst  wer^ 
den;  e^n  35,  11  yon  den  Stämmen  Isnalfl  (wie  s-w  2^  3.  48,  4) 
gebraucht,  ist  also  hier  im  Grunde  von  noch  klfiinem  Volksab- 
theilungen  gesagt  Es  sind  die  Verhältnisse  im  heiligten  Land, 
nicht  die  unter  Mose  (Num.  26,  34.  37.  1,  33.  35),  ins  Auge  ge- 
fasst.  —  V.  20.  Ein  weiteres  Segenawort  Jacob's,  wie  T^a  zeigt, 
eigentlich  an  Josef  gerichtet  (vgl.  V.  15),  und  wohl  aus  B  ge- 
nommen, aber  von  R  folgerecht  auf  die  Josefsöhne  bezogen,  daher 
B5^a^\  Die  so  entstehende  Incongruenz  haben  die  LXX  durch 
Aenderung  von  -a  in  osr  beseitigt.  Josefs  Name  soll,  vermöge 
der  Grösse  und  Bedeutung  der  2  Josefstämme,  zu  einer  sprich- 
wörtlichen Segensformel  in  Israel  werden,  s.  zu  12,  3.  Die 
Formel  mnss  wirklich  einst  so  üblich  gewesen  sein.  Auch  in 
dieser  Formel  ist  Efraim  vor  Mauasse  gestellt  (vgl.  bei  A  V.  5), 
^  «ad  mit  Bemhnng  darauf  sowohl  als  den  ganzen  Vorgang  V.  14  ff. 
Htgt  der  Bepehteittotter;  «nd  er  eetite  BMm  den  Meneeio 
rat»  y.  21  £  Bin  letitea  Segentworty  nm  R  gewin  ena  siiner 
Qoelie  B  geeohljiift.  Jeeob  an  die  YariieiMiingen  fom  kinftigen 
Lvndbedte  (snletBt  4$,  d  hei  fi,  48,  4  bei  A)  eJinbeod»  Tedeiht 
im  HinbUok  aaf  die  Wtedeikehr  leiner  Haohkemmen  üt  ätu  L4ad 
tfer  f^ter  (81,  8)  dem  Joaef  ime  (iiber  die  kuzse  Aiu^pmbe  dei 
lt.  a.  -rtM  wie  Zaeh.  11,  7.  Jea.  27,  12  a.  $.  267,.  b)  SekuUer 
über  seine  Brüder  hinaus^  Tgl.  zu  Pa.  18,  8.  Qoh.  1,  16  (2  Sam. 
II»  28.  Ps.  137,  6).  Der  Ausdroak  esr,  von  Onk,  Pesek.  Saad. 
nagenm  mit  TkHi  übmetit,  tod  JüMütk.  «eAm.  .fiüeeh  mit 


11.  Jos.  15,  8.  Jes.  11,  14  und  ähnliche  Wörter  im  Arab.  {Ges. 
thes.  1407)  nur  Berg-  oder  Landrücken  bedeuten,  und  ist  ga- 
wählt  mit  deutlicher  Beziehung  (LXX  ZiKificc)  auf  öikhem  im 
spätem  Stammgebiet  Efraim's,  eine  der  wichtigsten  Städte  des 
Landes,  Begrabnissort  Josefas  Jos.  24,  32,  Vorort  der  Gemeinde 
in  der  Richterzeit,  Ort  von  Landtagen  Jos.  24,  1.  25.  1  Reg,  12,  1, 
frühester  Köuigssitz  Israels  Jud.  9,  1.  1  Reg.  12,  25;  s.  auch  zu 
Gen.  12,  6  f.  Dieses  Sikhem  gibt  Jacob  dem  Josef  im  Vorzug 
vor  deu  andern,  so  dass  er  um  es  wie  um  eine  Schulter  oder 
einen  Rücken  über  sie  hervorragt.  Diesen  Rücken  nun  aber 
au  einem  ganzen  Stammgebietsiheil  umzudeuten  und  hier  den  Ge-  . 
denken  sn  finden,  dam  Joaef  einen  Landesiheil  mebr  alz  die  in- 
dem,  alm  im  ganien  2  bekommen  aoU,  TgJ.  V.  5.  bei  A  (TVwd 
Mm*  M*  A.),  hat  man  kein  Beoht  und  keinen  Grande  ein  gamer 
Landeatheil  wttre  nieht  blea  &si  Bfieken»  zondem  eine  Kelirhmt 
aolehieri  und  nnK  bsv  kann  niemab  a.  r.  a.  ein  CtobieMuil)  in 
welehem  Sikbem  Hegt,  lein.  «r  Sikbim  tsmöbenken  kann 
und  wamm  er  gerade  Sikhem  aebenkt,  erUirt  der  BelativBats: 
er  bat  es  mit  leinem  Sokwart  und  Bogen  (Idi«  24,  12)  d.  i  dnrdi 


zusammengestellt,  kann  wie  sonst  qrs  Num.  34^ 
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eine  Waffenthat  dem  Amoriter  d.  Ii.  dem  Laudesbewohner  (15, 
16)  abgenommou.  You  einer  solchen  Thai  steht  freilich  in  der 
Gen.  nichts,  denn  die  34,  25  £f.  erzählte  Unthat  seiner  Söhne 
kum  JmoIi  hier  nieht  meineii,  dft  «  34»  30  (49,  5—7)  ae  mis- 
billigt,  und  38»  19  epnoht  Uos  tod  dem  Brweib  eines  Grond- 
ittltke  bei  Sikhem  dnzih  Kant  Aber  das  berechtigt  nicht»  TTf^  ^ 
als  Fect  propb.  m  erUfiren  (ffot.  Tuek  Jtm,  IM,  A,),  so  wenig 
•Ii  Sdiwert  und  Bogen  su  Gebet  (ihUt,  iUi§ek.  A.)  oder  Gereefa,- 
ü^^eit  oder  Geld  (Sier,  qu.)  iimsiideBten.  Wie  ^rn;  kein  Perf. 
proph.  ist  (s.  jm  1»'39)»  so  auch  nicht  "r^i  meinte  er  eine 
ent  künftige  Eroberung  bei  der  Beritanahmc  des  Landes,  so 
iräre  gar  nicht  angedeutet»  wamm  er  gerade  Sikhem  verschenkt, 
denn  künftig  ra  erobern  wir  nicht  blos  Sikhem,  sondern  das 
ganze  Land;  ^rrt^h  (nicht  einmal  bpits^)  wäre  der  denkbar  un- 
passendste Ausdruck  für  rr:jr  oder  rr.rr.  In  Wahrheit  besagen 
die  Worte,  dass  Jacob  (mit  den  Seineu)  Sikhem  wirklich  erobert 
habe,  und  enthalten  somit  eine  von  Cp.  34  abweichende  Ueberlie- 
ferung  über  Jacob's  Verhältniss  zu  Sikhem.  Dort  erzählte  A  und 
C,  hier  B  (nach  einem  älteren);  vgl.  S.  384.  Wie  in  der  spä- 
teren Haggada  dieser  Krieg  Jacob's  gegen  die  Amoräer  neu  er- 
zählt wurde,  s.  im  B.  Jub.  c,  34;  Test.  Judae  c.  3 — 7;  Jalqut 
Sohimeoni  I.  132;  Jellinek  Beth  ha  Midrasch  III.  1  ff.  (auch 
Targ.  Jon.). 

o)  Cap.  49,  1 — 28.  Die  fß^eiuagungsspräekf  JüeekU  über  die 
Znkmift  seiner  12  S^e  oder  (V.  28)  StSmme.  Als  eme  Yoi^ 
ansmkftndigung  werden  sie  Y.  1  cbaiakterisirt;  4»  wird  aber 
Mkers  (Y.  4.  6  f.  17.  26  £)  dana  mdir  beifebls-  oder  wmseliweise 
gesprochen»  in  Tätedieher  Tollmacht  yerffigt»  so  dass  man  die 
Sprftobe  aooh  das  YerauUshtniss  Jacob's  benennen  kannte.  We- 
niger gut  nennt  man  das  St&ok  den  Segen  JSseo^V»  denn  »,es 
enthält  andi  gar  viel  nachtheiliges  fOr  die  Stämme;  den  3  ersten 
(Ruhen  Simeon  Levi)  wird  aar  nngUnstigeR"  in  Aussicht  ge- 
stellt, YoU  nnd  gans  gesegnet  werden  nur  Juda  und  Josef;  es 
Teihält  sich  hienach  mit  diesem  Stück  anders  als  mit  dem  s.  g. 
Kösesegen  Deut.  33  (/T/i.);  V.  28*'  (s.  d.),  worauf  jene  Benen- 
nung gegründet  wird,  gehört  ursprünglich  zu  den  folg.  V.  29  ff.  — 
Jacob  hat  hier  (V.  1)  seine  sämmtlichcn  12  Söhne  vor  sich  und 
spricht  sich  der  Reihe  nach  über  eines  jeden  Zukunft  in  einem 
kürzeren  oder  längeren  Spruch  aus.  „Reihen ,  Juda  und  Josef 
redet  er  auch  an ;  sie  waren  die  3  Hauptsöhne ;  bei  ihnen  hob 
sich  das  Herz  des  Vaters  besonders  und  die  Rede  wurde  leb- 
hafter" (AV/.).  Die  Ordnung,  in  der  die  Söhne  oder  Stamme 
Torgeführt  werden,  ist  die  der  Altersfolge,  so  jedoch,  dass  wie 
35,  23  ff.  (anders  als  30,  1  ff.)  die  sämmtlicheu  6  Leustämme  zu- 
sammengenommen nnd^  zwischen  sie  nnd  die  Bahelstämme  die 
Stiimme  der  2  Kebsweiber  gestellt  werden.  Ausserdem  ist  (gegen 
30,  17  ff.  35,  23.  46,  13  f.)  Sebulnn  dem  Jissakhar  Torgeoidnet 
(darnaeh  anch  Dent  33»  18)»  ohne  ZweiiSil  well  über  ihn  rilbm- 
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lieberes  zu  sagen  war,  und  sind  die  1  Hinterstämme  nicht  nach 
der  Abstammung,  sondern  geographisch  in  der  Richtung  von 
Süd  nach  Nord  geordnet  (Ew.  Gesch.  II.  435).  Durchaus  ist  es 
die  gehobene  Rede,  in  der  Jacob  hier  spricht,  aber  au  Schwung, 
Kraft,  Bilderreichthum  und  Rhythmus  übertreffen  diese  Sprüche 
die  ähnliohen  dichterischen  Worte  in  9,  25  £E1  14,  19  ff.  24,  60. 
2b,  28.  27,  27  ff.  89 1  weit»  und  erweisen  sich  dofdi  ilue  eigon* 
thttmliohen  Bilder  und  AneehtimDgen  (Y.  4.  8. 10.  11  fll  14.  17. 
19.  21 — 26),  sowie  dnzch  ilue  yieleD  iisltenen,  warn  Theil  epttter 
nngewShnlioh  gewordenen  Ansdrtteke  (wie  trn  n.  vr^n  4^  5» 
p^PTB  10,  wo  11,  "V^V?*?  12,  o^rEic's  14,  fB^wf  17,  rn^  21  niid 
fiele  andere  in  V.  22 — ^26)  als  aiterthüinlioher.  „In  der  jfltofen 
Zeit  nnn  sweifelte  man  nicht,  dass  die  Rede  so  Ton  Jiaeob  ge- 
halten worden  sei,  wie  sie  TOiliegt.  Diese  Meinung  wurde  aoeh 
von  vielen  Auslegern  der  neueren  Zeit  nooh  festgehalten  (fVn., 
TßiLf  JDMich.  Herd.  Knapp  Hensl.  A.)  und  hftt  bis  auf  die  Ge- 
genwart ihre  Yertheidiger  gehabt  {Ros.  Baumg.,  Del.  Hengst.  Keil 
Lan^e  A.).  Man  nahm  an,  Josef  habe  die  Bede  aufgezeichnet 
und  so  den  T^achkommen  überliefert  (Möss/.) ,  oder  jeder  Sohn 
habe  seinen  Spruch  behalten  und  einer  später  dieselben  vereinigt 
aufgeschrieben  {rogel  zu  Grot.,  JEChSchmt'dt).  Mit  Recht  aber 
hat  man  eine  solche  Prophetie  mit  ihren  Wortspielen  und  Bil- 
dern, mit  ihrer  Kühnheit  und  Kraft,  mit  ihrem  schönen  Paral- 
lelisraus,  mit  ihrem  hochpoet.  Charakter  überhaupt  in  dem  Munde 
eines  abgelebten,  entkräfteten  und  sterbenden  Greises  für  uner- 
klärlich erachtet,  noch  mehr  aber  die  durch  das  ganze  Stück 
gehende  Eenntniss  der  israel.  Stämme  naoh  ihren  Wohnsitzen 
nnd  sonstigen.  YeihältniBsen,  wie  sie  erat  lange  naoh  Jacob  ge- 
worden waren.  Audh  hat  man  an  das  Unwahzaeheinlidhe  solöhen 
Weissagens  M  einem  einiSMdien  Nomaden  erinnert  nnd  zugleich 
belir^dlidi  geftmden,  dass  derselbe^  wenn  er  denn  einmal  habe 
weissagen  wollen,  seine  Weissagong  hLos  bis  auf  die  davidisohe  ^ 
Zeit  nnd  niofat  weiter  habe  herabgehen  lassen.  Bas  Gewidit 
dieser  zuerst  von  Heüw,  geltend  gemaehten  Gründe  yenmlasste 
die  yermittelnde  Ansicht,  Jacob  habe  swar  die  Sohne  gesegnet, 
seine  Ausspräche  seien  aber  erst  später  zu  dem  yorliegcnden 
Gedichte  gestaltet  worden  (Plä,).  Die  meisten  neueren  Kritiker 
indess  sprachen  die  Prophetie  ganz  dem  Jacob  ab  {EiehA,  Jutti 
ß'at.  de  ffr.  Sc  hu.  Bh-ek  A.)  und  entschieden  sich  für  eine  spä- 
tere Entstehungszeit  z.  B.  für  die  mosaische  und  für  Mose  selbst 
{ffass.  Scher.),  für  die  letzte  Hälfte  der  Richterzeit  {Ew.  GBaur\ 
für  die  des  Samuel  [Tuch  E Meier),  für  die  des  David  {Heinr., 
IV er  Hin  y  Kn.),  glaubten  auch  in  dem  Verf.  den  Propheten  Na- 
than zu  erkennen  {Friedr.  Bohl.)"  Kn.  Der  entscheidende  Punkt 
ist  hier,  dass  sämmtliche  Sprüche  die  geogr.  und  geschichtl.  Ver- 
hältnisse, wie  sie  sich  nach  Mose  in  der  Richterzeit  gebildet 
hatten,  ins  Auge  fassen,  die  ganze  Zeit  aber  von  Jacob  bis  Mose 
unberührt  lassen  und  ebenso  auf  die  Königszeit  nicht  herunter- 
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rmAtm.  Dieia  Beafthrünkung  des  Gea«bAikBriMi  dm  Badmdwi 
mI  eiMii  beitimmten  Abtohiiitt  der  itr.  GwohkliAe,  wobei  eo- 
wobl  der  Toriiergehenda  (die  400 — 500  Mize  iwiedieii  Jeoob 
«ttd  Joene)  «b  der  iblgeiide  Zeitnnm  Tellig  leer  und  dunkel  ge- 
leeien  wird,  'ist  der  dentUdhite  Beweie,  cbie  hier  keine  eigeot- 
liehe  Preplietie  vodlegt.  Kur  wer  Fropketen  elt  Wahrsager 
betaehtet»  kenn  ee  nnanstöMig  finden,  daas  J^eoob  ein  einselnes, 
aekirf  abgeMhnittenea  StCLok  der  ier.  YolksgeBchiohte  mit  grosser 
Ctensnigkeit  rorausgeschaat  und  -beschrieben,  alles  zwischen 
ikm  und  dteeem  Stück  liegende  aber  nicht  gelEMint  beben  solL 
Degegen  gott-  nnd  geistgetriebene  Weissagang  geht  Ton  der  Ge- 
genwart ans,  knüpft  an  sie  an,  gibt  wohl  anch  über  die  nächste 
und  nähere  Zukunft  überraschende  Aufschlüsse,  verkündigt  aber 
über  die  ferne  und  fernste  Zukunft  nur  solche  Gewissheiten, 
welche  aus  den  ewigen  Grandsätzen  der  göttlichen  Weltregiemng 
folgen,  nicht  geschiclitl.  und  geograph.  Thatsachen.  Gerade  auch 
diese  Anknüpfung  an  die  Gegenwart  fehlt  hier:  ausser  bei  Rüben 
Simeon  Levi  (und  vielleicht  Tosef)  geht  der  Redner  nicht  von 
individuellen  Thaten  oder  Lagen  seiner  Söhne  aus,  öfters  (V.  8. 
13.  16.  19)  lässt  er  sich  bios  von  einer  Deutung  ihres  Namens 
leiten.  Vielmehr  aber  seigt  der  Gesichtskreis  dieser  Sprüche^ 
dase  sie  in  einer  Ton  Jeeob  wdt  abstehenden  Zeit,  genauer  in 
der  -Biebieneit  Teelknt  noä  flneammengeslallt  sind.  Anf  daa 
Königtham  fianl'a  (V.  97)  und  David^e  (V.  8—10)  wird  nieht 
angespielt;  dae  Über  Leri  nad  Jifl«kbar  gesagte  adUieBet  die 
konii^eben  Zeiten  geradeia  au,  nad  V.  30  epriobi  miobi  Ton 
einem  ier.  Kdnig:  Die  jüngito  Einaelheity  anf  die  bingewieeen 
wird,  ist  das  Biehtertbun  Bimsoii'a  (b.  an  Y.  and  über 

dieee  Zeit  braucht  man  niobt  benmterzugeben.  Daia  stiinMt» 
dass  das  Lied  der  Debora,  an  Spiach&rbe  noch  etwas  alter- 
tbümlicher  als  diese  Sprüche  (mit  Ausnahme  von  V.  22 — 26), 
in  V.  13  f.  schon  benützt  ist  (vgl.  Jud.  5,  16  iL).  Ana  dieser  Zeit 
lässt  sich  auch  die  Dichtung  der  Sprüche  unschwer  begreifen, 
während  von  einer  Vorhersagung  der  künftigen  Schicksale  der 
Stämme  durch  Jacob  ein  Nutzen  für  diese  nicht  einzusehen  ist. 
In  einer  Zeit,  wo  das  Bewusstsein  der  Aufgaben  eines  Gottes- 
volks meist  geschwunden  und  durch  den  vorherrschenden  Zug 
zur  Vereinzelung  selbst  das  Gefühl  der  nationalen  Zu^mmen- 
gehörigkeit  zurückgedrängt,  die  Volkskraft  geschwächt  und  viele 
Uebel  und  Bedrängnisse  über  ganze  Landestheile  hereingeführt 
waren,  in  solcher  Zeit  tiefen  Verfalls,  da  nur  wenige  Stämme 
sich  «noch  kMdger  und  würdiger  hielten ,  war  es  richtig  und 
gat,  wenn  «in  durch.  0det»  Streben  und  SteUung  daiu  beffihigter 
Ifaim,  aei  ee  biet  edixWieb  eder  aoeb  lufiadUob  nt  UffeoAliäiar 
GeaciBdaTOreaaualnng,  die  anseinandentrebendea  Stümnie  um  die 
Peciea  dea  geaiwneamen  Yatenf  rieb  sebaaren  nnd  ana  iemem 
ICnatde  dae  Tamehniea  biees,  wae  er  nnter  dieeea  ümitladeii 
ibnea  s«  eagen  bat.   Uia  ib»  Leiatangen  nnd  ZnatSnde  bandelt 
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«a  neh  dabei,  nicht  in  Beiiehuag  auf  die  Beligion  (Tiabnelur  irt 
es  hdohti  laerkwflidig  sa  sehen»  dass  jedes  TJrÜieil  übear.die.xeU» 
gi^iien  YjtrhifltiniMft  gSnslioh  lÄlt,  genji  andere  ak  Danft.  88)» 
wohl  eher  hinnehtlioh  dee  TolkBlhanliohen  Weeena  (als  daeaen 
Oründer  Jaaob  gelt»  vie  Alnr.  aLe  Gz&nder  der  höheren  Beligian)« 
Da  waren,  welohe  um  das  Ganze  sieh  wohl  Tordient  gemacht 
pder  doch  sich  selbst  ritterlich  gehalten,  und  andere,  welche  ihxer 
Würde  als  Jaoobsöhne  viel  vergeben  hatten,  es  gab  von  früherer 
&rÖ88e  heruniergesunkene  und  andere  zu  £Uren  nnd  Ansehen 
golangte,  glückliche  und  unglücklichere,  thatigere  nnd  trägere. 
Ilwen  allen  wird  ein  Wort  zugerufen,  je  nachdem  sie  es  ver- 
dienen, lobend  oder  tadelnd,  segnend  oder  fluchend;  und  selbst 
wo  nicht  viel  oder  scheinbar  gleichgiitigeres  über  einen  gesagt 
wird,  bekommt  dies  durch  Vergleichung  mit  dem  über  andere 
gesagten  einen  eigenthümlichen  Stachel.  Aehnlich  hat  schon 
Debora  (Jud.  5,  13  ff.)  die  Stämme  gemustert  und  ihnen  Lob  und 
Tadel  gespendet.  So  gefasst  hat  die  Dichtung  für  ihre  Zeit  ihren 
guten  Sinn  und  Nutzen  gehabt,  und  bei  dem  immer  sehr  leben- 
digen Gefühl  einer  dauernden  Gemeinschaft  der  grossen  Ahnen 
nut  den  Nachkommen  {Ew.  Gesch.  I.  588)  und  einer  realen  Wir- 
kung^ ihres.  Segens  nnd  Unflhea  (oben  S.  170  u.  846)  iriat  die  Her* 
beiaiehnng  dar  Parsoa  JaooVa  einzig  pasaend.  Aueh  das  eigen- 
thümliehe  fikohwanken  des  Tones  dar  Eede^  da  dar  Bedende  bald 
TSarknndigl^  bald  seinen  Willen  aoespiieht)  bald  wünsabt»  segnet 
und  flneht,  eddiirt  sidi  in  diesem  Falle  gut  Dagegen  iet  die 
yennnthnn&  dass  das  Stiiak  eine  Uosse  Sanimhing  TOn  vrspriyig* 
liah  scBeslfeot  in  Umlanf  befindliehen  Sprüchen  sei»  abzuweisen. 
Die  gemeinsame  Beziehung  der  Sprache  auf  die  Vaihftltaiase  dar 
Richterzeit,  der  unverkennbare  innere  Zusammenhang  unter  den 
Wecken. über  £nben  Juda  Josef,  die  relative  Unbedeutendheit^ 
zu  der  einige  dieser  Sprüche  durch  Loslösnng  TOn  den  übrigen 
herabsinken,  lässt  nicht  zweifioln,  dass  dieselben  von  ^inem  Dichter 
80  verfasst  und  mit  Kunst  und  Absicht  zusammengestellt  sind. 
Dass  er  dabei  zum  Theil  ältere  Stoffe  benützt  hat,  wird  nicht 
ausgeschlossen,  und  namentlich  bei  dem  Spruche  über  Josef  wird 
sogar  aus  Sprache  und  Inhalt  wahrscheinlich  {Etv.  Gesch.  L 
685  f.),  dass  ihn  der  Verf.  schon  aus  älterer  Zeit  überkommen 
hat.  Der  Verf.  war  ohne  Zweifel  ein  Judäer,  zu  schliessen  aus 
dem  hohen  Lob,  das  er  Juda  spendet.  Nicht  als  ob  er  Juda 
Uber  Gebühr  verherrlichte,  aber  bei  der  bekaimten  Stimmung 
der  nördl.  Stämme  ist  eine  billige  Würdigung  der  Verdienste 
Jnda's  auf  ihrer  Seite  sohwerer  zu  denken  als  die  neidlose  An- 
efkananng  dar  Barrliehkeit  Jasel'a  md  fleitaa  JndaV.  Eben  dafUr 
epdoht  aoeh  dia  geograph.  Anordnnng  .der  4  ffintenüvime.  Ob 
das  Gedieht  einet  fUr  sieh  in  TJmladf  war'  oder  ob  as  y^n  Aar 
Ikag  an  in  mem  Oaschiehisbosli  stand^  ist  sohwer  in  sagen. 
Weiln  der  einlaitenda  T.  1  sohon  mspiüniJiah  dam  gehSrte,  so 
Buiss  das  letztere  anganomman  nacdaa.  .  Es  lässt  sieh  aber  aneh 
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denken  nnd  ist  wegen  dee  Ansdzuolu  tnam  t^-^yvp^  Hut  wahr» 
Boheuüiclier,  daae  erst  ein  jfingezer  GeBohiehtsehKeioer  dieae  alten 
und  bereits  berohmt  gewordenen  Jaoobsprtielie  anftishw  ond  durah 
die  einleitenden  Worte  als  Weissagung  des  sterbenden  Jacob 
obarakterisirte,  dies  um  so  schicklicher,  als  der  Glaube  an  die 
propbetisohe  Begabung  Sterbeuder  im  Alterthnm  sehr  verbreitet 
(Hm.  11.  16,  849  ff.  22,  358  ff.;  Plat.  apol.  Soor.  p.  39  Steph.; 
Xenoph.  Cyrop.  8,  7,  21;  Diod.  18,  1;  Cic.  de  divin.  1,  23.  30; 
ilVi.)  und  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Hebräern  in  Geltung  war. 
—  Aus  dem  dargelegten  versteht  sich ,  dass  das  Gedicht  älter 
ist  als  ABC,  von  denen  auch  keiner  ein  Dichter  war.  Die 
Frage  kann  nur  sein,  ob  einer  von  ihnen  dasselbe  schon  in  sei- 
nem Werk  aufgenommen  hatte  und  K  es  aus  ihm  oder  aus  einem 
älteren  Buche  schöpfte.  Von  A  {Türk  Ew.  Gesch.  I.  591)  ist 
das  am  wenigsten  wahrscheinlich,  „weil  der  Fluch  V.  7  seiuem 
Sinne  nicht  entspricht,  der  Gottesname  r.'.rr  V.  18  von  ihm  (nach 
Ex.  6,  3)  schwerlich  belassen  worden  wäre  und  die  Einwebung" 
grösserer  (kleinere  s.  JN^um.  6,  23  ff.  10,  35  ff.)  „dichterischer  Stücke 
sdnem  Plan  fremd  gewesen  ist'*  (AV/.) ,  Y.  28^  aber  sioli  aaoh 
in  anderer  Weise  erUSrt.  Ob  B  dM  StUok  niebt  gekannt  {SeAr.), 
sondern  anerkannt  und  also  aitfl^enommen  hatte,  ist  in  Anbe- 
traoht  Ton  48,  22  (gegen  Cp.  84  nnd  49,  6)  und  87,  21  £  29  £ 
42,  22.  37  (ttber  Buben)  mehr  als  CragUeh;  dass  er  48,  8  ff.  dem 
Josef  sehon  einen  besondem  Bogen  suertheilea  Hess,  vQrde  nioht 
dagegen,  und  begegwm  Y.  1  konnte  sogar  daliir  spreehen. 
Dass  0  es  sich  angeeignet  (aber  nieht  Tei&sst,  Hupf,  BökmJ) 
hatte  (GBmtr),  ist  auoh  wegen  34,  26  ff.  wahrsoheinlioh;  nur 
muss  man  dann  wegen  ap?:  annehmen,  dass  Y.  1  ■  yon  B  ans  A 
genommen  ist  und  ursprünglich  mit  Y,  28^  auaammengehangeu 
hat.  ffn.  meint,  der  Jehovist  habe  es  aus  seiner  2  Urkunde, 
dem  Kriegsbuch ,  genommen.  Für  uns  ist  das  Stück  aU  eine 
Urkunde  aus  der  Kichterzeit  von  grosser  Wichtigkeit. 

Besondere  Litteratur:  Fenema  dissert.  sei.  1750.  I,  2.  Tel f er 
Uebers.  des  Segens  Jacobs  und  Mosis  1766  und  notae  crit.  et 
exeg.  in  Gen.  49  caet.  1766.  Knapp  disputatio  ad  vatic.  Jacobi 
1774.  jlnrivillius  dissertatioues  ad  sacr.  litt.  ed.  Michaelis  p.  178 
— 267  (nur  V.  1—10).  Herder  Briefe  das  Stud.  der  Kelig.  betr., 
in  seinen  Werken  zur  Rel.  u.  Theol.  1829.  XIII.  61—79,  und 
Geist  der  hbr.  Poes.,  Ausg.  v.  Justi,  II.  175 — 196.  Harter  Na- 
üonalgesttnge  der  Isr.  1780.  S.  1  ff.  ifofie  Magazin  für  die  bibl. 
Orient  Litert  I,  1.  S.  5  ff.  JEpkrSekmUt  eins  der  iOtesten  und 
sdhSnsten  Idylloi  1798.  Sekerer  Oesoh.  der  Isr.  L  167 — 188. 
PiüseAke  oratio  Jacobi  morientis  1806,  Möukr  Tatio.  Jaeobi 
1808.  2  partt.  (nur  bis  Y.  12).  Frieinek  der  Segen  Jacobs,  eine 
Weissagung  des  Froph.  XTafhan  1811.  SiFtkeker  diss.  de  bene» 
diotione  Gen.  49.  1814.  JubÜ  NationalgesSnge  der  Hebiier.  IL 
S.  1 — 94.  Stähelin  animadversiones  in  Jaeoln  yatic  1827.  Di$§tei 
der  Segen  Jacobs  historisdh  erklärt  1858.   Ltmd  disp.  de  aar* 
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mine  Jacobi  1858.  EMeier  Gesch.  der  poet.  Natioualütcratur 
1856  8.  109  ff.  Andere  Schriften  s.  bei  Just/  und  Tuch.  — 
"Vom  Zeitalter  der  Weissagung  handelt  Heinrichs  de  auctore  atque 
aetate  capitis  Gen.  49.  1790.  Vgl,  auch  Kurlz  Gesch.  des  A.B. 
2  Aufl.  1853.  I.  314  ff.;  GBaur  Gesch.  der  ATI.  Weissagung  1861. 
I.  216  ff.;  Ewald  Gesch.  I.  104  ff.  585—589.  II.  412.  463.  493; 
Jahrb.  II.  49  ff.  XII.  189  ff.;  G.G.A.  1873.  S.  421  ff. 

V.  1.  Jacob  auf  seinem  Lager  (48,  2)  ruft  seine  Söhne  z\L 
sieh,  um  ihnen  ihre  Zukunft  zu  verkündigen,  ^ii  m;;;:^]  zu  yer- 
atehen  wie  Jos.  10,  24,  da  zuTor  toh  einer  Anwoflaiilimt  der- 
adben  bei  ihm  nodli  niehts  gesagt  war.  was  euch  begegnen  wirH 
nämL  in  enern  Nadikofiimen,  yrgl.  V.  28,  womaeh  im  Grande 
die  8t8mme  gemeint  nnd;  ttber  k;;;  s.  sn  42,  4.  vrirr\  rr^wa] 
tu  der  Mge  der  Tage^  in  der  Folfweit,  ,4n  kOnltigen  Zeiten'* 
(jMtk,)»  Je  naeh  dem  Znaammenhang  ist  der  Begriff  von  n^na 
relat»  oder  absoL  an  fbssen;  hier  wie  Kam.  24,  14.  Deat.  4,  30. 
31,  29.  Jer.  28,  20.  30,  24  hat  die  ,4etzte  Zeit''  keine  Stelle, 
-während  in  messianisch- eschatologischen  Weissagungen  (z.  B. 
Uos.  3,  5.  Mich.  4,  1.  Hez.  38,  16)  allerdings  die  Endzeit  oder 
wenigstens  die  letzte  Zukunft,*  die  der  frophet  überhaupt  er- 
schaut,  zu  yerstehen  ist  Als  eine  in  dem  prophet  Zeitalter 
übliche  Formel  lässt  sie  in  diesem  V.  die  Zuthat  eines  jüngeren 
Gesohichtschreibers  erkennen.  —  V.  2  beginnt  das  Gedicht  mit 
nachdrücklicher  Aufforderung  zum  Hören  (4,  23),  und  zwar  ver- 
eint  sollen  sie  hören,  denn  es  handelt  sich  bei  dem,  was  er  sagt, 
um  das  Verhältniss  eines  jeden  zum  Ganzen.  —  V.  3  f.  Rüben , 
einst  erster  d.  h.  machtvollster  und  angesehenster  unter  den 
Stämmen,  daher  auch  in  allen  üeschlechtsverzeichnisaen  als  der 
Erstgeborne  aufgeführt  (29,  32.  35,  23.  46,  8.  Ex.  6,  14.  Xum. 
1,  20.  26,  5.  1  Chr.  5,  3),  in  den  Sagen  vou  den  Jacobsöhnen 
bei  B  (Gen.  37,  21  ff.  42,  22)  seiner  Würde  wohl  eingedenk  und 
noeh  In  der  Moseieit  grössere  Ansprftohe  erhebend  (Horn.  16. 
29,  6  t  Den!  11,  6),  hat  doch  in  der  geschiohüiehen  Zeit  nnd 
naoh  seiner  Ansiedlung  im  sfidL  Theil  des  Osljordanlandes  weder 
därdi  Mensehenreiehthnm  nnd  Maoht  noch  dnrch  Leistangen  ffir 
die  Gendnde  jemals  herrorgeragt  (die  einaige  Tod  ihm  orsShlte 
That  1  Chr.  6,  10.  18  ff.),  vielmdir  sohon  in  der  Biehterseit  sich 
gleichgiltig  gegen  die  nationalen  Kämpfe  geadgt  (Jnd.  5,  15  £), 
und  auch  weiterhin  sich  mehr  nnd  mehr  isolirt»  so  dasa  er  bald  in 
der  Königszeit  für  Israel  so  gut  wie  verloren  gieng  (Deat.  38,  6. 
Jos.  16  £).  •  Was  einst  in  der  Torgesohiohtl.  Zeit  er  gewesen  war, 
das  wurde,  in  der  Zeit  von  Mose  an ,  Juda  der  Vorkämpfer 
V.  8  ff. ,  und  der  erste  Bahelsohn  Josef,  der  machtvollste  und 
besitzreichste,  der  unter  seinen  Brüdern  (V.  26,  Erbe  der 
Erstgeburt  1  Chr.  5,  1  f.).  Dieses  frühe  Sinken  des  Stamms  wird 
hier  aus  einem  Fluch  des  Vaters  über  seinen  freveln  Uebcrmuth, 
in  dem  er  einst  das  Ehebett  seines  Vaters  entweiht,  abgeleitet. 
Näheres  über  diese  Unthat  wissen  wir  nicht,  denn  die  kurze 
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Notiz  3ö,  22  f^ibt  wenig;  mehr  darüber;  aber  was  es  damit  auf 
sich  hat,  kaiiu  ein  jüngeres  Beispiel  2  Sam.  16,  21  f.  lehren.  Es 
ist  der  Misbrauch  seines  Vorrangs  und  „anmaasseuder  Eingriff 
in  die  Kechle  det  Taten  und  Stammhaiiptes"  (A>i.)» 
den  Verhitt  edner  Wüide  und  Maoht  übrn  fieShe  mgesogea 
bftt  (t.  Ew.  GeBeb.  L  585  t).    Und  es  ist  mQglioli,  daie  der 
Yeif.  ein  Atem,  mit  der  floice  iUier  jene  ünthst  fibailifltetes 
Wort  des  Yaters  bentttste.   T.  3  rnlunt  der  Vater  ilm  seiner 
W4ixde  gemäss,  Y,  4  entsetit  er  ilin  >  denelben.   wtem  ErMgP' 
bor/ier  (bist)  da,  rnvim  Rrmfi  d.  h.  EsMogniss  deraelbea  (4,  12% 
tiäml.  der  yoUen,  noch  ungeschwäohten  Maoiieskiafl ,  daher  so- 
fort hinangefligt  wird  und  Erstling  meines  Vermögens,  Zeugungs- 
▼ermögens  (Deut.  21,  17.  Fs.  78,  61.  106,  36);  eben  als  Erst- 
geborner und  in  Folge  dessen,  Formig  an  Hoheit  (Ps.  62,  5.  Ij. 
13,  11.  31,  23.  Hab.  1,  7)  und  Forzug  an  Stärke  (t?  Pausalform 
für      wie  43,  14  u.  49,  27;  Ew       93,  a)  d.  h.  an  Würde  und 
Rang,  an  Macht  und  Gewalt  über  alle  Brüder  hervorragend,  vor- 
züglicher als  sie.    Poetisch  wird  er  selbst  ein  Ueberschussy  For- 
zug  genannt  für  pros.  vorzüglich  (vgl.  tnt  V.  4,  auch  Ew.  §.  296, 
b).    Gegen  die  recipirtc  Versabtheilung  o-^ir  ths  zu  V.  3  zu  ziehen 
(C/er.  Fe/,'.  Herd.  Just.  PUl.  Fat.)  erbringt  keinen  anuehmbaxen 
Sinn.     Ucberschwüll  wie  fVasser,  sollst  du  keinen  Forzug  haben] 
d.  h.  als  Ueberschwall  (abstr.  pr.  concr.),  weil  du  ein  solcher 
bist,  weil  du  überwalltest  (rTrT|  i^vß^taag  der  Verss.  ist  nioht 
Lesart,  sondern  ErldÄriing),  wie  koohendes  Wasser,  sollst  da 
nicht  darüber  haben,  üebersobass  oder  Yorang  haben,  mit  B»- 
siehung  anf  '-n;  Y^  8  so  ausgedrückt,  übrigens  '^-rnn  nur  hier  so 
(xiohtig  reistanden  Ton  Onk.  Aq.  Symm.,  Qc  Yen.,  Mmfai  in 
LXX  iuitcs^g,  worüber  Gefgct  üttshiift  878^  aooh  ti^ft  s.  das 
Seholion  in  Lagart^tt  Gen.'  graeoe  p.  202;  Fesch«  hat  ^rvr  über- 
setat).   üeber  die  Bedentong  des  Yorangs  der  Btttgabart  s.  an 
25,  31;  dieTargg:  setaen  sie  in  haereditas  regnum  sacerdotium. 
Ueber  rns  s.  Ges.  thes.;  Dunst  (de  ^Fe.  ScAu»)  bodeoiet  es  nicht. 
„Wie  das  Wasser  im  Topfe  Ton  der  Hitze  erregt  aufkocht  und 
übersprudelt,  so  hat  Buben  von  heisser  Leidenschaft  getrieben 
die  Grenze  des  Rechten  überschritten,  Ueberrauth  und  Yennessen- 
heit  geübt"  {fin.).    r-hv  -2]  erklärt,  worin  das  TJeberwallen  be- 
stand, und  begründet  dadurch  die  Verwerfung  Hubens,  vgl.  35, 
22.    („Aehnlich  wird  Phoßnix  von  seinem  Vater  Amyntor  ver- 
flucht, weil  er  dessen  Kebsweib  beschlafen  hat  Iliad.  9,  447  ff." 
Hn.).    "asva]  der  Plur. ,  weil  ein  Doppellager  gemeint  ist;  ein 
st.  c.  haben  die  Mas.  wohl  mit  Recht  vermieden  (vgl.  1  Chr. 
5,  1).    Tic]  dem  Sprachgebrauch  gemäss  nicht  dann,  sondern  da- 
wals  hast  du  enttveiht,  Entweihung  verübt,  Heiliges  geschändet; 
darin  besteht  sein  Verbrechen,    mein  Bett  hat  er  bestiegen!^ 
dies  spricht  Jacob  abgewendet  ron  ßuben  und  braucht  daher 
die  3  pers.  {Tueä  Ea.),  gleichsam  sich  fort  und  Ibrt  miadamd 
Über  ^  Unglanbliehkait  des  FniTaU.   Per  Text  hat  etwas  anf- 
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fallendes;  aber  r-Vr  (LXX  Pesch.  Targg.)  ist  minder  kräftig,  nV? 
und  Tihy  unpoetisch  und  gegen  die  Syntax,  "n^s  {Geiger  S.  374) 
reinste  Prosa,  Umstellung  von  nVy  vor  r-W  {Olsh.)  zu  gewalt- 
sam, „mein  Lager  von  Hoheit"  {Ew.  Gesch.  I.  535)  durch  nVy 
Stufe  noch  nicht  zu  rechtfertigen;  selbst  ein  adverbiales  rV?  (tiir 
n^v)  frevelhaßer  Weist  wäre  hier  unnütz,  -yt:;-]  sonst  immer 
"fOn  den  Mas.  als  Plur.  punktirt.  —  V.  5 — 7.  Simeon  und  Levi, 
der  2  und  3  Selm  Jaoob's.  Aach  bei  ihnen,  wie  bei  Buben, 
litM  aeh  der  Dichter  dnroh  ein  älteres,,  in  der  Sage  llbexliefinrtei 
Slndiwort  JTMob'e  Ober  aie  leiteiiy  und  nthm  »e  deswegen  xnr 
pammen;  ane  der  Qeineimwunkmt  ibie»  Sdhiokitls  allein,  daa  doch 
nur  ain  ähiiHohes,  das  gleiche  iat,  eridürt  üdi  dieae  Zor 
wammenlbarong  beider  aioht.  In  dem  Handel  mit  den  Bikhe- 
miten  (84,  36  fll)  haften  sie  beide  doh  dnrch  Granflamkait  her* 
Torgeihan,  und  dalllr  naoh  34,  80  des  Vaters  Büge,  nach  an- 
derer (hier  au  Grand  gelegter)  üeberlieferong  aber  seinen  Zorn 
und  Eluch  davongeicagea«  Y.  5.  e-r?»«]  nicht  als  Pxaed.,  sondern, 
wie  Gl.  b,  als  Appos.  zu  Tersteben;  die  Aussage  zu  den  Nom. 
bringt  erst  Y.  0.  Das  blosse  s-rrK  kann  nicht  umkre,  ächte  ßräder 
besagen,  sondem  daas  die  duroh  Abatammong  verbrüderten  auch 
Brüder  der  Sinnesart  und  Handhmgtweise  nach  sind,  fügt  erst 
Gl.  b  hinzu,  ihre  (d.  h.  deren)  r^'^yo  Geräthe  der  Geivaltthat  (sind), 
grausame  Waffen.  Die  Erklärung  des  hapaxleg.  --^»^  duroh 
Schwert  {Hascht  Lutk.  Herd.  Teil.  Pill.  Ilg.  Friedr.  Del.  Bu/is.) 
ruht  ursprünglich  auf  der  Zusammenstellung  mit  ^axaiga  (s.  Ges. 
thes.  672);  aus  "i"!3  und  nia  lässt  sich  weder  die  Form  (über 
rr^r'a  s.  Hez.  16,  3.  21,  35  f.  29,  14)  noch  der  Begriff  ableiten, 
da  jene  W.  nicht  für  durchbohren  gebraucht  wurde,  und  an  ein 
Lehnwort  von  den  Grriechen  {Hasse  Rosenm.)  ist  in  dieser  Zeit 
im  Emst  nicht  zu  denken.  Ableitungen  von  -s^  würden  eher 
nn^r^a«  erfordern  {Ew.  §.  260,  a);  listige  Ansvhlügej  Ränke  (von 
dem  äih.-arab.,  aber  nicht  hbr.  *:3?3,  L.  de  Dien,  ScAulte/ts,  Knapp, 
Mattr.  A.)j  und  Heirathsverträge  {Cler,  JDMich.  Jurw,  Dutke  ffn, 

Luzz.  Böttch.  §.  791,  von  \  -i'v  desponsavit ,  aber  hbr.  vielmehr 

"-^  sponsam  emit  pretio  parentibus  sokito)  können  nicht  n^V?. 
genannt  werden  (weil  o-^ss  nie,  auch  Jes.  32,  7  nicht  s.  v.  a. 
Mittel  sind).  Das  Wort  muss  von  -i-^s  rund  sein  kommen  {Olsh. 
§.  199,  d),  kann  aber  nicht  tVindung ,  arglistige  Handlungsweise 
{Tuch),  sondern  nur  ein  rundes,  gekrümmtes  Werkzeug  bedeuten, 

etwa  fSifmnmmeaert  SieM  (Tgl.       IL^i  Mb.  als  Ju^i^  anf- 

genommen).  Ew.  Gesch.  II.  493:  HirtensUibfi  (wohl  Krumm- 
stäbe?).  Mit  den  Deutungen  der  LXX  Pesch.  Onk.  ist,  auch 
unter  Voraussetzung  von  'iVs  für  ■'^i  (LXX  Sam.  Onk.),  nichts 
anzufangen  (sonst  s.  Geiger  S.  374  £'442  u.  ZDMG.  XX.  160  ff.). 
—  Y.  6.  Ihre  That  und  jeden  Antheil  an  derselben  weist  er 
mit  Abscheu  Ton  sich  (noöh  starker  als  34,  30);  in  ihnm  Srei9 
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^lialhf  iii  wülchem  sie  deu  tückischen  Plan  bcriethcn)  h'ete  weine 
Seele  ni'ehl  ein,  mit  ihrer  yersammUtn^  eine  sich  nicht  meine  Ehre 
oder  Hoheit,  im  rhythmischen  Wechsel  mit  rt:  wie  Ps.  16,  9. 
57,  9  (fem.  nach  Ew.  §.  174,  c)  s.  v.  a.  Geist  Ueber  -75»  -r^ 
der  LXX  s.  Geiger  S.  319.  denn  in  ihrem  Zorn  brachten  sie 
den  Mann  (Sing,  der  Art)  w/w,  und  in  ihrem  Gelüste  (Belieben 
Dan.  8,  4.  11,  3.  16.  Neh.  9,  24.  37,  hier  gemäss  dem  paralL 
8.  T.  a.  ICiilihwiUen ,  vgl.  Ealih.  9,  ö)  iäkmim  He  (die  SehenU- 
lehnen  diinliselmeidend  Job.  11,  6.  9.  SSain.  8,  4)  den  Sikr,  eine 
Thai  xaohtttebtiger  Zerttönmgtlut.  ,yKaeh  der  jüngeren  Sage 
jedoeh  84,  28 1  zanbien  Jaoob's  881me  das  Vieh  und  fBhrten  es 
weg'*  (iSTa.).  Wohl  nur  tun  dieser  Differens  an  entgehen,  haben 
Jq.  Symm,  Puck^  Targ,  ffieroM.  f^tflg»  die  Ansspzaohe  -'nv  Mautr 
Torgeaogen  und  -1^9  nach  dem  aram.  Sprachgebraach  als  zer^ 
siären  gefasst,  wShrend  Neuere  (P/w.  Mössl.  Schu.  Bohl.  A )  sonder- 
barer Weise  nn©  als  Helden,  Fürsten  (Ps.  68,  31.  Deut,  83,  17) 
z.  B.  Sikhem  oder  Hemer  (34,  2)  verstehen  wollten.  —  V.  7. 
Solche  grausame  Wuth  trifft  sein  Fluch,  ty]  Paus,  für  t7  Per£ 
(vgl.  Ex.  32,  20.  Gen.  25,  7);  sonst  vgl.  Cant.  8,  6.  Viel  milder 
lautet  das  Urtheil  über  ihre  That  Cap.  34,  wo  dieselbe  mit  ihrem 
Eifer  für  die  Ehre  des  Stamms  theilweise  entschuldigt  wird. 
Der  Sam.  (—■ rx  für  -''-t;  und  für  *zv)  und  Targ.  Jon.  haben 

den  Fluch  in  ein  Lob  verdreht;  andere  wollten  durch  Hinüber- 
Ziehung  von  "^.-k  zu  -tr  V.  6  helfen ;  so  anstössig  war  ihnen  der 
Text.  —  Er  verurtheilt  sie  zur  Zerstreuung  d.  h.  ,,das8  ihre 
Nachkommen  keinen  zusammenhängenden  Landestheil  haben,  son- 
dern unter  den  andern  Stämmen  vertheilt  und  durch  das  ganze 
Land  zerstreut  wohnen  sollen"  {Kn.)  und  eben  damit  zur  Macht- 
losigkeit. IMe  Simeoniten,  nach  Nnm.  26,  14  ygl.  mit  Kam.  1,  33 
schon  am  Ende  der  Wttstenseit  sehr  gesohwitoht,  schlössen  sieh 
in  den  Kämpfen  gegen  die  Kenaanüer  an  Jnda  an  (Jud.  1,  8.  17), 
erhielten  im  Negeb  eine  Ansahl  Städte  als  ihr  Qebiet  angewiesen 
(Jos.  19,  1—9.  1  Ohr. '4,  28 — 38),  welche  aber  Jos.  18,  26 — 83. 
42  vielmehr  anm  Stammgebiet  Jnda's  gereohnet  werden,  über- 
einstimmend mit  1  Sam.  27,  6.  80,  30.  1  Reg.  19,  3,  wo  Städte 
wie  Ssiqlag  Beersoheba  Horma  judäisch  sind.  Unter  den  Gen. 
46,  10  aufgeführten  Geschlechtern  des  Stamms  scheint  ßpäterhin 
nur  das  des  Schaül  noch  auf  einige  selbständige  Bedentang  An- 
spruch gemacht  zu  haben  (1  Chr.  4,  25  ff.),  und  dieses  WEihr- 
scheinlich  gemischt  mit  Ismaeliteu.  Schon  bei  der  Keichsthei- 
lung  (1  Reg.  12)  wird  8i\neon  als  Stamih  kaum  mehr  gerechnet; 
Deut.  33  fehlt  er  ganz.  Bruchtheile  von  ihm  eroberten  in  der 
spätem  Königszeit  ausserhalb  Kenaans  kleine  Gebiete  (1  Chr.  4, 
34  ff.).  S.  überhaupt  Berlheau  z  Chron.;  Graf  der  St.  Simeon, 
4®,  1866;  Ew.  Gesch.  IL  405  ff.  Hieuacli  war  Simeon  aller- 
dings frühe  zerstreut,  wenn  auch  nicht  in  ganz  Israel,  doch  in 
Juda.  Dagegen  war  l^evi  in  Israel  zerstreut:  er  sollte  sogar 
gesetzlich  kein  eigenes  Stammgebiet,  sondern  nur  48  im  ganzen 
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Ost-  und  Wes^oxdaDlaDd  sentraate  Wohnstädte  (Nnin.  35.  JTos. 
21)  als  Bhrengikben  des  Volks  an  ihn  haben.   Solehe  Zerstreaong 
konnte  der  Sprach  als  einen  Tlnoh  anfhften  nnr  dann,  wenn 
er  die  nächsten  Jahdinnderte  nach  Kose  im  Auge  hatte,  wo  die 
Leviten  die  (ihnen  grondsätslich  zuerkannte)  bevorzugte  Stellung 
tbatsächlich  noch  nicht  errangen  hatten ,  sondern  besitz-,  brod- 
und  machtlos  (Jod.  17  f.),  ron  dem  gaten  Willen  der  Volksge- 
nossen abhängig,  zum  Theil  in  den  anglücklichsten  Umständen 
lebten.    Auf  die  Zeit  von  David  an,  wo  ihre  Verhältnisse  fest 
geordnet  wurden  und  sie  zum  höchsten  Ausehen  emporstiegen 
(Deut.  33,  8  ff.),  passt  diese  Auffassung  in  keiner  Weise  mehr.  — 
V.  8 — 12.  Erst  auf  ./////«,  den  vierten  und  besten  der  0  ältesten 
Jacobstämme,  kann  sich  Lob  und  Segen  des  Vaters  ganz  und 
Toll  ergiessen,  und  nur  der  Zwang  der  thatsiichliclK  n  Verhält- 
nisse, womach  Josef  ihm  das  (iegengewicht  hielt,  konnte  den 
Verf,  abhalten,  ihm  statt  des  eutsetzten  Rüben  förmlich  den 
Rang  des  Hauptes  von  allen  zuzuerkennen,  vrgl.  1  Chr  5,  1  f. 
Nach  C  schon  in  der  Erzväterzeit  au  die  Stelle  Ruben's  tretend 
(37,  26  f.  43,  8  ff.  44,  14  ff.  46,  28),  erscheint  er  in  der  Mose- 
zeit (Num.  1,  27.  26,  22)  als  stärkster  Einzelstamm  (Manasse  und 
Efiraim  besonders  gezählt),  steht  in*  der  Lager-  und  Zugordnang 
(mit  Jissakhar  and  Sebalan)  an  der  Spitse  aller  (Nnm.  2,  3.  10» 
14),  erhiat  allein  mit  Josef  nsammen  schon  in  Gilgal  sein  Erb- 
theil  zugesprochen  (Jos.  14  if.,  TgL  mit  18, 1  ft*),  kämpft  noch 
nach  Josef 's  Ansiedlang  in  erster  Linie  fOr  die  fU>rigen  Stämme 
gegen  die  Kenaanäer  (Jod.  1),  hat  nach  Bedtsnahme  seines  grossen 
and  ireitea  Wobnlands  im  Sttden  Kenaans  nwUt  tief  in  die  Biohter- 
zeit  hinein  die  Ehre  des  Yorkampfetf  (Jad.  8,  9  S,  20,  19  ff.), 
kält  sieh  in  der  gansen  Bichterzeit  zwar  etwas  abgesondert  Ton 
dtn  andern,  aber  immer  macht-  und  würdevoll,  bleibt  von  den 
äusseren  Feinden  dieser  Zeit,  selbst  den  Philistern  (trotz  Jud. 
15,  11)  fast  unaiigetaetet,  bis  er  endlich  durch  David  der  Königs- 
«tamm  wird,  wie  er's  yerdiente.    Die  Macht  und  Würde  JndA's 
in  der  Richterzeit,  seine  Verdienste  um  die  andern  Stämme  und 
die  Trefflichkeit  seines  Wohnlandes  preist  der  Jacobspruch  in 
Worten  wärmster  Anerkennung.    Wegen  seines  angeblichen  mes- 
ßianischen  Gehaltes  sind  ihm  viele  besondere  Erklärungsversuche 
zu  Theil  geworden,  z.  B.  Zirkel  diss.  super  bened.  Judae,  Wirceb. 
1786;   Uvrliin  de  laudibus  Judae,  Havn.  1838;   Uiifnn^i'!  in 
VAchh.  Repert.  XIV.  235  AT. ;  Muhlerl  in  Keil  u.  Tzschirnttr  Anal. 
II,  3.  46  fF.;  Petterxon  coram.  crit.  phil.  versic.  10  cap.  Gen.  49, 
Lond.  Goth.  1821 ;  viele  andere  bei  Tuch  S.  485  f.  und  bei  GBaur 
8.  227  f.;  Hengstenb.  Christ.  2  A.  1.  54—104;  Hof  mann  Weiss, 
n. Erfüllung  I.  112  ff.;  Reinke  die  Weiss.  Jacobs  über  Juda  1849; 
G»9Hr  Gesch.  der  ATI.  Weiss.  1861  S.  227  ff.;  Dunko  hist  re- 
Tdationis  V.T.  1863  S.  70  fr.;  Hudefb,  n.  Gnenltt  Inth.  Zeiteehr: 
1861  S.  80  ff.  —  y.  8.  In  Ermangelung  einer  hesondem  Sage 
über  seine  Vorzeit  knüpft  der  Spruch  an  seinen  Namen  (s.  29^<' 
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35)  an  und  lobt  ihn  als  den  machtToUen,  auch  von  den  Bruder* 
Stämmen  anerkannten  und  gepriesenen  Sieger.  Jada  (Preis-wfir* 
diger)  ^  dick  ifiw.  (.  809,  b;  Ges,  §.  145,  2)  Werdum  oder  mttMMi 
ddne  Brüder  prmeit,  da  deiite  ffmtd  Mm  NMeken  (Ij.  16,  12)  dmner 
FeiiHh  ist  (irie  das  BanMder  der  Beute  auf  den  Naetoi  apnngt» 
de  bev«]lagt  und  unter  rieh  bringt,  ffn.),  dir  kmldigen  die  Sökum 
deine»  Faten^  nieht  blo«  die  Leasiihiie,  aondem  alle  JaoobitSmme. 
Sriue  Sieghaftigkeit  (niefai  aber  —  Ki>.  —  Darid's  Kdiiigihum) 
iat*s,  Ter  der  sich  die  Bruder  willig  beugen  (87,  7.  9  f.  42,  6. 
43,  26).  —  y.  9.  Zeichnung  seiner  siegreiohen,  unwidentehliohea 
Haebt  unter  dem  Bilde  eine«  Löwen,  der  Tom  Baabe  in  seinem 
Lager  in  der  Höhe  aufgestiegen  in  sicherer  Ruhe  seine  Beute 
rerzehrt.  Das  Bild  vom  Löwen  ist  häufig  (Deut.  33,  20.  22. 
Num.  23,  24.  24,  9.  Mich.  5,  7),  und  wäre  um  so  treffender,  wenn 
zu  erweisen  wäre,  dass  Juda  schon  damals  den  Löwen  als  i'ahoen- 
zeichen  (Targ.  Jon.  zu  Num.  2;  Kir.  Gesch.  III.  341)  führte. 
ein  Löwen  junges  (sofern  Jacob  ihn  zunächst  in  seinen  Anfängen 
anschaut)  isl  Jnda.  Insoweit  läge  es  nahe,  rhs  vom  Aufkommen^ 
Wachsen  (LXX ,  die  r-j  nach  Hez.  17,  9  verstanden;  Grot. 
Juviv.  Teil.  JDMich.  Hensl.  Just.  Ges.  Ew.)  zu  verstehen,  sprach- 
lich nach  Hez.  19,  3  (weniger  Beut.  28,  43.  Frov.  31,  29)  viel- 
leicht zulässig,  obwohl  gewöhnlich  nur  von  Pflanzen,  Hörnern 
u.  dgl.  so  gebtanoht.  Aber  grosswerden  vom  Kaub  (Bäubstamm) 
w&re  rin  «wridentiges  Lob,  und  ^^tte  der  IHebter  einen  waeh-' 
senden  Löwen  im  änn  gehaibt,  wlirde  er  ihn  niehi  nadbher  ala 
Ldwe  nnd  Löwin  sn^äi  beieiehnet  haben'^  (JSTnO*  rieih- 
tiger:  vom  HMube»  meiu  Spän,  biet  dn  J^inaN/gesHiegen ,  wie  der 
Löwe  aaf  seine  Betfe  (Gant.  4,  8;/ileeil.  faieroa.  IL  86£),  ao 
Jnda  nach  Telleadatan  Eöiaq^en  auf  aein  Qebirgaland  (Jnd.  1,  19); 
niederkauernd  (Nom.  24,  9)  hat  er  sieh  geittgeri  (4,  7) ,  seine 
Wobnsitae  eingenommen,  wie  ein  Löwe  und  wie  eine  iMDin  (letz- 
tere noch  grimmiger  im  Angriff  Her.  3,  108 ;  Aelian.  yar.  bist. 
12,  39);  naohdem  das  geschehen,  wer  will  ihn  auftreihen !  ,,80 
wohnt  er  in  stolzer  Ruhe  und  Zuversicht  des  Starken,  gefürchtet 
von  den  Feinden  und  sicher  vor  ihren  Angriffen"  (/T/i.).  Eine 
treffende  Zeichnung  des  Wesens  dieses  Stamms,  wie  er  in  der 
Kichterzeit  dasteht.  —  V.  10  — 12  ausführlichere  Beschreibung 
seiner  geschichtlichen  Grösse  in  eigentlicher  Kede.  V.  11  f.  ge- 
hören mit  Y.  10  enger  zusammen,  wie  die  Participialconstruction 
ausweist,  nicht  wird  Brfehlshaberstab  von  Juda  weichen  y  noch 
Fiihrerstab  von  z irischen  seinen  Füssen]  sondern  er  behalt  und 
führt  ihn.  taste]  kommt  keineswegs  blos  dem  König  {Kn.)  zu, 
so  dass  man  hier  au  Königsherrschaft  denken  müsate,  sondern 
auch  dem  Häuptling,  Führer  der  Stämme  oder  gröeserer  Abthei- 
lungen Jnd.  6,  14,  gerade  wie  Knm.  21,  18.  Ft.  60,  9  (ein 
ifttevas,  späbir  anaser  Oebxaneh  gekommenes  Wort),  sa  denken 
aka  ein  bober  koaenartiger  oder  Aneh  oben  gekrttnunter  (Tiel- 
leieht  mit  SmbleBaan  Temebener)  Stab,  den  der  Hinptiing  wie 
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enie  Staadlirte  bei  sich  stehen  oder  sitzend  zwischen  seinen 
Füssen  auf  die  Erde  gestellt  hatte  (TgL  noch  H^tttht.  B.  in  Aiab» 
I.  126;  Paiuan.  IX,  40,  6;  CFthrmaHH  de  se^tri  regii  antiqai- 
tate  et  origine  1851,  und  die  Bilder  auf  den  altpers.  und  assyr. 
Denkn\älern  z.  B.  bei  Chardw,  Niebtthr,  Layard,  Vaux  u.  s.  w.). 
Dass  p^^*:  neben  'jat?  nicht  Gesetzgeber  oder  F/f^rer,  und  i^'^:*^  •,-3«3 
nicht  vo/i  seinen  Hüffen  d.  h.  von  seinem  Samen,  Nachkommen 
(LXX  Vulg.  Targg.  and  die  meisten  Aelteren  bis  Herder  excl., 
unter  Berufung  auf  Deut.  28,  57 ;  letzteres  selbst  noch  Ges.  thes. 
204)  bedeuten  kann,  ist  selbstverständlich.  Aber  auch  ^Vj^j 
von  seinen  Fahnen  {Sam,  Houbig.  Cler.  Teil.)  ist  mit  dem  rich- 
tigen Sinn  von  plpHtj  unverträglich,  und  aus  der  Mitte  seiner  Fuss- 
Völker  {reivl^  Ihilh ,  Titch)  nicht  blos  minder  passend,  sondern 
auch  gegen  die  gramm.  Analogie,  da  man  wohl  n-^;^  Jer.  12,  5, 
aber  nicht  rh:^i  für  sagen  konnte  {BtiHc/i,  §.  827).  ALso 

das  Abceieliea  der  IPk^rerwüxde  und  damit  dieae  aelbat  wixd 
nieht  toh  Jii4a  (den  Stamm  ala  Penon  aafgeflwat)  weidhen,  bia 
499»  er  maek  Sih  kommt ^  den  GdkorMm  vm  fSikerjf  habend  (eig. : 
indem  ilun  der  G.  iat).  'Vi]  ist  Znetaiidaaais  {Ew,  %.  941,  a); 
vnr  hat  Dag.  t  dirim.  {Ges,  20,  2,  b)  ine  ProT.  30, 17,  nnd 
bedeutet  Gekßroam  {!Ftttgg*)i  moht  aber  Erumi'tuagf  ffoffnnng 
(m|^  JJÜi  YvJig»  Peaeh.,  mit  Beiiekim^  aof  Jea.  42,  4)  oder 
FerBammlung,  rerein  igt/ f ig  (mffis  Jq,,  V,  Arnb,^  Rasek,);  aber 
sind  sieher  die  heidnischen,  näher  kenaan.  Völker,  nicht  die  isr. 
Stümme,  8,.«i  28»  3  {Geg.  H^in»  Mei,  JUutr),  weil  für  diese  in 
diesem  Zusammenhang  nothwendig  rmi  geaagt  sein  müsste  (a. 
y.  8.  26),  die  Sebanptong  aber,  daaa.  nn^*  nnr  den  freiwilligen, 
nicht  den  erzwungenen  Gehoraam  ansdrücken  könne,  nicht  zu 
erweisen  steht.  Die  Meinung  ist:  nach  TJnterwerfting  oder  Bän- 
digung der  Völker,  gegen  die  er  gekämpft  hat,  was  kaum  in 
anderer  Weise  passender  ausgedrückt  werden  konnte,  da  hier 
eine  Einzelperson  den  Massen  gegenübersteht,  -s  't]  26,  13. 
41,  49.  2  Sam.  23,  10,  vgl.  -rtc  28,  15;  es  wird  ein  Zeitpunkt 
markirt,  bis  zu  welchem  er  den  Führerstab  nicht  bei  Seite  legen 
wird.  Die  Bedeutung  so  lange  als  {Hits.  Psalm.  1836.  II.  S.  2; 
Tuch  Maiir.  Mei.  Baur)  könnte  durch  -y  Cant.  1,  12  einiger- 
maassen  gestützt  werden,  liegt  aber  an  sich  ferner  und  ist  zu 
verwerfen,  weil  der  so  sich  ergebende  Gedanke  mit  den  that- 
Büohlichen  Verhaltniaaen  im  Widerspruch  stünde  (s.  uuten).  (Ueber 
die  spraehwidrige  Trennung  von  *>s  ny  bei  einigen  jüd.  Audi.: 
ui  Ew^eii,  dim  a.  Baur  8.  289).  ?fV*i(]  wofür  n\i6  in  8am., 
«iiier  Anzahl  hbr.  MBS.,  und  woU  ancli  naoh  den  alten  Yeraa. 
(•.  ia  Rom  Tsr.  leot  IT.  217  ff.),  iat  immer  nnd  überall  im 
Ä.  T.  Name  der  Stadt  Sih  (meiat  oder  adtener  nnd 
geaehxieben,  Get,  thea.  aeinem  gentiL  'fr^,  naeh  ana 

yerkttrat»  Str.  %,  168,  h  u.  88,  e)  im  Stamme  Sfiaim»  iralaba 
nach  Beendigung  der  Eroberungskriege  der  Sitz  des  Gemeinde- 
heiligthnma  WHrde  and  die  Riehteneit  über  bia  Eli  blieb  (Jon.  18, 
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1.  8.  10.  Jud.  18,  31.  21,  19.  1  Sam.  1,  3.  2,  11.  4,  3  f.  Jer.  7,  12  ff. 
Ps.  78,  60),  und  sie  ist  auch  hier  zu  verstehen  (7W/.  Zirk,  Eichh. 
/STifT«/.,  HM  obierr.  1886.  p.  18  f.,  Hiln.  Ttttk  Diett.  ßftumg, 
Rw,  Buk».  Höä,  Baur  De/,),  im  Aoo.  loci  (1  Sam.  4,  12).  Subj. 
aber  sa  Kä;  ist  natargemSafl  jQda,  'am  so  mehr,  da  auch  4i  auf 
ihn  anriiokweiti.  Die  Yerleguag  des  Lagen  und  der  Stiftshütte 
yon  Gilgal  nach  Silo  (Jos.  18,  9.  1)  geschah  nach  TorUinfigem 
Absdhlnss  der  VnterweEftmg  Kenaans  (Y.  1),  aber  naoh  Jud.  1 
folgten  nene  schwere  Kämpfe,  die  Jnda  recht  eigentlich  für  die 
andern  Stämme  kämpfte,  ehe  sie  ihr  Land  wiridich  einnehmen 
konnten.  Diese  Kämpfe  Tor  Jos.  18  zu  yerlegen  {Graf),  ist 
wegen  Jud.  1,  1  bedenklich;  aber  richtig  wird  sein,  dsss  dem 
Verf.  diese  weitem  Verdienste  Joda's  mit  yorschwebten ,  and 
darum  setzt  er  hinzu  V  Er  meint  nicht  gerade  das  erst- 
malige, sondirn  dasjenige  Kommen  Juda's  nach  Silo  zum  Ge- 
meindetag oder  zur  hl.  Feier,  welehe.s  nach  Beendigung  seiner 
ruhmvollen  Kämpfe  stattfand.  Diese  Fassung  scheint  besser,  als 
in  -V-  einen  zweiten,  über  Jos.  18  hinausreichenden  Termin 
unbestimmter  Länge  bezeichnet  zu  finden  [Baump;.,  Del),  oder 
•t  'v  u.  8.  w.  .vo  lange  als  man  (oder:  er)  nach  Silo  kommt  d.  h. 
so  lange  man  Gott  in  Silo  verehrt,  d.  h.  im  Sinne  des  Verf. 
ewig  (////:;.  Tuch  liaar)  zu  deuten.  Denn  zwar  wird  auch  noch 
Jud.  20,  18  von  einem  Yorkampf  Juda's  gemeldet,  aber  später 
nie  mehr,  und  der  Verf.  hätte  also  zu  yiel  gesagt;  auch  war 
jenes  ein  Voi^ampf  im  Bürgerkrieg,  nicht  gegen  trw.  Die  Ein- 
wendungen gegen  die  TOigetragene  Erklttnmg  {Hengst,  Keil;  AVr.; 
HSektii*  ATI..  Theol.  L  469  if.)  bemhen  auf  KisTeistihidnisden. 
Von  „einer  Herrschaft  Juda's  Über  seine  Brüder",  „einer  Hege- 
monie" desselben  sagt  der  Veif.  kein  Wort;  dadnreh,  dass  Mose 
aas  Leri  nnd  Josna  ans  Efinim  die  persSnliehen  Häupter  und 
Pührer  der  Gesammtgemeinde  waren,  wird  nicht  ausgeschlossen, 
dass  Juda  der  yorkämpfende  Stamm  war;  die  ruhmTollen  Vor- 
kämpfe Juda's  in  den  Kriegen  um  den  Besitz  Kenaans  sind  kei- 
neswegs das  einzige,  was  Verf.  an  Juda  preist,  sondern  nnr  ein 
geschichtlicher  Beweis  für  die  sieghafte,  ihm  inne  wohnende 
Löwenkraft,  um  deren  willen  ihn  seine  Brüder  loben  und  ver- 
ehren müssen;  dass  Jacob  vom  Kommen  nach  Silo  spricht,  ist 
kein  stärkerer  Anaclironismus,  als  i*:?  ■;—  ■;-»  V.  16  und  ist 
yon  Gewicht  nur  für  die,  welche  die  Sprüche  im  groben  Sinn 
von  Jacob  ableiten.  Dagegen  ist  es  unmöglich,  r!*f  oder  rV-» 
anders  denn  als  n.  pr.  loci  zu  verstehen.  Ein  nVr  oder  rrV» 
Rahe  und  ein  rf'-s-^  Ruhe  oder  Beruhigcry  Manu  der  Ruhe,  beide 
von  W.  sind  nicht  zu  belegen,  letzteres  sogar  als  gramma- 
tisch unmögliche  Form  längst  (s.  Tuch)  erwiesen,  da  sie  wenig- 
stens oder  ^'^'"s  lauten  müsste,  und  damit  sind  Erklärungen 
wie:  bis  dass  Buke  kommt  d.h.  (Prov.  6,  15.  Ij.  3,  26)  eintritt 
(P/Sr.  Just  . Fat.  Ges.  SeAu.  defV.  Matir»  Ha.)  oder:  bis  ein  Friede- 
briager  kommt  d.  h.  Salomo  (Friedr.  fFeri.)  oder  Kessins  {Mössi. 
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Knapp  Muhl,  Mos.  fVin.  Hengst.  rCeit)^  beseitigt.    Ab«r  auch  die 
Zerlegfung  in  .»  und  rfV  Itoq  av  U^ri  tu  unoxilfuva  avxa  was 
ihm  avfhnvakrt  ist  (LXX),  oder  co  anoMixott  welchem  (es  d.  i.  das 
Scepter)  aufbewahrt  ist  (Aq.  Sym.)  oder  dem  die  Herrschaft  ist 
(Targ  Onk.  u.  Jer.,  Saad.) ,  dem  es  gehört  (Pesch.,  HSchultz)  fällt 
weg,   da  quod  ei  (ohne  Verb.)  oder  gar  blos  cui  (ohne  Subj.) 
kein   Satz  und  gar  nicht  zu  verstehen  ist.     Es  ist  nicht  be- 
fremdlich,  dass  die  späteren  Juden,  denen  die  ganze  isr.  Ge- 
schichte abgeschlossen  vorlag,  auf  die  hohe  Bedeutung,  welche 
weiterhin  Juda   und   das  Davidhaus  in   dieser  Geschichte  ge- 
wannen, oder  gar  auf  den  Messias  aus  diesem  Haus  eine  An- 
spielung in  diesem  Jacobspruch  erwarteten,  und  ist  dies  nicht 
das  einzige  und  schlimmste  Beispiel  ihrer  sonderbaren  Art,  durch 
andere  Vokalisatiou  ihre  Gedanken  an  den  geschriebenen  Text 
anzuknüpfen.    Die  Stelle  Hez.  21,  32,  wo  aber  das  Subj.  OEC'an 
dabeisteht,  leitete  sie.    Von  den  Juden  gieog  diese  Erklärung 
in  die  christliche  Kirohe  über  (im  N.  T.  acheint  Apoo*  5,  5  die 
niess.  Erklärung  durduoaehimniem),  und  l>lieb  fortan  die  lieir>  . 
Bohende.     Sie  ist  als  grammatisch  nnmögliöh  jetzt  Teriaflaen. 
Gorreotoren  wie  n'^»  qui  miilmidHs  est  sc.  MeBsias  (Vulg.)  oder 
Conjectuen  wie  W^^id  s  rl^'^ttr  is  (juein  Juda  ipse  erpetit  {Lagard, 
onom.  II  96)  oder  d^W  ein  Gewaltiger  se.  der  oberasiat  •Gross- 
könig  (Oitk,)  sind  ebenso  imnöthig,  wie  gegen  den  Sinn  dieses 
Spruchganzen,  das  mit  seinen  gesehicbtliolien  Andeutungen  noch 
nicht  einmtd  bis  zur  Eönigszeit  in  Israel  hinreicht.    Gegen  irgend 
welche  Art  der  Beziehung  der  Worte  auf  den  Messias  spricht,  ausser 
dem  jüngeren  Ursprung  der  Messiasidee,  speciell  noch  die  Ge- 
aehiohte  selbst;  xsav  und  'hia  sind  Jahrhunderte  lang  von  Juda 
gewichen,  bis  der  Messias  kam.    Uebersichten  über  den  Gang 
der  Auslegung  dieser  Stelle  findet  man  bei  H'^erh'in  und  GBaur 
a.  a.  O.  —  V.  11  f.  zeichnen  ihn,  im  engsten  Anschluss  an  V.  10, 
wie  er  nach  Niederkämpfung  der  Feinde,  in  seinem  Wohnland 
(vgl.  V.  9)  reiche  Segnungen  aus  Weinbergen  und  Viehtriften 
geniesst.    Auch  hieraus  folgt,  dass  V.  10''  nicht  von  einer  Ein- 
zelperson der  fernsten  Zukunft  sondern  nur  vom  Stamm  die  Rede 
sein  kann.     Zum       des  st.  c.  in  "^dk  und  -32  s.  31,  39;  zum 
at  c.  vor  der  praep.  Ew.  §.  289,  b;  zu  rr-y  für  n-^y  Ew.  §.  255,  b 
(Jes.  10,  17.  Deut.  25,  4);  zu  r  '  für  S  9,  21;  zum  Prf.  oss  als 
Fortsetzung  des  Part.  Ges.  §.134  A.  2,  und  zu  der  Aussprache 
des  Perf.  mit  —  Ew.  §.  141,  b.    £s  ist  ein  ganz  idyllisches  Bild, 
das  der  Verl  entwirft   Juda,  der  Eriegah^d  und  Sieger,  nun 
leitend'  aof  dem  Esel,  in  vordavidiseher  Zeit  dem  gewShnliehen 
Beitthier  (fFrner  UW.  u.  Pferd)  zumal  der  Häuptlinge  (Jud.  10, 
4.  12,  14),  wenigstens  im  Frieden  (Zach.  9,  9)  und  so  Toll  ist 
aein  Land  ron  WdnstSoken,  dass  er  ob  der  Menge  sie  wenig 
au  aofaten  und  zu  sohonen  branoht,  dass  er  absteigend  das  Beit- 
thier an  die  Bebe,  die  Edelrebe  (Jes.  5,  2.  Jer.  2,  21)  bindet) 
so  reichlich  erzengt  es  Wein,  Bothwein  (Deut.  32,  14.  Jes.  63,  2. 
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Sir.  39^  2fi,  .^0^  15),  „dass  er  ihn  zum  Wascheu  seines  Gewandes 
(rnc  für  ric ,  vgl.  nnc'a  Ex.  M ,  ff.)  verwenden  kann ,  eine 
Hyperbel  wie  Ij.  29^  Juda  war  ein  Weinland  (Jo.  l_j  2  ff 4, 
liL  ÄChr.  26i  10).  und  namhaft  die  Weinberge  bei  Hebron  und 
Aengcdi  (Num.  13^  23  f.  Cant.  Ij  14}.  dunkel  an  Augen  von  Wein 
und  weiss  an  Zähnen  von  Milch\  im  Ueberfluss  hat  er  Wein  und 
Milch  zu  geniessen;  von  dieser  triefen  die  Zähne  und  erscheinen 
blendend  weiss,  von  jenem  trübt  sich  der  Blick  (Prov.  23,  2S  f.), 
womit  jedoch  der  Verf.  hier  nichts  Schlimmes  aussagen  will  (43, 
34).  Juda  hatte  auch  ausgezeichnete  Weideplätze  z.  B.  1  Sam. 
25,  2.  Am.  L  2  Chr.  26^  liL  Zu  den  Hyperbeln  vgl.  Jo.  4^ 
lÄ.  Am.  9^  lüll  (AVi.).  V.  UL  Bei  Sehulun ,  dem  ß  Leasohn 
(s.  Vorbem.) ,  der  nie  sich  besonders  auszeichnete ,  doch  an  deu 
nationalen  Kämpfen  der  Ilichterzeit  Theil  nahm  (Jud.  4^  6^  HL 
5^  L4.  lÄ.  6^  aÄ.  vgl.  auch  12^  11),  hat  der  Verf.  nichts  zu  rüh- 
men, als  die  günstige  Lage  »eines  Stammgebiets,  mit  Anspielung 
auf  die  Bedeutung  seines  Namens  (30,  20)  als  /f '«///?*/•,  Anwohner. 
Sebnlun  —  nach  dem  Gestade  des  Meeres  (J^  10}  hin  tässt  er 
sich  nieder ,  er  seihst  {Ew.  §.  314.  b)  nach  dem  Gestade  der  Schiffe 
hin ,  und  seine  Hinterseite  auf  oder  gegen  Sidon  hin.  Er  ist 
verglichen  mit  einem  hingelagerten  Menschen  oder  Thier,  dessen 
Gesicht  gegen  das  schiffbare  Ufer,  dessen  Hintorseite  gegen  Sidon 
d.  h.  hier  doch  wohl  Phönizien  gerichtet  ist.  Zwar  reichte  nach 
Jos.  19^  10 — 16  Seb.  weder  an  das  mittelländ.  noch  an  das  galil. 
Meer,  sondern  war  von  jenem  durch  Aser,  von  diesem  durch 
Naftali  getrennt,  und  Jud.  5^  11  wird  b-»^  sin?  ar^  vielmehr  von 
Aser  ausgesagt.  Aber  eine  blosse  Verwechslung  der  Namen  Aser 
und  Sebulun  lässt  sich  wegen  der  Anspielung  von  '^"s-  auf  p-^aT 
nicht  vermuthen,  zumal  da  auch  nach  Deut.  33,  19  Seb.  und 
Jissakhar  die  Schätze  des  Meeres  saugt.  Man  wird  darum  viel- 
mehr anzunehmen  haben,  entweder  dass  doch  zur  Zeit  des  Verf. 
Seb.  mit  einem  Striche  Landes  an  das  Meer  reichte  (wie  Jos. 
ant  5j  Ij  22j  b.  j.  3^  3^  1}^  da  ja  die  Grenzen  der  Stammgebieto 
keineswegs  ganz  fest  waren,  oder  aber  dass  der  Verf.  die  Aus- 
drücke nur  von  Angrenzen  an  die  Küste  d.  h.  die  Küstengegenden 
(nicht  an  das  Meer  selbst)  vorstanden  wissen  wollte,  sofern  schon 
dieses  Angrenzen  für  den  Stamm  vortheilhaft  und  nutzbringend 
war  (sonst  s.  Ew.  Gesch.  IL  4J_3f.;  BL.  u.  Sebulon).  —  V.  14  f. 
Jissakhar,  der  5  Leasohn  (s.  Vorbem.),  hatte  am  Jordan  hin  bis 
zum  galil.  Meer  und  in  der  fruchtbaren  Jizreelebene  seine  Sitze. 
In  seinem  Land,  durch  welches  die  grosse  Karawanenstrasse  vom 
Mittelmeer  nach  Bethschean  führte,  erhielten  sich  mehrere  ke- 
naan.  Städte  unabhängig  und  mächtig  {Ew.  Gesch.  II.  468).  Und 
obwohl  er  an  dem  l^reiheitskampf  unter  Debora  Theil  nahm 
(Jud.  6j  15),  so  wird  er  hier  doch  (wie  Rüben  von  Debora)  scharf 
getadelt,  weil  er,  zufrieden  mit  seinem  üppigen  Lande,  in  träger 
Behaglichkeit  sich  zur  Unterwürfigkeit,  zum  Lohn-  und  Frohn- 
dienst  für  die  reichen  und  mächtigen  Fremden  verstand,  womit 
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stimmt,  dass  in  der  Ueboreicht  Jud.  1^  22  —  äfi  er  allein  fehlt, 
als  wäre  in  seinem  Gebiet  die  Forterhaltung  heidnischer  Herr- 
scher nicht  Ausnahroe,  sondern  Kegel  gewesen.  Im  Hinter- 
grund der  Darstellung  liegt  auch  hier  das  Spiel  mit  dem  Namen 
■^3c  (30,  Ifi.  18),  vielleicht  {Oe/.)  in  der  Fassung  k^-. 
Jissnkknr  ein  knochiger  starkgebauter,  kräftiger  Exel ,  der  sich 
hinstreckt  zwischen  den  Hürden  (Jud.  5^  Lü.  Ps.  68,  Mj  b.  übrigens 
über  die  abweichenden  Deutungen  von  B^r?»'?  Ges.  thes.  1471  f ; 
Böttcher  K  Aehr.  25^  Bachmann  B.  der  ilichter  8.  iüü  ff.),  in 
seinem  Wohnland  in  behaglicher  Ruhe.  Das  Bild  vom  Esel 
schon  mit  Beziehung  auf  das  Lastentragen ,  zu  dem  er  sich  her- 
gibt (vgl.  dagegen  »"^s  16^  22).  Die  Lesart  d-^j  'r  Laxtesel  der 
Fremden  (Sam.,  Geiger  8.  360,  0/sh.)  „verwischt  das  Bild  und  für 
a-s  Fremde  wäre  ein  anderer  Ausdruck  zu  erwarten"  {i)ei.). 
So  sah  er  denn  die  Huhesfaft,  dass  sie  (s.  1^  14)  ein  Gut  (Sam. 
nrtj  adj.)  und  das  Land,  dass  es  lieblich  (über  die  Fruchtbarkeit 
des  unteren  Galilaea  s.  Jos.  b.  j.  3,  3^  2}^  und  beugte^  um  in  ru- 
higem Besitz  und  Genuss  desselben  zu  bleiben  und  Gewinn  daraus 
zu  ziehen,  seinen  Rücken  (Last)  zu  tragen  und  fiel  der  Dienst* 
mannfrohne  anheim  d.  h.  wurde  zum  dienstbaren  Fröhner.  Zum 
Ausdruck  vgl.  Deut  20^  LL  Jos.  16^  llL  Jud.  L  ^ 

aiL  liJL  1  Reg.  9^  2_L  Jes.  31j  8j  er  bezeichnet  immer  die  ge- 
zwungenen Arbeiten  der  Hörigen,  Unterworfenen  und  Gefangenen. 
Falsch  findet  Bohl,  und  Kn.  (nach  LXX)  darin  eine  Bezeichnung 
des  niedrigen  (.*)  und  lästigen  Berufs  der  Feldarbeit,  dem  sich 
der  Stamm  hingegeben  habe.  Ueber  die  Auslegungskünste  der 
LXX  und  des  Onk. ,  welche  solchen  Tadel  vom  Stamme  wegzu- 
bringen suchten,  s.  Geigern  a.  0.  —  V.  16 — 18.  Dun,  der  erste 
Sohn  der  Bilha,  hatte  als  Stamm  sein  Gebiet  zwischen  Efraim, 
Benjamin,  Juda  und  den  Philisteni,  westwärts  gegen  das  Meer 
hin  (Jos.  19i  41)  tf .  Jud.  5^  1 7)»  war  aber  durch  die  Amoriter  ein- 
geengt, so  dass  ein  Theil  seiner  Leute  nordwärts  zog,  die  si- 
donische  Colonie  Lais  oder  Lcsem  am  Lil>anon  eroberte  und  sich 
dort,  sie  Dan  benennend,  niederliess  (Jud.  1,  84.  18,  L  21  ff. 
Jos.  19^  47).  In  der  späteren  Richterzeit  gieng  aus  ihm  der 
eigenthümliche  Held  und  Richter  Simson  hervor,  der  sich  lange 
und  tapfer  an  den  Philistern  rieb  (Jud.  1.3^ — 16).  Auch  hier 
geht  der  Spruch  vom  Namen  aus.  Dan,  obwohl  an  Macht  und 
Gebietsumfang  nicht  bedeutend,  lichtet  sein  Volk  wie  irgend  einer 
(Jud.  16i  I.  1_L  2  Sam.  9,  1_L  1  Reg.  19^  2}  der  Stämme  Israels, 
keinem  hierin  nachstehend.  ist  nicht  das  Volk  des  St.  Dan 

und  ist  hier  nicht  ausgesagt,  dass  der  Stamm  seine  eigene  Verwal- 
tung und  Gerichtsbarkeit  habe  {Merc.  Herd,  Hass.  Hensl.  Hos.  Fat. 
Bohl.  Tuch),  was  selbstverständlich  war;  sondern  {Ephr.  Targg. 
Rasch.  Kimch.  Cler.  Friedr.  Schu.  Hn.  Del,)  Israel  (Deut  33,  7) 
ist  gemeint,  und  ist  nicht  regieren  und  leiten,  sondern  (30, 
(L  Deut  32j  3Ii  ö.)  Recht  und  Hülfe  schaffen.  Simson  aus  Dan 
that  du»  gegen  den  Erbfeind.  —  V.  IX  Es  wird  ihm  Erfolg  in 
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diesem  Kampfe  gewünscht:  er  sei  eine  Schlange,  eine  Hornotter 
am  If'eg ,  die  des  Rosset  Fersen  beisst,  dass  sein  Reiter  riick- 
wärts  fällt,     -ap»]  mit  Dag.  f.  dir.,  s.  V.  UL  nach  den 

Alten  Basilisk  oder  Cerastes  (s.  Ges.  thes.);  „wie  die  Schlangen 
überhaupt  [3^       so  gilt  insbesondere  die  giftige  Homotter  als 
schlau :  sie  legt  sich  in  Löcher  und  Fahrgeleise  und  füllt  unver- 
sehens die  Vorübergehenden  an  {Oken  Naturgesch.  VI.  544);  sie 
ist  erdfarben  und  man  tritt  leicht  auf  sie  und  gefährdet  sich 
Diod.  3^  äÄll  (ATä.).    ^e«^|  Ges.  §.  129^  2L    Nicht  der  offene  Kampf 
mit  Uebergewalt,  wie  bei  Juda,  wird  hier  beschrieben,  sondern 
der  listige  des  Schwächeren  gegen  den  Stärkeren,  der  aber  doch 
Grosses  ausrichtet.    Der  Art  war  nicht  sowohl  der  Kampf  der 
600  Daniten,  die  die  kleine  Stadt  Lais  überfielen  (Jud.  \^  27), 
als  vielmehr  der  des  einzelnen  Kämpen  Simson ,  der  durch  allerlei 
Listen  fortwährend  den  Feinden  empfindlichen  Schaden  zufügte; 
und  Jacob  missbilligt  (AVi.)  das  nicht,  sondern  wünscht  es.  - — 
V.  IE  nicht  ein  späteres  Einschiebsel  {PUi.  llg*  Fat.  Maur.  Bohl, 
Gramb.  Olsh.  ;  Böhm,  der  darin  eine  Verwahrung  des  R  gegen 
Dan's  götzendienerische  Gelüste  findet),  auch  nicht  blosser  Seufzer 
eines  erschöpften  und  wieder  neue  Kraft  sammelnden  Sterbenden 
{Teil.  HensL  Tuch)y  sondern  „der  Stammvater  redet  hier  betend 
im  Namen  der  Nachkommen,  die  in  den  Kriegen  mit  den  Völ- 
kern z.  B.  den  Philistern  ihr  Vertrauen  auf  Jahve  zu  setzen  und 
seinen  Beistand  zu  erharren  haben  werden.    Er  knüpft  den  Aus- 
spruch gerade  bei  Dan  an,  weil  dieser  den  Feinden  nicht  ge- 
wachsen war,  sondern  auf  höhere  Hülfe  rechnen  musste"  (Ä'/i.), 
und  gerade  diese  Philisterkämpfe  die  Gegenwart  des  Verf.  be- 
wegten {Ew.).    Nur  Gott  kann  den  Endsieg  in/ diesen  Kämpfen 
geben.  — •  V.       Gad,  der  erste  Sohn  der  Zilpa,  als  Stamm  in 
Gilead  sesshaft,  war  den  Angriffen  der  Wüstenvölker  und  der 
Ammoniter,  die  einen  Theil  seines  Landes  beanspruchten  (Jos. 
18,       Jud.       15),  ausgesetzt,  erwehrte  sich  aber  ihrer  tapfer, 
zumal  der  Ammoniter  (Jud.  lü  f.) ,  selbst  der  Efraimiten  (Jud.  12}, 
unter  seinem  Richter  Jiftah,  wie  er  auch  noch  zu  Saul's  Zeit 
gegen  die  Araber  glückliche  Kriege  führte  (J  Chr.  5^  LS  ff.)  und 
dem  David  viele  seiner  besten  Helden  lieferte  (J.  Chr.  12,  8  ff.), 
vgl.  Deut  ^33,  21L    Der  Name  Gad  wird  hier  (anders  als  30^ 
mit  -fli  eindringen  auf  j'em.,  ihn  drängen  und  ■'^■»s  drängende  Schaft r, 
Krieger-   und  Räuberschaar  in  Verbindung  gebracht   und  als 
Dränger  aufgefasst.    Gad  —  Schaarenged ränge  drängt  ihn  (Hab. 
3,  1 6) ,  doch  er  drängt  {ihre)  Ferse']  d.  h.  „zwar  dringen  feind- 
liche Haufen  auf  ihn  ein,  aber  er  schlägt  sie  in  die  Flucht  und 
folgt  ihnen  tapfer  angreifend  auf  dem  Fusse,  ist  hart  hinter 
ihnen  her"  (AT«.),    a^?]  genügt  zwar,  aber  es  ist  sinnreich  ver- 
muthet  (EScheid,  Tell.  Plü.  Bleek  emend.  loci  Gen.  49,  L9  f .  Bonn 
1831,  Schu.  Kn.  Olsh.)^  dass  mit  Herüberziehung  des  o  von  V.  21) 
Ba;?3r  zu  lesen  sei.  —  V.  2IL  Jser,  der  2  Sohn  Zilpa's,  „bewohnte 
als  Stamm  das  Land  vom  Karmel  bis  nach  Phöuikien  hin  (Jos. 
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19^  24  fif.) ,  hatte  also  die  Meeresküste  von  Galilaea  inne  (Jud. 
5^  17),  ein  sehr  fruchtbares  Gebiet  Deut.  33^  (A>/.)>  reich 
an  Weizen,  Wein,  Oel.  "'»m^]  ebenso  Sam.,  aber  LXX  Vulg. 
Pesch.  Onk.  drücken  nur  aus,  und  ausser  V.  22  beginnen 
alle  Sprüche  mit  dem  reinen  Namen  ohne  Vorsatz.  Zieht  man 
e  zu  V.  13  (s.  d.),  so  ergibt  sich:  ^ser  —  feft  ist  sein  Brod, 
wahrhaft  üppig  vorzüglich;  liest  man  es,  so  ist  schwerlich  zu 
deuten:  von  jtser  kommt  Fettes  als  sein  Brod  {Tuch  Baumg.  Kn. 
Del.)  d.  h.  üppige  und  vorzügliche  Produkte,  die  ihm  zur  Nah- 
rung dienen,  weil  •rtjt)  hier  für  i»«  y:;«»  unpassend  gesagt  wäre, 
sondern  ßir  Aser  ist  zu  fett  sein  Brod  (Ew.).  Zu  unh  fem.  vgl. 
Böttch.  §.  657.  „Dabei  hat  der  Verf.  vermuthlich  die  Bedeutung 
des  Namens  (30,  13)  im  Sinn,  und  er  gibt  Königsleckerbissen] 
hat  an  diesen  Erzeugnissen  Ueberfluss,  und  gibt  an  andere  da- 
von ab;  bei  ihrer  Vorzüglichkeit  kommen  sie  selbst  auf  fürst- 
liche Tafeln.  Man  muss  wohl  an  Ausfuhr  denken.  Die  Phöniken 
B.  bezogen  von  den  Hebräern  allerlei  Landesprodukte  Hez. 
27^  IjL  Act.  12^  20j  Jos.  ant.  14^  10^  ß  (vgl.  auch  1  Reg.  5^  23. 
25),  und  dass  Aser  bei  diesem  Verkehr  besonders  betheiligt  war, 
lässt  seine  geogr.  Lage  erwarten.  Man  hat  nicht  nöthig,  bei 
(ohne  Art.)  an  einen  isr.  König  zu  denken"  (Kn.).  —  V.  2L 
Naßülif  der  2  Sohn  Bilha's,  bewohnte  als  Stamm  ein  langge- 
strecktes Gebiet,  dem  galil.  Meer  dem  Jordan  und  Meromsee 
entlang  bis  in  den  Libanon  hinein,  und  mit  Beziehung  darauf 
liegt  es  am  nächsten,  nach  LXX  n'^-»  und  ";^'ax  (Jes.  17,  £L  9) 
zu  lesen :  iV.  ist  eine  gestreckte  (vgl.  Jer.  17,  iL  Hez.  17,  6,  Ps. 
80,  12 ,  auch  nra)  d.  L  schlanke  Terebinthcy  er  der  schöne  Wipfel 
gibt,  treibt  {Boch.  Lowlh  Herd.  JDMich.  Hensl.  Hass.  Just.  Jlg. 
rat.  Bohl,  Ew.  Olsh.  a.);  die  Wipfel,  die  N. ,  nicht  die  Tere- 
binthe,  treibt,  wären  dann  (immer  noch  in  Anlehnung  an  das 
Bild  ausgedrückt)  die  Helden  und  Volksführer,  welche  aus  diesem 
Stamm  hervorgiengen  Jud.  4,  fi.  5,  Lfi.  6,  35.  7,  23j  und  zum 
Pfianzenbild,  das  für  die  bisherigen  Thierbilder  einträte,  wäre 
V.  22  zu  vergleichen.  Noch  Onk.  u.  Hier,  qu.  scheinen  nV-'K  (s. 
zu  12,  6)  gelesen  zu  haben.  Die  mas.  Lesung,  keineswegs  schon 
{bei.)  Hab.  3,  13  vorausgesetzt,  zuerst  bei  Aq.  Test  Napht.  c.  2^ 
Targ  Jon.  et  Jer.,  Pesch.  Vulg.  bezeugt  (auch  dem  Hieron.  be- 
kannt), aber  bei  ihnen  schon  mit  der  Umdeutung  auf  Boten- 
dienste des  N.  oder  gar  auf  die  galil.  Apostel  in  Zusammenhang 
stehend,  ergibt  2  disparate,  unter  sich  nicht  zusammenhängende 
Aussagen.  TV.  ist  eine  losgelassene  ^  fessellose,  flinke  (Ij,  39,  5 
Clr.r.  Ges.  Tuch  Del.),  nicht  aber  gestreckte  d.  L  schlanke  (Ges. 
Tuch  Stüh.),  auch  nicht  aufgejagte  (Jes.  16,  2  Kn.)  Hirschkuh, 
wäre  gesagt  mit  Bezug  auf  die  Schnelligkeit  seiner  Helden  und 
Mäuncr  (Ps.  18,  34.  Hab.  3,  13.  Jes.  35,  6,  vgl.  2  Sam.  2,  IS. 
Cant.  2,  9),  schwerlich  mit  Anspielung  auf  die  Freiheit  von 
Knechtschaft  (Del.).  Das  andere  er  der  Worte  der  Schönheit, 
schöne  Beden  gibt  wird  jetzt  gewöhnlich  auf  die  Wohlre^enheit, 
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die  dichterische  oder  rednerische  Begabung  des  Stammes  bezogen 
{ßos.  Stüh.  Scku.  Tuch  Kn.  Del.  a.),  wofür  aber  ausser  dem  Au- 
theil, den  Jud.  5^  1  dem  Baraq  an  dem  Gesang  der  Debora  zu- 
schreibt, sich  sonst  keine  Zeugnisse  Huden,  da  Deut.  33^  2ß 
schwerlich  dahin  zu  deuten  ist.  — •  V.  22 — 26.  Josefa  der  ge- 
liebte Sohn  Jaoob's,  der  grosse  und  mächtige  Doppelstamm  (s. 
zu  Cap.  48) ,  wird  neben  Juda  am  meisten,  ja  (V.  26}  noch  mehr 
als  dieser  gesegnet.  Dass  die  Sprache  hier  noch  ungelenker  und 
alterthümlicher  ist ,  als  in  den  übrigen  Sprüchen  (etwa  V.  ä  f. 
ausgenommen),  ist  kaum  zu  verkennen,  und  dadurch  der  Schluss, 
dass  der  Dichter  hier  ältere  Worte  zu  Qrund  gelegt  habe  {Ew. 
Gesch.  L  586  f.),  wohl  begründet.  Ihre  Schwierigkeiten  durch 
Conjecturen  aus  der  Sprachweise  der  späteren  Zeit  zu  beseitigen 
ist  deshalb  wenig  passend.  Auch  die  uralten  Gottesnamen  Y.  2i 
bestätigen  diese  Ansicht  vom  Alter  dieser  Worte.  V.  22  geht 
aus  von  einem  Blick  auf  die  Fruchtbarkeit,  den  Yolkreichthum 
des  Stammes.  Da  die  Zusummenordnung  eines  adj.  fem.  mit 
einem  subst.  m.  noch  schwieriger  ist,  als  von  einem  15  oder  ra 
der  Pflanzen  zu  sprechen  (Ps.  80^  LQ  u.  vgl.  pr-  Ij.  14^  L  Jes. 
53,  2),  so  ist  gegen  die  Mas.  herzustellen;  n^s  aber,  alter- 
thümlich  für  n^s  oder  n^'^e  {Ew,  §.  173.  d),  ist  weder  s.  v.  a. 

agna,  ovicula  {llg.  Fat.  Just.)  mit  Anspielung  auf  ^n'^,  noch 

für  rr^t  juvenca  {Sehu.)  gesagt,  sondern  ein  Fruchtbaum  Tes.  17, 
ß  {Saud,  Herd.  Ros.  Ges.  Kn  ),  genauer  (Jes.  32^  1_2,  Hez.  19^  UL 
Ps.  128i  3}  ein  fruchtbarer  Rebstock  {Onk.  Tuch  Ew.  De/.),  we- 
gen V.  \  Sohn  einer  d.  L  eine  junge  Fruehtrebe  ist  Josef,  mit 
Anspielung  auf  den  Hauptzweig  a^-i^c«  (41,  52.  Hos.  13^  15),  und 
warum  ^a?  s.  bei  -nj;  V.  9^  eine  j.  F.  am  Quell,  die  Feuchtigkeit 
genug  hat  zum  Wachsthum  (Ps.  l_i  3-  Jer.  17,  8}j  ihre  Töchter 
d.  i.  Zweige,  Ranken  stiegen  auf  an  der  Mauer  (Ps.  18^  30).  Von 
unten  bewässert,  von  der  Mauer  geschützt  breitet  sie  sich  aufs 
üppigste  aus,  emporrankend  an  der  Mauer.  Ein  ■»*K'':a  wäre 
deutlicher,  ist  aber  nicht  durchaus  nöthig ;  mit  rnys  nisa  ist  nichts 
geholfen,  und  bei  relativer  Fassung  des  n-^ys  wäre  r-aa  bezie- 
hungslos. TJeber  den  sing.  fem.  beim  sächlichen  Plur.  s.  Ges^ 
§.  146.  Mit  den  Lesarten  der  LXX  u.  Sam.  ist  nichts  anzu« 
fangen,  und  gegen  die  wilden  Thiere  auf  der  Lauer  oder  an  der 
Mauer  s.  Tuch  S.  499.  —  V.  2Ä  f .  Schilderung  der  Bedrängnisse 
des  blühenden  Stammes  durch  Feinde,  die  er  aber  in  der  Kraft 
des  Gottes  Jacob's  siegreich  überwand.  Der  Uebergang  aus  dem 
Bilde  in  die  eigentliche  Rede  ist  nicht  zu  schroff,  wenn  man 
nur  den  Gedanken  des  Bildes  festhält,  und  in  der  Anknüpfung 
durch  Imprf.  cons.  soll  doch  wohl  liegen,  dass  gerade  seine 
Blüthe  der  Anlass  zu  der  Befeindung  wurde,  da  wurden  bitter 
gegen  ihn,  eig.  behandelten  ihn  bitter,  feindselig,  wohl  richtiger 
als  „erbitterten  ihn**,  und  schössen ,  da  befeindeten  (27,  41)  ihn 
Pfeilhesitzer ,  Pfeilschützen,  u^]  von  aa"'  in  intrs.  Aussprache 
(44,  3);  Bedeutung  wie  Ps.  18^  16j  verwandt  na^  21,  2Ü  und  rra^. 
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Vgl.  a-  Ij.  16^  UL  Jer.  bO^  29j  gegen  ir:3-^i  (Sam.  LXX)  von 
5-7  zeugt  u-sr:  -Ws.  Da  namentlich  die  arab,  Völker  (s.  21j  20) 
berühmte  Bogenschützen  waren,  so  denken  jetzt  die  Meisten 
(z.  B.  A'u.  Del.)  an  Befeindung  Efraim  -  Manasse's  durch  arab. 
Jfachbarn  und  Eindringlinge  (Jud.  Q  ff.  1  Chr.  5^  LS  ff.)  sowie 
durch  Kenaanäer  (Jos.  17,  16}  in  der  Richterzeit  und  weiterhin, 
oder  auch  (/in.)  unpassend  genug  an  die  Kriege  mit  andern  isr. 
Stämmen,  die  doch  vielmehr  durch  Efraim's  Uebermuth  veran- 
lasst waren  (Jud.  8,  1  ff.  12^  1  ff.).  Allein  die  Anknüpfung  an 
V.  22  (s.  oben)  setzt  doch  wohl  Eifersucht  der  Feinde  voraus, 
und  wenn  Alte  und  Neuere  (LXX  Targg.  Rasch.  Kitnch.  Merc, 
Cler.  JDMich.  Teil.  Ros.  u.  a.)  an  die  Cap.  22  ff.  erzählten  Be- 
feindungen Josefs  in  Kenaan  und  Aegypten  dachten,  so  erlauben 
freilich  die  gebrauchten  Ausdrücke  diese  Beziehung  nicht,  aber 
■warum  sollten  in  einem  so  alten  Text  nicht  noch  Erinnerungen 
an  alte  stammgeschichtliche  Feindschaften,  von  welchen  die  Cap. 
37  geschilderten  nur  die  jüngste  Umbildung  sind,  zu  Grund 
liegen  können!  vgl.  den  ähnlichen  Fall  48,  22  u.  Ew.  Gesch.  L 
587  f.  —  doch  (s.  zu  19,  9}  blieb  in  Beständigkeit  {Ew.  §.  299,  b) 
d.  h.  dauerhaft  und  fest  sein  Rogeuj  seine  Waffe,  mit  der  er  sich 
ihrer  erwehrte  (vgl.  48,  22.  Hos.  1,  5),  zugleich  Bild  seiner  Macht 
(Ij.  29,  20).  Ein  st",  vom  Bogen  ausgesagt,  ist  nur  denkbar, 
wenn  im  ältesten  Sprachbewusstsein  hinter  dem  gewöhnlichen 
Begriff'  sich  setzen  noch  der  ursprüngliche  Sinn  ßxum ,  stabilem 

esse  (»w^'  si^A-;  u.  a.)  fühlbar  war;  irr*  oder  -ir^  (A*//.)  taugt 
nicht,  weil  "■^•z  wohl  spröde  aber  nicht  elastische  Festigkeit  aus- 
drückt, auch  neben  ir-sa  kein  so  voller  Verbalbegriff  erwartet 
wird,  und  die  Lesart  ^^"sr^  (LXX)  hat  Alles  (";r"Ka,  u.  v  -,  ne) 
gegen  sich.  Auch  die  Verbindung  b*-^-  -s^t  I/andarme,  die  Arme, 
deren  Muskelkraft  den  Gebrauch  der  Hände  zum  Spannen  des 
Bogens  ermöglicht,  ist  ungewöhnlich,  aber  für  den  Dichter  wohl 
nicht  zu  kühn.  lieber  tte  leicht  beweglich ,  gelenkt  ßink  sein  s. 
Ges.  thes.  1097.  durch  "^is^  {f-cg-  onom.  IL  97j  Olsh.)  zu 

ersetzen  scheint  nicht  nöthig,  da  die  comparative  Fassung  als 
sinnlos  sich  von  selbst  verbietet ,  und  der  Sinn  sofort  durch  ns'a 
'31  erläutert  wird ;  der  Dichter  weist  mit  diesem  letzten  etlxog 
auf  die  Ursache  der  ungeschwächten  Wehrhaftigkeit  Josefs  hin : 
von  den  ihn  stützenden  (Ex.  17^  L2L  Ew.)y  kräftigenden  Händen 
fies  Starken  Jacob* s ,  von  dort  her  u.  s.  w.  ^"^k]  einer  der  Got- 
tosnamen  des  ältesten  Zeitalters,  wie  die  17,  L  21,  a3u  31,  13. 
4^  erhaltenen,  und  von  da  aus  erst  Jes.  1^  24.  49,  2fi.  Ps.  132. 
2.  b.  wiederholt.  Es  ist  kein  anderer  als  der  Gott  Jacob's  selbst, 
der  so  an  Josef  seine  Segnung  Jacob's  fortsetzte,  as*:]  sinnlicher 
und  kräftiger  als  as's  {Pesch.  Onk.^  Teil.  Mich.  Dath.  Hg.),  hin- 
weisend auf  den  Himmel,  näher  erklärt  durch  r,y^:  (von)  dem  Hirten, 
oder  noch  besser:  inde  ubi  est  pastor  (wie  ttj^a  ex  quo  tempore 
Ps.  76,  8j  Ew.  §.  332,  d ;  Tucb).    Zwischen  r^y^  und       ]?»  will 
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zwar  Mae.  ein  AppoBitioDsverhältniss ,  so  dass  hier  der  Gottee- 
immen  zwei  wären :  Hirte  (48,  lÄ.  Ps.  80^  2.  23,  1),  Stein  Is- 
raels B.  V.  a.  sonst  ^^s  Ps.  18^  32.  1  Sam.  2,  2.  Deut  32,  1.  Jes. 
30,  29;  aber  nr*  ohne  Art.  oder  ohne  folg.  Vtcr^  ist  unbequem 
und  •,3K  heisst  Gott  sonst  nie;  daher  besser  nj^,  Hirte  des  hraet- 
Steins  {Herd.  Ew.),  mit  Beziehung  auf  28^  L8  f.  22.  35,  14,  s.  v. 
a.  der  Gott  von  Bethel  (81,  13),  nur  dass  der  Gott  des  Hirten- 
helden hier  noch  treffender  selbst  Hirte  benannt  ^vird,  im  Sinne 
von  48^  löj  das  ganze  gewiss  einst  im  ältesten  Jacobhaus  ge- 
bräuchlicher Gottesname,  wogegen  die  Correctur  nr^  ^^p^  {ßöticA.) 
überflüssiges  hereinbringt  und  5»^^?  "3?  ^Z?.  "^^^^  C^''^''  ^^f^^')  Gme 
viel  jüngere  Entwicklungsstufe  der  Religion  voraussetzt.  Sämmt- 
liche  Worte  von  •^"'^  an  sind  im  tcxt.  rec.  mit  Recht  zu  V.  24  * 
verbunden;  ein  Hinweis  auf  die  Quelle  der  ungeschwächten  Kraft 
Josefs  ist  hier  unentbehrlich.  —  V.  2h  ff.  Treffend  wird  dieser 
Hinweis  noch  einmal  aufgenommen,  um  von  da  aus  rasch  zu 
Segensanwünschungen  umzuwenden :  derselbe  Gott,  der  ihm  bisher 
half,  wolle  ihm  auch  die  folgenden  Segnungen  geben!  vom  Gott 
deines  Faters  (31,  12.  48,  1^  Ex.  15,  2.  18,  4}  —  so  {Ew. 
§.  347,  a)  he/fe  er  dir  denn !  und  mit  (4,  1)  dem  d.  L  mit  Hülfe 
des  Allmächtigen  —  so  segne  er  dick  denn!  Die  Lesart  tk^  ist 
nicht  ganz  sicher:  LXX  Sam.  Pesch.  (Vulg.)  Saad.  und  selbst 
hbr.  Codd.  bieten  was  Plü.  Fat.  Just.  Bleek  Hitz.  Tuch  Ew. 
mit  Recht  vorziehen,  weil  die  Abkürzung  •'j^  erst  der  jüngeren 
Zeit  angehört  und  die  Correctur  tk  sich  aus  dem  Streben  nach 
Abwechslung  erklärt;  pk^  (ä*"«)  ist  nicht  bezeugt  Zur  Fort- 
wirkung der  praep.  '(o  vor  Vk  s.  Ew.  §.  351.  a;  dass  sie  auch 
vor  der  praep.  pk  (=  PK"a)  fortwirken  könnte ,  ist  oline  Analogie. 
'ai  PS^a]  sind  Acc.  des  Inhalts  (Deut.  L2.  L  15,  14)  zu  -ja^a^i: 
nut  Segnungen  des  Himmels  oben  (27,  39),  Thau,  Regen,  Sonnen- 
schein (27^  39),  mit  S.  der  Fluth  die  unten  lagert  (1,  9.  7, 
11),  Quellen  und  Brunnen,  Bächen  und  Flüssen,  die  aus  der 
unterirdischen  oirr  kommou,  also  überhaupt  mit  Fruchtbarkeit 
des  Landes  (s.  Deut  33,  13  ff.),  mit  S.  der  Brüste  und  des  Mutter- 
leibes, animalischer  Fruchtbarkeit  jeder  Art  (das  Gegentheil  Hos. 
9,  L4  Tuch),  also  unter  Menschen  und  Vieh;  ohne  Grund  ist  die 
Einschränkung  (AVi.)  auf  Milch  und  Zuwachs  der  Viehheerden.  — 
y.  2fi<  Aber  noch  höherer  Segen  als  die  blosse  Fruchtbarkeit 
des  Landes  und  Volkes  wird  dem  Josef  gewünscht.  Nach  der 
mas.  Lesung  (schon  in  Pesch,  u.  Onk.)  wäre  gesagt,  dass  der 
Segen,  womit  Jacob  den  Josef  segnet,  höher  und  kräftiger  sei, 
als  der  womit  seine  Aeltem  oder  gar  Vorfahren  ihn  segneten 
oder  gesegnet  waren  (s.  weiter  Geiger  S.  250),  wobei  dann  Gl. 
ajS,  je  nachdem  man  hikp  auslegt  und  -ty  als  praep.  oder  oonj. 
fasst,  sehr  verschieden  gedeutet  werden  kann.  Aber  n^-^^n  kommt 
nie  von  Aeltern  vor,  und  kann  es  auch  nicht,  da  in  n^'in  Mutter 
(Cant  3,  ±,  Hos.  2,  7)  der  Begriff  des  Empfangens  noch  ganz  durch- 
sichtig war.    „Nach  dem  Parallelismus  mit  d^i9  P7a^,  nach  den 
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Stellen  Deut.  33,  LL  Hab.  3,  fi  und  nach  den  LXX  {o^iav  fio- 
vifjtmv)  hat  man  mit  Ges.  ff^i/i,  Schu.  BohL  Maur.  Ew.  ^^in 
oder,  da  "^"n  sonst  nur  noch  als  Eigenname  gebraucht  wird,  mit 
Fried»'.  Plü.  Tuch  ^^"^n,  schwerlich  mit  JDMieh.  Ilg.  Dath, 
52  "^^n  zu  lesen"  {Kn.),  keinenfalls  "^z  oder  ^••^n,  da  ein 
st.  c.  nicht  zu  erweisen  ist  {Ew.  §.  21 1,  c).  Dann  sind  aber 
auch  die  t^-sk  rb^a  (wozu  LXX  Sam.  noch  t^w^  fügen)  nicht  die 
Segnungen,  mit  denen  der  Vater  jetzt  segnet,  schon  wegen  des 
Perf.  i^^sa  nicht,  sondern  die  der  Vater  von  seinen  Vorfahren 
empfieng,  und  die  Meinung  ist:  die  S.  deines  Faters  sind  stark 
gewesen  über  (48,  22)  d.  h.  giengen  hinaus  über,  überstiegen  die 
Segnungen  der  uralten  .  Berge ,  die  Lust  (3^  6} ,  die  reizenden 
Güter  der  ewigen  Hügel :  mögen  sie  zu  Theil  werden  dem  u.  s.  w.  I 
d.  h.  sie  betrafen  noch  höhere  Dinge  als  blos  die  herrlichen  Er- 
zeugnisse des  schönen  Gebirgslandes  (Gebirg  Efraim,  Gilead, 
Basan),  also  doch  wohl  Macht,  Ansehen,  Ehre,  politische  Be- 
deutung {Kn.  Ew.)f  vor  allem  die  Verheissungen.  Indem  er  sie 
auf  Josef  legt ,  setzt  er  ihn  eben  damit  zum  Nachfolger  des  Vaters 
(48,  lÄ  ff.)  ein  und  nennt  ihn  den  r^t:  unter  seinen  Brüdern, 
den  Ausgesonderten  und  Geweihten  {Onk.),  gewiss  nicht  im  le- 
vit.-eth.  Sinn  den  Naziräer  {f^u/g.  Saad.),  sondern  den  Fürsten 
(LXX,  Targ.  Jon.,  und  die  Neueren  von  Herd,  an,  indem  die 
meisten  mit  Pesch,  sogar  ^^ti  als  den  mit  dem  -^t:  Diadem  ge- 
krönten verstehen,  vgl.  Thren.  4^  2  u.  w^^) ,  ohne  damit  im  min- 
desten auf  ein  Königthum  im  Josefstamm  anzuspielen;  sonst  s. 
Deut.  33^  Ifi.  ^^^^f^]  würde  bei  der  mas.  Lesung  des  V.  am  besten 
als  Grenze  (von  ntjr  abgeleitet)  genommen  {Bosenm.  de  Pent. 
pers.  p.  43j  Ew.  §.  186.  b ;  Del.) ,  bei  der  anderen  Lesung  ist 
diese  Annahme  nicht  angemessen,  wenn  man  nicht  {Ew.  Gesch. 
L  686)  dem  ns^a  die  unerweisliche  Bedeutung  Gipfel  geben  will, 
aber  auch  eine  Verbesserung  in  das  pros.  nwiar  {0/sh.)  nicht 
nöthig.  rs-^V]  Prov.  10,  fi.  LL  26^  auch  Ij.  19^ "a.  Jes.  35,  1^ 
wornach  der  Segen  wie  ein  Schmuck  des  Hauptes  zu  denken 
ist.  —  V.  2!L  Benjamin t  einer  der  kriegstüchtigsten  StÄmme  (Jud. 
5^  LI.  20,  19  flF.  2  Sam.  2^  15),  mit  ausgezeichneten  Bogenschützen 
und  Schleuderen!  (Jud.  20,  Ifi.  1  Chr.  8,  40.  12,  2.  2  Chr.  14,  L 
17t  17);  aus  ihm  gieng  mancher  Streitheld  hervor  z.  B.  Bichter 
Ehud  Jud.  3,  1_5  ff. ,  später  Saul  und  Jonathan ;  aber  auch  im 
Kampf  mit  dem  übrigen  Israel,  in  ungerechter  Sache,  zeigte  er 
seine  Rauflust  und  Streitbarkeit  Jud.  L9  ff.  Er  wird  verglichen 
mit  einem  ff^olf  der  zerreisst  (r-a^  in  Pausa  für  p^ü*^  s.  zu  V.  3); 
morgens  verzehrt  er  Beute  (Jes.  33,  23.  Zeph.  3,  8}  und  gegen 
u4bend  vert heilt  er  Baub;  er  ist  allezeit  (Koh.  11,6.  Ps.  55,  LS, 
92,  3)  kämpf-  und  beutelustig  und  geniesst  siegreich  seine  Beute. 
„Das  Bild  des  "Wolfes  kommt  sonst  im  A.  T.  nur  im  schlimmen 
Sinn  vor  (Zeph.  3,  3.  Hab.  L  8.  Jer.  5,  6.  Hez.  22,  27);  es  be- 
deutet demnach  hier  kein  volles  Lob ,  wiewohl  es  die  kriegerische 
Tüchtigkeit  Benjamin's  anerkennt'^  {Kn.).    Man  muss  jedoch  dabei 


490 


Gen.  49.  28—33. 


bedenken,  dase  das  Bild  vom  edleren  Löwen  V.  Q  sohou  ver- 
wendet ist,  und  dass  für  den  Stamm ,  der  zu  des  Verf.  Zeit  zu  den 
kleinsten  gehörte  Q  Sam.  9^  2_L  Jud.  21^  6)^  nur  das  Bild  eines 
kleineren  Baubthieres  pauste,  auch  bei  nichtsemitischen  Völkern 
des  Alterthums  die  Vergleichung  mit  dem  Wolf  ganz  ehrenvoll  ist 
Hätte  Verf.  den  König  Saul  aus  Benjamin  schon  erlebt  gehabt, 
so  würde  er  übrigens  ganz  anders  von  ihm  gesprochen  haben. 

—  V,  2&.  Durch  die  Unterschrift  ö//c  diese  sind  Israelslätnme, 
zwölf,  und  dies  isCs  was  ihr  fater  su  ihnen  geredet  hat  deutet  der 
Verf.  zum  Schluss  selbst  an ,  dass  es  sich  in  diesen  Jacobsprüchen 
um  die  Stämme  ("us'r  schon  V.  16}  handelt,  und  er  segnete  sie, 
jeden  mit  dem,  was  wie  sein  Segen,  segnete  er  sie  „er  wünschte 
jedem  die  Segnung  an,  welche  diesem  entsprach  und  für  ihn  war, 
jedem  seinen  besonderen  passenden  Segen.  Ueber  i^!?  i^it  2  Acc. 
8.  V.  2h^  Die  Stelle  lässt  alle  Jacobsöhne  gesegnet  werden,  passt 
also  nicht  zu  V.  1 — 27,  wo  keineswegs  jeder  eine  ns^?  erhält" 
(Hn.).  Im  Ausdruck  erinnert  sie  zwar  auch  an  41^  LI  f.  aber 
noch  mehr  an  1^21^  5,  1  f.  Sie  wird  darum  {h'n.  Sehr.)  ur- 
sprünglich dem  Bericht  des  A  angehören,  welcher  mit  V.  1  *  u. 
48.  1 — 7  zusammenhieng  und  V.  2a  ff .  weiter  geht  üebrigens 
drücken  LXX  Sam.  Pesch.  gar  nicht  aus,  und  es  ist  mög- 
lich, dass  ursprünglich  v^h  dafür  stand  {Dei.  vgl.  2  Sam.  23^  21). 

d)  V.  29  — 33.  der  Auftrag  Jacob^s  an  seine  sämmtlichen  Söhne, 
ihn  in  der  Makhpelahöhle  zu  begraben ,  und  sein  Tod,  von  A  und 
bei  ihm  Fortsetzung  von  48^  a  —  L  49^  1  *.  28 Dass  hier  A 
erzähle,  „lehren  die  wörtliche  Eückbeziehung  auf  seinen  früheren 
ßericht,  die  Breite  der  Darstellung,  die  Ausdrücke  7)iy 
vty-^«  ncsx:  und  xjij)  y-^»,  sowie  die  Anschliessung  seiner  Angabe 
50.  L2f.  und  die  Differenz  mit  47^  29 — 31,  wo  nach  C  Jacob 
dem  Josef  allein  Auftrag  hinsichtlich  der  Bestattung  gibt"  {ffn,). 

—  V.  23  f.  8.  25,  8  u.  Cap.  2^  n^-sn  —  -bk]  auch  50,  13,  s. 
zu  13^  16j  es  ist  nicht  nöthig,  iök  als  wo  (Num.  20^  13)  zu 
fassen  (ttöttch.  0/sh.  De/.,  welche  beiden  letzteren  den  ganzen 
Satz  für  ein  Glossem  halten).  —  V.  21  vgl.  über  Ahr.  und  Sara 
23j  Iii  25j  9^  von  Isaac  war  der  Begräbnissort  35^  23  nicht  be- 
merkt; das  BegräbnisB  der  Rebecca  und  Lea  ist  in  der  Gen. 
nicht  erzählt.    Ueber  die  B^hel  s.  zu  48^  L  —  V.  32  schliesst 

,  sich  über  V.  S 1  zurück  als  App.  an  V.  29  f.,  und  'si  r«tt  gehört 
zu  n:j?o.  —  V.  {iß.  nü»n  —  sicjrj  rückbezüglich  auf  48^  2  (47, 
31),  und  darnach  von  B  eingefügt  Auf  dem  Bett  sitzend  hat 
er  alles  berichtete  geredet;  nun  zieht  er  seine  Füsse  auf  das 
Bett  zurück  und  stirbt,  ohne  weiteren  Todeskampf,  ruhig  und 
still.    Sein  Alter  hat  A  schon  47,  2fi  angegeben. 

5.    Begräbniss  Jacob 's  und  Tod  Josefs,  Cap.  50,  nach  A,  B,  C. 

Josef  lässt  den  Leichnam  Jacob's  nach  äg.  Weise  einbalsa- 
miren  und  bestattet  ihn  unter  Theilnahmc  seiner  Brüder  und 
zahlreicher  Aegypter  in  dem  Familiengrab  bei  Hebron.  Seine 
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Brüder,  die  nach  des  Vaters  Tod  seine  Rache  fürchten,  be- 
ruhigt er  und  sorgt  auch  ferner  brüderlich  für  sie.  Er  stirbt 
1 10  Jahr  alt,  nachdem  er  noch  Urenkel  erlebt  hat;  sein  Leich- 
nam wird  ebenfalls  einbalsamirt  und  in  einem  Kasten  aufbewahrt 
(A/i.).  —  In  diesem  Bericht  gehören  dem  A  an  blos  V.  L2  f.  als 
Ausführung  des  49^  23 ff.  gegebenen  Auftrags,  und  die  chrono- 
logische Angabe  in  V.  22  u.  2fi.  Dagegen  gehen  V.  1  — 11  in 
ihrer  jetzigen  Gestalt  sicher  auf  C  zurück,  weil  V.  5  ausdrück- 
lich auf  47,  iiS  —  äl  Rückbezug  nimmt,  ferner  wegen  2, 
wVn  3,  'yt  ".rt  "pss's  x3-n»  und  'i  "STKa  "^a^  4,  n':«  »"^p  ns-Vr  IL 
während  die  Namensdeutung  V.  1 1^  ^o»  und  8  so  wie  »a  4  f. 
wenn  auch  nicht  gerade  für  C,  doch  gegen  A  als  Verf.  zeugen. 
Wahrscheinlich  hat  aber  damit  C  nur  einen  Bericht  von  B  auf- 
genommen und  in  seiner  Weise  verarbeitet,  sofern  dieser  auch 
sonst  auf  die  äg.  Dinge  näher  eingeht  (Cap.  411  f.  47^  12  —  26} 
und  in  denselben « dem  C  als  Grundlage  dient  (Gap.  42  ff.) 
und  wegen  der  Aehnlickkeit  von  V.  2fi  mit  V.  2  f.  Dagegen  lässt 
K  in  V.  L5  —  2fi  in  der  Hauptsache  B  selbst  reden.  Es  ist 
dies  der  Schluss  der  von  B  mit  so  warmer  Theilnahme  behan- 
delten Josefgeschichte,  zu  deren  rechtem  Verständniss  V.  2fl  (vgl. 
45.  7)  den  Schlüssel  gibt  Besondere  Beweise  dafür,  dass  er  hier 
erzählt,  liegen  in  der  V.  21  durchschimmernden  abweichenden 
Chronologie,  in  dem  Zusammenhang  von  V.  24 — 26  mit  Ex.  13^ 
La.  Jos.  24^  a2  u.  Gen.  33,  19^  in  dem  Gottesnamen  b-h^k  V.  19  f. 
24  f.,  endlich  in  Ausdrücken  wie  V5'^s21,  -ts?  2Ü,  o^nV»  nnrn 
19 ,  "57?"'?  2iL  Sonst  finden  sich  auch  einige  Anklänge  an 
Stellen  des  C  oder  wenigstens  an  gemischte  Stellen  wie  V.  Iß 
an  44,  16,  V.  24  an  48,  2L,  oaV^?  "'s-!:!  21  an  34.  3,  TgB  24  f. 
an  21t  Li  68  ist  wahrscheinlich  (5cAr.),  dass  auch  hier 

tiUerlei  Worte  des  C  eingemischt  sind. 

V.  L  „Josef  fällt  auf  das  Antlitz  des  Vaters  und  küsst  den 
Theuren.  Bios  er  thut  dies;  er  tritt  vor  den  Brüdern  hervor, 
wie  auch  V.  2  ff.  47^  2^  f.  bei  diesem  Verf.  —  V.  2.  Er  lässt 
durch  seine  Aerzte  den  Leichnam  einbalsamiren.  Beides,  die 
Aerzte  und  das  Einbalsamiren,  können  nicht  befremden.  Aegyp- 
ten, als  Heimath  der  Arzneikunde  schon  dem  Homer  bekannt 
(Od.  4,  2M  f.),  war  reich  an  Aerzten  (Her.  2,  84.  3,  L  129). 
Sie  gehörten  mit  zur  Priesterschaft  (Diog.  Laert.  3^  L  8)  u^d 
hatten  ihre  eigenen  Bücher  (Diod.  1^  82_i  Clem.  AI.  str.  ß  p.  634). 
Als  erster  Staatsbeamter  (41,  40)  und  hochgestelltes  Mitglied  der 
Priesterkaste  (41,  45)  hat  Josef  Aerzte  in  seinen  Diensten.  Das 
Einbalsamiren  der  Leichen  {xtii^x^ivnvy  ragii^vaig)  war  äg.  Sitte" 
(beruhend  auf  dem  Glauben  an  einen  fortdauernden  Zusammen- 
hang der  Seele  mit  dem  Körper),  „und  wurde  von  einer  beson- 
deren EHasse  Kunstverständiger  (xagtievtai)  gegen  Bezahlung  ge- 
übt. Es  gab  verschiedene  Arten  des  Verfahrens  dabei  (Her.  2, 
86  ff.  Diod.  dVj_^  8.  Friedreich  Zur  Bibel  II.  f.  H'iner  RW. 
u.  Einbalsamiren/'  auch  Sprengel  Ge^ch.  der  Arzneikunde  4  Ausg. 
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1846.  I.  80  f.  „Jacob  wurde  also  zur  Mumie  beroitct ;  ebenso 
Josef  V.  26;  sonst  wird  dies  von  keinem  Hebräer  berichtet. 
Etwas  anderes  ist  das  Einbalsamiren  bei  den  späteren  Juden 
(Job.  19,  39  f.).  —  V.  3.  lieber  dem  Einbaisarairen  vergehen  40 
Tage.  Damit  stimmt  Diod.  1,  91,  wornach  die  Taricheuteu  zur 
Einbalsamirung  l<p*  rj(iiQag  nXtiovg  rav  xQiay.ovxa  (var.  rcrrc^a- 
xovTtt)  Zeit  gebraucht  haben"  Dagegen  nach  Her.  2,  86. 

88  dauerte  die  Behandlung  durch  die  Taricheuten  70  Tage,  und 
schwerlich  beruht  diese  seine  Angabe  blos  auf  Verwechslung  mit 
der  Trauerzeit  {Tuch  Hengst.  Mose  u.  Aeg.  S.  70,  sondern 
auf  örtlich  abweichender  Praxis  i^s.  li'iner).    Zu  tcV^  s.  25,  24. 
29,  21.    In  den  70  Tagen,  in  welchen       Aegypter  ihn  be- 
weinten, sind  jedenftült  die  40  Tage  der  BinbakAminmg  mn- 
geEeohnet.   Ilm  Anon  and  Mose  txaneite  Isiael  80  Tage  (Kam. 
20,  29*  Deat  84,  8,  vgl.  Beat  21,  23).   Hier  httideU  es  siöh  am 
äg.  Traaeneit:  am  einen  König  pflegton  die  Aegyptor  72  Tage  zu 
tiaaem  (Diod,  1,  72).   Ueber  ibxe  TrtoexgebxSaohe  b.  Her.  2,  85. 
Diod.  1,  91;  mtkuuan  mannen.  8er.  I.  1.  256.  —  Y.  4f.  Naek 
AbUmf  der  Tfonerseit  (n^  Em.  %.  186,  b)  läset  Josef  beim  Konig 
am  BriaabnisB  naobaaehen,  dass  er  den  Leichnam  des  Vaten 
nach  Kenaan  bringen  and  dort  im  Familienbegräbniss  begraben 
dürfe,  wie  er  ihm  geschworen  habe  (47,  31).    Dass  er  nicht 
selbst  cum  König  geht,  sondern  die  Hofleato  desselben  dafür  in 
Anspruch  nimmt,  beweist  nicht,  dass  er  nicht  mehr  Minister 
war  (Buns.f  s.  dagegen  Y.  21);  eher  könnte  es  sich  daraus  er- 
klären, dass  Josef  noch  über  die  äg.  Trauerzeit  hinaus  trauerte 
und  im  Traueraufzug  vor  dera  König  zu  erscheinen  nicht  schick- 
lich war  (41,  14.   Esth.  4,  2;  Sc/tu.  Henfisf.  ff/i.  Dei.);  wahr- 
scheinlicher aber  beruht  es  darauf,   dass  in  einer  den  Minister 
persönlich  betreflfenden  Sache  ohne  Befürwortung  anderer  Grossea 
nichts  gethan  wurde,    'ui  kj-ük]  s.  zu  18,  3.    'b  -:tk3]  44,  18. 

-5:k]  48,  21.  -r»-'-3]  doch  wohl  ^r^raben  habe  (26,  25),  da  es 
sich  um  ein  Grab  handelt,  vgl.  2  Chr.  16,  14  (LXX  ^^tilg.  Jonatk. 
Saad.f  Gr.  renef.);  weniger  natürlich:  gekauft,  vgl.  Deut.  2,  6 
{Onk.  Pesch.  Hohl.  /iV/.),  so  dass  Jacob  sich  beilegte,  was  Ahr. 
gethan.  Genau  ist  der  Ausdruck  in  keinem  von  beiden  Fällen, 
sofern  ja  die  Höhle  des  Grabes  (Cap.  23)  schon  vorhanden  war, 
and  seheint  die  Fassong  mehr  fttr  ein  äg.  Obr  eingeri^tet^  man 
mttsste'denn  annehmen, '  dass  die  Stelle  (ursprünglich  aof  B  su- 
rttekgehend)  eine  abweiobende  Uebralieferang  über  Jaoob's  Grab 
▼oranssetse.  T.  6-^.  „NMsh  erfaaltener  königHoher  Geneh- 
migimg  maobt  man  sieh  anf  den  Weg.  Hit  Josef  beerten  die 
Leiche  die  Hofieate  dee  Kdnigs  and  die  Staatabeamten  (^gt  Ton 
der  Würde  wie  84,  2),  die  ganae  Familie  Jaoob's  mit  Ausmilime 
der  Kleinen,  endlidi  aach  Wagen  md  Beiter  (zum  Geleite  und 
Schutz);  alle  zusammen  bilden  einen  ansehnlichen  Zug  (32,  8  £). 
Der  Patriarch  wird  also  im  Tode  hochgeehrt.  —  V.  10  f.  An- 
gekommen an  dem  Ort,  der  SieeAdomlen/te  biess,  stellen  sie  Jacob 
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zu  Ehren  eine  grosse  und  schwere  Todtenkl&ge  an.    Sie  dauert 
7  Tage,  also  die  gewöhnliche  Tranerzeit  (1  Sam.  31,  13.  Judith 
16y  24.  Sir.  22,  12).  Die  Kenaaniter  sehen  und  hören  derTodten- 
feiex  ZVL  und  yon  ihnen  erhält  der  Platz  den  Namen  D--a^  hs^ 
luctus  jiegyph'nrim.    So  hat  nämlich  der  Verf.  das  Wort  aus- 
gesprochen und  gedeutet  (LXX  Vulg.),  während     hzn  der  Puuk- 
tatoren  prnlum   /ie^yptiornm ,   Ae'^iipteriui  besagt"  ißn.').  Der 
Ort  ist  sonst  unbekannt;  den  Namen  Acf^ypternu  mag  er  aus 
irgend  einem  Anlass  (nach  Hilz.  Jes.  S.  227 ,   Tuch  h'?i.  wegen 
seiner  ägyptischen  Fruchtbarkeit,  vgl.  13,  10)  bekommen  haben, 
und  dieser  gab  dann  dem  Verf.  Anlass  zu  seiner  geschichtlichen 
Erklärung.    Das  abenteuerliche  des  Zuges,  das  darin  liegt,  dass 
derselbe  statt  auf  dem  geraden  Wege  über  Khinocolura  und  Beer- 
scheba  um  das  todte  Meer  herum  durch  das  Land  der  Moabiter 
und  Ammoniter  sich  bewegt  haben  soll  (Buns.),  kommt  für  ihn 
nicht  in  B«tsB43ht,  „indem  er  annimmt,  der  Stammvater  sei, 
g^eiehnm  alt  Vorbild ,  auf  demielben  Weg,  den  dritter  Mine 
Nachkommen  unter  Hose  und  Josna  nahmen,  naeh  Kenaan  ge- 
bracht wordon"  (/T/r.).   Der  Ort  lag  nümlieh  yv-^^n  -sva  Y.  11, 
was,  da  der  Yert  nioht  im  Ostjordanland  sohrieb,  nur  auf  die 
Oatseite  des  Jordan  gehen  kann,  yielleioht  nahe  dem  Jordan,  in 
der  Araba.   Zwar  mit  Bieron,  (im  onom.  s.  area  Atad:  hetu 
tran$  Joräanem  ik  quo  phnaenmt  gtiondam  Jüeobf  ieräo  ab  Uk» 
rieo  lapidsy  dnobus  ndUhu  a  Joräane,  pti  nunc  vocahir  Betktigh) 
suchen  ihn  in  nVan  h-i  (Jos.  15,  6.  18,  19.  21)  auf  der  SüdgrenBo 
Benjamins,  heutzutage  .4iu  Ha^la  (etwa  1  Stande  NW.  von  der 
Jordanmündung)  und  Qnsr  llagla  (^/^  Stunden  SO.  von  Jericho, 
Berggren  Beis.  III.  \\o  't.{ Seetz.  II.  302  f.;  Robins.  II.  510  ff.; 
äe  Souiey  yoyage  II.  147  ff.;  Godow  in  ZDMG.  II.  59)  An.  Baum, 
u.  A.,  und  machen  auch  "sjstn  (12,  6),  das  sie  im  engeren  Sinne 
fassen,  dafür  geltend.    Aber  man  weiss  nicht,  worauf  die  An- 
gabe des  Hier,  ruht,  und  sie  gegen  den  Text  festzuhalten,  ist 
bedenklich;  noch  bedenklicher,  mit  Buns.  anzunehmen,  dass  es 
einst  statt  i--^?;]  geheissen  habe  Vnsr:  d.  h.  a--*.:*:  hrz.    «-p  r'-'J 
8.  zu  33,  17.    Warum  diese  Trauerfeierlichkeit  im  Ostjordanland? 
Die  Antwort  darauf,  vielleicht  einst  im  Verlauf  des  Berichts  an- 
gedeutet, fehlt  jetzt.    Die  fremden  Begleiter  sollten  vielleicht 
den  geheiligten  Boden  der  Verheissung  nicht  betreten  dürfen 
(T«f//).  —  V.  12  f.  Für  den  Schluss  des  Berichts  treten  Worte 
des  A  ein,  und  als  die  Meinung  des  K  ergibt  sich  somit,  dass 
das  eigentliche  Begräbniss  in  der  Makhpelahöhle  die  Jacobsöhne 
allein,  ohne  die  Aegypter,  ausführten.   Dass  diese  Verse ,  ur- 
sprünglich Fortsetnmg  Ten  49^  33,  ans  A  stammen,  ergiht  sich 
aus  '^zz  V.  12  (während  man  erwartet),  ans  der  hreiten  ' 

Bemericnng  Uber  die  Hakbpelahcäle  (s.  28,  20),  dem  Nidhther- 
Tortreten  Josefs  yor  den  Brüdern,  aus  rwrm  und  der  Aehnlioh* 
keit  Yon  Y.  12  mit  6,  22  (ITj!.).  Sonst  s.  au  49,  30.  —  Y.  14. 
Nach  der  Bestattung  kehrt  Josef  mit  der  ganzen  Begleituog 
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(V.  7 — 9)  wieder  heim.  Josef  ist  hier  wieder  die  Hauptperson. 
Die  Aegypter  vereinigeu  sich  wieder  mit  ihm.  —  V.  15.  Hier, 
wenn  nioht  idiOB  T.  14,  iSillt  der  Bericht  von  B  ein.  Die  Brüder 
IQxohten,  Joeef  werde  naeb  dem  Tode  des  Täters  diirob  nidhtB 
meihr  abgehalten  ihnen  da«  zugefügte  Böte  yeigdteii.  nV]  «mv« 
«r  uns  befeindete,  mit  sa  ergSnzendem  Nachsatz:  so  stiäde  es 
seUimm  mit  uns,  so  wäre  es  aas  mit  uns,  ähnlich  wie  Fs.  27, 
IS  {Sw  %,  d56,  ft).  So  schon  die  Yerss.:  ^  >M»rt,  wbW.  Das 
ebenso  nahe  liegende  von  ihm  (20,  13.  Fs.  3,  3.  71,  10.  Jnd. 
9,  54)  haben  die  Panktatoren  yermieden,  weil  die  Aussage  zu 
sicher  lauten  würde,  mv]  27,  41.  49,  23.  Sonst  s.  1  Sam.  24, 
18.  —  y.  16  f.  Damm  entbieten  tie^  um  sich  sicher  m  stellen, 
(Abgeordnete)  an  ihn  und  lassen  ihn,  unter  Berufiug  auf  des 
Vaters  ausdrückliche  Anordnung,  um  Verzeihung  des  geschehenen 
bitten.  Gemeldet  ist  von  dieser  Anordnung  des  Vaters  früher 
nichts,  doch  fiillt  dies,  da  die  UuellonRchrift  dieses  Berichts  mir 
unvollständig  erhalten  ist,  nicht  weiter  auf.  'v.:"']]  xori  naQa- 
ysvofiivoi  LXX,  "s-pi  Pesch.,  gegen  V.  18.  kssj]  o  doch!  Ew. 
§.  202,  a;  im  Pent.  nur  noch  Ex.  32,  31  bei  C.  »ra]  vergeben 
(18,  24),  hier  zur  Abwechslung  auch  mit  Dat.  der  Schuld,  Ew. 
§.  282,  d.  hnechfe  des  Gottes  deines  f  ater.s]  in  dieser  Geraein- 
schaftlichkeit  des  Gottes,  dun  sie  verehren,  liegt  ein  weiterer 
ErhöruDgBgrund.  Josef  tueitit^  nicht  weil  sie  ihm  so  schlimmes 
zutrauen  and  er  nah  yerkannt  sieht  {Kn.  Keil),  sondern  aus  Mit- 
leid mit  den  Brüdern,  die  in  ihrem  bSsen  Gewissen  aolehe  Fmebt 
Tor  ihm  haben.  —  Y.  18.  Darnaeh  gehen  sie  selbst  an  ihm, 
demütbigen  sieh  Tor  ihm  und  bieten  sich  ihm  zu  Sklaven  an 
(wie  . 44, 16).  ^aV-i]  so  richtig  (s.  Y.  16)»  und  darf  nioht  (mit 
fWt)  in  vtBPfy  geändert  WMden.  —  Y.  19  £  Erl^riöht  ihnen  Math 
ein,  und  bemerkt  bin  ich  an  Gottes  Stuft?  (wie  30»  2)  d.  h.  hier: 
habe  ich  Macht  und  Beoht,  die  Vorsehung  und  Yeigeltung  aos- 
auüben  ?  (Uebrigens  scheint  Pesch,  blos  rnr,  und  Sam.  wie  Targ, 
rrr.  vor  sich  gehabt  zu  haben).  Er  will  nicht  eigenmäohtig  in 
die  Fügung  Gottes  eingreifen.  „Sie  bitten  freilich  Böses  gegen 
ihn  gesonnen ,  Gott  aber  habe  es  gesonnen  flum  Guten  d.  i.  zu 
einem  guten  Ziele  hingelenkt  und  damit  zum  Guten  gewandelt, 
um  zu  thun,  wie  er  in  dieser  Zeil  thuc ,  um  zu  erhalten  ein 
grosses  Volk  (46,  7).  Der  böse  Wille  der  Eriidcr  ist  durch  ihre 
Noth  Cap.  42  ff.  hinlänglich  bestraft;  wollte  Josef  mehr  thun,  so 
würde  er  in  das  Walten  Gottes  eingreifen ,  der  das  Gerathen 
Josefs  nach  Aeg.  wollte  und  zwar  zur  Erhaltung  seiner  Er- 
wählten. r:ry]  s.  zu  48,  11.  —  V.  21.  Dem  göttlichen  Plane 
gemäss  wird  er  für  ihre  Erhaltung  sorgen.  Die  Stelle,  wie  auch 
"?."  0""?  V.  20  lautet  so,  als  daure  die  Huugersnoth  noch  fort 
(45,  11.  47,  12).  Naoh  der  elohistischeu  Zeitreohouug  (47,  28) 
war  sie  dainals  längst  Toriiber"  (iST«.).  B  hat  offenbar  den  Tod 
Jacob's  viel  friiher  angesetst  als  A.  asV-V;]  84,  3«  —  Y,  22  f. 
Josef  und  das  Jacobhaus  bleiben  in  Aeg.  und  „Josef  erreicht 
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wie  sein  Nachkomme  Josua  (Jos.  24,  29)  ein  Alter  von  110  Jah- 
ren, und  orlebt  voo  Efiraim  Q>  wie  44,  20)  z-vhv  -:2  /ih'os  lertio- 
ritm  d.i.  Vreake/,  von  Manasse  ebenfalls"  (AV/.\  s"»''^']  Ex.  20,  5. 
34,  7.  ^Mm.  14,  18.  Deut.  5,  9  sind  Kinder  der  3  Generation 
(den  Ui*vater  selbst  nicht  mitgerechnet)  Ex.  34,  7 ;  '-s  -3=  aber 
nicht  Ururenkel  (A'w.  Alterth.  S.  225),  was  schon  nach  der  Zeit- 
rechnung (41,  46.  50,  22)  nicht  wohl  möglich  ist,  sondern  Kin- 
der, welche  b-:?*-»  sind  {Ew.  §.  287,  e.)  auf  Hie  /{nie  ,losef\<i] 
wurden  sie  geboren;  „er  nahm  die  neugebornen  auf  den  Schooss 
(30,  3).  Ebenso  bei  den  Griechen  (Odys.  19,  101).  Kfraim  wird 
vorangestellt,  weil  er  48,  8  ff.  den  Hauptsegen  erhalten  hat" 
{Kn  ).  —  V.  24  f.  Beim  Herannahen  seines  Todes  (Ausdruck  wie 
48,  21.  50,  5)  lässt  Josef  die  Seinigeu  schworen,  einst  seine  Ge- 
beine naeh  Eenaan  mitzanelunen.  lieber  das  Yorberwissen  des 
dereinstigen  Hinavfisiebens  8.  46,  4  and  48,  21.  seine  Brtfder] 
StammgenoBsen  (V.  25)  wie  31,  23.  9av^2]  s.  47,  29  f.  „Das  Zu- 
schwöre»  des  Landes  Ton  Seiten  Gottes  ist  dem  Elobisten  fremd" 
(ßß,),  —  y.  26.  Josef  nacb  seinem  Tode  wird  einbalsamirt,  wie 
Jacob  y.  2,  nnd  in  den  Kasten  gelegt  a^*-i]  s.  za  24,  33.  X^^H 
Art,  weil  der  in  diesem  Fall  gewöbnliobe  Easten  gemeint  ist. 
8,  Hen^^st.  a.  a.  0.  S.  74  f.  „Die  Aegypter  pflegten  die  einbal- 
samirtcn  Leichname  in  hölzerne  Kasten  zu  thun  und  dann  in 
der  Todtenkammer  sorgfältig  aufzubewabren  (Her.  2,  86).  Sie 
hielten  dieselben  sehr  Werth  und  es  galt  als  schmählich,  sie 
nicht  wieder  einzulösen,  wenn  man  sie  in  der  Noth  verpfändet 
hatte  (Her.  2,  136;  Diod.  1,  93;  Lucian  de  luctu  c.  21).  Auch 
Josefs  Mumie  blieb  im  liesitz  der  Israeliten  bis  zur  Zeit  des 
Auszugs.  Damals  nahmen  sie  die  Gebeine  des  Josef  mit  sich 
(Ex.  13,  19)  und  bestatteten  sie  in  dem  Grundstück  bei  Sikhera, 
welches  (33,  19)  einst  Jacob  gekauft  hatte  (Jos.  24,  32).  Alle 
diese  Angaben  gehören  demselben  Erzähler  an''  (^V/.). 
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'  '  Berichtiguugeu  uud  Zusätze. 

H.    34  Z  U  V.  u.  lies  für  }tJi>6. 

„  159  Z.  21  v.u.    „    805  für  5ür>. 

„   IGO  Z.  14  V.  o    „    11,  14,  4  für  11,  4,  4. 

„  163  Z.  11  V.  u.   „         für  'is-^.  * 

„  188  Z.  10  V.  o.    „    vfMie  fiir  irelches. 

„  301  Z.  1 1  V.  o.    „    30  für  29. 

„    95  Z.  29  V.  o.  Die  von  J'Vd.  Delitzseh  assyrische  Studien  I.  1874  S.  108 

wiederholte  Behauptung,  daas  S^S  nrspriiuglich  den  Staalsen 
bedeute,  ist  nnaimehinbar,  weil  der  Begriff  iiark,  /est  erat 
in  sehr  abgeleiteter  Weise  sieh  ans  der  Orondbedentong 

von  0»^5^  ergibt,  seine  Anwendung  auf  lebende  Wesen 

(deren  Festigkeit  nicht  auf  Zusammendrehen  oder  -Flechten 
berulit)  am  fernsten  liept,  und  der  Starke  fiir  einen  Kerub 
eine  wenij;  bezeichnende  Benennung  wäre. 
210  Z.   5  V.  o.  IJober  die  Lage  des  Salomonischen  Opliir  s.  jetzt  auch 
G.G.N.  1874  Stück  18  S.  421— -437. 
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